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Der Religionsunkerrichl. 


I. 
Aufgabe nnd Bweh des Religionsunterrichts. 


Der Religionsunterriht ift in neuerer Zeit vielfach Gegenftand von 
Srörterungen und Grund eingreifender Differenzen geworben. Es ift das 
ein Zeichen von der Wichtigkeit des Gegenftandes, aber auch von irgend 
einer fehlerhaften, der Natur der Sache widerſprechenden Entwidelung, 
die auf diefem Gebiete mehr oder minder zur Geltung gelangt ift. Syn 
der That leuchtet auch das Naturwidrige fofort ein, wenn wir jehen, 
daß die Religion, die die Aufgabe hat, den Menfchen zu einer höhern 
Harmonie zu führen, zur innern Ruhe, zum Frieden mit, fi), mit der 
Welt und mit Gott, der Hauptgrund zum Unfrieben geworben ift. Die 
religiöfe Entwidelung bat ſich alte aus ihren urfprünglichen, gottgewollten 
Bahnen entfernt durch menjchliches Beiwerk, und das Streben, wieder in 
vernunft- und naturgemäße, d. 5. gottgeipollte Bahnen auf Diefem Ge: 
biete einzulenfen, bringt den Kampf hervor. 

Es ift ſchwer, in ſolchen Zeiten des Kampfes allgemein‘ gültige 
Seftfeßungen auf dieſem Gebiete zu treffen. Wir müſſen aber biejen 
Verſuch machen und wir können e8 nur dann in wirffamer Weiſe, wenn 
wir Die Sache prinzipiell erfaffen und wenn unjre Ausführungen vom 
Geifte der Religion, dem Geifte der Liebe und des Friedens, getragen find. — 

„Es liegt in jedem Menſchen das Streben nad) Ruhe und Frieden, 
aber dad Herz rubet nicht eher, als bis es in Gott ruht” jo fagt der 
alte Kirchenvater uftin. Jedem Deenfchenherzen tft der Zug ju Gott 
eingepflanzt; dieſer Aug ſpricht fich ebenfo in den Opfern der wilden 
Bölferichaften, wie in den.heitern Tempeln der alten Griechen aus. 

„Ich achte”, fo ruft Pefkalogl „das Innere deine? Weſens, o Menſch, 
für göttlich.” „Das fühnfte MWagftüd deiner Natur, o unbegreiflicher 
Rente, tft die Erhebung deines Uhnungsvermögens über Die Grenzen alles 
hier möglichen Forſchens und Wiſſens.“ . 

Diejer ideale Zug ft alfo dem Menfchen als urfprüngliche Anlage 
unmanent, ed beruht darauf Die Religion und die Teligiöfe Bildungs: 
fähigkeit und Bebürftigfeit, denn Diefer Zug bedarf, wie die urjprüng- 
lichen Anlagen überhaupt, der Weckung und Weiterführung. „So wie 
die Religion ein allgemeined Bedürfniß des Menjchen ift, jo gepbrt aud) 
. religiöfe Vildungsfähigfeit unftreitig zu feinen urfprünglidhen An- 
lagen. Iſt es nun die Aufgabe der Erziehung, alle Anlagen in den 

1? 
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Menſchen anzubauen, ſo darf gerade dieſe ihrer Aufmerkſamkeit am 
wenigſten entgehen.““) 

‚Die Religion iſt nicht das Ergebniß individueller Willkür, ſondern 
fie führt als allgemein menſchliche prädeterminirte Anlage jeden 
Menſchen mit Nothwendigfeit zu Gott Hin. Die Religion ift nicht ein 
fremdes, eingeimpftes Reid am Baume der Menfchheit, fie ift nicht durch 
priefterliche Bevormundung oder mütterlichen Einfluß entftanden, ſondern 
ſprudelt urfräftig, gleich dem Duell aus Bergeötiefen, aus ven Tiefen 
des Menfchenherzend, und gehört zum inneriten Weſen des Menfchen, 
fie ift die ebelfte Wirkung feiner edelften Kräfte... Der Menſch Tann 
nicht anders, derm es tft ein Beduͤrfniß ſeines Herzens, die Gemeinfchaft 
mit Gott zu fuchen; es ift ein Zug nad) dem Gwigen, ein Ahnen des 
Unendlichen, welches ihn drängt und treibt, dad Wahre zu verehren, 
deſſen Ebenbilb er in ſeinem Herzen trägt; — es befteht zwifchen Gott 
und dem Menfchen ein PVerhältnig der Verwandtſchaft, das, wie 
unter den Menſchen das Verhältnig der Blutsverwandtſchaft, das Band 
der Gemeinfchaft knuͤpft und das Herz zum Herzen zieht (Mpoftelg. 17, 
28), — es tft zwifchen Gott "und dem Menfchen ein Geſetz der An: 
ziehung, wie zwijchen ber Erde und den irbijchen Dingen. Dieſem 
Geſetze zu widerſtehen ift dem Meenfchen unmöglich. . . Diefer Zug der 
Seele zu Gott, dieſes Heimweh in der fremde, tft der Grund aller 
Religionen. Ohne diefen Zug zu Gott könnten wir Gott nicht erkennen 
und ohne diefen Zug Tönnten wir ihn nicht fuchen und finden. Darum 
gehört auch ein Leben ohne Religion, ein völliger, durch das ganze Leben 
hindurchgehender Mangel derfelben zu den jeltenften Abnormitäten.” **) 


Diefe Anſchauung von der urfprünglihen Anlage des Menſchen 
zur Religion ift nicht blos ein Ergebniß der Wiſſenſchaft, jondern 
ebenfo audy ein Axiom der heiligen Schrift, dem fie Ausdruck verleiht, 
wenn fie jagt, daß Gott nicht fern ift von einem Syeglichen unter uns, 
daß wir ibn fühlen und finden möchten, Daß wir in Gott Ieben, 
weben und find; oder wenn der Heiland fagt: „Das Reich Gottes ift 
inwendig in un oder wenn er jpricht von dem „Zuge des Vaters 
zum Sohne". ‘Das Gefeß, welches Gott in die menfchliche Natur gelegt 


bat, ift aljo ebenſo in jeinem Worte enthalten; die naturgemäße Erziehung . 


und die hriftliche widerfprechen fich nicht. | 

Hat nun die Schule die Aufgabe, den Menſchen harmoniſch zu bilden, 
jo darf ihr auch die Pflege der religiöfen Anlage nicht genommen werben, 
und da diefe Pflege hauptfächli dur den Religionsunterridht 
gefchieht, fo gehört derſelbe auch zur S hulthätigfeit Die: 
jenigen aljo, welche in neuerer Beit die Forderung ausgeſprochen haben, den 
Religiondunterricht ganz aus dem Lehrplane der Schule zu entfernen, indem 
fie ihn entweder der Familie oder der Kirche zumeifen, machen die Schule 
zu einer einfeitigen Bildungsanftalt und verlegen das Prinzip der all- 
emeinen Menſchenbildung. So jagt Peſtalozzi: „Alles, was einzelne 
— **— ergreift, wirft dem reinen Einfluß des Lebens und den göttlid) 


a ") Niemeyer, Grundſätze der Erziehung und des Unterrichtd. Halle 1810. 
. L. 

ie & Kebr, ber hriftliche Religionsunterrit in der Vollsſchule. Gotha 1870. 
1. Bd. 4.6.7. . 
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und ewig gegebenen Grundlagen der naturgemaͤßen Enthaltung unſerer 
Kraͤfte entgegen.“ 

Worin beſtehen nun dieſe religiöſen Anlagen? Religion iſt die 
Richtung unſres Innern auf ein hoͤchſtes Weſen und bie daraus ent- 
jpringende Sinnedart und Handlungsweiſe. Die religiöfe Anlage ift Die 
im Menſchen Tiegende Ahnung eines höchften Weſens, von dem wir 
abhängen und zu dem wir berufen find, und das dunkele Bewußtſein 
eines über uns ftehenden Sittengeſetzes, deſſen Urheber jenes höchfte 
Weſen ift. 

Diefe Anlage ift eine theoretifche und eine praftifche; fie haben ihre 
gemeinjame Wurzel im Gemüth. Darum ift Religionsunterricht im erften 
Grunde Gemüthöbildung, Bildung und Richtung des. Gemüthes auf 
Gott und auf das Gute, dem wir nachſtreben follen. Ohne die religiöfe 
Bildung gibt e8 Feine Charafterbilbung, opne die veigiäle Bildung er: 
halten wir für die übrigen menjchlichen Anlagen und Sträfte feinen ein- 
—5 Zielpunkt, ohne fie iſt eine wahrhaft harmoniſche Bildung nicht 
möglich. 

Die religidfe Bildung muß demnach zu der übrigen Bildung in das 
innigfle Verhältniß gebracht werden und fie darf nicht aus der Schul: 
thätigfeit entfernt und irgend einem andern Faktor zugewiefen werden; 
die Familie hat zur theoretifchen Bildung nicht die nöthige Zeit, und die 
Kirche dürfte bei der jegigen Lage der Dinge kaum in harmonifchen 
Einflange mit der Schule die Bildung des A öglings fördern. Es ift 
aber auch gar nicht einmal die Kirche, der man den Religiondunterridht 
zumweifen will, jondern die Geiſtlichkeit. Der Lehrer, der diefen 
Unterricht ertbeilt, ift ja auch Mitglied der Kirche, und wenn wir erft 
in der kirchlichen Entwickelung dahin gelangt fein werben, daß die 
Kirdhe von der Gemeinde und nicht von der Geiftlichfeit Tepräfentirt 
wird, jo wird ſich diefe Frage, die nur in Folge einer ganz abnormen, 
—5 en Jahrhunderte befeftigten Entwidelung entftehen fonnte, von 
e öfen. 

Damit ſoll nicht gefagt fein, daß die Schule die religtöfe Bildung 
allein zu vermitteln habe. Die Schule ift ja immer nur eine Gtell- 
vertreterin des Elternhauſes und es bietet fich ihr in ihrem bejchränften 
Lebens: und Wirkungskreiſe durchaus nicht die Mannichfaltigfeit der 
Verhältniffe und der praftiichen Forderungen dar, weldye zur Wedung 
und Ausbildung der religiöjen Anlagen, zur Befeftigung des religiöjen 
Sinnes und zur Gtetigfeit eines durch den Geiſt der Religion verflärten . 
Handelns dienen: der Familie muß die Hauptarbeit in der religiöfen 
Bildung des Kindes verbleiben. Das jchließt aber nicht aus, dag nicht 
auch die Schule zur religiöfen Bildung beitrage; fie hat gewiflermaßen 
die Theorie zu jener Praxis zu geben; fie bat, was dort in bunter 
Reihe bei verſchiedenen Anläffen gewirkt wird, in geordnetem Gange und 
nach wifjenjchaftlichen, der Natur des Kindes und der Sache entjprechen- 
den Prinzipien zu bewerfitelligen und dadurch Die religiöjen Anregungen 
des Haufed zu vertiefen. und zu befeitigen. Damit ift der Einklang 
zwiſchen Haus und Schule hergeftellt. 

Mit der Kirche dürfte der Neligionsunterricht der Schule ſchwerer 
in Einflang zu bringen fein, jo lange diejelbe als legten Zweck desjelben 
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„Erziehung zur Kirche” aufrecht erhält”). Man mag fich damit behelfen, 
daß man der Kirche die Einführung in den Firchlichen Rehrbegriff überlägt, 
wie denn auch z. B. die „Beitimmungen”, welche das preußifche Unterrichts- 
miniftertum am 15. Oftober 1872 über das Volksſchulweſen erlaſſen hat, 
dem firchlichen Linterrichte die Behandlung des Lehritüdes von der 
heil. Zaufe und vom heil. Abendmahl überlaffen: eine innere Weberein- 
ſtimmung ift damit nicht hergeftellt und fie wird nicht eher hergeftellt werden, 
bis fich die Kirche ganz und voll auf den Boden der allgemeinen Menfchen- 
bildung ftellt und als lebten Zweck der religiöfen Bildung nicht fich 
ſelbſt — und wir fragen billig: Was tft jegt die Kirche? —, jondern 
den Mentchen jeßt. 

Es werden. bier die tiefften Fragen der Menjchenbilbung berührt. 
Wenn Palmer, defjen Verdienfte um die pädagogifche Wiſſenſchaft wir nicht 
gering anjchlagen, in feiner „Evangelifchen Pädagogik“ **) die Entwidelung 
der menfchlichen Anlagen und Kräfte als einen „Subjectivismus“ bezeichnet 
und denjelben ein Extrem nennt, das nur dann einen Sinn dabe, wenn 
man die platonische Xehre von der Präeziftenz der Seele oder die leibnip- 
wolfiiche Lehre von den angebornen Ideen vorausſetze, jo hat er ſich von 
feiner Polemik zu weit hinreißen laſſen. Es kann nichts in den Menſchen 
fommen, wad nicht ald göttlich „gegehene Anlage ſchon in ihm liegt; 
auch das Chriftenthum fände im Menſchen feinen Ankrüpfungspunft und 
feinen Halt, wenn der „Zug des Vaterd zum Sohne” nicht im Menfchen 
läge. So ſpricht auch Xertullian von der „anima quasi naturaliter 
christiana“, der Seele, die gleihjam von Natur aufs en um 
angelegt'tft. Ich weiß nicht, wie Palmer diefe Polemik. gegen Peſtalozzi 
und gegen Diefterweg in Einklang bringt mit feinen eigenen, wenige 
Seiten vorher niedergelegten Anfichten, wenn er jagt: „Die Arbeit des 
Sotteögeiftes im Kinde wäre gar nicht möglich, wenn nicht jener Be- 
ftimmung, die der Schöpfer den Menſchen gegeben, jein Bild zu werben; 
auch Die wirkliche Naturanlage des Menſchen entipräche. Es wohnt 
der menſchlichen Natur jene Kraft inne, das Göttliche, das Meberfinnliche und 
Ewige zu ergreifen, die wir Vernunft nennen (Diele Rraft muß aljo doc, erft 

eweckt und gebildet werden!); dieſe Kraft kann, weil fie zur anerfchaffenen 
Natur des Menfchen gehört, nie verloren gehen und tft auch unter dem 
Verderben der Sünde nicht verloren gegangen, fonft wäre eine Erloͤſung 
und Helligung unmöglich; fondern fie iſt in eine falfche Richtung 
gerathen . . . ich ehre fie und erkenne namentlich ald Erzieher in ihrer 
geordneten Entwidelung, in ihren Winfen und Geboten ein gött- 
° liches Gefeß; ja wo nur irgend die Menfchennatur rein und Fräftig fich 
offenbart, fo babe ich meine Freude daran, weil mir darin, ob auch 
vielleicht ſehr vereinzelt, doch irgend eine jener edlen Kräfte in frijcher 
Lebendigkeit fichtbar wird, die Gott ind Menſchenweſen gelegt hat; und 
ich halte es für ein Beichen von Bejchränktheit und fittlicher Unfreiheit, 
wenn man da, wo jener Duell urfprünglicher Naturkraft und entgegen: 


„*) In feiner höchſten Anwendung hat biefer — der unter den —7— 
Iaaſe ber Hierarchie dient, in einem Briefe des Papſtes an den deutſchen 
Kaifer Wilhelm (1873) Ausprud gefunden, worin gejagt iſt, daß jeder, der getauft 
ift, gewiflermaßen dem Bapfte angehöre. Mit —* Grandfägen tft allerdings 
bie nafurgemäße Erziehung nie in Einklang zu bringen. 

*) Tübingen 1853. 1. ©. 116. 
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ſpringt, ohne das durch's Chriſtenthum geläuterte und verfeinerte ſittliche 
Gefühl zu verletzen (wie in den Meiſterwerken der Poeſie, der Tonkunſt ꝛc.), 
ſich mißmuthig abwendet, weil vergleichen Meanifeftationen der menfchlichen 
Naturfraft, obwohl fie Gott in die Natur gelegt und ein Strahl feiner 
Herrlichkeit und Größe durch fie leuchtet, doch an ihrer Außenjeite der 
ſpezifiſch⸗chriſtlichen Signatur ermangeln. ‘Der tiefer fühlende Chriſt 
weiß darin etwas von der anerichaffenen Lebensherrlichkeit  menfchlicher 
Natur zu erkennen, die in ſolchen Schöpfungen hervorbricht, die Damit 
über ihren wirflichen Zuſtand ſich zu erheben jucht und jo in ideeller 
Weiſe das anftrebt, was im Ghriftenthum als Realität gegeben ift*).“ 

In dieſen trefflichen Worten huldigt Balmer demfelben „Subjectiviä- 
mus“, den er fpäter an Diefterweg und Peſtalozzi tadelt. Es heißt 
Peitalozzt’8 Streben verfennen, wenn man in ihm nur die Herporbringung 
einer rein formellen Bildung, in feinen Erziehungsgrundjäßen nur eine 
„Geiſtesgymnaſtik“ gelten laſſen will. ‘Der Humanismus, die „Menſch⸗ 
lichkeit" Peſtalozzi's, tft nicht blos Bildung der menfchlichen Kräfte und 
Anlagen, fie enthält auch ein ſehr poſitives Moment; nicht blos zur 
Selbitbeftimmung fol der Menjch erzogen werben, fondern zur fittlichen 
Selbfibeitimmung. Der Humanismus aber unterjcheidet fi) von ber 
Jogenannten „Lirchlichen” Erziehung, die man oft ei als die 
Ichlechthin chriftliche bezeichnet, Daburch, Daß er den Zweck der Erziehung 
in den Menfchen feßt und nicht außerhalb desſelben verlegt. 

Wie man aber Peſtalozzi deshalb Pelagianismus vorwerfen 
kann, wie e8 Palmer tbut**), das verftehe ich nicht. Es tft total 
unrichtig, wenn Palmer von Peſtalozzi jagt: „Daß in der Menjchen: 
natur auch etwas fei, das gegen alle erziehende Einwirkung reagiren und 
den ganzen Apparat der Paͤdagogik außer Wirkung ſetzen könne, das job 
er nicht.” Der Gegenbeweis ift in „Lienharb und Gertrud“ mit ber 
Hummelwirtbfchaft geliefert, wie denn auch Peſtalozzi in vielen Sentenzen 
das Gegentheil ausdrüdlich gefagt bat. Oder ift e8 etwa Pelagianismus, 
wenn Peſtalozzi fagt: „Sünde tft Duelle und Folge des Unglaubens. 
Sie ift Handlung der Menfchen gegen das innere Zeugniß unferer Natur 
von Recht und Unreht. Sünde, Quelle der Verwirrung unferer erften 
Grundbegriffe und unſres reinen Raturgefübts- Sünde, Verluft des 
Glauben? an dich ſelbſt, Menſch, und an deinen Innern Sinn, Verluſt 
deines Glaubens an Gott, Verluſt deines Kinderſinnes gegen ihn***)." — 
„Bottvergeflenheit, Verfenntniß der Kinderverhältniffe gegen Die Gottheit, 
it die Duelle, die alle Segensfraft der Sitten, ber leuchtung und 
der Weisheit in aller Menfchheit auflöft.. Daher tft dieſer verlorne 
SKinderfinn der Menſchheit gegen Gott das größte Unglüd der 
Welt, indem es alle Baterersiehung Gottes unmöglidh madt; 
und die Wiederherftellung dieſes verlornen Kinderfinnes ift Grlöfung ber 
verloren Gotteskinder auf Erden P).“ 

Gehört der Beligtondunterriät in den Lehrplan der Schule und 
hat die Schule ſich den Prinzipien der Erziehung unterzuordnen, jo 


e) A. v. O. I. ©. 10. 
“)]. ©. 125. 
, eee) Aus der „Abendftunde eines Einfiedlers“. Sämmtlihe Werke. Branden⸗ 
durg 1869. I. ©. 67. 
y 1. S. 71. 
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mußten wir auf Die letzteren noch näher eingehen, namentlich mußten wir 
bier das Prinzip der Humanität, dem Peſtalozzi wie Dieftermeg huldigten, 
gegen Angriffe in Schuß nehmen. Palmer befindet fih im Irrthum, 
wenn er der modernen Pädagogik vorwirft, es fei eine Selbfttäufchung, 
daß fie genau habe, felbit ein teleolo iſches Prinzip auf wiſſenſchaft⸗ 
lichem Wege ſuchen und als eignes Produkt einführen zu müſſen. Sie 
habe dazu weder das Recht noch die Macht; fie muͤſſe ſich dieſes Prinzip 
einfach geben laſſen“). 

Die neuere Paͤdagogik, wie ſie ſich ſeit Peſtalozzi entwickelt hat, iſt 
weit entfernt davon, den Menſchen nach irgend einem wiſſenſchaftlichen 
Schema formen, ſeiner Entwickelung ein ſelbſtgefundenes Ziel vorſchreiben 
zu wollen. Sie forſcht vielmehr nach der letzten Beſtimmung des 
Menſchen, die er ſich ja natürlich nicht ſelbſt gegeben hat, ſondern die 
ihm von Gott geſetzt iſt, wie ſie ſich zunaͤ in der Vtenfchennatur 
ausſpricht. Wenn dieſe Beſtimmung von Verſchiedenen verſchieden aus⸗ 

edrückt iſt (Humanität, Divinitaͤt, chriſtliche Civiliſation u. ſ. w.), jo 

Kind das eben willenfchaftliche Syfteme, Die ihre volle Berechtigung 
haben, falls fie nicht gegen den Willen Gottes anfämpfen; es find 
formelle Darftellungen eines göttlich gegebenen Inhalts. So fpricht 
Peſtalozzi von der „ eitimmung der Menjchheit”, die fie in ihrem Inner⸗ 
jten befriedigt, jo fieht er in Der allgemeinen Emporbildung der innern 
Kräfte der Menfjchennatur zu reiner Menfchenweisheit den allgemeinen 
Zweck der Bildung auch der niedrigften Menfchen. Die Duelle aller 
Ruhe des Lebend und damit die Quelle innerer Ordnung und der un- 
verwirrten Anwendung unferer Kräfte, die Quelle aller Weisheit und 
alles Segens ift ihm der Glaube an Gott. „Diefer Glaube an 
Gott ift Stimmung der Menjchheit in ihren Verhältniffen zu ihrem 
Segen." — „Der Glaube an Gott ift die Duelle alles reinen Vater- und 
Brubderfinne® der Menjchheit, die Duelle aller Gerechtigkeit.” „Sünde 
ift Duelle und Folge des Unglaubens.“ — Die Freiheit, Gerechtigfeit 
und Liebe rubet nur auf dem Glauben an Gott. „Und die Quelle 
ber Gerechtigkeit und alles Weltſegens, Die Duelle der Liebe und des 
Brubderfinnes der Menjchheit, diefe beruht auf dem großen Gedanken 
‚ der Religion, daß wir Kinder Gottes find und daß der Glaube an 
diefe Wahrheit der fihere Grund alles Weltſegens jei. Sn biefem 
großen Gedanken der Religion liegt immer der Geiſt aller wahren 
Staatöweisheit, die reinen Volksſegen fucht, denn alle innere Kraft 
der Sittlichfeit, der Erleuchtung und Weltweisheit ruht auf dieſem 
Grunde des Glaubens der Menjchheit an Gott." — „Der Mann Gottes, 
der mit Leiden und Sterben der Meenfchheit dad allgemeine verlorene 
Gefühl des Kinderfinnes gegen Gott wiederhergeftellt, if ber Erloͤſer der 
Welt; er ift der geopferte Priefter des Herrn, er ift der Mittler zwiſchen 
Gott und der gottesvergefjenen Menſchheit.“ 

Wil die neuere Pädagogik, wenn fie an folchen Prinzipien feithält, 
nicht auch, daß das Reich Gotted Tomme? Stimmt diefed Prinzip nicht 
überein mit dem teleologijchen Prinzip der heiligen Schrift: „daß ein 
Menih Gottes ſei vollkommen, zu allem guten Werk geſchickt“ 
(2. Tim. 3, 17.)2 Peſtalozzi fagt ganz dasſelbe, wenn er fordert, daß die 


*) Palmer. Evangel. Päd. I. ©. 37. 
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Kinder dahin zu lenken find, „daß ihre Sträfte und Anlagen fie durch 
Selbftüberwindung und Selbftbeherrichung über die Gewalt der Finfter: 
niß und den Willen des Fleiſches und Blutes erheben und fie dadurch 
angenehm machen vor Gott und den Menſchen.“ 

Die Ttttie Bildung ift der Dereinigunge- und Gipfelpunft aller 
Bildung; nur Dadurch, daß ſich Die menschlichen Anlagen unter die fitt- 
lichen Prinzipien ftellen, ift eine wahre Harmonie der Bräfte herbeizufüh- 
ren; in der fittlichen Bildung gipfelt die Menjchlichkeit, die Humanität. 

„Die Möglichkeit der Mebereinftimmung der geiftigen und phyſiſchen 
Kräfte ergibt fih nur durch die Unterordnung berjelben unter die höheren 
fittlihen und durch die Sittlichfeit göttlichen Anſprüche unferer Natur.“ 

„Die Erhebung unjerer Natur aus der finnlichen Selbitfucht unferes 
thieriichen Dafeind zu all den Segnungen, zu denen die Menſchheit fich 
durch die harmoniſche Bildung des Herzens, des Geiftes und der Kunft 
(Fertigkeiten) zu erheben vermag, tft die Menjchlichfeit ſelber.“ 

Hiermit ift Die Aufgabe der religiöfen Bildung feftgeftellt, welche 
bauptiächlich Durch den Neligiondunterricht zu vermitteln if. Darum 
läßt Peſtalozzi auch den Pfarrer Ernſt (in Lienhard und Gertrud) in 
der Predigt, mit welcher legterer den neuen Lehrer Gluͤlphi in fein 
Amt einführt, jagen: „Er wird eure Kinder im Slauben und im Gehor: 
jam des Glaubens zu fleißigen, verftändigen Kindern machen. Er wird 
fie auf diefer Bahn des wahren, heiligen, innern menschlichen Lichtes von 
der Finfterniß abhalten und indem er fie in dieſem reinen Lichte zu 
Gott und ihrem Erldfer hinführt und in der innerften Tiefe ihres 
Weſens durch das göttliche Heiligthum feines Glaubens innigſt mit allem 
Göttlichen und Heiligen zu vereinigen fuchen wird, diefelben zugleich auch 
für die Gejchäfte des Lebens, für alle Theile. ihres Berufes und ihrer 
häuslichen und bürgerlichen Pflichterfüllung verftändig zu machen fuchen.“ 

Und Gluͤlphi ſpricht: „Das legte Retuftat der Menfchenbildung, Die 
Menjchlichkeit, ift nur durch Unterordnung unferer geiftigen und phy— 
fiichen Anlagen unter die höhern Anfprüche der von Glauben und liebe 
ausgehenden Sittlichfeit und Religiofität unſeres Gefchlechtes zu erzielen.“ 

„Der Menſch muß fich geiftig und phufisch im Dienft des Glaubens 
und der Liebe entfalten und ausbilden, wenn er durch feine Ausbildung 
fidy veredeln und befriedigen ſoll.“ 

„Das ift Gottes Ordnung über Geift, Herz und Kunft, aus 
deren innigen Einheit die Menjchlichfeit, das ift, ein die Menjchennatur 
wahrhaft befriedigende Leben allein bervorzugehen vermag. ‘Diejer 
Ordnung Gotted muß die Kunſt der Erziehung im häuslichen und 
Öffentlichen Leben fich unterwerfen. ‘Des Menfchen wahred und ewiges 
Heil geht nur aus dieſer Unterwerfung hervor.“ 

„Das Ghriftentfum ift das Höchite, wonach der erhabenite Menſch 
ftreben kann” *). . 


*) Wenn ih in diefem grundlegenden Theile die eigenen Worte Peſtalozzi's in 
rößerer Ausdehnung angeführt jabe, fo geſchah es einmal deswegen, weil ich die 
Brinzipien mit eigenen Worten nicht beiler ausdrüden Tann, fodann um den Vater 
der neuern Pädagogik zu feinem Mechte kommen zu laffen. Dan erkennt wohl allge: 
mein ven Vater Keflaloni als den Anfänger und Begründer der iehigen pädagogiſchen 
Enwicklung an, dennoch habe ich noch kein —* der Paädagogi I welches 
feine Ausführungen auf die ſchöpferiſchen Ideen Peſtalozzi's gründete. Dieſem Mangel 
wollte id abhelfen. — Es thäte überhaupt noth, Peſtälozzi mehr zu ſtudiren! 
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Wenn der letzte Zweck der Erziehung die er Selbftbeitimmung 
d. h. die Freiheit, ift, jo Fönnen wir dieſen Zweck nur erreichen dur 
die religtöje Bildung, welche im Chriſtenthum ihren Höhepunkt erreicht. 
„Ss euch der Sohn frei machet, jo jeid ihr recht frei.” 

„Jede Erziehung, fol fie Frucht bringen, muß ſich auf die Religion 
gründen. Alle Erziehung, die ſich nicht auf Religton Ge, ift frucht⸗ 
los. Religion ift das produktive Wechjelverhältnig des Menjchen zu Gott. 
Dieſes MWechjelverhältniß kann der Form nad) jo verjchieden auögefprochen 
werden, ald e8 Grfenntnißweilen gibt. Gott tft der Grund, die Einheit 
aller Dinge. Die chriftliche Religion genügt dem Wechlelverhältnig zwi⸗ 
ſchen Gott und Menſch ganz und ift dasjelbe erjchöpfend. Jede Erzieh- 
ung, Die ſich nicht auf die chriftliche Religion gründet, iſt mangelhaft.“ 

„Das Vorbild Jeſu, welches den urfprünglichen Grund feines Seins 
in fid) erfannte und aus dem ewig Lebenden, ewig Scaffenben hervor- 
ging, fordert, daß jeder Menſch wieder ein jolches Nachbild feines ewigen 
Vorbildes, daß er felbft wieder ein ſolches Muſter für ſich und Andere 
werde, Daß er mit Freiheit, Selbitbeftimmung und Selbftwahl 
aus ſich hervortrete. Dieſes herzuftellen in jedem Einzelnen, ift Die Auf- 
gabe und das Biel aller Erziehung und alles Unterrichtes und foll und 
muß es einzig fein. (Fr. Froͤbel.) 

„Es kann für den Chriſten keinen anderen Ausgangspunkt ſeines 
ſittlichen Strebens geben, als den Glauben an den lebendigen und heiligen 
Gott, und kein anderes Ziel, als, den eigenen Willen mit dem Willen 
Gottes in Uebereinſtimmung zu jegen . . . Auf dieſe Uebereinſtimmung 
ift Die menfchliche Natur angelegt, es findet eine präftabilirte Harmonte 
zwiſchen beiben ftatt: dem ilen Gottes antwortet in der tiefften Seele 
des Menfchen ein Ja ....“ 

Durch die religiöfe Bildung ſoll das ganze Leben und Streben des 
Menſchen gehoben und veredelt werben; fie verflärt das Irdiſche durch 
das Ewige; ur fie allein Fann der Menſch zur wahren Ruhe, zur „Befrie⸗ 
digung feines. Weſens in fich felbft“ gelangen. „Ich bin ber Meg , die 
Wahrheit und das Leben”, in dieſen Worten bezeugt der Heiland, daß 
nur im Chriſtenthum der Weg zur innern Ruhe, zum wahren Frieden, 
zum ewigen Leben gegeben tft. 

Freilich jagt er auch: „Bott ift Geift, und die ihn anbeten, Die 
müffen ihn im Getft und in der Wahrheit anbeten!! — 


— — — t—— 


Aus dem bisher Geſagten ergeben ſich folgende prinzipielle Sätze: 

jeder Menjch Hat religiöfe Anlagen und Kräfte, die der Ausbil- 
dung bedürfen. 

Die Schule, als allgemein menfchliche Erziehungsanſtalt, hat auch 
die religiöfen Anlagen und Kräfte zu pflegen. 

Der NReligiondunterricht gehört demnach zur Schulthätigfeit, weil 
durch ihn Die religiöjen Anlagen vornehmlich gepflegt werden. 

Das Biel des Religionsunterrichtes ift Tttfiche Selbitbeftimmung, 
d. 1. Freiheit. Die fittliche Selbftbeitimmung ift der letzte Zweck aller 
Menjchenbildung, in welchem die Augbildung aller menſchlichen Kräfte 


— — — 


e) L. Wieſe. Bildung des Willens. Berlin 1861. ©. 16. 
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ihren Gipfel: und Vereinigungspunkt erreiht. Nur im Glauben, d. i. in 
der Hingabe an Gott, Fann der Menfch dieſes Ziel erreichen. 
gr gg der Gemeinſchaft mit Gott findet der Menſch allein wahren 
ieden. , 
Beate Gemeinſchaft mit Gott ift und in Chriſto, dem Weltheilande, 
gegeben. 
Das Chriſtenthum führt den Menſchen zur wahren Freiheit und zum 
wahren Frieden. 


— — — on nn nn 


I. 
Bie Beit für den Religionsunterridht. 


Die Frage, wie fi) das Verhältniß des religiöfen Unterrichtes in 
Bezug auf Dad Zeitmaß zu den übrigen Disziplinen zu ftellen hat, tft 
in neuerer Beit mehrfach Gegenftand der Grörterung gewejen. Diele 
Frage kann nur im Allgemeinen und- auch nicht a priori, Jondern nur 
aus der Erfahrung heraus beantwortet werden. Könnte man die Wirkung 
der einzelnen Disziplinen auf Die verſchiedenen menjchlichen Anlagen zur 
harmonischen Bildung derjelben genau angeben, fo ließen fich Diejelben 
leicht gegen einander abgrenzen; da Died aber unmöglich tft, fo bleibt 
nichts anderes übrig, ald die Erfahrung zu Rathe zu ziehen. 

Es Liegt Hoffentlich jeßt eine Beit hinter uns, in der man eine 
Neugeftaltung des Volkslebens auf Grundlage des Chriftenthums anftreben 
zu müſſen glaubte dadurch, daß man die Religion möglichft mafjenhaft 
auftreten ließ. Das abjchredende Wahrzeichen dieſer Beit waren bie 
preußilchen „Regulative” von 1854. hr Zweck war, möglichft viel 
religiöjen Unterrichtäftoff in Die Kinder zu bringen und dazu gehörte 
natürlich auch möglichft viel Zeit. An eine Pflege der menschlichen Anlagen, 
an eine harmonische Bildung, an eine Rüdficht auf die andern Disziplinen 
war da nicht zu denken. Und ed mag nody heute Schulen geben, 
namentlich in ultramonfanem Geifte geleitete, in denen ber religtöfe 
Unterrichtöftoff und die religtöfen Uebungen alles Uebrige überwuchern. 
Die Folge davon ift eine einfeitige und damit verfehlte Bildung; die 
Denk- und Urtheilöfraft tritt faſt ganz zurüd, das Gefühl ift zum 
Fanatismus geneigt, die eingelernten und unverftandenen Glaubensjäße 
verhärten dad Herz, und wo Gefühl und Verſtand in ſchiefe Richtungen 
gerathen find, da ift es auch ver Wille, der, anftatt zu fittlicher Selitftän- 
Digfeit gebildet zu fein, in der größten Unfreiheit ſich bewegt”). 
Beugniß dafür find die Gegenden unfered Vaterlandes, in denen der 


*) „Ich weiß nicht, ob es wahr ift, was man fggt, daß dem Volk wirklich 
planmäßige und gefahrvolle Glaubensſchlingen gelegt werben; aber das weiß ich, daß 
eine Geelenftimmung begünftigt wird, bie es, wem ihm ſolche Schlingen gelegt 
würden, ſchaarenweis darein zu peingen, fiher verleiten würde. — Das weiß id). 
Aber ich verarge e8 denen nit einmal, bie es ihun, und bie mwentgften wiſſen, was 
fie thun und taglöbnern meiftens am Werl der Frömmigkeit mit ebrlihem Sinn, ohne 
ed weder zu ahnen, noch zu verftehen, wohin die Seelenftimmung, welde die Art 
und Weife ihrer Slaubenslorm beim Bolt hervorbringt, basfelbe führen könnte.” 

Peſtalozzi im Jahre 1787. (Werke. Br. V. ©. 179). 
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Ultramontanismus die Bildung in der Hand bat. Die Regulative 
haben jene Richtung geftärkt, fie ftrebten auch im Gebiete der evangeliſchen 
Kirche diefelben Ziele an und fie glaubten dieſelben zu erreichen dadurch, 
daß fie eine möglichit große Zahl von Unterrichtsftunden anjepten. Die 
Paͤdagogik fowohl, ald der gejunde Sinn des Volfed traten Dagegen auf 
und endlich ift auch in dieſer Beziehung ein Anfang zum Befjeren gemacht. 
Bei einer großen Zahl von Religionsftunden wird der religiöfe Stoff breit 
getreten oder er verliert ſich in Gebiete der Theologie, die nur für den 
Gelehrten, nicht für das Volf find; er wirft Dann nicht mehr auf das 
Gewilfen, auf das Herz, nur auf Verftand und Phantafie; oder er finft 
zum mechanifchen Gedachtnißwerk herab, was ber Tod ift für die reli- 
giöſe Gefinnung. R. Rothe jagt jehr wahr in feiner „theologijchen Ethik“: 
„Sehr wichtig ift auf dem gegenwärtigen Punkte der gejchichtlichen 
Gntwidelung, dag in der Schule auf allen ihren Potenzen durdy ein 
recht beſonnenes Maßhalten mit dem Religiondunterricht Die zarte Pflanze 
der jugendlichen Frömmigkeit in ihrer eriten Entwidelung mit wahrhaft 
veligiöter Vorſicht gejchont werde. Lauter recht innig Fromme Lehrer 
und recht wenig Religionsunterricht, das ift nach Diefer Seite 
hin Die Aufgabe.” 

„Die religidfe Stimmung wird in dem Maße fräftiger und durch— 
ichlagender, ald das Willen von religiöfen Dingen vereinfacht und 
eoncentrirt tft.” *) 

Aus den bisherigen Darlegungen folgt der Grundfaß, daß zu viel 
Religiondftunden mehr Schaden als nüßen. MWöchentlih 3 bis A 
Stunden follte dad höchſte Maß für den Religiongunterricht fein, wie 
denn dieſe Zahl auch neuerdings mehrfach amtlich feftgeftellt if. 

Noch eine Bemerkung über die Vertheilung diefer Stunden. ‘Daß 
die Religionzftunden nicht zwiſchen andere hineingelegt werden follten, tft 
wohl allgemein in der Pädagogik anerfannt; man legt fie entweber zu 
Anfang oder zu Ende der Schulftunden eined Taged. ch würde mid; 
für dad Ende entjcheiden, weil die religiöjfe Bildung fi) vornehmlich an 
Gemüth und Willen wendet und die Gemüthderregung durd) eine gleich 
darauf eintretende anftrengende andere Geiftesthätigfeit nur zu leicht zu 
nichte gemacht wird, wenn einer foldhen Ordnung nicht die Erfahrung 
wideripräche, daß die geiftige Kraft am Ende der Schulftunden meift 
abgeſchwaͤcht ift, fo, daß die religidfe Bildung dadurch eine merfliche 
Einbuße erleiden würde. Es dürfte ſich alfo doch wohl der Anfang 
des Tages für den Religiondunterricht empfehlen; nur follte man darauf 
ſolche Gegenftände folgen laffen, Die weniger die reine Verſtandes— 
thaͤtigkeit —— alſo z. B. nicht Rechnen, wohl aber Deutſch, 
Leſen, Schreiben, oder Geſchichte und Geographie. Zu Anfang der 
Woche, alſo Montags die erſte Stunde, würde ich ben NReligione: 
unterricht nicht jegen und zwar aus dem Grunde, weil da der eilt 
weniger gejammelt erjcheint und der Unterricht nicht fo wirkſam auf: 
treten Fann. 

*) B. Bähring. Die Reform des dhriftlihen Religiondunterrichts. Berlin 
1872. 5. Henſchel. 











Il. 
Der religidfe Unterrichtsſtofſ. 


Hat der Religiondunterricht, ald ein Theil der religiöfen Erziehung, 
die Aufgabe, Die religiöfen Anlagen zu entwideln, jo hat er die dunkle 
Ahnung von Gott zum möglichit Karen Bewußtſein zu erheben und dem 
Gemüthe und Geifte Die Richtung auf Gott zu geben, fo bat er das 
fittliche Gefühl zu wecken und zu Fräftigen und dadurch das menfchliche 
Sein und Weſen, fein Fühlen, Denken und Wollen unter die höchften 
Prinzipien zu ftellen und ſomit den Menfchen zu heben und zu veredeln. 

Der Religiondunterriht hat demnach) die Aufgabe, Gott zu ben 
Menfchen und den Menfchen zu Gott‘zu bringen. 
_ Der Religiondunterricht vermittelt fich Hauptfächlich durch das Wort. 
„So fommt der Glaube aus der Predigt”, jagt der Apoitel Paulus, 
und der Herr jagt den Seinen: „Gebet hin und lehret.“ 

Der Inhalt aber diefer Lehre tft von Gott gegeben. „Die heiligen 
Menjchen Gottes haben geredet, getrieben vom heiligen Geift.“ Dieſe 
Offenbarung Gottes ift in der heiligen Schrift niedergelegt. Suchet 
in der Schrift”, fagt der Herr, es ift darin der letzte und höchſte Zweck 
des Lebens enthalten. „Alle Schrift, von Gott eingegeben, ift nüße zur 
Lehre, zur Strafe, zur Befferung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit, 
daß ein Menſch Gottes ſei vollkommen, zu allem guten Werk geſchickt.“ 

Der Stoff für den Neligionsunterricht iſt und in der heiligen 
Schrift gegeben. „se höher die Jahrhunderte an Bildung fteigen, deito 
mehr wird die Bibel zum Theil als Fundament, zum Theil ald Werk— 
zeug der Grziehung von wahrhaft weifen Menſchen genützt werden.“ 
(Böthe.) Er zerfällt in einen concreten und einen abftraften Theil. 

er concrete Theil ftellt fi) dar als Geſchichte, der abftrafte als 
Lehre (im engeren Sinne). 

Danach erhalten wir zwei Abtheilungen für den Religiondunterricht: 
die gefdyichtliche und bie begriffliche Darftellung ver Religion, 
welche auch in diefer Folge dem naturgemäßen pädagogifchen Grundſatze 
entfprechen: von der Anjchauung zum Begriff 

Es ift bier noch die Frage zu behandeln, ob die begriffliche 
Darftellung der Religion zum Schulunterrihte, namentlich 
zu dem der Volksſchule, gehört. Einige Pädagogen wollen ber 
Schule blos den gefchichtlichen Unterricht zuertheilt willen, den begriff- 
lichen, die abftrafte Darftellung, meifen fie dem Gonfirmandenunterricht 
als „Katechismusunterricht” zu. 

Ich kann mid für eine ſolche Trennung nicht erflären. 

Die verkehrte, unpfuchologifche Art und Weife, wie in früheren 
Beiten der Katechismus den Kindern „eingebilvet“ wurde, das Unmefen, 
das der Orthodoxismus mit dem Katechismus, als einem fymbolifchen 
Bude, trieb, haben gegen denfelben überhaupt Bedenken wach gerufen. 
Es ift wahr, der begriffliche Unterricht, bevor Gemüth und Geift durch 
Anſchauung gebilbet find, Bringt nur Schaden: aber iſt beöhalb der 
begriffliche Unterricht, die Darftellung und ſyſtematiſche Zuſammen⸗ 
faſſung der religiöfen Wahrheiten in allgemeinen kurzen Sägen, überhaupt 


— 14 — 


zu verwerfen? Ohne eine ſolche begriffliche Darftellung erhält die 
religiöje Wahrheit feinen innern Halt. Aber nicht blos die Sache fordert 
die Faſſung der religiöfen Ver in feit geftalteten und — ſo weit 
es dem Menjchen eben möglid ift — daS Ganze umfaflenden und ein- 
heitlich geitaltenden begrifflichen Formeln: auch die Natur des Menjchen 
drängt darauf hin. Der Begriff tft gewiffermaßen Die Auslegung der 
Anſchauung, gibt die Erklärung dazu. „Was hat dad zu bedeuten?“ 
Das ift die Frage, die jedem Menjchen nahe tritt, nahe tritt auch über 
religiöfe Dinge, und da erft recht. Nicht blos das Gefühl und der 
Wille, auch) der forfchende, Verftand macht fein Recht in der Religion 
geltend; er gibt dem Gefühle Befriedigung und dem Willen Seitigteit 
Soll die Religion nicht in einem dunfeln und unklaren Gefühläleben 
beftehen, jo muß fie ind are Bemwußtfein übergehen und das ift Die 
Drdnung der Natur. Hagenbad) fagt fehr treffend: „Es ift wahrlich 
nicht blo8 der Mangel an praftiicher Froͤmmigkeit, der unjre Zeit 
hindert, es in firchlichen Dingen zu einem gedeihlichen Zuftande zu 
bringen. Auch bei viel praftiichem Chriftenthum kann e3 fehlen an ber 
religiöſen Einſicht, die nur durch religiöfe Bildung durch Studium 
gewonnen wird. Sp viele hochwichtige Lebensfragen über Verfaſſung 
der Kirche, über Kultus, über dad Verhältniß der Konfelfionen zu ein- 
ander würden ganz anders erledigt werden, wenn ein gebildeter chriftlicher 
Latenftand den Theologen zur Seite ftünde.” 

So hätten wir alſo die beiden Hauptdigziplinen für den Religions— 
unterricht: Biblifhe Gefhichte und Katechismus. 

Als weitere Disziplinen treten Hinzu: - 

Die Kirchengeſchichte. Sie bildet die Fortfegumg der bibliichen 
Geſchichte und muß in ihren Hauptzügen in jeder Schule gelehrt werben. 
Die Entwidelung bes Reiches Gotted ‘auf Erden, wie fie fih vornehmlid) 
in der Kirchengeſchichte darftellt, bringt Licht und Klarheit in Die 
biblische —5 ſie verhaͤlt ſich zur bibliſchen Geſchichte, wie die 
Frucht zum Samenkorn. Sie iſt aber auch geeignet, viele Nebel, welche 
in ber Gegenwart über der kirchlichen Entwidelung lagern, zu zerſtreuen, 
geeignet, den Dogmen in der Darftellung ihrer bei die rechte 
Stellung zu den göttlich) gegebenen Wahrheiten in der heiligen Schrift 
anzumeilen, überhaupt das Urtheil über Alles, was in der Kirche vor- 
dent , zu läutern, den Chriften zur Thätigkeit anzufpornen, ihn vor 

infeitigfeit zu bewahren und ihn anzuleiten, daß er alles prüfe und 
dad Gufe behalte. Da fie fih an die biblifche Gejchichte anjchließen 
fol, fo ift damit auch ihre Stellung bezeichnet: fie folgt der biblijchen 
Gefchichte nach. Weber den Umfang werden wir weiter unten fprechen. 

Da die Grundlage für den religiöfen Unterricht die Bibel ift, jo 
ift — natürlich auf der oberen Stufe — eine gewilfe Befanntichaft mit 
der Bibel nothwendig; fie wird gegeben in der Bibelfunde “Die 
: Bibelfunde ift eine Nebendisziplin für die bibliſche Geſchichte; fie tritt 
auf, nachdem der geſchichtliche Gehalt der Bibel in jeinen Hauptzügen 
und im Zufammenhange vorgeführt ift. 

Das Bibellefen, welches in neuerer Zeit vielfach als bejondere 
Disziplin behandelt wurde, namentlich feit die preußiſchen Regulative mit 
ihrer Mafjenhaftigfeit religiöfen Stoffes und religiöfer Uebungen ihren 
Einfluß geltend machten, darf nicht neben der biblifchen Gejchichte und 
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dem Katechismus betrieben werben; ift die Bibel die Grundlage für den 
religiöfen Unterricht, fo gehört fie in alle Disziplinen. - Auf den oberen 
Stufen werden die biblifchen Gejchichten in der Bibel jelbit nachgelefen 
und im Katechismusunterricht muß fie zur Begründung jedes Lehrſtückes, 
herangezogen werben. Bei weitergehenden Schulen mag nach Vollendung 
des Katechismus das eine oder das andere von den eigentlichen Lehr— 
den im Zuſammenhange gelejen werden.‘ Auf foldye Weife erhält 
die heilige Schrift ihre rechte Stelle und ber, Religiondunterricht bleibt 
bewahrt vor einer zu großen Zeriplitterung, die mehr ſchadet, als nuͤtzt. 
Als Nebendisziplin zur biblifchen Geſchichte tritt Die Geographie 
des heiligen Landes und derjenigen Orte auf, auf denen fich bie 
biblifche und die Kirchengejchichte bewegt. Sie reiht fich in Die Gejchichte 
jelbft ein und wird am Schluſſe in ein Gejammtbild zufammengefaßt. 
Größere Schwierigkeit bietet die Einreihung des Kirchenliedes 
in die Defonomie des Religiondunterrichtes. Das Kirchenlied, in verftän- 
Diger Weife angewendet, ift ein mächtigeg Mittel zur Wedung und 
Hebung des religiöfen Lebens; eine vertraute Bekanntſchaft mit demfelben 
ift alfo der. inneren Bildung wegen Fi wünfchenswertb; Die Noth- 
wenbigfeit derjelben ergibt fi) aber auch aus der Erwägung, Daß der 
Ausschluß des Kirchenlieves eine Vernachläffigung eined der Haupt: 
erzeugniſſe des religiöfen Lebens wäre. — Aber wohin gehört das _ 
Kirchenlied? Es gehört eigentlich zwei Disziplinen an: dem deutſch⸗ 
nationalen und dem religiöjfen Unterrichte. Das Kirchenlied ift ebenfogut 
ein Erzeugniß des nationalen wie des religiöfen Geiſtes; es ift ein 
Erzeugniß des durch Die Religion gehobenen und verflärten nationalen 
Beifted. Darum gehört das Kirchenlied ebenſowohl in den deutjchen, 
wie in den Religiondunterricht, und ich würde allerdings dafür flimmen, 
die Kirchenlieder im deutſchen Unterrichte zu erklären und lernen zu 
laffen und fie dann zum Religiondunterrichte heranzuziehen, wie fie denn 
auch als Anfangdgefänge, jowie ald Gebete zu Anfang jedes Tages 
benugt werben Tünnen. Wo Died aber nicht angeht, da ift von Zeit 
zu Zeit, etwa alle Monate, eine Religionzftunde zur Grllärung und 
zum Anſagen des Kirchenliedes, ſowie zur Repetition der früher gelernten 
zu verwenden. Die Zahl der zu lernenden Kirchenlieder follte nicht zn 
roß fein; fie haben ja nicht den Zweck, als Memorirſtoff zu dienen, 
Fondern das religiöfe Leben zu vertiefeh und zu heben; ein zu großes 
Duantım würde das Gegentheil bewirken, ed würbe das religiöfe 
Leben verfchütten. 


. 


A. Die biblifhe Geſchichte. 


Die biblifche Gefchichte ift Die pragmatijch geordnete Darftellung der 
in den biblifchen Urkunden überlieferten Dffenbarungsthatjachen. 

Es ftehe hier zu Anfang ein Wort Dr. Martin Luthers über die 
Bedeutung der biblifchen Gejchichte, das auch Hinfichtli der Zweck⸗ 
beftimmung — „zum ehrlichen Leben nuͤtzlich“ — ſich auf die Grundſaͤtze 
ſtellt, die wir als die unveraͤnderlichen der allgemeinen Menſchenbildung 
im erſten Kapitel vertreten und naͤher dargelegt haben; es lautet: „Es 
iſt ein ſehr Föftlich Ding um die Hiſtorien; denn was zum ehrlichen 
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Leben nuͤtzlich ift, dad gibt die Hiftorie mit Exempeln und Gefchichten 
gewaltiglich und: ftellt gleichſam vor Augen, ald wäre man dabei gewejen 
und fähe ed gejchehen, Alles, was vorher Die Worte Durch Die Lehre 
in die Ohren getragen haben. (Hierin weicht allerdings die, heutige 
Pädagogik von der damaligen Unterrichtömweife ab, infofern fie Die „Lehre“ 
erit auf Die biblifche Gefchichte folgen Läßt.) Da findet man beide, wie 
die gethan, gelaffen, gelebt haben, jo fromm und weile geweſen find, 
und wie fie dafür belohnt worden find. Und wenn man es genau befieht, 
fo find aus den Hiftorien und Gefchichten faft alle Rechte und alle Weisheit 
und Klugheit jammt allen Tugenden als aus einem lebendigen Brunnen 
gequollen. (Ein feiner Gedanke!) ‘Das macht, die Hiftorien find nichts 
anderes, denn Gedächtnig und Merkmal göttlicher Werke und Urtheile, 
wie der die Welt, ſonderlich die Menfchen erhält, regiert, fördert, ftraft 
und ehrt, nachdem ein Sfeglicher verdient Böſes oder Gutes.” 

Zuther hebt mit Recht hervor, daß das religiöſe Leben durch die 
bibliſche Geſchichte geweckt wird und daß es ſich durch ſie entwickelt. 
Dieſe Wirkung wird erzielt Durch die göttlichen Ideen, die in dieſer 
Geſchichte enthalten find. Die Idee weckt das Leben, hebt und veredelt 
dasfelbe. ‘Diefe göttlichen Ideen ftellen fi dar als wirffam in der 
Geſchichte, in der Natur (Schöpfungsgefchichte), wie in Dem Leben einzelner 
Menſchen und ganzer Gejchlechter. Die bibliiche Gelchichte hat darum 
feinen patifularen Zweck, fie ift eine Menfchheitägejchichte.e Die Iebte 
und höchite Idee dieſer Gefchichte iſt aber nur zu erfaflen aus ihrer 
Totalitätz; eine Idee reiht fich an Die andere, bis fie ihre Spige erreicht 
haben in der Stiftung des Neiched Gotted auf Erden. Darum muß 
die biblifche Gefchichte in ihrer Totalität zur Behandlung kommen, ſowohl 
nach ihrer Vorftufe (A. T.), als nach ihrem Höhepunkt (N. T.), als 
nad) ihren Wirkungen (Apoitel- und Kirchengeſchichte). In welcher  eife 
dies zu gejchehen hat, zeigt der folgende Abjchnitt; zunächft haben wir 
es zu tbun mit dem Umfange, wie mit dem (idealen) Inhalte ber 
bibliſchen Gejchichte. 

Menn wir in Betreff des Umfanges jagen, daß die Bbiblifche 
Geſchichte nur in ihrer Totalität in rechter Weiſe wirffam fein Tann, fo 
fol das nicht heißen, daß ein größtmögliche Duantum bie meifte Wirfung 
hervorbringe; ein Meberfüllen des Kindes mit religiöfem Lehrſtoff entwidelt 
nicht die Kräfte, ſondern hält fie nieber. Es foll dad nur bedeuten, Daß 
die Geſchichte nicht als Conglomerat einzelner Erzaͤhlungen aufzufafjen 
ift, fondern als ein Pragmatismus, in welchem das Ginzelne ſich Dem 
Ganzen einfügt, in welchem eine einheitliche SXdee verwirklicht wird, unter 
die das Einzelne fällt. Es ift alſo damit gejagt, daß die bibliſche Gefchichte 
als ein innig zufammenhängendes Ganzes aufzufallen ift, Das von einer ein- 
heitlichen Idee belebt ift; daß die einzelne Gejchichte nur als Theil des 
Ganzen auftritt, und daß Das Ganze in einer Flaren Weberficht zur An: 
ſchauung gebracht werben muß. Dabei haben diejenigen Gejchichten den 
Vorzug, in denen die göttlichen Ideen am prägnanteiten bervortreten, 
diejenigen aber treten ganz zurüd, die nur formeller Natur find. Dahin 
find 3.8. alle die Gefchichten zu rechnen, in denen die göttliche Offenbarung 

anz latent ift, wie etwa die Gejchichte der getrennten Reiche Juda und 
Srael; Die, welche das Ceremonialgeſetz behandeln, die Geſchlechts⸗ 
regifter u. f. w. Aber auch and den Gefchichten, welche göttliche Dffen- 
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barungen enthalten, muß noch eine Auswahl getroffen werden, nur daß 
Dabei das Ganze nicht aus dem Auge gelebt und die Auswahl jo getroffen 
wird, daß fein Hauptereigniß der Gefchichte übergangen wird. So könnte 
3. B. die Verklärung, auch die Verſuchung Jeſu Ehrifti im N. T. ohne 
Schaden wegbleiben, nicht aber fein Tod oder feine Auferftehung. Einen 
gleichmäßig abgegrenzten Stoff für alle Schulen aufitellen zu wollen, 
wäre ein Unternehmen, das die realen Verhältniife wenig berüdfichtigte, 
und würde zu einer fchablonenmäßigen Uniformität führen, wie ed denn 
auch die Selbitthätigfeit des Lehrers beichränfen und damit den lebten 
Zweck des religiöfen Unterricht3 vereiteln würde. Wir heben Deshalb bier 
nur die Hauptgruppen hervor, die in mehr oder minder ausführlicher 
Weite zu behandeln find. Ä 


Aus dem alten Zeftamente, 
I. Die Offenbarung Gottes in der Natur und der Menſchheit. - 


Die Schöpfung. Gott und Menſch. — 

Das Paradies und der Sündenfall. — Rain und Abel. — Die 
Sintfluth. — 

Noah und der Bund mit Gott. — Thurm zu Babel; Zerſtreuung 
der Völker. i 


II. Die Offenbarung Gottes durd das Volk Israel. 


Vorgeſchichte. Die Patriarchen Abraham, Iſaak, Jakob. (Eſau.) 

Seien) und die Agyptifche Knechtſchaft. 
ie Organifation bed Volkes. Moſes und die Gejehgebung. 

Die Eroberung ded Landes. Joſua und die Richter. Gideon. 
Abimeleh. Jephta. Eli. Simon.) 

Kampf zwifchen geiftlicher und weltlicher Herrſchaft. Samuel. 

Das Königthum. Saul. David. Salome. 

Der Zerfall in den getrennten Reichen. Elias. 

Der Untergang der Selbitftändigfeit. Exil. Propheten. 

Die Zerftreuung der Juden. Die Meltgefchichte. Theilweiſe Rück— 
fehr unter Serubabel, Esra und Nehemia. Die Maffabier. Die 
Herodianer. 

Die Römer. Berftörung der Stadt Jeruſalem. 


Aus dem neuen Teſtamente. 
Die Offenbarung Gottes in Chrifto. 


1. Leben, Sterben und Auferftehung Chrifti. . 

2. Die poftel und ihre Wirkſamkeit. Die Stiftung und Aus: 
breitung der Kirche. 

Da in dieſen beiden Abfchnitten die Auswahl der einzelnen Gefchichten 
fi) von jelbft ergibt, jo übergehen wir hier dieſelbe. Auch geben die 
Handbücher zur biblifchen Geſchichte, ſowie vielartige didaktiſche Leitfäden 
hierzu das Nöthige. Anders ift es mit dem 3. Abfchnitt, der Kirchen: 
nefchichte, die theilweije ganz vernachläffigt ift. | 

.3. Die Kirchengeſchichte weiſt nicht nur die Früchte des durch 
Chriſtus gepflanzten Samens auf, fowie die menſchlichen Zuthaten, ſondern 
zeigt das Werk Jeſu Chriſti in ſeiner Bedeutung und beleuchtet und 
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verklaͤrt dasſelbe. Sie vermittelt zugleich den Zuſammenhang zwifchen 
der Gegenwart und der Vergangenheit und lehrt und die Gegenwart 
und ihre Aufgabe recht verftehen und begreifen. Sie jollte darım in 
ihren Grundzuͤgen auch in der kleinſten Dorfichule nicht fehlen; beſſer 
mögen die beiden erften Stufen etwas eingefchränft werben, um Beit 
und Raum für dieſe leßte Stufe zu gewinnen. 

Das Gemeindeleben in den erften Sahrhunderten und der Kampf 
um die Eriftenz. NRigoriftiiche Abwege (Meontanus und Novatian). ‘Der 
Gnoſticismus. — Ausbreitung des Chriftentbums. Kirchenväter. Kon- 
ftantin der Gr. und das Duldungsedict. Streit über die Perfon Chrifti. 
Die Concilien und Die Verketzerungen. 

Auguftinus. - 

Deutjchland und das Cvangelium. Bonifazius. ' 

Karl der Große und feine Krönung. Anfang der weltlichen Macht 
des Papftes und feines Uebergewichtes über die andern Bifchöfe. Römiſche 
und griechifche Kirche. Kirchliches Verberben. Slöfter. Orden. 

Gregor VII. Ganofja. 

Das Papſtthum und das Kaifertfum im Kampfe. Untergang der 
Hohenftaufen. — ‘Die Kreuzzüge. ’ | 

Verderben der Kirche. oh. Hus und Hieronymus von Prag. 
Inquiſition. | | | 

Die Reformation. Luther und Melanchthon. Zwingli und Galvin. 

Die Jeſuiten und der 3Ojährige Krieg. 

Das kirchliche Leben fängt an zu erftarren. Spener und Frande. 
Binzendorf. Gellert. 

Die kirchliche Verfaffung der Neuzeit. 

Dies Penſum des gejchichtlichen Unterricht fcheint groß; aber es 
ift dabei zu bemerken, Daß dasſelbe nur Andeutungen über die Haupt: 
momente und ihren innern Zuſammenhang enthält, deren Beichränfung 
je nach den Verhaͤltniſſen nicht qusgeſchioſſn iſt. Ich habe aber bei 
dieſen Feſtſetzungen nicht allein die Volksſchule, welche die Kinder bis 
zum 14. Lebensjahre behält, im Auge gehabt, ſondern Die vollitändige 
Volksſchule, die ſich in der Fortbildungs-, wie in der höhern Bürger- 
(Maͤdchen⸗) fchule vollendet und in der die Kinder bis zum 17. Lebens⸗ 
jahre bleiben. Gerade für dieſe höhern Stufen ift der Firchengefchichtliche 
Stoff, hier kann er auch in feiner tiefern Bedeutung recht aufgefaßt werden. 

Außer auf den Umfang und die Abgrenzung des gefchichtlichen Stoffes 
habe ich hier noch auf den innern, den idealen Gehalt namentlich der 
biblifchen Gefchichten hinzuweifen, da fie eben nur Durch Diefen idealen 
Gehalt ihre Wirkſamkeit auf die religiöfe Bildung auszuüben vermögen. 
Würde diefer ideale Gehalt ald die Hauptfache überall feitgehalten, fo 
würde mancher Streit vermieden fein, Der eben nur Durch eine materialiftifche 
Auffaffung entitanden if. Obwohl die Neligion Das ganze Leben heben 
und verflären joll, obwohl dad Wort Gottes und der im Worte Gottes 
lebende Geiſt Richtſchnur für das fittliche Sein und Handeln des Menſchen 
fein foll, fo Darf man doch nicht daraus die Geftaltung der irdifch-menjchlichen 
Berhältniffe ableiten oder die Ergebniffe der Wiſſenſchaft danach modeln 
wollen. „Mein Reich ift nicht von Diefer Welt”, jagt der Stifter des 
Reiches Gottes auf Erden und er will fein Erbichichter fein zwiſchen 
ftreitenden Parteien; er verlangt, daß man Gott gebe, was Gottes ift, 
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aber auch dem Kaifer, was des Kaiferd. Das heilige Bibelbuch will 
und foll fein Lehrbuch irgend einer menjchlichen. Wifjenfchaft, weber der 
Geologie noch der Naturwifjenichaften, weder der Pfychologie noch der 
Pädagogik fein, auch Fein Rechtscodex und Fein Lehrbuch für eine ftaatliche 
Verfaſſung; es ift ein Mißbrauch des Wortes Gotted, wenn man basfelbe 
mit irdifehen Dingen vermengt und verquidt. Es ſoll wirken im Innern des 
Menjchen, es ſoll das menfchliche Leben heben, veredeln und verflären, es will 
ihm jene ideale Richtung geben, in Der allein es wahre Befriedigung findet. 

Alſo der ideale Gehalt ift das MWirffame in der heiligen Schrift, 
und diejen idealen Gehalt muß der fennen, der das Wort Gottes wirkfam 
werben laffen foll; den Lehrer in den idealen Gehalt der Schrift einzu- 
führen, damit er diefelbe zur fruchtbaren Wirkfamfeit benube, das gehört 
zu den erſten Aufgaben der Lehrerbildung, nicht aber, ihn mit Stoff zu 
überladen, der, oft in der trivialiten Weile erfaßt, in feiner Mafjen- 
baftigfeit mehr niederdrüdend, ald erhebend wirft. 

- Der Raum geftattet hier nicht, alle biblifchen Gefchichten nach ihrem 
idealen Gehalte darzuftellen, aber Einiged muß ich in dieſer Beuiehuun 
anführen, weil in der That die ideale Auffaflung noch ſehr wenig gefannt 
und anerkannt ift. 

Die Idee der heiligen Schrift überhaupt ift die Verklärung des 
Menſchlichen Durch das Göttliche; Gott laͤßt fich zu dem Menſchen her: 
nieder, um den Menſchen zu fich empor zu ziehen. Luther fagt: „Der 
Bwe der Menſchwerdung Gottes ift, Daß die Menjchheit vergottet 
werde.” So enthüllt und Die Bibel Gottes Wefen, jo ift fie Offenbarung 
Gottes „an das verlorne Geſchlecht jeiner Kinder”, jo zeigt fie und das 
Ringen des ftaubgebornen Menſchen nach der höchſten Höhe des wahren 
Seins, des Seins in Gott, zu feiner urfprünglicyen Beftimmung, deren 
Bewußtſein ald fruchtbarer Keim in jeder Menjchenbruft ſchlummert. 

Und fo enthüllt und Die Bibel gleich im Anfange, in ver Schöpfung: 
gefchichte, Die Idee Gottes in ihrer Reinheit, eine Gefchichte, Die auch 
in jedem Kinderherzen Anklang und Widerhall findet. Hier Enüpft ſich 
das Endliche an das Unendlicdye, das Vergängliche an das Ewige; das 
Verhältniß Gotted zur Welt tritt in plaftifcher Darftellung vor die Augen 
und der erite Grund für das felige Geheimniß des Glaubens wird 
gerade in dieſer Erzählung gelegt. Ohne abttrafte Formeln, ohne 
veritandesmäßige Begriffäglieberung werden wir zur Erkenntniß Gottes 
geleitet, De8 Gottes, der vor aller Zeit und über allem Raume war und 
tft, des Gotted, der Die Liebe tft; bier wird und Die Allgegenwart wie 
die Ewigkeit, die Allmacht wie die Allweisheit Gottes in einfach Findlichen 
Darftellungen vor Augen geführt, und das erfte große Problem, die 
Frage nad dem Woher? tft gelöft. Die Schöpfungsgefchichte ift nicht 
eine wifjenjchaftliche Theorie für fosmologijche ober genlogifche Forſchungen; 
fie ift eine ‘Darftellung der Idee Gottes. Ob die Darftellung des Irdiſchen 
der MWirflichfeit entipricht, ob nicht, das berührt jene Idee nicht; Die 
Idee an fich ift wahr und Darauf allein fommt e8 an. ‘Das irn 
dient vielfach nur als bilblihe Einkleidung, jo z. B. wenn das Licht 
vor den lichttragenden Körpern erichaffen wird, oder wenn bie Schöpfung 
nad) Tagen geordnet if. Mögen die Tage Jahrtauſende repräjentiren: 
das ändert die in jener Erzählung enthaltene dee Gotted nicht, und 
darauf kommt es bier allein an. Wir Eönnen alſo weder denen Recht 
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eben, weldye auf Grund dieſer Darjtellung die Ergebniffe der menschlichen 

iffenichaft in Bezug af die Onitebung der Welt verwerfen, noch 
befien, welche auf Grund dieſer Ergebniſſe die biblifche ‘Darftellung 
angreifen. Sie machen das, was ald Einkleidung dient, zur Hauptjache, 
und überjehen dabei ganz die eigentliche dee. 

In der Schöpfung des Menſchen nad Gottes Bilde ift bie 
Erhabenheit des Menjchen über alle Creatur bargeftellt, Der vermöge Der 
Anlagen zum Selbftbewußtjein und zur Selbftbeftimmung und vermöge 
jeiner fittlichen Kräfte zu Gotted Gemeinfchaft berufen ift, wie dies in 
der Erzählung vom Paradiefe Ausdrud findet. 

Das göttliche Ebenbild fchließt Die Freiheit in fich; ohne Diefe 
Freiheit wäre der Menſch eine bloße Dajehine, die nimmer zu einer 
ſelbſtbewußten Seligfeit gerangen könnte; nur durch freie Selbftbeftimmung 
vermag fich der Menſch in Gotted Gemeinſchaft zu erhalten, vermag er 
fie wieder zu erlangen. Mit der Freiheit ift auch der Entichluß gegen 
Gottes Willen, das Boͤſe, potentiell geſetzt. Gott warnt den Menfchen 
(Gewiflen), der Menfch aber entjcheivet ji gegen Gottes Willen, das 
DBöfe wird aftuell und tritt von nun an als vernichtende Macht in die 
Entwidelung der Menjchhett ein. Die Schlange ift nur ein Bild für 
das Boͤſe: das Gleißneriſche, Glatte, Das Verftedte und Hinterliftige, 
dad BVerderbliche und der Tod findet in diefem Bilde Ausdruck; zugleid) 
tritt das Böfe als eine unheimliche, nicht dom urfprünglichen Weſen des 
Menjchen gehörige Macht auf, der der Menſch kaum zu wiberffehen 
vermag; es überhebt den Menſchen („hr werdet fein wie Gott”) und 
umbüllt damit fein Selbitbemußtjein („Ihr mwerbet erfennen dad Gute 
und Böſe“). Mit. der Entfremdung von Gott verfällt der Menjch dem 
Tode, dem geiftlichen Tode, der eben in dem Ausſchluſſe von Gottes 
Seligfeit beiteht; Mühe und Sorge, Kummer und Schmerz gefellen fich 
dem Menſchen zu, aber zugleich tritt auch Die dee Der Erlöfung 
in die Sntwidelung der Menſchheit ein („Er wird: der Schlange den 
Kopf zertreten”). _ 

Auf dieſe ideale Auffaffung der heiligen Schrift weift auch Peſtalozzi 
hin, wenn er diefe Erzählung folgendermaßen auslegt): 

„Bott ſprach zum Menfchen in Eden: Du follft Die Früchte des 
Baumes der Erkenntniß nicht mit thierifcher Rohheit an Dich reißen; — 
thuft du es, fo wird deine Erfenntniß eine unverfiegliche Duelle des 
Todes für Dich fein; wirft Du dich aber, deiner Pflicht getreu, zum ruhigen 
Beichauen feiner Früchte erheben, fo wirft Du glüdlicy leben auf Erben, 
ich felber will mit dir in deinen Geftlden wohnen.“ 

Aber der Thierfinn ded Menſchen wand fich wie eine Schlange um 
den Baum der Erkenntniß und fagte zum lüfternen Geſchlecht: Warum 
jollteft du fehen, was wahr und gut ift, und nicht mit aller Macht, Die 
in deiner Hand ift, Danach greifen? - | 

Da riß feine thierifche DBegierlichfeit mit weibiicher Schwäche 
die verbotene Frucht von den Neften ded Baumed. — Jetzt war feine 
Unſchuld dahin — die Scham blieb ihm übrig; er fuchte jebt Feigen- 
blätter gegen die Wahrheit feiner Natur und ein Recht gegen feinen 
Berführer.” · Ä 
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Wie diefe einfach Findliche Erzählung das tiefite Problem des Menjchen- 
lebens Iöft, jo enthüllt fie zugleich Die Idee Gottes weiter; fie jelgt ung 
Gott als den gerechten und den heiligen, zugleich aber auch als Die Liebe; 
das find die ſittlichen Ideen, die fortan als die treibenden Mächte 
in der Gejchichte der Menfchheit erkannt werben. 

Die Idee der Unantaftbarfeit des Menfchenlebend tritt ung als 
Grundbedingung für das gejellichaftliche Sein der Menſchheit im Bruder: 
morde Kains entaegen, zugleich aber auch die fürchterliche Macht der 
Sünde, wie die Macht des ftrafenden Gewiſſens. Gleiche Ideen enthält 
die Sintfluth (die große Fluth). 

Sept beginnt dad Suchen und Ringen des Menſchengeſchlechts nach 
dem verloren Paradiefe, es offenbart 9 ſogleich am Gingange der 
Entwidelung de3 neuen Geſchlechts im yuzmb au zu Babel; aber 
biefer Weg führt nicht in den Himmel, durch eigne Macht Fann die 
Menfchheit nicht in Gottes Gemeinjchaft mehr eintreten. Gott muß und 
jelbft dahin führen. 

Und nun wird und die göttliche Pädagogie vorgeführt, in der Gott 
das Menfchengefchlecht zu fich erzieht. Mit Heinem Anfange, einem ein- 
zelnen Manne, Abraham, beginnend, IAßt fie jchon in Diefem Moment Das 
Endziel erfennen: daß Durch ihn „gefegnet werben ſollen alle Gejchlechter 
auf Erden”, die unzählbar fein werden, wie die Sterne am Himmel. 

Die göttlichen Speen mußten neu gepflanzt werben in das Menſchen⸗ 

efchlecht; zur Pflanzftätte wählte fich Gott ein eigenes Geſchlecht, das er 

—* ebt aus aller Familienverbindung und in ein in ſich abgeſchloſſenes 
Land führt, welches mit der damaligen großen Welt wenig oder gar 
nicht in Beruͤhrung kam und in ſeiner Hbgeichloffenbeit zu den pädagogischen 
Zweden vorzüglich geeignet war. Alles durch und für Gott und damit 
für des Menſchen wahres Heil, das ſoll die Loſung dieſes Volkes des 
Eigenthums fein. Darauf bezieht ſich die Geburt Iſaaks, wie feine 
ſymboliſche Hingabe im Opfer. j 

Ich mache hierbei auf einen Punkt im Leben Abrahams aufmerffam, 
der das formelle Recht zur Beſitznahme des Landes Kanaan durch feine 
Nachkommen begründet: es ift Die Erwerbung eined Erbbegräbnifies beim 
Tode Der Saralı Damit hatte Abraham für ſich und feine Nachkommen 
das Recht erworben, im Lande zu wohnen. Sie wahren Diejed Recht 
auch, nachdem Jakob und feine Söhne nach egnpien gezogen find, indem 
die leßteren Jakob in dieſem Erbbegräbniß in Kanaan beifeßen und indem 
die Kinder Israel — nad) mehreren Jahrhunderten — den Leichnam 
Joſephs bei ihrem Audzuge aus Aeguten mit nach Kanaan nehmen.) 

Abraham iſt ein großartiger Charakter, deſſen Leben zugleich eine 
Fülle weisſagender Momente enthält: den Zug nad) Aegypten, die Be— 
fiegung des Kedorlaomer, die Begegnung mit König Melchiſedek von 
Salem, den Untergang von Sodom und Gomorrha u. a Vor allem 
aber tritt feine unbedingte Hingabe an Gott, fein ungeheuchelter Glaube, 
ber nicht in Worten, fondern in Merken beftebt, in den Vordergrund. 
Diefe vorwiegende Charaktereigentbümlichfeit tritt, wie fie in Seinem 
eignen Leben beftimmendes Motiv war, fo auch auf dad Leben der nad): 
folgenden Gejchlechter wirffam ein und macht ihn zu einem Urtypus, 
defien gewaltigen Einfluß auf das geiftige Israel auch das Neue ‚Zefta- 
ment anerfennt. 
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Fortan entwickelt ſich die Geſchichte des Volkes Gottes analog 
dem Entwickelungsgange des einzelnen Menſchen: die Patriarchen reprä- 
jentiren die unbefangene, mit Gott in innigem Verkehr ftehende Kindheit, 
Die aͤgyptiſche ‘Dienftzeit ftellt Die harte und ſchwere Lehrzeit dar; der 
Auszug mit feinen eigemwilligen und oft gottentfremdeten Beftrebungen 
zeigt und dag Grwadıen des Selbftbewußtjeing und dad Streben nad 
Selbftbeitimmung, das ſich nicht unter Gott ftellen will; der Kampf 
unter den Richtern und den Königen die Kraft des Mannesalterd, Die 
ſich einen eignen Heerd erfämpft und eine Stelle in der Menjchheit erringt, 
endlich die Abnahme der Kraft in den getrennten Reichen bis zu ihrem 
völligen Erloͤſchen. Aber dad Volk Gottes kann ed völlig untergehen; 
die weltherrjchenden orientaliſchen Völker, Die Griechen mit ihrer Kunft 
und Wilfenfchaft, Die Römer mit ihrer Weltmacht, fie find gänzlich ver: 
gangen: die göttliche Kraft im Volke Gottes, das das verachteifte war 
“unter allen, bat e8 erhalten bis auf den heutigen Tag, freilich mir als 
eine egrmärbige Ruine. 

Seine Mon beftand aber darin, der fittlihe Sauerteig im 
Völferleben zu werben. In Diefer Beziehung tft Die Geſetzgebung 
Moſis der Höhepunkt dieſer Gejchichte. Kein Volksgeſetz offenbart eine 
ſo erhabene fittliche Reinheit, ala der jüdische Dekalog. Hier ſpricht. 
Gottes Geift zu und, wie er den Moſes getrieben hat. Typiich tft der 
Donner bei der Gejeßgebung: Die erite Stufe der Erfenntniß Gottes 
ift die Furcht Gott — die Furcht Gottes iſt der Weisheit 
Anfang. Hinein gedonnert Jollte es werben, das heilige Gele Gottes, 
in Die Herzen der Menjchheit, feſten Boden follte es erſt gewinnen im 
Volke Gottes, um. dann — und Darin erfennen wir wieder die Spuren 
der göttlichen Pädagogie — nachdem das verheißerie Land, das früher 
fo abgeichloffen Da lag, ein Mittelpunkt des Weltverfehrd geworben war 
in Folge der Eröffnung der großen Handelöftraßen und der Ausbildung der 
Schifffahrt, um dann, gerade weil dad Volk zerftreut wurde in alle Welt, 
der Anknüpfungspunft u werben, wo das arme Kindlein aus Bethlehem 
eine Stätte fände auch für fernere Lande. Die ganze Weltgeſchichte 
conzentrirt ſich gewiſſermaßen auf dieſen Punkt: die Weltmacht hat ihren 
Unbeſtand gezeigt, die Weltweisheit iſt zum Eklektizismus und damit zum 
Zweifel geworden — „Was iſt Wahrheit?“ fragt dieſelbe, ſich ſelbſt 
richtend, durch Pilatus, — im Stillen iſt das goͤttliche Geſetz wirkſam 
geworden in den tiefern Gemüthern und hat die Sehnſucht nach etwas 
Höherem angefacht, ja ein Zug unnennbarer Sehnſucht treibt das 
Menſchengeſchlecht; Alexander der Große und Die Römer haben die 
Völker aufgerüttelt, fie haben einen böhern Zug in ihnen angebahnt 
nicht blos negativ, fondern auch pofitiv Durch Verbreitung der griechifchen 
Wiſſenſchaft und Kunft, und. — was nicht zu Aberjehen tft — fie haben 
die griechifche Sprache zur Weltiprache erhoben; ebenjo wie in Palaͤſtina 
und Syrien, wird in Italien und Nordafrika das Griechiſche geiprochen 
und verftanden. 

Moſes — mir müflen fchon bei diefem SHelbencharafter etwas 
länger verweilen —, der nur auf Die Höhe der Menfchlichfeit gelangt 
tft Dadurch, Daß er ihre Tiefen durchgekoſtet hat, ift jedenfalls die wichtigfte 
Perjönlichkeitt wie für das Volk Israel, fo für die grundlegende 
Entwidelung des Reiches Gottes auf Erden. Der entjchloffene Charakter 
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ſeiner Mutter und ihre Klugheit rettet gan in der zarteften Kindheit 
Das Leben; diefe Züge kehren auch in Moſis Charafter wieder. Die 
äguptiiche Bildung, Die er durch Priefter empfängt, hebt ihn hoch über 
fein Volk empor, nicht minder erweitert dad Leben am aͤgyptiſchen Koͤnigs⸗ 
bofe feinen geiftigerr Horizont. Mit tiefem Verſtaͤndniß faßt er die fitt- 
lichen Ideen im aͤgyptiſchen Wolfsleben auf, um fie ſpaͤter auf fein 
Volk, dem er tro Feiner aͤgyptiſchen Bildung treu bleibt, zu übertragen. 
Aber er muß noch ſchwere Erfahrungen —*8 ehe er als Erretter und 
Geſetzgeber des Volkes auftreten kann. Der Tod des aͤgyptiſchen Auf—⸗ 
ſehers, ein verderblicher Ausbruch der Liebe zu feinem Volke, Dad frei— 
willige Exil in Midian, die Einſamkeit der Wuͤſte, wie das Anjchauen 
einer großartigen Natur am Gebirge Sinai: das Alles wirft beitinmend 
auf feinen Charakter ein und madıt Ei reif zu feiner Aufgabe. Fort 
und fort ſchwebt ihm fein gedrücktes Volk vor Augen, es erfcheint ihm 
endlich im Dornbuſch, Der vom, Feuer geplagt, aber nicht verzehrt wird. 
Sa es ift Gottes Stimme, die ihn zum Netter beruft, die Verheißung 
Abraham Iebt in ihm von Neuem auf,‘ er muß fein Volk zurüdführen 
in das gelobte Land, muß ihm fefte Grundlagen geben. Die Kenntniß 
der Geheimniffe der Natur kommt ihm ſowohl vor Pharao, ald bei dem 
Bolfe — im Zuge durch die Wüſte — trefflich zu flatten. Er tritt 
vor Pharao, er —* dem Charakter der Aegypter angemeſſen, nicht 
viel, ſeine Thaten ſind ſeine Worte: Laß das Volk ziehen, das iſt ſeine 
Rede, ſonſt ruht in meiner Hand Verderben (der Stab wird zur 
Schlange, das Waſſer des Nil, die Segensquelle für das Land, wird 
zu Blut); und daß er nicht aus eigener Kraft handelt, zeigt Die aus— 
fäßige Hand, die durch höhere Kraft geheilt wird. Er zeigt zugleich, 
daß jein Gott mächtiger ift, ald der Gott der Aguptijchen Priefter. 

Der Auszug wird endlich ind Merk gefebt und nun beginnt er Die 
Erziehung des Volkes zur Selbitftändigfeit, einen wunderbaren und in 
der Geſchichte ver Menſchheit einzig daftehenden Verfaflungsbau, zu dem 
freilih Dad Volt nur durch ſchwere Strafen erzogen werben konnte. 
Hier tritt fein eiferner Charakter in Wirkfamfeit; die Umwand—⸗ 
lung des Nomadenvolkes in ein aderbautreibendes, die demofratifche 
Geftaltung gegenüber dem Kaftenwejen Aegyptens, die Herrichaft des 
göttlichen Geſetzes über alle menjchlichen Einrichtungen, als deſſen Träger 
der Stamm Levi erwählt wird, endlich auch die Erziehung des verweid: 
lichten, Triechenden und doch hochmüthigen Volkes zum Kampfesmuth 
und zur freudigen Hingabe an die hohen Ideen feiner urjprünglichen 
Beftimmung: das ift fortan Aufgabe feines Lebend. Und als er Diele 
Aufgabe gelöft hat, da tritt er felbit zurüd vom Schauplatze eines 
Wirkungskreiſes; vom Berge Nebo Ichaut er hinüber in dad Land, Das 
er nicht betreten follte, fein Grab weiß Niemand. 

Joſua, der die Führung ded Volkes übernimmt, ift ein tapferer 
und furchtlofer Mann, dad bat er ſchon in der Jugend gezeigt, aber er tft 
fein Politifer. Die PVertheilung des Landes ohne SHerftellung eines 
politifchen Mittelpunftes war ein Fehler, den das Volk jelbft bezahlen 
mußte. Die Einheit bildet der Gottesdienft allein und das Priefterthum 
fommt auch zur politifchen Herrichaft, Die im Hohenpriefter Samuel 
ihre Spike erreicht. Aber dad Volk will das Geiltliche vom Weltlichen 
trennen und verlangt einen König. 
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Und nun beginnt jener Kampf zwifchen Prieſterthum und 
Königthum, zwiſchen geiftlicher und weltlicher Herrfchaft, der ſchließlich 
das Volk ſelbſt zu Grunde richtet. Samueld Drohungen richten nichte 
aus; die Volfverfammlungen, die er abhält, entjcheiden ſich gegen ihn, 
ihrem Drängen muß er nachgeben und fo tritt er denn feine weltlichen 
Rechte an Saul, den conftitutionellen König, ab. Aber es bleibt ein 
Zwielpalt, und Saul, verführt Durch eigenen Hochmuth, unterliegt. Syn 
dem Bejuche bei der Hexe von Endor hat er feine völlige Loslöfung von 
Gott ceonftatirt, dem innern Verfalle folgt auch der äußere in feinem 
tragifchen Ende. 

David, fchon bei Lebzeiten Saul von Samuel zum Gegenfönig 
eſalbt, ijt glücklicher. Neben menjchlichen Schwächen, die ihn oft in die 
Nacht der Sünde führen, fehlt Doch nicht der höhere Zug in feinem 
Charakter, der in der geiftlichen Poeſie herrliche Blüthen treibt. Vor 
allem aber weiß er die Priefterfchaft zu verjöhnen und da er ein ebenſo 
he Politifer, wie Strateg ift, erhebt er dad Reich auf den Gipfel 
er Macht. ' 


Salomo gibt dem Prieftertbum neuen Glanz; daß er fich dabei 
mehr von politiſchen Diotiven, ald von innerem Drange leiten ließ, beweift 
die Geftattung der heidnifchen Neligionsgebräudye neben dem Tempelbienft. 

Der Kampf führt endlich zum Bruce: Das Reich Juda repra⸗ 
ſentirt das geiftliche, Dad Reich Israel das weltliche Reich, in ihrer 
Ginfeitigfeit aber gehen beide zu Grunde. f — 

Noch einmal tritt die alte Gotteskraft auf in Elias, dem gemwal- 
tigften Propheten. Aber auch fein Feuereifer kann ebenfowenig, wie die 
Bemühungen der andern Propheten, den Verfall aufhalten. 

Gerade aber in dem Außern Verfall, oder vielmehr durch denſelben 
conzentrirt fich das innere Leben: die Hoffnung auf einen Meſſias, einen 
Grlöfer, tritt immer lebendiger auf und fie wendet fi) um fo mehr dem 

eiftigen und fittlichen Gebiete zu, je weniger das Außere Leben befriedigte. 
| urdy die exilirten Juden ift die Kunde vom Meſſias hinaus getragen 
| in alle Welt, die im Großen dasſelbe Bild der innern Auflöfung dar- 
bietet, wie das Volk Israel im Kleinen. Ein neues Meltreich ift im An- 
zuge, aber fein Reich von dieſer Melt. MWorbereitet ift e8 und Aufnahme 
findet es in jenen tiefern Seelen, die, unbefriedigt von dem Leben diefer 
Welt, warten auf ein ewiges Heil. Das ift die Frucht der Führungen 
Gottes, die Frucht des Geſetzes, ald eines „Zuchtmeiſters auf Ehriftum*. 

Wir treten damit ein in dad Neue Teftament. 

Hier begegnen wir einer folchen Fülle jchöpferifcher, fittlich weckender 
und geftaltender Ideen, Daß e8 nicht möglich ift, fie in Diefem engen 
Rahmen zu umfaflen. Der Mittelpunkt und Träger dieſer Ideen ift Die 
Berfon der u Chriſti, und wenn wir auch weiter nichts von ihm hätten, 
als Diefe gewaltigen Ideen, Ideen, wie fie fich nirgends in einer Perſon, 
auch nicht der erhabenften, vereinigt finden, jo würden wir fchon von 
ihm fagen müffen, daß „in ibm die Fülle der Gottheit wejenhaft”) 
wohnte”, jo meit überragen fie alles menfchliche Wiſſen. 

Aber das menſchliche Wiſſen hat auch hier gedeutet, hat oft das 
Unweſentliche für das Wefentliche gejeßt und dadurch ben Ideen ſelbſt 





*) Luther überſetzt: „leibhaftig”. 
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Eintrag gethan. Mag es ſein, daß die Erhabenheit jener Ideen den 
Träger ſelbſt in übermenſchlicher Geſtalt ig der Einbildungskraft ſeiner 
Seitgenoffen erjcheinen ließ; erziehliche Aufgabe des Lehrers bleibt es immer, 
den Kindern den Heiland menſchlich nahe zu bringen, nicht aber, ihn durch 
forcirte Deutung in nebelhafte Fernen zu rüden. ‘Diefen Weg weift uns 
der Herr ſelbſt, wenn er ald Menfch mit Mönfchen in allen Verhältniffen 
lebt, wenn er ſich ftetig ald8 „des Menfchen Sohn“ bezeichnet, wenn er 
aud) nad) der Auferitehung mit ihnen verkehrt, ja fich mit ihnen zu Tiſche 
feßt und — wo fie meinen, fie jähen ein Geſpenſt, — ſich Brot und 
Stich Darreichen läßt und es vor ihnen verzehrt. Gewiß erhält die Er- 
Icheinung des Herrn durch ein Hinausruͤcken über die menfchlichen Schranfen 
etwas Geſpenſtiſches, das wohl die‘ Phantafie anzuregen und das Gefühl 
zu erjchüttern vermag, nimmer aber zu einem Meittel der fittlichen Um- 
wandlung wird und zur Veredlung der Gefinnung und einent felbitbe- 
wußten, charafternollen Streben nach dem Guten führt. 


Doch darauf kommen wir fpäter noch; jebt eben wir ed mit der 
Auffaffung und Daritellung des Lebens und Handelns Chrifti zu thun, 
wie in ihm die höchiten göttlichen Ideen zur Darftellung kommen, Die 
een, die ſofort umgeftaltend in die Gefchichte der Menjchheit eintreten. 

Dabei ift e8 für den Lehrer von Wichtigkeit, die bildliche Rede— 
weije auch des Neuen Teftamentes richtig aufzufallen. In unüber: 
trefflicher Weiſe weiß der Helland felbft dieſe Bilder zu benußen: Die 
hoͤchſten Ideen rüdt er feinen Zuhörern in irdiich-menfchlichem, aber 
wunderbar fehönem Gewande näher; wir vermögen eben Die Geheimniije 
der Gwigfeit nicht anders, als in irdischen Bildern zu fallen. 


Die MWeiensoffenbarung Gottes in Chrifto wird von Matthäus 
und Lukas ald eine neue pfung Gottes, die ſich der menfchlichen 
Entftehung anſchließt, dargeftellt; Markus geht auf die Geburt Ehrifti 
gar nicht näher ein, Johannes zeigt auf den Zuſammenhang Chrifti mit 
Gott Hin in den Worten: dad Wort warb Fleiſch; Paulus jagt über 
Ehrifti Menſchwerdung nur, daß er „geboren war von einem Weibe“. (Gal. 
4,4). Die ee ift Far: we fteht in der innigften Lebensgemein⸗ 
ſchaft mit Bott. Da indeß dieſe Idee weit Flarer im Leben und 
Handeln Chrifti hervortritt, fo hat die Empfängnig Chrifti nur neben: 
ſaͤchliche Bedeutung. 

Die Engelerjcheinungen führen dieſe Idee noch weiter aus, inbem 
fie fubjeftive Empfindungen und innere Grleuchtungen objektiv darſtellen. 
Wir haben bier nur — 2 Darſtellungen ſinniger Ideen, die aber in 
dieſem bildlichen Gewande die wunderbare Wirkung Chriſti auf das 
menſchliche Gemuͤth plaſtiſch vor Augen ſtellen und ſchon bei feiner Ge⸗ 
burt vorahnend ſeine Weltbedeutung ausmalen. Dahin zielt ü. A. auch 
der Beſuch der Weiſen aus dem Morgenlande, die, jedenfalls ſchon durch 
exilirte Juden über den zukuͤnftigen Meſſias unterrichtet und durch ihre 
aftrologifchen Deutungen auf den neugebornen König der Juden auf: 
merffam gemacht, ihn zuerft am königlichen Hofe fuchen, aber durch Die 
prophetiſchen Schriften nad) Bethlehem gewieſen werben. 

Chriſtus wächft auf, wie ein anderes Kind. Aber fein tiefer Sinn 
laͤßt ihn die heiligen Schriften fo ind Herz fallen, daß er ald zwölf: 
jähriges Kind fogar die Schriftgelehrten in Erftaunen ſetzt, Daß fie ihn 
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liebgewinnen und bei ſich behalten. Für die Bildung Jeſu waren jene 
Tage von höchiter Bedeutung. 

Durch den Bußprediger Johannes wird er ins dffentliche Leben 
eingeführt. Die Taufe Johannis, die nur eine Taufe zur Buße war, 
hat für Chriftus Die Bedeutung, daß er ſich demüthig unter Gottes 
Anordnung ftellte, für Johdnnes aber Die, daß er in dieſem Auftreten 
Chrifti die Wahrheit feiner göttlichen Miſſion erkannte. Das war Die 
Stimme vom Himmel, die freilich nur deu Eingeweihten verftändlich war. 

Auf dieſe objektive Vorbereitung rorgt die fubjeftive, die unter dem 
Namen der Verſuchung befannt iſt. Da fie vielfach eine faljche, fa 
jogar eine. den etbifchen Geſetzen widerfprechende Deutung erfahren hat, 
eben wir hierauf näher ein, um jo mehr, weil darin Die Prinzipien der 
Handlungsweiſe Chrifti enthalten find, Die in ſymboliſcher Form mit- 
getheilt werben. 

Chriſtus zieht fih, ehe er feine öffentliche Wirffamfeit beginnt, in 
die Ginfamfeit der Natur, in eine Einöde zuruͤck. Er Tennt Die Weit 
und ihre Verſuchungen, er kennt fein Volk und feine irdiſch-meſſianiſchen 
Hoffnungen. Sin feinem öffentlichen Wirken, das Gottes Willen zum 
reinften Ausdruck bringen joll, werden ihm diefe Verfuchungen in con: 
zentrirter Kraft entgegen treten: dieſes Böſe tritt und in der Dar— 
jtellung yerjonifizirt als Xeufel entgegen. Die wörtlide Auffaffung - 
würde die Sittlichfeit Chrifti zerftören, wenn er 3. B. dem Teufel aut 
den Berg oder die Binne des Tempeld gefolgt wäre; und es gibt ja 
feinen Berg, von dem man alle Reiche der Welt überfchaut. Die Ber: 
ſuchungen gehen auf irdiſches MWohlleben, auf Ehre und Macht. Gr 
weiß, daß der irdiſche Sinn feiner Zeitgenoſſen ihn dazu vwerloden wird, 
er weiß auch, daß er dieſe trdifchen Güter erwerben köunte: aber Damit 
würde er nicht Gott, ſondern dem Böfen dienen. Er ftellt fich darum feſt 
auf Das Wort Gotted. Auch Die verfuchende Macht braucht das Wort 
Gottes zu ihren Zwecken — wie ja die Phariſäer im fpätern Leben 
Chrifti davon reichlich Zeugniß gaben. Gr aber bleibt feit in feiner 
jelbfthingebenden, nichts für fich fuchenden Liebe und jo kommen die Engel 
und dienen ihm. 

&3 find ſchwere Kämpfe, die er in der Wüfte gegen Die Macht der 
Melt kämpft. Er bat fie durchgekaͤmpft und tritt jo ausgerüftet feine 
Bahn an, auf der er das Merk des Lebens der Menfchheit vollenden 
follte durch feinen Tod. 

Diefer in der Verfuchung angedeutete Kampf zieht fich durch ſein 
ganzes Leben. Scheinbar unterliegt er; arm, verachtet und verlafien geht 
er aus dieſem Leben, um fiegreich mwieberzufehren und feinen Triumphzug 
über die Erde zu halten. 

Vielfachen Widerſpruch haben die Wunder Chrifti erfahren. Seben 
wir zunaͤchſt ab von der Frage nad) ihrer Wirklichkeit und betonen wir 
hier nur ihre ideale Bedeutung: in allen fpiegelt fich feine erlöjende 
Wirkſamkeit ab: wo er Die Menichen fättigt, weift er hin auf Die reine 
Nahrung im Worte Gottes; wo er fie beilt, auf den innern Heilungs— 
progeß, Der ihren Seelen noth thut; wo er den Sturm ftillt, auf Die 
Macht Gottes, Die auch den empörteften Herzenswellen Ruhe und Frieden 
bringt; wo er Die Todten erwedt: auf das ewige Leben, das durch ihn 
der Menfchheit zu Theil werden fol. 
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Am Ichärfiten tritt der Herr dem felbftgerechten Pharifäismus und 
dem ftolgen Schriftgelehrtenthbum entgegen; feine Sünde wird ſo hart 
von ihm getabelt, ald Die, Die ihre eigene Unfehlbarfeit mit dem Worte 
Gottes decken will: und dieſe jündige Nichtung feiner Zeit bringt ihn 
auch zum Tode. 

Im der Auferftehung, Die ſich in der Himmelfahrt vollendet, drückt 
er feinem Werke das göttliche Siegel auf. | 

Am Pfingftfeite tritt jein Geiſt in vielen Zungen wieder mächtig 
af, um fortem feuergleich zu verzehren und zu zerftören, aber auch zu 
erleuchten und zu erwärmen. 

- Ein? muß ich aus dem Leben ded Herrn noch beſonders erwähnen: 
den bildlichen Gebrauch des Teufels für das Boͤſe. Die wörtlich 
materialiſtiſche Auslegung, die dem Teufel nicht blos Perfönlichfeit, 
fondern auch Leiblichkeit zufchreibt, Hat der idealen Auffaffung und Damit 
der Inlich-veinigenben Kraft des Chriſtenthums großen Schaden gethan. 

Wie der Teufel in der Berfuchungegefchichte nur als ſymboliſche 
Einkleidung aufzufaſſen tft, fo ift er auch in allen übrigen Stellen nur 
Bild des Böen, als einer Gott und der Menfchheit feindlichen Macht, 
die mit Kraͤften, denen der Menſch oft nicht zu wideritehen vermag, ihn 
gefangen nimmt und zum Tobe führt. Dieſe Auffaffung leuchtet jofort 
ein, wo der Herr den Petrus, der ihm Schonung feiner felbit ange- 
rathen, zuruft: „Hebe Dich weg von mir, Satanas!“ — Diete feindliche 
Macht trat dem Volke beſonders in jenen Krankheiten entgegen, wo ber 
Menſch feines Geiftes oder jeined Körpers nicht mächtig, einer fremden, 
oft‘ zeritörenden Macht unterworfen war: bei Gpilepfie und Irrſinn; Die 
mit folcher Krankheit Behafteten waren im Munde des Volkes „vom 
Teufel beſeſſen“. Daß dieſes Bild oft weiter auögeführt wurde vom 
Volke, wie 3. B. in der Teufeldaustreibung bei Gadara, kann bei der 
damaligen Kung und dem allgemeinen Drude, der ſowohl in 
fittlicher, wie politischer Beziehung auf dem Menſchen Laftete, nicht auf: 
fallen, und wenn die Evangeliſten ſolche Erzählungen wiedergeben, fo 
Schließen fie fih eben der Volksauffaſſung an, um auch Das Boͤſe dem 
Guten dienftbar zu machen. 

So viel über die Ideen der hiblifchen Geſchichte; nur Andeutungen 
wollte ich geben, nur „den Weg weiſen“, eine erfchöpfende und umfaljende 
Darftellung würde die Grenzen dieſes Wegweiſers weit überjchreiten. 


B. Der Katechismus, 


MWie in der heiligen Schrift auf Die Evangelien und die Apoftel- 
gel id die Epiſteln folgen, welche Betrachtungen geben über Die heils— 
geſchichtlichen Thatſachen und Daraus Die Conſequenzen in abstracto zieben, 
wie bier die Anſchauung zum Begriff fortfchreitet: fo muß aud der 
Religionsunterriht dieſen Weg verfolgen. ‘Die begriffliche Darftellung 
ber religiöfen Wahrheiten ift im Katechismus gegeben. 

Die Schule bat es mit den allgemeinen chriftlichen Wahrheiten zu 
töun, die ſpezifiſchen Lehrtropen gehören nicht in ihren Bereich. 
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Drei Objekte find der religidfen Betrachtung gegeben: Gott, Chriftug, 
die Menſchheit. Die Grfenntnik Gottes und ſeines Werkes, Die Bedeutung 
des Lebend und Wirkens Chrifti- und die Führung der Menfchheit zu 
ihrer Höchften und lebten Beftimmung, alfo bie öpfung, Erlöfung 
und Heiligung, das ift das Objekt der chriftlichen Lehre; die Lehre von 
Gott, dem Schöpfer, Grhalter und Regierer bildet die erfte, allgemeine 
Stufe, die Grundlage zur hriftlichen Erkenntniß; die Lehre von Ehriftus 
und feinem Erlöfungswerfe ftellt die objektive, Die von der Heiligung (von 
der Aneignung des Heiles) die ſubjektive Seite der Erlöfung dar. Er- 
loͤſung nad) ihrer jubjeftiven, wie objektiven Seite ift nur ein Aft Der 
göttlichen Weltregierung. . 


L. Die Lehre von Gott. 


Sp wenig wir den endlichen Raum zu ermeflen und zu begreifen 
vermögen, um jo weniger werben wir den unenblichen Geiſt mit unferm 
Geifte erfaſſen koͤnnen. Wir müfjen alfo von vornherein Die Beichränftheit 
unjver religiöjen Erfenntniß anerkennen. „Unfer Wiſſen ift Stuͤckwerk“, 
diefe Erfenntniß bewahrt und vor aller Ueberhebung in unferm Willen, 
wie vor allem Stolze und aller Intoleranz. 

Sp beichränft indeß auch unfer Willen fein mag, jo reicht Doc, dag, 
was uns Gott von fid) offenbart hat, fei es, Daß er es in die Menfchen- 
natur al8 fruchtbaren Keim gelegt, jei ed, Daß er ed gegenſtaͤndlich ge- 
mac, aus zur Erreichung unfrer lebten Beſtimmung, der Gemeinjchaft 
mit Gott. j 


1. Das Weſen Gottes. " 


Die erite Stufe zur Gemeinfchaft mit Bott ift das Bewußtjein vom 
Dagein gettes „Wer zu Gott kommen will, der muß glauben, 

aß er ſei. 

Im Gegenſatze zur materiellen, endlichen und zeitlichen Welt erſcheint 
Gott als abſoluter Geiſt, (ſelbſtbewußte und ſich ſelbſtbeſtimmende Perjön- 
lichkeit), der über die Zeit (ewig und unveranderlich) und über den 
Raum (allgegenwärtig und allwiſſend) erhaben ift. 

Vermöge feiner abjoluten Selbftbeitimmung hat ſich Gott ſelbſt 
beichränft durd) Die Schöpfung. Es ergeben fich Daraus die Egenſchaften: 
Allmacht und Allweisheit, die durch die Liebe aktiv werden. 

Gottes Selbſtbeſtimmung richtet ſich nur auf das Gute, er iſt 
deshalb der abſolut Gute („Niemand iſt gut, denn der alleinige Gott”). 
Die abfolute Güte ftellt fi) in Bezug auf das Böfe dar ald Heilig: 
feit, nach der Gott mit dem DBöfen Feine Gemeinſchaft hat, und als 
Gerechtigkeit, wonad er dad Gute belohnt und das Böfe beftraft. 

Man kann diefe Eigenichaften auch in immanente, bie Gott an 
fih zufommen und in trandcendente, die ihm zueignen in Bezug auf 
die Welt, eintheilen. Zu den immanenten gehören die abjolute Geiftigfeit 
(Swigfeit und Allgegenwart) und die abfolute Güte; zu den trandcendenten 
Allmacht, Allweisheit, Allwilfenheit, Unveränderlichfeit, Heiligfeit und 

Gerechtigkeit. 
Den lebensvollen Mittelpunkt aller dieſer Eigenjchaften, Durch welchen 
fie zu einer Mefengeinheit verbunden werben, bildet Die Liebe. Sie ift 
nicht eine Eigenfchaft, fondern Das Weſen Gotted („Gott „„iſt““ Die 
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Liebe"). Ohne fie wären die transcendenten Eigenſchaften Gottes latent 
geblieben, ohne fie gäbe es Feine Welt und Feine Menſchheit. ‘Die Liebe 
it das treibende Prinzip für Gottes Wirken, das fich ebenfo in der 

öpfung, wie in der Grlöfung und Heiligung offenbart. — ‘Die Liebe 
ericheint in den verichiedenften Verhältniffen und wird da bezeichnet als 
Güte, als Langmuth, als Barmherzigkeit, ald Gnade. Gnade tft Die 
Liebe Gottes, infofern fie unverdiente Wohlthaten austheilt; der Begriff 
der Gnade fchließt das Verdienſt aus. — 

Den Begriff der Liebe perjonifiziren wir unter dem bildlichen Ays- 
drucke: Vater, der feit der höchiten Liebeöthat Gottes, der Sendung 
feines Sue, in Gebrauch kommt bei denen, Die durch den Sohn zu 
Gottes Kindern geworben find. 


2. Das Wert Gottes. 


a. Die Schöpfung der Jichtbaren und unfidhtbaren Melt. 
Gottes Ebenbild befteht darin, daß der Menſch geiftiger Natur ift, 
d. 5. Selbftbewußtjein und Selbtbeftimmung bat. Aus der Selbit- 
beftimmung des Menschen ift das Boͤſe entiprungen. 

b. Die Erhaltung. Gott wirft fort und fort, gibt Die Mittel 
zum leben. 

e. Die Regierung. Nach feiner Allweisheit wählt er die beften 
Mittel zur Erreichung jener Zwecke. Auch durch Leiden leitet ung 
Gott zum Heil. Der Iehte Zweck feiner Regierung ift Die Gemeinschaft 
des Menfchen mit Gott. Wir Fönnen fie nur erlangen durch Ein: 
gehen in jeinen Willen, Erfüllung feiner Gebote. a der Menſch 
aus eigner Macht das göttliche Geſetz nicht erfüllen fann und er darum 
ewig aus Gotted Gemeinſchaft ausgejchloffen bleiben müßte, erjcheint 
re MWeltregierung, getrieben von feiner unendlichen Liebe, ald Er- 

ung. 


II. Die Lehre von Chriſto. 
1. Die Perſon Chriſti. 

Die vielfachen und tiefgehenden Differenzen, Die gerade bei dieſem 
Lehrftüde hervorgetreten find, machen eine Darftellung desjelben beſonders 
Schwierig. Diefe Differenzen find wohl aud für Cinige der Grund 

eweien, den „dogmatifchen” Unterricht ganz an der Volksſchule aus- 
Pa en zu wollen, aber das tft ein pädagogifcher Fehler. Wir müljen 
von der Anſchauung der Gelchichte zum Begriff der Lehre fortjchreiten, 
wollen wir dad Werk der religiöjen Bing nicht auf balbem Wege 
abbrechen und dadurch das innere Leben des Einzelnen in Unbeftimmtheit 
gerathen Taflen. Aber auch dad Gemeinjchaftäleben unferer Zeit verlangt 
die Stenntniß der begrifflichen Faflung der chriftlichen Lehre. 

Die Frage ergibt fih ja wohl aus der Darftellung des Lebens und 
Wirkens des Herrn, alfo aus der Gejchichte, ganz von felbft: Wer und 
‚a8 war denn nun eigentlich Chriſtus? Wie find feine Thaten zu er: 
f.vren und was hat überhaupt fein ganzes Sein und Wirfen für eine 
BYır.utung für ung? Diefe Fragen fommen jedem Menfchen, der Chrifti 
Wirırmfeit fennen lernt, wie fie bei feinen Lebzeiten ſchon feinen Beit- 

enoſſen Famen, feinen Feinden ſowohl, als feinen Süngern; ja die Legteren 
het der Herr fogar auf dieſe Frage bin, wenn er fie nach der Meinung 
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der Leute über feine Perfon fragt und wenn er fie felbft”auffordert, ihre 
Meinung hierüber zu Außern. 

Der Uebergang von der Anſchauung zum Begriff ift alfo ebenfo 
eine päbagogijche Sorderung, wie er auch vom Herrn felbft angebahnt ift. 

Es fragt fih nun, welchen begrifflichen Beftimmungen follen wir 
folgen? Iſt Ehriftus blofer Menſch? Iſt er Gott? Sollen wir einen 
Sozianismus oder einem Doketismus Huldigen? — Die hriftliche Dog⸗ 
matik hat ald menſchliche Wiffenfchaft ebenjo ihre Entwidelung, wie 
jede andere Wiljenfchaft und es gilt auch in Beziehung auf fie Er die 
Schule der Grundjaß Dieſterwegs): „Der Lehrinhalt richte ſich nach 
dem Standpunfte, den Die Wiſſenſchaft erreicht bat.” **) 

Schon in den Namen Jeſu ift fein Weſen und Wirken angedeutet: 
Jeſus, Retter, Heiland, Seligmacher; Chriftus, der Gefalbte, der won 
Gott Geweihte und von Gott Gejandte; Menſchenſohn, der dem 
Menfchen völlig Gleiche, Gottes Sohn, der Gott Gleiche; Wort, der 
Dffenbarer Gottes. 

Aber eben in dieſen Namen liegt Die Schwierigkeit. Wie ift Menſch 
und Gott zu vereinigen? Beide ſchließen fich ja ſcheinbar aus? Die 
Dogmatif fpricht genauer von einer menfchlichen und göttlichen Natur 
in Chriſto. Die göttlihe Natur Chrifti befteht aber in der Liebe, 
einer Liebe, wie wir fie bei feinem andern Menſchen finden; („Niemand 
hat größere Liebe Denn Die, Daß er fein Leben läßt für feine Freunde“). 
Darım heißt er auch Gotte8 Sohn. Diefer Begriff enthält aljo ein 
Bild, das Bild der Wefendgleichheit, denn Gottes Weſen iſt Die Liebe. 
Dabei fonnte die menfchliche Natur Chrifti wohl beftehen, aber Die 
göttlichen Eigenfchaften, die zufammen gefaßt werben unter der „göttlichen 
Herrlichkeit“, mußte er ablegen („Er äußerte fich ſelbſt“ Phil. 2, 7.). 
Wäre Chriftus nicht wahrer Menſch geweſen, dann hätte fein Erlöfungs- 
werf gar feine Bedeutung, ed wäre nur Schein. Chriftus war aljo 
weder abjoluter Geift, noch allgegenwartig noch allwiſſend, noch all 
maͤchtig u. ſ. w. — Aber die Wunder des Herrn? — Sind Thaten 
Gottes. Chriſtus wendet ſich bittend an ſeinen Vater, wo er im leidenden 
Menſchen einen böhern Sinn erkennt, den er oft noch zum vollen 
Bewußtſein bringt, und Gott erhört ihn. Nicht alle Kranken heilt der 
Herr; unter den Vielen, Die in der Halle am Teiche Bethesda lagen, 
heilte er nur Einen. Die Wunderthaten Chrifti find alfo nicht Aus- 
ftrahlungen feiner göttlichen Herrlichkeit, um ihm Glanz und Anfehen 
zu verleihen — das wäre Sünde —, ſondern Thaten feiner dienenden 
Liebe. „Die Werke, die ich thue, find nicht mein, fonbern des Vaters, 
der mich geſandt Hat“, fpricht er und wenn er dieſe Werke zu feiner 
Beglaubigung berangieht, jo weift er eben damit auf die fich darin aus- 
Iprechende dienende Liebe hin. 

Chriſtus war auch nicht abfolut gut, fonft hätte er Die Möglichkeit 
nicht gehabt, zu fündigen, er wäre ald Menſch nicht frei gewejen; feine 


*) Wegweiſer. 5. Aufl. J. ©. 273. 

**) Es ftehen fi allerdings gerade auf diefem Gebiete die Anflchten diametral 
entgegen und ber Streit wogt noch auf diefem Felde. Strauß und Dengftenbeng 
welche Gegenſätze! — Im Allgemeinen jchließe ich mich A. Neander an (das Leben Jeſu 
Chriſti. F. Perthes), ohne jedoch deshalb den begrifflichen Auffaſſungen 
Anderer die Berechtigung abſprechen zu wollen. Unberechtigt iſt nur das Unfittliche. 
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Sündlofigfeit hätte Feinen ethiſchen Werth gehabt; aber er war ohne 
Sünde, nicht weil er göttlicher Natur war, fondern in Folge freier 
menjchlicher Entſchließung. Gr ward verjucht, gleich wie wir, — 
ohne Suͤnde; er war gehorſam bis zum Tode. Darum iſt ſein Leiden 
und Sterben ein unſchuldiges, der Tod, als der Sünde Sold, bat 
feine Macht an ihm, er mußte auferfieben. Die Auferftehung Chriſti 
zeigt die urſpruͤngliche Abſicht Gottes in der Führung der Menſchheit 
zu ſeiner Lebensgemeinſchaft; ſie iſt die Verklaͤrung des Irdiſchen ins 
Ueberirdiſche, des Menſchlichen ind Göttliche. Die Auferſtehung Chriſti 
bringt erſt das wahre Licht uͤber ſein Leben und Wirken; erſt nach der 
Auferſtehung werden die Jünger eingeführt in Die geſammte Wahrheit; 
erſt jetzt verftehen fie ihn; erſt jetzt haben fie bie Öersißheit der Kind⸗ 
haft Gottes. „Iſt Chriftus aber nicht auferftanden, jo ift euer Glaube 
eitel, jo jeid ihr noch in euern Sünden”, fagt Paulus. Die Himmel: 
fahrt ift die Verklärung der menjchlichen Natur ind Weberirdifche. Die 
Höllenfahrt deutet an, daß die Erlöfung auch den Geftorbenen zu 
Theil werben fol, (1. Betri 3, 18—20); fie ift nicht eine Stufe in der 
Erhöhung, fondern in der Erniedrigung Chriftt. | 
Das „Herrchen“ Chrifti ift ebenfalls ein Ausfluß feiner dienenden 
Liebe, injofern er der alleinige Weg zur Geligfeit iſt. Die Wieder- 
tunft Ehrifti weift hin ur einen endlichen Abſchluß der Entwidelung, 
in der Die lebte Entjcheidung von ihm, dem Menſchenſohne, getroffen 
wird (Joh. 5, 27). 
2. Das Wert Chriſti. 

Die Erldfung ift die Befretung der Menjchheit von den Sünden, 
d. h. von ihrer Herrſchaft und ihrer Strafe; die Frucht derſelben ift 
- die Gerechtigkeit und die Seligfeit (Gottesfindichaft, Reich Gottes, Ver— 
ſoöhnung mit Gott). 

Gott Fonnte die Menfchheit nicht in feine Gemeinfchaft aufnehmen, 
ohne ſein ernſtes Mißfallen an der Sünde zu bethätigen, font wäre er 
fein heiliger und gerechter Gott, font würde er ein Neid der Sünde 
aufrichten. Die Strafe der Sünde ift der Tod, d. 5. der Ausſchluß 
aus Gottes Lebensgemeinſchaft, wodurch auch der leibliche Tod zur Strafe 
wird (Furcht des Todes; Hebr. 2, 15). Nur Gott felbit fonnte uns 
in fein Reich einführen, weder einem Menjchen, noch einem Engel hätte 
die Menjchheit die Einladung zum Reiche Gottes geglaubt. („ch Bin 
der Weg, die Wahrheit und das Leben.“) Chriſtus hat die Erlöfung 
vollbracht Durch feinen Gehorfam gegen Gott bis in den Tod, fein Tod 
ift der Gipfelpunft feines Gehorſams, alſo auch der Culminationdpunft 
ber erlöfenden Thätigfeit Chrifti. Durch den Tod Chrifti find wir befreit 
vom Tode, dem geiftlichen, injofern wir in die Gemeinſchaft Gottes ein- 
geführt find, vom leiblichen, injofern derjelbe ung nicht me trennen 
ann von Gott, alfo die Furcht binweggenommen ift (Hebr. 2, 15. 
Röm. 6, 23.) Durch den Tod Chriſti —* wir ferner befreit von der 
Herrſchaft der Sünde (bildlich: Gewalt des Teufels), inſofern wir nun in 
der Liebesgemeinſchaft Gottes nach der Erfüllung feines Willens fireben. 


I. Die Aneignung des Heils (Heiligung). 


Die Heiligung beantwortet die Frage: Wie wird das, was in 
Chriſto objectiv zur Erlöfung gethan ift, nun unfer fubjectived Eigen- 
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thum? Die Ordnung, in der die Aneignung des Heils geſchieht, nennen 
wir die Heilsordnung. Man kann da verſchiedene Stufen unterjcheiden, 
entweder zwei: Buße und Glauben, oder drei: Buße, Glauben und 
Heiligung, oder fünf: Berufung, Erleuchtung, Glauben, Heiligung, Er- 
haltung im Glauben. 

Die Berufung oder die Einladung zum Reiche Gottes gejchieht durch 
das Evangelium, dad durch Familie, Schule und Kirche an das Kind 
gebracht wird. Das Gebet, das die Mutter dem Kinde lehrt, ift eben 
eine folche Einladung, ein Hinweis auf Gottes Lebensgemeinfchaft, wie 
der Weihnachtsbaum, den ſie ihm anzündet;' die Taufe ebenfo, wie der 


‘ Unterricht der Schule; die Predigt ebenfo, wie das eigne Leſen in der 


heiligen Schrift. 

Durch dieſe Mittel wird der Menſch zur Erleuchtung geführt, 
der Erfenntniß feiner Sünde, aber auch der Gnade Gottes. Die Er: 
fenntniß der Sünde — das Geſetz ald YZuchtmeifter auf Chriftum — 
führt zur Neue, d. i. dem Schmerz über die Sünde, die wir aus eigener 
Macht nicht ablegen Fönnen, und zum Verlangen nach Sündenvergebung. 
Erkenntniß und Reue find Die beiden Momente der Buße, aus der das 
Verlangen nach Erlöfung erwächft. ‚Die Erleuchtung umfaßt ferner die 
Erfenntniß der Thatfachen der Erlöfung, der Gnade Gottes. 

Die Thatfachen der Erlöfung erfahren wir im Glauben. Glaube ift 
nicht bloß ein Wiffen von Gott und göttlichen Dingen, jondern Die 
Hingabe unferd ganzen Innern, eine Richtung unferd Herzend auf etwas, 
was über dem Endlichen und Beitlihen liegt (Hebr. 11, 1.). Der 
hriftliche Glaube befteht darin, daß wir unfer ganzes Vertrauen und 
unfre Hoffnung auf „Chriftum ſetzen Apoftelgeie) 16, 31), dadurch 
erhalten wir Die Gewißheit unfrer Seligfeit, die Gewißheit der Gottes: 
findfchaft. ‘Der Glaube umfaßt alfo zwei Momente: die Hingabe des 
Menfchen an Gott und die Hingabe Gottes an den Menfchen. Als Kind 
Gottes fühlt fih der Menſch gerechtfertigt (Mechtfertigung durch den 
Glauben); dieſe Rechtfertigung beiteht aber nicht darin, daß der Menſch 
gerecht gemacht ift, jondern daß ihn Gott als gerechtfertigt anfieht in 

hrifto. Durch Die Hingabe an Chriftum tritt der Menſch in die 
engſte Gemeinjchaft mit Chrifto, fein Leber wird unjer Leben („Ich bin 
der Weinftod, ihr die Neben” — „Sch lebe, aber doch num nicht ich, 
Chriſtus lebt in mir”), in Chrifto fühlt er fich. felig. 

Dur) Die Lebenögemeinjchaft mit Chrifto erhält aber auch dag 
ganze Leben eine andere, eine höhere Richtung; nicht mehr das Irdiſche 
und feine Zwecke ift das Biel unſeres Strebend, ſondern das Himmliſche 
(„Unſer Wandel ift im Himmel”). Diefe Richtung auf das Himmlifche 
it die Wiedergeburt (oh. 3, 3.), Die Heiligung (im engeren Sinne). 
Liebe und Dankbarkeit verpflichten und, die Sünde zu haffen und zu 
laffen und das Gute zu Lieben und zu üben; dad Bewußtſein ber Ge- 
meinjchaft mit Gott aber gibt uns die Kraft, auf dem Wege ber 
Heiligung fortzufchreiten. | 

Aber fo lange wir in der Entwidelung Ieben, können wir auch 
abweichen von dem Wege ded Guten, daher bebürfen wir der Grhal- 
tung im Glauben („der Geift ift willig, aber das Fleiſch ift Schwach“). 
Dazu bedürfen wir fort und fort der Sündenvergebung und der Stär- 
fung im Glauben. Mittel hierbei find der Gebraud) des Wortes Gottes, 
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Das Gebet, das Saframent des Altars. Die Gntwidelung geht fort 
bis zum jüngften (dem legten) Tage, („der in euch angefangen hat das 
e Merk, der wird es auch vollführen bis an den Tag Jeſu Ehrifti”). 
. Dann werben wir eingehen zur Vollfommenbeit. (Auferftehung des 
Fleifches weift bin auf eine neue Erſcheinungsform des Geiltes; das 
Fleiſch am fich tft ja nichts nuͤtze, ſondern nur als Erſcheinungsform des 
Geiſtes; „welcher unfern nichtigen Leib verflären wird, daß er ähnlich 
werde jeinem verflärten Leibe“.) 

In diefer Heildordnung geht überall die göttliche und menfchliche 
Thätigfeit Hand in Hand. Dem Rufe Gottes aus der Höhe entipricht 
überall eine Antwort in der Tiefe der Menfchenfeele. Aber der Menſch 
fann auf fein Thun Fein Verdienft gründen, ebenſo wenig wie der Durftige, 
dem das erquidende Waller dargeboten wird, deshalb, weil er trinkt, fich 
feiner Kraft und feined® Thuns rühmen könnte. Es iſt eben Gottes 
Merf, das Werk feines Geiſtes. Gottes Wille wird vollbracht, aber 
die menschliche Freiheit ift dadurch nicht vernichtet: Gottes Wille ift 
unfer Wille geworden und dadurch find wir eben recht frei. „Wer 
Sünde thut, der ift der Sünde Knecht. So aud nun der Sohn frei 
machet, jo jeid ihr recht frei.” 

Das ift der Gang der Entwidelung der einzelnen Menjchenfeele. 
- Aber der Menſch lebt nicht für fich allein auf Erden. Wenn jchon 
irbifche Sintereffen gemeinjchaftbildend wirfen, um fo mehr die himm— 
liſchen. Wie wir das neue Leben in der Gemeinfchaft bethätigen, fo wirft 
wiederum die Gemeinschaft ftärfend und fräftigend auf dad innere 
Leben zurüd. 

Diefe Gemeinfchaft, welche die Bethaͤtigung des chriftlichen Lebens 
zum Zwecke bat, ift die hriftliche Kirche. Sie —* ſich dar in aͤußeren 
Ordnungen und tritt damit ein in die irdiſche Entwickelung. Die un— 
ſichtbare Kirche, die Gemeine der Heiligen, iſt die Gemeinſchaft aller 
wahrhaft glaͤubigen und wiedergebornen Chriſten; die ſichtbare Kirche 
iſt die Geſammtheit aller auf der Erde lebenden Chriſten; „Viele ſind 
berufen und wenige ſind auserwählt“. Dieſe Kirche iſt eine einige, 
inſofern ſie Chriſtum zum Grund und einigen Haupt hat, ſie iſt eine 
allgemeine, für Alle zur Seligkeit und zum chriſtlichen Leben beſtimmt. 
(Die Exkluſivitaͤt zwiſchen Gemeinſchaften iſt eine Verirrung vom rechten 
Wege; die Kirche ſoll nicht herrſchen, ſondern dienen. ‘Das allgemeine 
Prieſterthum theilt Allen gleiche Rechte zu. ‘Die Gemeinde muß ihre 
Angelegenheiten jelbft ordnen; Die Geiftlichen haben nicht die Leitung der 
Kirche, fie haben ein beſonderes Amt von der Gemeinde übertragen er: 
halten, fie find Diener am Worte Gotted.) Die Kirche ift eine heilige, 
infofern ihre Glieder in der Heiligung ftehen. — 

Soviel über die ſyſtematiſche Darftellung der chriftlichen Lehren. 
Mit diefem letzten Lehrftüd geht fie über in die gefchichtliche Entwickelung 
der hriftlichen Kirche, wo fie wieder mit der biblischen Gefchichte zufammen- 
trifft. Da die hierher gehörigen Momente aus der Kirchengejchichte ſchon 
aufgeführt find, fo nr ich bier diefen Stoff und bemerfe nur, daß 
wicht blos Die äußere Verfaffung, Jondern auch die innere Entwidelung 
(Dogmengefchichte) Beruͤckſichtigung verdient. Dadurch erhält ſowohl die 
Geſchichte, wie bie Lehre ein vor ügliched Licht und das Wahre läßt fich 
von dem Falſchen leichter unterjcheiden. 

Diefkerweg’s Wegweifer. 5. Aufl. II. Banb. 
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Ebenſowenig treffe ich Beſtimmungen über die bibliſche Geogra— 
phie, da ſich Deren Momente aus der Geſchichte von ſelbſt ergeben. 
Die Geographie bildet kein beſonderes Penſum, ſie reiht ſich vielmehr ein 
in die hiſtoriſche Darſtellung, ohne daß jedoch ausgeſchloſſen iſt, daß die 
zerſtreuten Notizen nicht auch nach gewiſſen Abſchnitten überfichtlich zu— 
ſammengefaßt wuͤrden. 

Was die Kirchenlieder betrifft, fo treffe ich bier auch Feine Aus— 
wahl; nur wahrhaft Klaſſiſches darf Gegenftand des Unterrichts werben; 
die Hauptlieder, wie „Ein fefte Burg ift unfer Gott”, „Allein Gott - 
in der Hoͤh' fei Ehr'“ u. a. follten aber nur im ihrer urfprünglichen 
—* herangezogen werden, als klaſſiſche Erzeugniſſe des deutſch-nationalen 

eiſtes. | 


IV. 
Methode für den Beligionsnnterricht. 


Die Methode ift nad) zwei Seiten hin zu betrachten, einmal in 
Beziehung auf dad Kind, weldye Seite von Peſtalozzi's erften Schülern 
ald „Methode“ jchlechtbin bezeichnet wurde, und dann in Beziehung auf 
den Stoff, Die wir „Didaftif” nennen. 

I. Wa8 die erftere Seite anbetrifft, jo fällt diefe unter die Prin⸗ 
zipien der Grziehung überhaupt, in der Schule unter die Grundjäße, Die 
Diefterweg als „jubjeftive” bezeichnet, wie fie Band I. ©. 220 u. flgde. 
näher dargelegt werben. 

Die Schule bat in diefer Beziehung nur ein Fleines Feld für ihre 
Thätigkeit, Die Hauptaufgabe ruht in der Familie (1. Abſchnitt ©. 5). 
„Der Segen, der den Menfchen durch die Schule zufließen fol, ift nur 
. eine Berflärfung, Erhöhung und Sicherung der Segnungen, Die den 

Menfchen durch das häusliche Leben bereitet werden jollen. Das chriſt⸗ 
liche Hausleben und fein eigentliche8 Heiligthum, die Vater, Mutter 
und Kinder im Glauben und in der Liebe vereinigende Wohnftube muß 
deshalb als Das heilige Fundament einer jeden guten chriftlichen 
Schule angefehen werden.” (Peftalozzi.) Das muß darum die Schule 
verlangen, Daß in der Familie dad Rind für die religidje Bildung 
ſchon vorbereitet” fi. _ Das Elternhaus fol das Kind bereit3 auf 
ein höhere® Weſen bingewiefen haben, ehe e8 zur Schule kommt; 
Ehrfurcht vor Gott und Liebe und Vertrauen zu ihm follen gemwedt 
fein, dad Rind foll zu Gott beten gelernt haben, fein Gemüth joll 
die Richtung auf Gott empfangen haben. Dieſe Aufgabe fällt nament- 
lich der Mutter zu. - „Die Gefühle der Liebe, des Dankes umd Die 
Sertigfeiten des Gehorſams muͤſſen in mir entwidelt fein, ehe ich 
fie auf Gott anwenden Tann. Sie gehen hauptjächlich von dem Ver— 
bältniß aus, das zwilchen dem unmünbigen Kinde und feiner Mutter 
ftatt hat.” Die weitere Ausführung über die Entwidelung der religtöjen 
Anlage durch das Thun der Mutter in Peſtalozzi's „Wie Gertrud ihre 
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Kinder lehrt“ *) find unübertrefflich ſchön. Mir Fönnen und hier nicht 
weiter auf dieſes Gebiet begeben, Da wir ed nur mit der Schulerziehung 
zu thun haben. Nur ein? hebe ich noch hervor: Die erften Stadien der 
religiöfen Entwidelung follen nicht im eigentlichen Unterricht beitehen; 
das Kind ſoll in den erften Jahren weder Bibelſprüche lernen, noch den 
Katechismus, noch Geſangbuchslieder; eine ſolche Vorkenntniß verlangt 
die Schule nicht. »Es ift ein großer Fehler, der namentlich in Kinder: 
bewahranjtalten gemacht wird, daß die Kinder ſchon Hier mit religiöfem 

ritoff traftirt werden. Was die Schule verlangt, ift nur Anregung bed 
religiöfen Gefühles, Entwidelung der Gefühle der Liebe, des Vertraueng, 
des Dankes und des Gehorſams gegen Gott. „Der erfte Unterricht 
des Kindes fei nie Die Sache des Kopfes, er jei nie Die Sache der Ver: 
nunft, — er fei ewig Die Sache der Sinne, er fei ewig die Sache 
bes Herzens, die Sache der Mutfer.” 

Daraus folgt das zweite Geſetz: „Der menjchliche Unterricht gehe 
nur langjam von der Uebung der Sinne zur Uebung des Urtheild, er 
bleibe lange die Sache des Herzens, ehe er die Sache der Vernunft, 
er bleibe lange die Sache des Weibes, ehe er die Sache des Mannes 
zu werben beginnt.“ (Peſtalozzi.) | 

In dieſen Worten Tiegt dad Geheimnig der Methode nad) ihrer 
jubjectiven Seite audy für den Schulunterricht; ed liegt in Den unſag— 
baren en die zwiſchen Gemüth und Gemüth , zwifchen Geift 
und Geift ftatt finden; in den Sympathieen, die der Lehrer in den 
Herzen der Kinder zu weden verfteht. Merke darauf, Lehrer der Un- 
münbigen: Gewinnſt du das Herz der Finder, umfalleft du Die Rinder 
mit Mutterliebe, jo wird dir dein ganzer Unterricht nicht nur viel Teichter 
werben, er wird auch gute Früchte bringen. ur ſo kannſt Du Die 
Kinder gewinnen und erwärmen für die höhern Wahrheiten der Religion; 
ftehft du ihnen aber Falt gegenüber, willft du nur einen gewiſſen vor- 
gefchriebenen Lehritoff in bie Rinder bringen, dann ertöbteft Du mehr das 
religiöfe Leben, als daß du ed weckeſt; du lernſt ihnen etwas an, was 
nicht in ihr Fleifch und Blut durch den Kanal der Liebe übergehet, du 
machft fie zu Maulchriften und damit zu Heuchlern. Es ift ein wahres 
Mort, was Peſtalozzi über den neuen Lehrer Glülphi in „Lienhard und 
Gertrud” jagt: „Glülphi fühlte mit jedem Tage mehr das große Ver— 
derben der trügenden Abrichtungsfünfte. Er fühlte dieſes Verberben 
der Abrichtungsfünfte in | ittiner Hinfiht vorzüglich in dem Einfluß 
der auswendig gelernten und gedanken- und gefühllos hergeplapperten 
Gebete, er fühlte es in dem Selbitbetrug, in dem wir Die im Gedaͤchtniß 
und in der Phantafie lebenden Bilder und Wörter von religiöfen Gegen- 
—* für wirflicy religiös belebte Kraft unjred Geiftes und Herzens 
anfehen. 

Peſtalozzi's Ideen gewinnen in feinem Hauptwerke „Lienhard und 
Gertrud“ Geftalt und fo führt er und auch Die verfehlte religidfe Er- 
ziehung als lebendige Geftalten im Hartknopf, Der wa der Barbel, 
dem Kriecher, dem alten Schulmeifter, den beiden feparatiitiichen Brüdern, 
dem Pfarrer Flieginbimmel, der Sylvia ($loftererziehung) u. a. vor. 
Solche Charaktere ftudire der Lehrer, es ift darin eine methodifche Weis: 





*) Peſtalozzi's Werke. Band XI. ©. 282 u. flgde. 30 
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heit enthalten, wie wi fie in abstractione nie jo wahr und wirkſam 
aufitellen können. Dazu fehlt auch das Gegenftüd nicht in der Gertrud, 
dem Pfarrer Ernft, dem Lehrer Glülphi, der bei einer Mutter in Die 
Schule geht, und in all den Charakteren, die thätlich eingreifen in Die 
fittliche Hebung des Volkes. 

Das Geheiinniß der jubjectiven Methode Liegt alfo in der Perſon, 
in dem Charakter des Lehrerd. Nicht mit Unrecht verlangt ‘Diefterweg 
deshalb von den Seminarien in erfter Linie Charakterbildung. Der 
Lehrer fteigt Durch fein Herz, und nicht durch feinen Kopf auf die Höhen 
der Menjchlichfeit, jagt Peſtalozzi. Ohne diefe Bildung bleibt das Thun 
des Lehrers ftet3 etwas Aeußerliches; Geift muß auf Geift, Gemüth auf 
Gemüth wirten, Wille auf Willen, nur dann Tann von wahrhafter Bil- 
dung die Rebe ſein. Wie die Denkkraft im Menſchen fich nicht durch 
Neden über das Denken, die Fertigkeiten fich nicht durch Reden über fie 
bilden, jo bilden ſich Glauben und Liebe nur Durch die Thatjache des 
Leben? im Glauben und in der Liebe. Das Glaubend- und Liebesleben 
des Lehrers geht auf die Kinder über, wenn er ein Mutterherz für fie 
bat; aber auch Glauben und Liebe muß er haben. So jagt Peftalozzi 
von der Gertrud und ihrem Unterrichte: „Der wörtliche Unterricht ver: 
ſchwand gleichjam im Geift und Leben ihres wirklichen Thund, aus dem 
der Unterricht immer hervorging und zu dem er hinführte.“ — „Das 
Leben ihrer frommen und weijen Mutter ging in der ganzen Fülle einer 
Wahrheit und feiner Höhe in ſie hinüber.“ 

ie religiöje Dibung bes Kindes wird aljo hauptſaͤchlich durch das 
eigne religiöfe Leben des Lehrers geförbert, das No in dem ganzen Ber: 
fehr mit- feinen Kindern offenbart; dieſes eigne Leben muß auch dem 
Religionsunterrichte Die wahre Weihe geben, ohne dasſelbe wirft er nur 
&ußerlih. Gerade im Religiondunterrichte, der nicht blos Die Ahnung 
Gottes zur Gewißheit und die religiöjen Wahrheiten zur klaren Erkenntniß 
zu bringen hat, ſondern der ſittlich wirken ſoll, gerade hier iſt die beſte 
Methode der Lehrer ſelbſt, ſein ganzes Leben und Weſen und wenn es in 
dieſem Punkte mit ihm nicht richtig ſteht, dann wird er den Kindern, anſtatt 
zum Segen, zum Aergerniß werden. ‘Darum prüfe ſich der Lehrer fort 
und fort und ftrebe nad) den höchſten fittlichen Sfvealen. „Sa, Liebe 
Frau”, fagte der neue Lehrer Glülphi zur Gertrud, „mein Entſchluß ift 
groß und geht weit über meine Kräfte. Ich kann wohl meine Kinder 
in dieſem oder jenem unterrichten, aber du haft mich gelehrt, wie nichtig 
dad, was aller Unterricht den Kindern geben kann, ift, wenn die Erziehung 
nicht mithilft, Daß die Kinder innerlich und äußerlich Fraftuoll das werden, 
was fie follen, und fid) das einüben und gleichſam zur andern Natur 
machen, was recht und gut ift und ihnen durch ihr Leben noth thut. 
Und wie rein, wie erhaben rein, wie fraftvoll und fehlerlos, 
ih möchte fagen wie von Sünden rein muß das Herz deſſen 
fein, der feine Kinder mit Sicherheit zu diefem Ziele zu 
führen im Stande iſt!“ Hierin liegt dad Geheimniß Der jubjektiven 
Methode, Die nicht erlernt, Die erlebt fein will. 

„Wer darf Dorfichulmeifter werden, wenn er fürditen muß, Daß 
teder feiner Fehler feinen Schulfindern zum Unſegen oder ſogar zum 


Fluch werden kann?“ So fragt Glülphi, und die Mutter Gertrud 
erwiedert: Ä 
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„Des Menfchen Thun ift nichts; er muß auf Gott vertrauen und 
mitten in feiner Schwäche und in feinen Fehlern auf Gottes Segen 
hoffen. Ich habe es erfahren: Gott ift in den Schwachen mächtig. Wer 
es redlich meint unb mitten in feinen Schwächen dad Gute fördert und 
ſucht, jo gut er es vermag, den jegnet Gott, der oft in feiner Liebe 
wunderbar die Folgen der Fehler aufhebt, die die Menſchen in ihrer 
Schwäche täglich machen.” 

Gluͤlphi: „Und jo meinft du wird Gott auch mir bei meiner Schule 
helfen, wenn ich mit Gedulb und Selbftüberwindung vom Morgen bis an 
den Abend mit reinem Herzen thue, was ich Fann, und leide, was ich joll?“ 

Gertrud: „hr werbet in eurer Schule Wunder jehen, wenn ihr auf 
Gott vertraut und dem Werf des Herren, dem ihr euch widmet, mitten 
unter allen Scymierigfeiten, Die euch aufftoßen werden, getreu verbleibt. 
In diefem Glauben Iebte ich und für Diefen Glauben betete ich jeden 
Morgen und jeden Abend zu Gott und zu meinem Heilande.““) 

So vtel über die fubjeftive Seite der Methode, die in der Perfon 
des Lehrers beruht und die das Kind zu fittlichen Anfchauungen und 
Srundfäßen bildet. Waͤchſt das Kind im Haufe und in der Schule in 
einer fittlich gereinigten Atmosphäre auf, jo laſſen fich gute Früchte 
erwarten. Wo freilich im Haufe dem Rinde der fittliche Geift mangelt, 
da wirb auch im feltenften Falle Die Schule eine ſegensreiche Wirkſamkeit 
ausüben Fönnen. Im Allgemeinen aber darf man den Fall, daß das 
religiöfe und fittliche Leben im Haufe ganz darnieder Tiege, doch nur als 
eine Ausnahme anjehen; im beutichen Volke Iebt noch alte gute Sitte 
und religiöje Zucht und wenn auch unter den religiöfen Wirren der Zeit 
das religidje LXeben zu leiden fcheint: im Grunde wollen die Eltern Doch, 
daß ihre Kinder zu religtöjen und fittlich guten Menfchen herangebilbet 
werben und der Lehrer darf nie den Stanbpunft einnehmen, den ehedem 
die Regulative ihm vorzeichneten, Daß durch die Schule eine Neugeftaltung 
des Volkes in religiöjer Beziehung angeftrebt werden müffe; das heißt 
die Berhältniffe ganz und gar verfennen, dad würde die Schule auf 
ganz falſche Bahnen lenken und das direkte Gegentheil von dem bewirken 
was angeltrent werden joll. Und in der That haben die Regulative nach 
dieſer Richtung hin nicht die beſten Fruͤchte gezeitigt. 

I. Was bis jetzt über die perſönliche Wirkſamkeit zur ſittlich⸗ 
religiöfen Bildung geſagt iſt, bezieht ſich nicht ſpeziell und allein auf den 
Religiondunterricht; aber dieſe ſubjektive Seite darf im Religiondunterrichte 
nicht fehlen; fte gibt dem objektiven Unterrichte, den didaktiſchen Aus⸗ 
führungen erft die innere Weihe, fie macht ihn erſt zu einem wirffamen. 
Soll der Religionsunterriht in erfter Linie das Gemüth bewegen und 
veredeln, Da gilt das Dichterwort: 


Doc werdet ihr nie Herz zu Herzen ſchaffen, 
Wenn e8 euch nit von Herzen gebt. — 


Die Didaftif hat die Frage zu beantworten: Wie hat der Unterricht 
in der Religion zum legten Zweck der allgemeinen Menjchenbildung 
mitzuwirfen; wie ift er einzurichten, um den Menfchen zur Freiheit, zur 
fittlichen Selbftbeftimmung zu führen? 


*) Peſtalozzi's Werke. Band IV. ©. 60. 
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Aus unferm Prinzip und den Erörterungen über dasjelbe im erften 
Abſchnitte geht ſchon — "daß der religiöfe Unterrichtsſtoff 
nit Selbitzwed, Jondern nur Mittel zum Zwed ift. Der 
Menjch ift beim Unterrichte, wie bei der Bildung, der Erziehung überhaupt, 
legter Zweck, nicht der Unterrichtsftoff, und ed war und ift eben der Fehler 
der orthodogiftifchen Richtung, daß fie den Unterrichtöftoff über den 
enfen jeßte, Daß ſich der Stoff nicht nady dem Menjchen, fondern 
der Menſch nad) dem Stoffe richten ſollte. ‘Der Stoff jollte in den 
Menjchen hineingebracht werden, dad war Hauptzwed, und dieſem Zwecke 
opferte man den Menſchen — auch eine Art Menjchenopfer, die, anftatt 
den Menſchen zu erheben, 'n geijtig und fittlich tödtete.e Mean hat da 
viel Mühe verjchwendet und mandye Schriften diefer Richtung geben 
Zeugniß von der Verfehrtheit dieſes Strebend.*) 

Das lebte Biel der religiöfen Bildung ift die Sittlichfett. Darunter 
tft nicht zu verftehen eine Außerliche Erfüllung der fittlichen Gebote, 
jondern die Unterordnung des ganzen Menfchen unter dad von Gott 
N ebene Sittengefeß; Die Sittlichfeit umfaßt nicht blos das äußere 

—* ſondern in erſter Reihe den innern Menſchen, namentlich ſein 
Gefühl, fein Gemüth. Aus dem Gemüthe entſpringen die Thaten, nicht 
aud dem Verſtande. Dur den Verſtand wird Das ar wohl 
angeregt zu guten Thaten, durch den Verftand Fann das Boͤſe wohl 
verhindert werden, wo aber dad Gemüth einmal verborben ift, da hilft 
auch der Verftand nicht mehr, da muß das Gemüth, das Herz umgebildet, 
da muß ihm eine höhere Richtung gegeben, da müllen ihm die Grund: 
prinzipien eines fittlichen Fuͤhlens und Handelns erft eingepflanzt werben. 
(Diefe Ummwandlung des innern Menfchen nennt Die heilige Schrift Die 
Miedergeburt.) Dieſe Prinzipien find von Gott gegeben, theild objektiv 
in feinem Worte, theild fubjektiv im menjchlichen Gewiſſen. Die ſub— 
jeftiven Prinzipien erhalten ihr Correktiv in den objektiven. Sollen 
nun dieſe Prinzipien zur Geltung gelangen, follen fie wirkſam werben, 
jo muß das Kind in der Furcht, in der Liebe und im Vertrauen d. h. 
im Glauben zu Gott erzogen werden. In Chrifto haben diefe göttlichen 
Prinzipien Geftalt und Leben gewonnen („Ich bin der Weg, die Wahr: 
heit und das Leben”), darum ift die Hinführung des Kindes zu Chriſto 
zugleich Hinführung zu feinem himmliſchen Water, Hinführung zu der 
Duelle eined neuen fittlichen Lebens. Eins gouen wir werden mit 
Chriſto, wie er mit dem Vater eins war, d. h. ſein Wille ſoll unſer 
Wille werden. Dadurch wird der Menſch mit Gott eins und innerlich 
frei. Der göttliche Wille ſteht ihm nicht als aͤußere Noͤthigung entgegen, 
Gottes Wille ift jein Wille. „Sch Iebe, aber doch num nicht id, Ghriftus 
lebt in mir” jagt der Apoftel Paulus. 

Diefe Hingabe an Chriftum, dieſes Einswerden mit ihm ift ber 
Glaube. ‘Der Glaube ift alfo nicht eine Annahme gewiller Lehrjäge, 


*) Eine folde a iß . B. die von H. Holtjth: „Studien über den bib- 
Kilchen Geſchichtsunterricht.“ uf 198 Seiten ſchreibt der Verfaſſer darüber, wie die 
bibl.-Gefhichten in das Kind hineingebracht werden follen, natürlich mit Lobeser⸗ 
hebungen auf die unvergleichliche Negulativpivaftit und auf ben „berühmten? Päda- 
gogen Bod. Ideenlofigkeit, breitgetretene Wortklaubereien über triviale Nebendinge, 
unverdauliche Logik und ertödtender Stil: das find die Grundzüge einer ſolchen 
Schriftgelehrfamteit, die am Stoffe Hebt. 
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ſondern er iſt eine That unſres Herzens, eine That der Liebe, wodurch 
unſer ganzes Sinnen, Denken und Thun eine höhere, eine ideale Richtung 
empfängt und unjer ganzes Xeben verflärt wird. „Es ift der Glaube 
eine gewiſſe Zuverficht Des, das man hoffet, und nicht zweifelt an dem, 
das man, nicht fiehet,” darin ift die fubjeftive (Die gewiſſe Zuverſicht) 
und Die objektive Seite des Glauben? (was über Beit und Raum 
erhoben ift, Das Ideale) ausgeiprochen. 

Hat das Gemüth dieſe höhere Richtung gewonnen, jo entipringt 
Daraus von ſelbſt — vermöge des dem Menſchen inwohnenden Thätig- 
keitstriebes, des Triebes, feinem innern Leben auch Ausdrud und Geftalt 
zu geben, — das Streben nad) dem Guten; Die fittliche Selbftbeftunmung 
im Innern wird zur fittlichen That. 

Die Frage ift nun, wie muß der Religionsunterricht ertheilt werben, 
um zur Srreichung jened Bieled beizutragen? | 

‚Der Religiondunterricht bat ſich, wie jeder andere Unterricht, den 
pädagogifchen Grundfägen unterzuordnen; auch auf ihn finden Die 
Beitimmungen des erften Theiles des Wegweiferd Anwendung und es ift 
Sache des Lehrers, feinen Religiondunterricht nach den Dort gegebenen 
Grundſaͤtzen einzurichten.*) Wir wollen nur einige Fingerzeige geben. 

Die Hauptgegenftände im Neligiondunterrichte find die bibliſche 
Geſchichte und der Katechismus. 8 ift jchon früher — bei der 
Beitimmung des religiöfen LUnterrichtäftoffes im zweiten Abfchnitte — 
tarauf bingewiefen, daß die bibliſche Gefchichte die Grundlage im 
Religiondunterrichte der Schule bilden und daß fich Daraus Die begriff: 
liche Darftellung, der Katechismus, ergeben muß; damit ift auch dem 
Grundſatze der Naturgemäßheit entfprochen: Bon der Anfchauung zum 


Begriff. 

Die Didaftifche Behandlung des Stoffes wird aber bei der biblischen 
Geſchichte eine andere fein muͤſſen, ale beim Katechismus, ſchon des— 
wegen, weil der Katechismus die Abftraftion der Lehre aus der biblifchen 
Geſchichte ift und weil er erſt nach der biblischen Gefchichte, aljo wenn 
die Kinder in ein gereiftered Alter eingetreten find, zur Behandlung 
fommt; ed ift Deshalb nöthig, Dieje beiden Hauptgegenftände in Bezug 
auf ihre didaktiſche Behandlung getrennt zu betrachten. 

1. Die bibliſche Geſchichte foll dad Gemüth mit fittlichen Ideen 
befrudhten, damit daraus Die fittliche Selbftbeftimnung und Die fittliche 
That hervorgehe. Die fittlichen Ideen find in der bibliichen Geſchichte 
anjchaulich, auf concerete Weiſe dargeſtellt. Durch Die Geſchichte wird 
Das Gemüth erregt, ergriffen, erwärmt, wird Leben gewedt im Serzen 
des Kindes. Gott tritt ihm hier nahe, feine Liebesthaten erwecken Liebe 
und Vertrauen im Rinde, fein heiliger Wille pflanzt die Neigung zu dem 
"Guten und den Abfcheu vor dem Böſen ind Herz. Wie Gotted Thun 
in der bibliichen Geſchichte plaftifch vor Augen tritt, jo au) der Men- 
Shen Verhalten gegen Gott. Wie die Charaktere der Menſchen ſympa— 
thiſch oder antipathiich auf ihre Umgebung wirken, jo wirfen auch Die 
plaftiichen ‘Darftellungen der religiöjfen oder trreligiöjfen Charaftere Der 


*, Ih mag jene bindenden Vorſchriften, jene wörtlich vorgefchriebenen Lel: 
tionen, jene Fragen und Antiworten, jene ind Inntible außgearbeiteten praltiſchen 
Handbücher nicht leiden; fie verhindern die Selbftthätigkeit und damit die perfönliche 
Wirkffamleit des Lehrers, auf die ja gerade im Neligionsunterridhte fo piel ankommt. 
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heiligen Schrift ſympathiſch oder antipathiſch und Sache des Erziehers, 
bier fpeziell des Lehrers, ift es, den religiöfen und fittlichen Keim, der 
in jedem Menfchenherzen ruht, mit Hülfe der biblifchen Gejchichte 
zu Mh zu Fräftigen, zu Blüthen entfalten, zu Krüchten heranreifen 
zu laſſen. 

&3 ergibt fih Daraus die Forderung, Die Geſchichte als Geſchichte 
wirfen 3u lafjen. Die Geſchichte muß nicht durch Abitraftionen 
abgejchwächt werben, weder durch moralifirende, noch durch Dogmatifirende, 
noch Durch Einflehtung von Geſangbuchsſtrophen. Es find deshalb die 
den einzelnen Gejchichten angehängten Bibelverje und Gefangbuchzftrophen, 
wie fie ſich in vielen biblifchen Gejchichtsbüchern finden, als hinderlich und 
ftörend für die Wirkſamkeit der Gefchichte, zu verwerfen. Mit Necht 
Jagen Schwarz und Curtmann*): „Weg mit den Sprüchen und Verſen, 
welche blos herbeigezogen zu werben pflegen, damit dem Herfommen 
genügt werde! in jeder Vers, ein jeder Sab, welcher das Kind nicht 
anfprechen würde ohne Rückſicht auf religiöjes Willen, der bleibe ihm 
auch in Diefer Rücficht fern. Es fommt die Zeit für dieſes Alles, - aber 
jie läßt 12 nicht Durch bloßes Gifern herbeibeſchwoͤren.“ 

Die Frage, in welddem Umfange die biblifhe Geſchichte 
gelehrt werden ſoll, ift theilweife fchon im 3. Abfchnitte beantwortet. 
Aus pädagogifch-didaktiichen Gründen müffen wir und gegen alle Maffen- 
haftigfeit des Stoffes erflären. Habe nur der Lehrer immer den legten 
Zweck des bibliichen Gejchichtäunterrichtes im Auge, jo wird ihm das 
ein Leitſtern fein, welche bibliſche Gefchichten zur eichung dieſes 
Zweckes auszumählen find. Das zu Viel wirft, wie im materiellen, jo 
auch im geiftigen und fittlichen Leben erfchlaffend und tödtend. So liegt 
e8 3. B. dem Zwecke ziemlich fern, Die Richter und ihre Thaten oder 
die Reihenfolgen der Stönige der getrennten Reiche zu willen, aus dem 
N. T. etwa die Miffionzreijen des Apoftel Paulus mit minutiöjer Ge- 
nauigfeit durchzunehmen u. dergl. m. 

Es märe aber ein bibaftifcher Fehler, wollte man nur Einzel: 
geichichten vorführen. ‘Die göttliche Heildöfonomie läßt fih nur aus 
dem Gange des Ganzen erfennen und wenn wir auch die Wirffamfeit 
der einzelnen ſittlichen Ideen nicht en wollen, fo wirken fie Doch 
nur nachhaltig im feften gejchichtlichen Zuſammenhange, Durch den wir 
erft auf die Höhe der Seen der göttlichen Pädagogie gelangen. Es 
folgt daraus Die Forderung, daß Die bibliſche — ſchließlich 
in einen überſichtlichen Zuſammenhang gebracht werde. 

Man bat in einigen Lehrplänen neben dieſer zuſammenhaͤngenden 
Darftellung der biblifchen Gejchichte Die Behandlung der Perikopen, 
namentlich der Sonntagsevangelien feitgefebt. ‘Das i gegen Die Regeln 
ber Didaktik, infofern Dadurch die einheitliche Wirkung geftört wird. &8 
ift eine ganz falfche Rüdfichtnahme auf die Kirche, die Jolcher Anordnung 
zu Grunde liegt, man meint Damit dem Gottesdienſte vorzuarbeiten. 
Aber abgejehen davon, daß ja die Perifopen nicht allemal in der Predigt 
behandelt werben, find fie auch an I nur ein Fragment einer für alle 
Tage des Jahres beſtimmt geweſenen Bibelleftion, das an vielen Stellen 


*) Schwarz-Curtmann: Lehrbuch der Erziehung und des Unterrichts. 
11. Theil. ©. 409. , 
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wohl einer beilern Auswahl bedürftee Wir erflären ung darum 
egen die bejondere Behandlung der Perikopen. Das Ber: 
anbnig auch für dieſe Partieen der biblifchen Gejchichte wird viel beſſer 
aus dem Bufammenhange heraus vermittelt, ald Durch ſolche abgertfjene 
Behandlung, Die noch dazu den einheitlichen Gang des NReligiondunter- 
richtes ftört und darum auf Die religiöfe Bildung mehr jchänlich, als 
förderlich wirft. Die abgefonderte Behandlung der Perifopen neben Der 
biblifchen Gejchichte widerjpricht den Grunbregeln der Gtetigfeit und 
Lückenloſigkeit (Wegweiſer I. ©. 226 u. ©. 263, Nr. A, 5, 6.) und ift 
darum zu verwerfen. Mag der Lehrer bei der Auswahl der einzelnen 
Geſchichten ſich nach hervorragenden Feftzeiten richten, namentlich auf ben 
unteren Stufen, er wird dadurch Die Ideen der Gefchichte nachhaltiger 
in das Herz des Kindes pflanzen (man denfe an die Wirkung, Die Die 
Geburtögefchichte Chrifti zur Zeit des Weihnachtsfeſtes hervorbringt), 
bad muß ihm aber überlafjen bleiben und für Die obere Stufe dürfte es 
weniger zu empfehlen fein. &3 fände auch Fein didaktiſches Bedenken 
entgegen, wenn auf die Erzählungen aus den Evangelien, die zugleich 
Perifopen find, bei ihrer BT onngenben Behandlung bejonderd Hin- 
gewiejen würde, aber eine didaktiſche Nothwendigfeit ift es nicht. 

Wenn ich mich für einen überfichtlichen Zufammenhang der biblischen 
Geſchichte erflärt .babe, Jo ift Damit nicht gefagt, daß Dieter Bujammen- 
bang von der unterften bis zur oberften Stufe chronologiich feitgehalten 
werden, und Danadı die Vertheilung auf Die einzelnen Stufen und Klaffen 
erfolgen ſoll; eine jolche objektive Stetigfeit würde der innern ftetigen 
Entwidelung nicht ent|prechen. ‘Der Menſch ift die Hauptſache, nicht der 
Stoff; die Auswahl der biblifchen Gefchichten Hat fich demnach nad) dem 
jedesmaligen Standpunkte und der Innern Entwidelung der Kinder zu 
riehten, aber. fo, Daß auch eine gewilfe Ordnung des Außern Stoffes 
erfennbar ift, die am Schluffe des Ganzen auf einen berfichtlichen 
Zujammenhang binausläuft. " 

Es ſollen demnach noch einige Andeutungen über die Auswahl 
und Bertheilung der bibliſchen Geſchichte gegeben werden. 

Man bat in neuerer Zeit mehrfach Die Frage behandelt, ob der 
biblische Unterricht mit dem Alten oder mit dem Neuen Teftamente zu 
beginnen habe, man hat ſich namentlich gegen das Alte Teftament erklärt, 
weil es unſern Anjchauungen ferner ftünde, ald das Neue. Die Hauptidee 
des Neuen Teftamentd, Die Idee der Erlöfung, kann erft in reiferen Jahren 
und Durch mannichfache eigne Lebenserfahrung begriffen werden; fie Tanır 
jich erit erbauen auf dem Grunde des Glauben? an. Gott. Darum jagt 
auch Peſtalozzi mit Recht: „Gott ift Die nähefte Beziehung zur Menſch— 
heit.” Darum find die Ideen von Gott und dem Verhältniß der 
Menſchheit zu Gott zuerft in dad Kindesherz zu pflanzen, wie die praf- 
tiiche Mutter das Kind auch zuerft zu Gott beten lehrt. Diefe Ideen 
find hauptfählih in den Gefchichten des Alten Teſtaments enthalten, 
darum gebührt diefen Die erfte Stelle. Die Gebdanfen: „Es ift ein 
Gott, der über Zeit und Raum erhaben tft; Gott bat Die Welt gejchaffen, 
er erhält und regiert fie, er ift allmächtig, allweiſe, allgegenwärtig, 
ewig u. |. w.: das find Ideen, welche das Alte Teftament und auf Die 
anſchaulichſte Weife vorführt und die fi) durch Vorführung diefer Ge- 
ſchichten auf Die ungejuchtefte Art ind Herz Des Kindes pflanzen; im 





— 42 — 


Neuen Teſtament iſt es hauptſächlich die Liebe Gottes und ſein Erbarmen, 
welche zur Anſchauung gebracht werden. Nach dieſen Geſichtspunkten ſind 
die Geſchichten für die erſten Stufen auszuwählen. Es find gerade die 
hervorragendſten Punkte der Gejchichte, in Denen die Ideen am Fräftigiten 
auftreten: Schöpfung, Paradied und Sündenfall, Abrabam, Moſes, David; 
aus dem Neuen Teitament die erfte Kindheit Jeſu, feine Liebesthaten, 
fein Tod und feine Auferftehung. - In dieſen Erzählungen find die reli- 
giöfen Grundideen enthalten, die nun auf jeder Folgenden Stufe conzentrifch 
erweitert, mit einander in Verbindung gefeßt und ſchließlich in ihren 
innern Bufammbange bargeftellt werden. Wir würden demnach zmei 
Stufen erhalten: die erite, auf der die Grundideen in einzelnen Ge— 
ichichten gelehrt werden, Die zweite, auf der die einzelnen Gejchichten 
in Bufammenbang grad und zu einer geichichtlichen Einheit verbunden 
werden. Die erfte Stufe würde etwa Die zwei eriten, Die zweite Stufe Die 
vier folgenden Schuljahre umfalfen. Auf einer Dritten, der lebten Stufe, 
wäre bie iveale Auffafjung hervorragender Diomente beſonders hervorzuheben. 

Mit dieſer unjerer idealen Auffaffung erledigt fih auch der Ein- 
wand, daß einzelne bibliſche Geſchichten, namentlich Die Schöpfungs- 
geſchichte und Die Gefchichte vom Sündenfalle, dem Finblichen Verſtaͤndniſſe 
nicht zugänglich wären. Die Schöpfungsgefchichte enthält Feine natur: 
wifjenfchaftliche Kosmogonie und Feine aſtronomiſche und geologiiche Er: 
klaͤrung des MWeltgebäudes, jondern göttliche Ideen, welche ſich an Die 
dunkle Gottesahnung im Kindesherzen anjchließen und dieſelbe dadurch, 
daß fie fie zur concreten Anſchauung bringen, zum Bewußtfein und zur 
innerlich treibenden und befeligenden fittlichen Fraft erheben. 

Dieſe fittliche Bedeutung kommt der Erzählung vom Sündenfall 
in erhöhtem Maße zu. Sn einer für den Eindlichen Standpunkt unüber: 
trefflichen poetiſchen Weiſe offenbart Diefelbe die Idee eines heiligen und 
gerechten Gottes und weckt die Ehrfurcht vor Gotted heiligem Willen, 
inden fie zugleich das innere Sittengejeß, das Gewiſſen, in Schwingungen 
ſetzt. Der Sündenfall erreicht feinen Gipfelpunkt in Kains Brudermord. 

enn nıan behauptet, eine folche Gejchichte eigne ſich nicht fürs Findliche 
Alter wegen ihrer Gräßlichfeit, jo verfennt man den Findlichen Stand» 
punft, ſowie Die dee der Geſchichte. Das Kind wird durch ſolche 
Bilder nicht in der Weile affizirt, wie der Ermwachjene, jonft würbe es 
z. B. fich nicht in der Weiſe, als es gejchieht, bingezogen fühlen zu den 
Ichauerlichen Märchen; aber ed fommt ja hier auch viel weniger auf Die 
Darftellung eines fehauderhaften Verbrechens an, jondern auf Die ‘Dar: 
ftellung der Grundidee der Unverletzlichkeit des Menſchenlebens nach dem 
höchften Sittengejeße, auf die Darſtellung des Gebotes der Menſchenliebe, 
namentlich unter denen, die durch Bande des Blutes geeint find. 

Was die Darſtellung geſchlechtlicher Verhältniffe betrifft, 
die namentlich im Alten Teſtament ziemlich unverblümt beſprochen werden, 
ſo eignen ſie ſich ſchon deshalb nicht für den Unterricht, weil das Kind 
kein Verſtaͤndniß davon hat. Aber unſre ganze Anſchauungsweiſe wider⸗ 
ſpricht ſolcher Darſtellung, wie fie im Orient und im jüůͤdiſchen Volke 
nicht ungewöhnlich war; unfer Schamgefühl ift in dieſer Beziehung viel 
zarter und namentlich ſoll man fich hüten, dieſes Gefühl bei den Kindern 
zu verleßen. Es müllen deshalb alle ſolche Anfpielungen und Darftel- 
lungen aus dem Unterrichte fern bleiben, auch im Neuen Teftament („das 











Kind hüpfte in ihrem Leibe“ und ähnliche), namentlich hat fich der 
Lehrer da beim Bibellefen vorzufehen. Wo ed nicht zu umgehen ift, 
fittliche Verirrungen nach diefer Seite bin zu berühren, wie 3. B. bei 
Potiphars Weib, da wird des Lehrers eigned Gefühl ihm ſchon Den rechten 
Ausdruck an die Hand geben, daß er nicht die zarte Sinospe der Scham- 
baftigfeit im Herzen des Kindes verleße oder gar Fnide. 

Aehnlich verhält es ſich mit der Erwähnung des Teufels. Der 
Teufel ift als Perfonififation des Böſen, aljo bildlich aufzufaflen, als 
eine außer dem Menfchen und feinem urfprünglichen Zwede liegende, dem 
Guten feindliche Macht, die den Menjchen gegen fein beſſeres Selbft zur 
Knechtichaft zwingt. ‘Der Unfug, der von Jogenannten Gläubigen mit 
diefer bildlichen Darftellung getrieben ift, anderntheild aber audy ber 
Mipveritand, der, inden er dem Teufel beitimmenden Einfluß auf die 
Entſcheidung des Menjchen beilegte, die Sistlichfeit, Die freie Selbft- 
beftimmung gänzlich negirte und Dadurch Die an fid) berechtigte Darftellung 

eradezu in eine unſittliche Idee verwandelte, die kraß materialiftiiche Auf- 

—5** die in ihrer Conſequenz zu Geſpenſtern und allerlei Hokuspokus 
führte: das Hat dieſe Darſtellung in Mißkredit gebracht und da das 
orientalifche Bild überhaupt unferer deutichenationalen Anfchauungsweife 
ziemlich fern fteht, jo ift es beſſer, der Lehrer gebraucht dasſelbe nicht. 
Wo dasſelbe jo eng mit der Darftellung felbft verwebt ift, wie 3.8. in der 
Verfuhung Jeſu, Daß es aus derjelben nicht Ioögelöft werden Fann, da 
Ipare man dieſe Gefchichte auf bis dahin, wo man mit der Gejchichte 
zugleich Die Deutung geben fann. Sonft aber verliert der fittlidy ideale 
Gehalt der biblifchen Gefchichte nichtd an feiner Bedeutung und Wirf- 
jamfeit, wenn man den Teufel gaͤnzlich wegläßt. 

Schließlich no ein Wort über die didaktiſche Behandlung 
der Wunder. Wir bebürfen der Wunder nicht, um die Allmacht Gottes 
darzuthun; hätte Gott zu Diefem Zwecke Wunder gewirkt, jo hätte er 
jeine Allweisheit und damit fich ſelbſt negirt. ag im U. T. Die 
niedrige Bildungsftufe auch folche Auffaffung entfchuldigen: wir dürfen 
vom jebigen Bildungsftandpunfte aus nicht zu ſolchen Mitteln greifen. 
Das treibende Prinzip in den Wundern tft Gottes Liebe, die die Schid- 
fale der Menfchen zu ihrem Beiten lenkt. Das ift eine fittliche Idee, 
die auch fittlich wirft und zu Gott zieht, während die Darftellung des 
Wunders ald Heugniß der Macht Gotted das Gemüth vielleicht erregen 
und erjchüttern fann, ſonſt aber mehr abftoßend ald anziehend wirft. 
Es fommt alfo bei der Behandlung der Wunder gar nicht darauf an, 
ihre Wirklichfeit zu beweijen, Das wäre ein vergeblicher Verſuch, jondern 
fie in ihrem Geifte aufzufaffen und auszulegen. Was die Wunder Ehrifti 
betrifft, fo verrichtet nicht Chriſtus Diefe Thaten, fondern Gott. Wollten 
wir fie Chriſto zufchreiben, fo würde er ind Vebernatürliche gerüdt und 
fein ganzes Erlöfungswerf witrde als Phantasmagorie erjcheinen. Lieber: 
haupt tft bei der Behandlung der Wunder ein feiner pädagogischer Taft 
nöthig; die plumpe, materialiftiiche Behandlung derſelben In in ihren 
Gonfequenzen zu Aberglauben und Verdüfterung des religiöfen Sinnes, 
zu Sanatidmus und Haß. 

Mag der Lehrer nun auch zu den Wundern ftehen, wie er wolle, 
in feinem Falle darf er bei der Erzählung der bibliſchen 
Geſchichte Kritik anwenden; das bieße zerftören, anftatt aufbauen, 
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das hieße den göttlichen Funken im Herzen des Kindes auslöſchen, anftatt 
ihn zu einer erwärmenben und belebenden Macht anzufacdhen. 

Ueberhaupt enthalte fich Der Lehrer möglichit der Erflärung — und 
damit fommen wir auf die Form der Darftellung. Eine Darftellung, 
die fich jelbft erft noch erflären müßte, brächte die Wahrheit auf Umwegen 
nahe. Das ift für Die Wahrheit felbit gefährlich, denn das auf IImmegen 
Herbeigebradhte erweckt allemal Argwohn und kann nie Direkt wirken. 
Man bediene ſich alfo in der biblifchen Gejchichte einer Sprache, Die 
dem Kindesalter angemeffen ift. Die Frage, über die große Ab- 
bandlungen gejchrieben find, ob das Bibelmort im Unterrichte beizubehalten 
ift, Löft fich alfo ganz einfach: wenn es dem kindlichen Standpunkt ange- 
meſſen ift, ja, wenn nicht, nein. Der Menſch tft Die Hauptjache, nicht 
der Stoff. Der Buchſtabe tödtet, der Geift macht Iebendig. ird ein 
beftimmtes Wort vorgefchrieben, Daun wird einmal die Selbitthätigfeit 
des Lehrers zerftört und damit das Mittel der perjönlichen Einwirkung 
genommen, dann aber wird das Kind auch in Formen gezwängt, Die ihm 
nicht paflend find, es fühlt fich unbehaglich, e8 findet Feine Befriedi— 
gung bei diefem Unterrichte und damit ift fein Herz verichloffen. 

Eine dem Rinde fremde Sprache ift nicht anfchaulich, und Anſchau— 
lichkeit ift die Hauptform für die Darftellung der biblischen Gejchichte. 
Curtmann jagt jehr wahr: „Anichauungen, Thatjachen thun bier, wie 
überall im Kinderleben, die Hauptjache; Gerede hingegen, fei ed auch 
dad falbungsreichite, verfehlt den Zweck, in zu Unglauben. ... 
Man trete nicht zu frühe mit Erklärungen zwiſchen Die Vorftellung von 
der unmittelbaren Ginwirfung Gottes auf die Erde und verftatte auch 
tem Wunderglauben Raum, bi dahin, wo er fich vergeiftigen Fan.” *) 
Vorzüglich anfprechend für das Kind ift die poetifche Darftellung®- 
weise, bie durchaus nicht aus Dem Religionsunterrichte entfernt werden jollte. 
Eine iveale Wahrheit unter einem anſchaulichen Bilde dargeſtellt, pflanzt ſich 
fefter ind Herz, als eine ganze Abhandlung in Abftraftionen. Wir ftimmen 
Palmer voitänbig bei, wenn er fagt**): „Die poetifche Anſchauungsweiſe 
als die wahrhaft Findliche, wahrhaft volksthümliche und wahrhaft religiöfe, 
muß der Schule erhalten bleiben. Ein großer Theil der Schuld, daß 
jo viel irreligiöfe oder wenigftend indifferente Kälte auch unterd Volt 
gefommen, fällt Der poeſieloſen Behandlung des religtöfen Lehrftoffes 
nicht blos durch Rationaliften, ſondern auch durch Supranaturaliften zur 
Laſt.“ — Daß Bilder das Kindesgemüth ungemein anjprechen und daß 
durch dieſe Die wörtliche Darftellung ungemein belebt und feft eingepflanzt 
wird, ift eine anerkannte Wahrheit. enn eine Mutter ihren Kindern 
die bibliſche Gefchichte in Bildern vor Augen ftellt, dann haften dieſe 
viel ficherer in den Herzen, als durch die Darftellung allein im Wort. 
Bibliſche Bilder jollten deshalb auch den bibliſchen Gejchichtäunterricht 
des Lehrers eindringlicher machen. 

Soli der Lehrer die biblifche Gefchichte mit feinem eigenen Geifte 
durchdrungen haben und im Geifte der Schrift fie erzählen, fo ift es 
nöthig, daß er ſelbſt Die Geſchichte aus der Quelle Ichöpfe, nicht blos aus 
den biblifchen Gefchichtöbüchern. Aus der Bibel wähle er den Stoff jelbft- 
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Schwarz⸗-Curtmann: Lehrbuch der Erz. und des Unterrichts. 11. S 409. 
*x) Evangel. Pädagogik. II. 172. 
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ftändig aus und verarbeite ihn. Das Kind ſoll aber erit am Schluffe 
der Schulzeit in die Bibel felbft eingeführt ‚werben. Das Wort des 
Lehrerd und die Fatechetifche Thätigkeit in der Schule bildet in der 


Aneignung ber bibltichen Gefchichten die Hauptfahe. Ich halte ein. 


biblifhes Geſchichtsbuch für den Unterricht felbft für un- 
nöthig: es liegt beim Gebrauche eines folchen die Gefahr nahe, daß 
das Wort eines folchen Buches den Geift nicht zur Setıng fommen 
laͤßt. Allenfalld möchte ein folched Buch zur Repetition auf den obern 
Stufen zuzulaffen fein; aber das ift faft nicht nöthig, denn die Gefchichten 
follen nicht von den Kindern zu Haufe gelernt, ſondern vom Lehrer in 
der- Schule eingeübt werden. Wir erflären und entſchieden gegen alles 
mechanifche Memoriren; der Unterrichtäftoff Darf ja überhaupt nicht 
allzu reich bemeijen fein. Und wenn man 3. DB. für die MWeltgefchichte 
den Kindern nur Leitfäden in die Hand gibt, jo follte man dies für 
die biblifche Geichichte, Die vornehmlidy durch ihren idealen Gehalt auf 
das Gemüth des Kindes, alfo hauptjächlich Durch Die Iebendige Darftel- 


lung im Worte, Leben im Geiſte erweden fol, um jo viel mehr fordern. 


Auf der oberften Stufe wird das Kind ja doch in Die Bibel felbft ein- 
geführt, jo daß alſo hier das bibliſche Geſchichtsbuch ganz überflüſſig wird. 
2. Die bibliſche Lehre, wie fie etwa im Katechismus zuſammen 
geftellt ift, bedarf nicht vieler befonderer didaktiſcher Ausführungen. Es 
finden auf den im zweiten Abfchnitte gegebenen Stoff nur Die allgemeinen 
didaktischen Regeln ihre Anwendung, und es bleiben befondere Fragen 
bier kaum zu beantworten übrig. | 
Nur auf eind muß ich hinweifen. Die Lehre, die die beiden eriten 
Theile (Gott und» Chriftus) umfaßt, bafirt auf äußerlic) gegebenen That- 
. jachen, die Lehre des dritten Theile (Heiligung) auf innerlicher Erfahrung. 
Hat das Kind fchon Diefe innerliche Srfahrung, Damit die Lehre darauf 
ſich auferbanen koͤnne? Bis zum 14. Lebensjahre fchwerlich, menigftend 
nur in jehr unvollflommener Weiſe; es wäre aber eine Verfündigung an 
der Menjchennatur, wollte der Lehrer eine ſolche Erfahrung, etwa durch 
Bußübungen vder dergl., erzwingen; eine ſolche methodiftifche religiöfe 
Bildung würde nur zur innern Unwahrbeit und zu adfetischen Berirrungen 
führen. Ich würde darum diejen Theil des Unterrichts, der eigentlich 
pfochologifche Darlegungen enthält, auf die Zeit nach dem 14. Lebensjahre 
verlegen. Aber das geftatten nun einmal die Verhältniffe nicht; da der 
Lehrer fi) nun bei dieſem Theile des Unterrichts wenig oder gar nicht 
auf die innere Erfahrung berufen kann, fo muß er fich damit behelfen, 
daß er die Wahrheit feiner Lehre durch Bilder oder Gleichniſſe erweift. 
Ich habe es ftet3 jo gehalten und dadurch die Gefahren vermieden, die 
eine vorzeitige Betrachtung innerer Seelenvorgänge mit fich führt, habe 
aber auch ftet3 darauf hingewiefen, daß Diefe Lehre ihnen zur vollen 
Wahrheit erft durch die pätern Erfahrungen des Lebens werden Fönne. 
Seelenzuftände anderer Perfonen, wie fie in der biblifchen oder der all- 
emeinen Religiondgefchichte auftreten, fowie die lyriſchen Ergüſſe in den 
jalmen und ge den Liedern müfjen bier ebenfalld zur Erläuterung 
dienen und dieſen Theil des Unterrichtes fruchtbar machen. 
Daß bier die Fatechetifche und beuriftifche Lehrform am 
Platze ift, bedarf Feine Beweiſes. Das Kind hat fchon eine Summe 
religiöjer Vorftellungen empfangen und aus dieſen foll eben die Yehre 
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gewonnen werden, wobei das Kind durch geſchickt angelegte Fragen zum 
eigenen Auffinden der abſtrakten Wahrheit angeleitet werden muß. Auch 
Palmer ſtimmt hiermit überein, wenn er ſagt ): „Auf dieſer Stufe iſt erſt 
das eigentlich katechetiſche Verfahren, im engern, formellen Sinne genommen, 
an ſeinem Platze; und fo viel Böſes auch die wohlmeinenden Pädagogen 
unferer Tage dem Katechifiren nachgelagt haben, jo trifft dad Alles doch 
nur Die lederne, geiftlofe Art, wie dasjelbe von vielen Individuen in 
Kirche und Schule betrieben wird, während das erbauend=belehrenve 
Geſpraͤch, man mag fagen, was man will, immer wieder die nächftliegende, 
Pen jte, Kinder und Lehrer friich erhaltende- und erfreuende Lehrform 
eibt“ — 

Daß die Lehre fih auf die Bibel fügen muß, daß alfo hier vor 
allen Dingen gehaltvolle und Ientengenzeiche Sprüche heranzuziehen find, 
bedarf feiner weitern Begründung. Dieſe Lehre ſoll ja im Grunde weiter 
nicht3 fein, als eine logiſch geordnete und unter allgemeinen Geſichts⸗ 
punften zufammengefaßte Darftellung der religiöfen Wahrheiten, wie fie 
die jede Schrift enthält. Die Hauptftellen müffen dem Gedädt- 
niffe feſt und fiher eingeprägt werden; das Kind muß auch wilfen, 
wo etwa hervorragende Sprüche zu finden find. Hier hört aud) das 
Zuthun Des Lehrer? auf; Die Sprüche dürfen nicht geändert werden, ſon⸗ 
dern find genau nach den Worten der Schrift zu lernen. Wenn ich mid) 
früher gegen die Maffenhaftigfeit des Dem rieftaffes und gegen die 
mechanische Aneignung erflärt habe, jo will ich damit doch nicht einer 
jentimentalen Spielerei dad Wort geredet haben, die das Kindesgemüth 
verweichlicht. Wo gelernt wird, muß feit und ficher gelernt werben; 
auch darin muß fich Der volle Ernft der Sache zeigen. Auch der geiftige 
und fittlihe Erwerb verlangt Anftrengung und die Freude an dieſem. 
Beſitzſtande und die Achtung vor ihm wählt um fo mehr, je mehr der 
Menſch durch eigene Thaͤtigkeit und Anftrengung dazu gelangt tft. 

Hiermit fchließe ich die Abhandlung über den Religtonsunterricht. 
Wenn etwa einer unjerer Leſer die Austellung machen follte, Daß der 
Lehrer darin nicht unmittelbar zu verwerthende praftifche Anweiſung finde, 
jo erwidere ich darauf, daß eine folche Darftellung gar nicht meine Abficht 
war und auch nicht in dem Zwecke eines „Wegweiſers“ Liegt. Ein Weg— 
weifer will eben nur das Biel angeben und etwa auf die rechten Pfade 
hinweifen; er verlangt eben vom Xehrer, daß er jelbitftändig und jelbft- 
thätig feine Wege gehe. Dieſe Selbitftändigfeit ift aber vor allen Dingen 
auf dem fittlichen Gebiete innere Nothwendigkeit. . 


V. 


Bur Fiteratur. 

Die Zahl der Schriften über und für den Religionsunterricht iſt 
eine ſo große geworden, daß es einem einzelnen Manne Jahre koſten 
würde, wollte er fie alle genau durchgehen und danach ſeine Empfeh— 
lungen einrichten, ganz abgefehen von der Unmöglichkeit ihrer Beichaffung. 


*) Evangel. Pädagogil. I. ©. 174. 
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Es dürfte deshalb wohl zu entſchuldigen ſein, wenn ein oder das andere 
Werk, das Ompfeblung verbiente, troßdem ich eine möglichft genaue Um— 
hau in Katalogen, Anzeigen u. |. w. abgehalten habe, überjehen ift. 
Auch muß ich mich bei meinen Anführungen theilweife auf Das Urtheil 
Anderer berufen. Sch glaube aber wohl verfichern zu Fönnen, daß ich 
nur Bwedmäßiges oder Herborragendes angeführt habe. Manche Bücher 
find zu theuer, ald Daß ein einzelner Gehrer fie anjchaffen koͤnnte; nun 
dann gibt die Anführung wenigftend den Weg an, wo Died oder jenes 
zu finden tft, und wenn jpäter Schulbibliothefen auch für die Volfsichulen 
eingerichtet werden, dann dürften Die angeführten Werfe darin wohl 
Plag finden. 

Was meine Beurtheilungen betrifft, jo werbe ich mich frei halten von 
allem Orthodoxismus d. h. von der Anfchauung, daß meine Anfichten, 
meine Richtung Die allein richtige und darum unfehlbar ſei. Es gibt — 
namentlich in Bezug auf theologische Syſteme — nicht nur einen ortho- 
doxen, jondern aud) einen liberalen Orthodoxismus, der eben feine andere 
Meinung, als feine eigene gelten laffen will. Solchen Prinzipien huldige 
ich nicht, ich halte vielmehr die Meinung von der eigenen Unfehlbarfeit 
gerobe in ſolchen Dingen, wo unfer Willen doch immer nur Stüdwerf 

leiben wird, für unfittlih. Deshalb darf fich Der Lejer nicht wundern, 
wenn ich Schriften von verjchiedener Richtung empfehle, fofern fie nur 
für die Padagogit Werth haben. Die Pädagogif — die vernunft- und 
naturgemäße —288 — nimmt nicht Partei für ein beſonders theo- 
logiſches Syſtem oder eine kirchliche Partei: ſie ſteht uͤber den Parteien; 
ſie kann one Bwede ebenjowohl mit dem Fatholifchen wie mit dem evan- 
gelifchen Lehrbegriff erreichen. Es hieße ihre hohe Bedeutung zurüdjegen, 
wollte man fie zur ‘Dienerin irgend eined Syftemd, einer Partei madjen. 
Es ſoll deshalb Fein Buch feiner theologischen Richtung wegen zurüd- 
gewielen werden, ed müßten denn etbifche Bedenken gegen dieſe Richtung 
vorhanden fein. 
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1. Allgemeine Schriften fiber den Neligionsunterricht. 


1. Beftalozzi'd Werke. Vergl. Wegmeifer 1. Th. S. 106. 


Wenn Peſtalozzi auch nicht eine jpezielle Schrift über den Religiond- 
unterricht gejchrieben hat, jo gipfelt Doch fein ganzes Syitem in der fitt- 
lichereligiöjen Bildung und es finden fich theild Andeutungen, theils 
weitere Ausführungen über die religiöfe Bildung in allen feinen Schriften, 
die mehr oder weniger dad Prinzip berühren und Darum grundlegend 
find. Bor allen empfehle ich Lienhard und Gertrud, worin der Leſer 
die Grundzüge der religisjen Bildung in Verbindung mit der praktiſch⸗ 
bürgerlichen angedeutet findet; insbeſondere aber bilden Peſtalozzi's Ideen 
über „Religton” und „Aberglauben und Abgötterei” im 50. und 51. 
Kapitel des 5. Theiles (Werke. V. ©. 175 u. flgbe.) eine Perlenſchnur 
tiefer Sentenzen über das Wahre und Faljche in der Religion. Sonft 
empfehle ich noch beſonders die „Abendftunde eines Einſiedlers“ (I. ©. 53 
u. flgde.) und „Religidfe Menfchenbildung“ (XVII. ©. 284 u. flgbe.) 
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2. Bon der fittlihen Bildung der Jugend im erſten Sahrzebend des 
Lebens. Pädagogische Skizzen Mr Eltern, Lehrer und Enieker, Bon 

A. W. Grube. Leipzig. Friedrich Brandftetter. 1855. 24 Sour. 
Wenn diefe Fleine Schrift auch nicht fpeziell auf Die Schule berechnet 
‚ it, fo enthält fie Doch grundlegende Ideen auch für die Schulzucht, die 
namentlich Durch ihre pſychologiſchen Wahrheiten dem Lehrer Licht über feine 
höhere Aufgabe bringen können. ‘Der der pädagogiichen Welt rühmlichft 
befannte Verfaffer jagt im Vorworte: „Sch wollte, bineingreifend ing 
volle Fonfrete Leben, den Lehrer zu leich auf einen freien Standpunkt 
führen, wo er im Befiß des Prinzips den Stoff ſelber beherrſchen lernt ... 
will man von der fittlihen Bildung des Kindes reden, fo muß man auch 
die religiöje d. h. chriſtliche Erziehung ald Bafis anerfennen und feft- 
halten. Selbftverftändlich war bier nicht Die Dogmatijche, ſondern Die ethifche 
Seite des Chriftenthumd in den Vordergrund zu ftellen.” — Der Ber: 
faffer gibt nicht ein Syftem der Erziehung, ſondern er. behandelt einzelne 
Fragen unter folgenden Ueberſchriften: 1. Ueber Charakterbildung und 
Standederziehung. 2. Bon chriftlicher Kinderzudt. 3. Das anfchauende 
Denken. 4. Wollen und Thun. 5. Von der Macht des Beispiels. 
6. Von den praftiichen Begriffen und ihrem Verhältniß zur Gemuͤths— 
bildung. 7. Vom Gedaͤchtniß. 8. Ueber Spiele und Spielfreudigfeit 
unſerer Jugend. 9. Von der Einbildungsfraft und äfthetifchen Bildung. 

3. Der Religiondunterridht in der Volksſchule, nad den Forderun⸗ 

gen der Pädagogik und den freieren proteftantifhen Anſchauungen ber 
Gegenwart, bdargeftellt von Auguft Lüben, Seminardireltor in Bremen. 
Leipzig, Fr. Brandftetter. 1870. 4 Sgr. 

Der Verfaffer gibt Furze und überfichtliche Säbe über folgende 
Punkte: Aufgabe des Religiondunterrichted; Umfang desfelben; Meittel 
für denfelben; Vertheilung des Stoffes; Unterrichtöverfahren im All— 
emeinen und für die einzelnen Stufen; Hülfsmittel. — Die religiöfe 
ildung foll der nationalen ſich einordnen; die Bibel foll die Grundlage 
bilden; Die Kinder follen nicht zu einem beftimmten Glaubensbekenntniß ab- 
gerichtet werden — das find etwa die Grundzüge des Schriftcheng, welche 
mit Hindeutungen auf das praftiiche Verfahren weiter ausgeführt werben. 

4. Theologiihes Univerfal-Lerifon gum Handgebraude für Geiftliche 

en dete Nichttbeologen. Eiberfeld 1868. R. X. Friderichs. 2 Bände. 

Ein den Anforderungen der heutigen Wiſſenſchaft entjprechender, 
ficherer und bequemer Wegweiler für alle ragen, die dad Gebiet der 
Theologie und der ihr verwandten Wiffenjchaften berühren, herausgegeben 
von einer Anzahl Gelehrter und praftiicher Geiftlichen. Bei aller An— 
erfennung und Verwerthung der neuften Forſchung auf Diefem Gebiete 
ift die Objektivität des Werkes beſonders Iobend hervorzuheben. Für 
den Religionsunterricht ift dieſes Lexifon von bejonderem Werthe, Da der 
Lehrer über alle hierher gehörigen Fragen und Data, namentlidy aud der 
Bibel und der Kirchengefchichte, klare und gewiſſenhafte Erklärung findet. 

5. Die Emanzipation der Schule von der Kirche und die Reform 

des Religtondunterrits in der Schule. Ein Beitrag zur Röfung 
biefer Fragen von Karl Richter. "Bon der Diefterwegftiftung gefrönte 
Preisfhrift. Leipzig 1870. Br. Brandftetter. 28 Sgr. 

Der Berfaffer wirft erft einen Blick auf die gefchichtliche Ent- 

widelung der Schule: Bis zum 17. Sahrhundert gehörte die Schule 


ganz der Kirche an, erft kam der Küfter, dann der Schalmeiſter; eine 
Umwandlung ded Religiondunterrichtes kam erft durch Peftalozzt, freier 
wurde die Schule aber erit, fett der Staat Seprerjeminare gründete; 
doch die Schulaufficht der Geiftfichen blieb und durch Die Reaktion wurde . 
die Schule den Geiftlichen und dem Gonfeffionalismus noch mehr in die 
Hände geliefert. Er Ipridht dann über Emancipation, die nady Diefter- 
F— nicht eine Trennung der Schule von der Kirche, oder gar von der 
Religion ſein ſoll, ſondern die Befreiung der Schule von der Aufſicht 
der Geiſtlichen und bie Zeitung Dderjelben durch theoretiich und praftijch 
gebildete Männer. Der Religiondunterricht Toll paͤdagogiſch ertheilt 
werben, der Confeſſionalismus gehört nicht in die Schule. Die Reform 
des Religiondunterrichtes will der Verfaffer dadurch anbahnen, daß er die 
Dogmatifchen Lehrjäße ausfchließen und nur die fittlichen Grundſaͤtze auf- 
genommen wiſſen will, neben der Sittenlehre hauptſaͤchlich Die Lehren 
von Gott und der Unſterblichkeit. Bis zum 10. Lebensjahre foll der 
Vorbereitungdunterrricht gehen, der hauptjächlich fittliche Gedanken ent- 
halten fol. Verfaſſer fpricht fich im Allgemeinen gegen die biblijche 
Gefchichte des Alten Teſtaments aus. Crweiterung der -Elternliebe zur 
Menjchen- und Gottesliebe iſt Zweck dieſes Vorbereitungskurſus. Der 
eigentliche Religionsunterricht foll mit dem 10. jahre beginnen und ſich 
hauptſaͤchlich an Die Gefchichte Des Lebens Jeſu anjchließen. Dabei wer- 
den mehrfach methodiſche Winfe gegeben, Die Beachtung verdienen. 


6. Die Reform des hriftliden Religionpunterrihten, Ein Bet: 
trag zur Löſung der Schulfrage. Bon Bernhard Bähring. Berlin 1872. 
3. Henſchel. 15 Ser. 

Wir führen zur Charakteriftif diefer Schrift einige Sähe aus dem 
legten Kapitel an: „Die ee des allgemeinen Prieſterthums aller 
Chriften tft die Grundidee, durch deren fortgehende Verwirklichung die 
hriftliche Religtofität in gejunder Entwidelung erhalten wird.“ — Die 
Verwerthung der geficherten Rejultate der freien Wiſſenſchaft tft für den 
Religionsunterricht zur zeitgemäßen Reform desſelben unentbehrlih." — 
„Dogmatiſche und moraliiche Vorjchriften pflanzen noch Fein Chriſtenthum.“ 
— „Die gefhihtlihe Methode entipricht ebenfo dem Weſen des 
Chriſtenthums, ald dem pädagogifchen Bedürfniffe. Objective Grundlage 
derjelben ift die heilige Schrift." „Die Frage eines confeflionell getrennten 
oder gemiſchten Religiondunterrichtes ift nicht ohne organifche Mitwirkung 
der Gemeinden zu entjcheiden.” — Der Verfafler tritt namentlich gegen 
den Firchlichsconfeffionellen Unterricht in der Schule auf und hebt da— 
gegen den gefchichtlichen hervor. Und hierin Liegt Die Bedeutung des 
Schriftchens, daß es mit ebenjo viel Wärme ald Klarheit die biblifche 
Geſchichte von einem höheren Gefichtspunfte erfaflen Iehrt, indem es fo- 
wohl den idealen Gehalt der Gejchichte, al8 auch ihre Bedeutung für 
das Princip der allgemeinen Menfchenbilpung Elar darlegt. 

In folgenden Werfen finden fich weitere Abhandlungen über den 
Religiongunterricht im Allgemeinen: 


7. Pädagogiſcher Jahresbericht für die Volksſchullehrer Deutſchlands 
und der Schweiz. Im Berein mit nahmbaften Pädagogen herausgegeben 
von Auguft Lüben, Seminarbireltor in Bremen. 23 Jahrgänge. Leipzig 
1872. $. Brandftetter. (Die Preife_der einzelnen Jahrgänge find ver 
ſchieden, die erften 7 often bis zu 2 Thlr., die folgenden uber 2 Thlr.) 

Dieſterweg's Wegweiſer. 5. Aufl. II. Band. 4 
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8. Lehrbuch der Erziehung und des Unterrichts von Dr. W. I. ©. 
Gurtmann. 7. revidirte Auflage des HE urtmann’schen Werkes. 
2 Theile. Leipzig und Heidelberg 1866. Minter. Heber den Religtons- 
unterricht handelt TE. II. ©. ig r Thlr. 10 Sgr. 
9. —S e Pädagogik von Chr. Palmer. 2 Thle. 3. Aufl. 
A J. F. Steintopf. 2 Thlr. 5 Sgr. 
10. —— —— altiſche NR und Unterrichtelehre 
Seminarien und ® ver. So — W. Schütze. 2. Aufl. 
Leipzig 1873. B. G. — 2 Thlr. 20 


2. Werke zur Erfläruug der Bibel und Bibelauszüge. 


11. ©. %. Dinter. Säultshrer: ee A. %. 5 Bände 3. Aufl 
1833— 37. — N. T. 4 Bänd 1841—43. Neuſtadt a. 

I. 8. ©. Wagner. In neuft er = gel — herausgegeben in Dr. ©. %. 

ourögelehen und georbnet von Dr. J. 

hröter. Dazu gehört: Anweiſung 

” rd der Bibel in Boltefaulen 1. Band: Grunbfähe der 

ebandlung. 2. Band: Grund be ber Erklääͤrung. 3. Band: Bibel- 


Klarheit und Einfachheit der. Bedanfen, praftifche Anwendungen mit 
Hinweiſen auf höhere moralijche Wahrheiten zeichnen dieſes Werk aus 
und machen es noch heute zu einer reichen paͤdagogiſchen Kundgrube für 
den Lehrer. Curtmann jagt: „Wögen die Stimmen getheilt fein, fo 
behält dieſes Werk doch entfchieben päbagogijchen Werth.” 

12. O. v. Gerlach: Die heilige Schrift nad Luthers Ueberſetzzung mit 
Ginleitungen und Anmerfumgen beraußgegeben. 6 Bände. Berlin 1863. 
Schlawig. 5 Thlr. 25 Ser. 

Der Berfaffer fteht auf dem Standpunkte der Tutherifchen Theologie 
der früheren Beiten; neuere Forſchungen find nicht benußt. 

13. ®. Lisco: Die Bibel oder bi tige Schrift des U. wie N. 
Er nad ber Ücberfepung DM © j there ” Mt Eliem i Arumgen, 8* 
gen u. ſ. w. Berlin. G. W. F. le "1868, 5% 

Etwas freierer Standpunft in der Erklärung, als bei — aber 

mehr Kr theologifche, als für pädagogijche Zwe e geeignet. 
. C. K. 7. v. Bunfen: Vollſtändiges Bibelwerk für bie Gemeinde. 
28 3 Abtheilungen. 9 Bände. Leipzig 1866 —70. F. A. Brockhaus. 20 Thlr. 
„Eine meiſterhafte Bibelüberſetzung und eine ehrfurchtsvollbeſonnene 
Bibelkritit voll herrlicher Lichtblide in die geheimen MWerfftätten des 
göttlichen Geiſtes.“ (®. Bähring). 
15. Broteftanten-Bibel Neuen Teftamentes. Unter Mitwirkun bon 
of. Dr. Brud in Straßburg, Prof. Dr. Hilgenfeld in Iena, Prof. 
oliten in Bee Prof. Dr. &0 mann in SHeibelberg, Dr. grenlel ei 
resden, A Lang in Zürih, Prof. Dr. Lipfiud und Kirchenrath 
Auf. Dr. fleiverer in er Obernfarter Späth in Oldenburg und 

ymnafiallehrer Biegler in Berlin herausgegeben von Dr. Paul Wilhelm 
Schmidt und Dr. Franz von Solpenderfi in Berlin. Leipzig 1872 und 73. 
Joh. Ambrofius Bart. 3 Thle. 20 Ser. 

Bur Charaktere und Empfehlung führe id) einige Säbe aus der 
Vorrede Fr. v. Holbenborff3 an: „Die Bibel ift eine durch die Ge- 
jchichte der Menjchheit jortfieömenbe Quelle unſeres Glaubend ... ‘Der In⸗ 
halt und die Aechtheit, jowie die Entftehung der einzelnen Stüde und 
die Bwedvorftellungen ihrer Verfaſſer unterliegen in unbejchränftem 
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Umfange der mwiljenfchaftlichen Unterfuchung.... Was wir als MWiber- 
ſpruͤche in der Bibel offen zugeftehen, beveutet nicht mehr, ald die Wellen- 
Schwingungen eined in der Tiefe unbewegten Ozeand... Nicht im 
ſtiſchen Dunkel des Webernatürlichen, ſondern im Lichte der Gejchichte 
wächft dad Anjehen der Bibel... Unſre Proteftantenbibel geht aud der 
Ueberzeugung hervor, daß felbft Diejenigen, weldye gebildet find oder I 
dafür halten, einer Führerfchaft auf dem Wege, der zum Verſtaͤndni 
der Bibel führt, dringend bebürftig find und daß die heutige Wiflenfchaft 
den Beruf hat, die Gefchichte der urchriftlichen Beit dem Verftändniß des 
Volkes näher zu bringen. Proteftantifcher Glaube hat die Kluft zwifchen 
Klerus und Latenwelt aufgehoben; proteftantiiche Wiſſenſchaft hat dahin 
zu wirken, daß nicht neben einer auf die Hochſchule beichränften biblifchen 
Geheimlehre jene unreifen Vorftellungen fortwuchern, welche der öden 
Rechtgläubigfeit früherer Jahrhunderte entiprangen... Die Wiflenfchaft 
ehrt den Zweifel, welcher unter dem Titel des Unglaubens von den 
Giferern kurzweg der Verdammniß überliefert wird. Denn der Glaube, 
der willenfchaftliche Prüfung ſcheut, oder die menjchliche Vernunft in 
religiöjen Dingen gering ſchaͤtzt, entbehrt des fittlichen Werthes. ‘Die 
Herauögeber der Proteftantenbibel befennen fich zu dem Glauben, daß der 
Anfeindung zwifchen Vernunft und Glauben, zwilchen Religion und Wiſſen⸗ 
Ichaft ein Ende gemacht werben muß, wenn unjer Volksleben gedeihen ſoll.“ 
Das etwa find die Prinzipien, die bei der Abfafjung dieſes treff- 
lichen Werkes mabgebenb geweſen find. Die Sprache Luthers Liegt zu 
Grunde, der Text der Ueberfeßung ift aber berichtigt; erflärende Anmer- 
fungen und Verweifungen erleichtern das Verftändniß, Fürzere Einleitungen 
zum Ganzen wie zu den einzelnen Stüden geben einen Ginblid in bie 
efchichtliche Stellung des bibltfchen Urkundenbeweiſes. Ich Tann dieſes 
—* das nicht den Buchſtaben und die aͤußere Form, ſondern den 
Geiſt hut den Lehrern zum Stubium und zur Orientirung nur dringend 


empfehlen. 


16. Reattiide Einleitung in die Bücher des Alten und Neuen 
" eftamentes. Zum Gebraude [dr Lehrer an döderen und mittleren 
Schulen. Bon Ad. Schumann. Berlin 1848. ©. Reimer. 2Thlr. 71/, Sgr. 

Der Berfaffer hat die Refultate der Kritik bei der Abfafjung Diejes 
Werfed zu Grunde gelegt, aber er hält den Lhen Werth und den 
öttlichen Urſprung der Beiligen Schrift entjchieden fefl. Er gibt den 

halt jedes Buches an, zeichnet das Charakteriftifche in Spradye, Dar⸗ 
ftellung und Geift, führt vor, was biöher über jeben Verfaſſer, feine 
Beitverhältnifje, feine perjönliche Lage und fonftige Umftände ermittelt 
ift, gibt Bemerkungen über einzelne wichtige Punkte und Lehren in den 
Bihtifchen Büchern und liefert jo dem Lehrer ein reiches praftifches Mate- 
rial, das er ſich freilich exit für feine befondern Zwecke zurecht legen muß. 

17. Bibellunde Bon Emil Poſtel. 6. Aufl. Langenfalza 1871. 5. ©. 

2. Greßler. 1 Thlr. 71/, Sgr. 

Ein reicher Stoff für das Gefchichtliche und Geographiſche, Flare 
Angabe des Inhalts der einzelnen Bücher mit Bezeichnung hervorragender 
Sentenzen zeichnen dies Buch aus; die Ergebnifje der neuern Kritik 
in Bezug auf die Verfafler, Zeit der Abfaffung u. |. mw. find leider 
gänzlich ignorirt. .. 
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18. Ku pzgefaßte Bibellunde für Lehrer und Lehrerinnen an Bürger: und 
höhern Töchterſchulen von A. Merget, Seminar-Direltor in Berlin. Berlin 
1871. Plahnſche Buchhandlung (Henri Sauvage). 8 Sgr. 

Lehnt ſich an das Werk von Bunſen an und gibt hbauptjächlich den 
inhalt der einzelnen Bücher an. Außerdem enthält dag Buch eine Beit- 
tafel der bibliſchen Gejchichte, die Geographie des heiligen Landes, einen 
Abſchnitt Über Münzen, Maße und Gewichte, ſowie einen über die Refultate 
der willenjchaftlichen Kritik der Bibel (lekterer laͤßt einen feſten Stand- 
punft vermiffen), und zum Schluß ein Kapitel über „die Weltgeſchichte 
der alten Zeit, zur Bergleichung und Erläuterung der biblischen. Geſchichte“. 


19. Rettig: Bibellunde. 5. Aufl. Hannover 1845. 20 Sgr. 
Bon Gurtmann ald ein „ſehr ſchaͤtzbares Hülfsmittel” empfohlen. 


20. Bibliſches Wörterbuch, enthaltenn eine Erklärung der alterthümlichen 
und feltfamen Ausprüde in M. Luthers Bibelüberſetzung. Für Geiftliche 
und en. Von Dr. W. U. Zütting. Leipzig 1864. B. ©. Teubner. 

Eine nad) dem Alphabet geordnete ausführliche Erklärung der Her- 

funft, der Entwidelung, des frühern und. des jetzigen Gebrauches aller 
in der Qutherjchen Bibel fich findenden ſchwierigen Wörter, namentlidy 
derjenigen, die entweder jet erlofchen find oder die ihre Bedeutung mehr 
oder weniger geändert haben. Der Verfaſſer wollte Damit zugleich Die 
Herrlichkeit unjerer Mutterfprache und der Lutherſchen Sprache bejonderd 
und die Methode der Hiftorifchen Schule (nady Grimm), die Spradhe 
zu erforjchen, darlegen. Inſofern hat dad Werk audy einen grammati- 
jchen Werth. 


21. Die heilige Schrift des A. %.8 im Ausyuge für den Sauge 
brauch. Nach der deutichen Meberfehung Dr. M. Luthers. Cöthen 1868. 
P. Schettler. 24 Sgr. | 
Es ift in neuerer Zeit vielfach die Frage behandelt worden, ob in 
der Schule die ganze Bibel, oder nur ein Auszug — riamentlidy vom 
Alten Teftament — in Gebrauch zu nehmen jei. Ein Auszug, wie der 
obige, hat gewiß feine großen Vorzüge. Es find ausgeſchieden Die Ge- 
ichlechtöregifter, die Verordnungen über den jüdiſchen Dpferbienft und 
die juͤdiſchen bürgerlichen Geſetze, alle Wiederholungen und folche 
Geſchichten, die für den Unterricht weniger fruchtbar zu machen find; 
fowie alle anftößigen Stellen; Ueberjegungsfehler haben eine Berichtigung, 
ganz veraltete und unverftändliche Ausdrüde eine Umänderung erfahren. 
Sonft ift aber die. Sprache Luthers und die Kapitel- und Verseintheilung 
beibetauen; die Nummern der weggelaſſenen Kapitel und Verſe fehlen. 
— Dieſer Bibelauszug iſt alſo mit vielem paͤdagogiſchen Takt, ſowie 
mit Ehrfurcht vor der heiligen Schrift angefertigt und verdiente wohl 
eine allgemeine Einführung in die Schulen. 


3 Biblifche Geſchichten. 
Einleitung. Das Bebürfnig, den geichichtlichen Inhalt der Heili- 
en Schriften in überfichtlichen und harmoniſchem Zuſammenhange darzu- 
—* hat ſich ſchon früh herausgeſtellt. Die aͤlteſte bibliſche Geſchichte 
iſt die von Joſephus, einem jüdiſchen Geſchichtsſchreiber (Antiquitates Ju- 


— 58 — 


daicae), der um 103 nach Chriſto ſtarb. Es erſchienen dann mehrere 
Bearbeitungen der neuteſtamentlichen Geſchichten in griechiſcher und 
lateiniſcher Sprache, von denen ic nur die Evangelienhbarmonite 
Tatiand, eined Gnoftiferd um die Mitte des 2. Jahrhunderts, anführe, 
die im 9. Jahrhundert in die fränfifhe Sprache überfebt wurde; 
Auguftin (+ 430) ftellt in feiner Schrift: de catechizandis rudibus 
die biblische Gejchichte ald Grundlage des Religiondunterrichtes dar. Im 
Mittelalter erfcheinen noch mehrere Iateinifche Bearbeitungen; wir über- 
gehen dieje, da fie aufs Volksleben wohl feinen Einfluß ausübten, Da- 
gegen find rühmlichft zu erwähnen: Der Heliand, ein in altnieber- 
deutfcher Sprache mit alliterirenden Verſen verfaßte poetiſche Darftellung 
des Lebens Jeſu von klaſſiſchem Werthe (überjeßt von K. Simrod und 
von ©. Rapp. Stuttgart 1856, bei S. ©. Lieſching); ferner der Krift 
von Otfried von Weißenburg (in dem der Reim zuerft auftritt), beide 
aus dem 9. Sahrhundert. Im Mittelalter foheinen neben den 3 Stüden: 
Gebote, Glauben und Vaterunfer die Sonntagsevangelien im Volks— 
unterrichte gebraucht zu fein (ihre abgejchliffene Sprache, ihr rythmilcher 
Takt in Luthers Bibelüberfegung laͤßt vermuthen, daß Luther dieſe Stüde 
dem Volksmunde entnommen hat), doch ift bis jegt Darüber noch nicht? 
Gewiſſes befamnt. 

Luther bielt Die bibliſchen Gefchichten hoch, er verfaßte ein Paſſions— 
büchlein mit Bildern (1521). 

Die erfte vollitändige biblifche Geſchichte „VBiblifcher Auszug 
oder Hiftorien mit Bildern” ift vor 1577 vom Frankfurter Prediger 
9. Beyer verfaßt; fie wurde von Juſtus Geſenius fortgeſetzt, Die 
3. Auflage erſchien 1719. — Mehr Eingang in die Schule fanden die 
„Zweimal 52 auderlefenen biblifchen Hiftorien aus dem Alten 
und Neuen Teftament von Johannes Hübner, Rektor am Sohan- 
neum zu Hamburg”, die 1714 zuerft erjchienen; er fügte jeder Gefchichte 
Repetitionsfragen und gereimte gottjelige Gedanfen bei. Dieſes Buch 
bat fich bis in unfere Zeit erhalten und ift von andern mehrfach bear: 
beitet worden, jo von Rauſchenbuſch (Schwelm 1809 und flgde.), 
ganz neuerdingd von B. E. F. Steiner, Pfarrer in Gatharinau 
(Hübners bibliſche Geſchichte für Schule und Haus, durchgängig 
verbeflert, großen Theils umgearbeitet und mit ganz neuen müßlichen Lehren 
verjehen. 4. Auflage. Rudolftadt 1873). — Auch 4. H. Franke und die 
Philanthropen pflegten die biblifche Gefchichte in ihren Schulen. 

Der Grflärungdfucht und dem Hineintragen fremder Gedanken trat 
Peftalozzi entgegen. Gr läßt in „Lienhard und Gertrud” die Mutter 
mit ihren Kindern die Bibel Iefen, die Hauptftellen dem Gebächtniß ein- 
prägen. Damit hat er principiell die biblifche Gejchichte in ihrer einfachen 
Wahrheit ald Unterrichtögegenftand gejeßt und wenn er felbft auch nicht 
ein Lehrbuch hierzu verfaßt hat, jo find Doch feine unmittelbaren wie feine 
mittelbaren Schüler (Henning, Harniſch, Zeller, Zahn und Andere) in 
biefer Richtung vorgejchritten. . 

Seitdem haben fich die Bearbeitungen der biblischen Geſchichte To 
vermehrt, daß man Darüber eine eigne Bibliographie aufftellen könnte. 
Ich führe einige der vorzüglicheren an, foweit fie mir befannt find, und 
zwar ſowohl folche, Die dem Lehrer zur Vorbereitung und Vertiefung, als 
auch folche, die für die Kinder zur Nepetition dienen koͤnnen. 
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22. Die — Geſchichte in ihrem Zuſammenhange mit der allge⸗ 
meinen Religionsgeſchichte Ein bibliſches Lehr⸗ und Leſebuch für die 
reifere Jugend. Von een Bähring, evang.:prot. Pfarrer. 1. rs 
Das Alte Teſt. — 2. Abtb.: Das Neue Teil. — Leipzig 1870. 9. 
Brockhaus. & 20 Ser. 

Nach einer werthuollen Einleitung über die Bibel und die biblifche 
Gefchichte gibt der Verfaſſer die biblifche Gejchichte in fortlaufender Er- 
zählung und überfichtlicher Eintheilung, indem er Die treibenden Ideen 
Derborbebt und den Zufammenhang mit der allgemeinen Welt-, namentlich) 
der Rulturgeichichte wenigftens andeutet. Seinen Standpunkt zeichnet der 
Verfaſſer dadurch, Daß er dieſes Werk ald einen Verſuch bezeichnet, 
„mittelft befonnener Berwerthung der möglichft geficherten Ergebniſſe der 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen der neueren Zeit biejen wichtigen Zweig 
des chriftlichen Religionsunterrichtd der Schule wieder werthuoller und 
fruchtbringender zu machen“. In feiner Auffaffung fchließt er fich dem 
Bunfen’schen Bibelwerke an. Nicht blos der reiferen Augend, ſondern 
jedem Gebildeten, namentlich auch dem Lehrer tft dieſe geiſtvoll und mit 
Umficht abgefaßte ‘Darftellung der biblifchen Gejchichte zu empfehlen. 

23.,Der bibliſche Unterriät in der VBollsfhule Ein Handbuch für 
— en eofefor —— ie, Univerftäte a Ketansen 2. Aufl 
—*— 1874. 9. © Sins. XVI u. 30 6. 1 Ile. 

Diefe Schrift bildet einen Theil von dem größern Werfe beöfelben 
Berfaflers: „Die Tirchliche Katechetif”, der jedoch in fich abgeſchloſſen und 
deshalb ohne die übrigen verftändlicd, tft. Sie behandelt den Unter⸗ 
richt in der biblifchen Gejchichte mit den verwandten Disziplinen (Bibel- 
leſen, Bibelkunde 2c.) als einen Theil der Katechefe. Aus der Definition 
dieſes Begriffes läßt fich auch die Richtung des Buches charakterifiren; 
der Verf. jagt: „Der Begriff Katechefe befaßt Das gejammie firchliche 
Unterrichtöverfahren, Durch welches den Firchlich Unmündigen der pofitive 
Lehrſtoff chriftlicher Offenbarung in dem Umfange und Maße erfenntniß- 
mäßig angeeignet wird, Daß fie befähigt werden, in eigner Ueberzeugung 
und mit vollem Bewußtſein der erforderlichen Perjonentfcheidung ihren 
firhlihen Gliedſchaftszuſammenhang befenntnigmäßig zu 
bethätigen und an der weiteren Aufgabe wechjelfeitiger Er- 
bauung der Kirchenglieder (Cultus und SHomilie) —— 
Antheil zu nehmen.“ Dieſe alleinige kirchliche Zweckbeſtimmung 
unterſcheidet die Ausfuͤhrungen des Verfaſſers weſentlich von den oben 
dargelegten, doch iſt das Buch nicht im orthodoxiſtiſchen Geiſte verfaßt. 
Es iſt eine Arbeit von wiſſenſchaftlichem Werthe, aus der der Lehrer viel 
lernen kann; leider tft die Sprache etwas hoch. Als beſonders empfehlens- 
werth erjcheint das mit vieler Mühe zufammengetragene biftorijche Mate⸗ 
rial, das in der That geeignet ift, manches Vorurtheil zu nichte zu machen. 

24. Charakterbilder aus der heiligen Schrift im Zufammenhange 
einer Gefchichte des Gottesreiches dargeftellt und für Lehrer und Leer deb 
Bibelwortes verfaßt von A. W. Grube. I. Th.: Das) Alte Teftament. 
n. Th.: 1. Abth.: Das Leben Jeſu. 2. Abth.: Die Apoſtelgeſchichte. 
Leipzig 1853 und 54. Fr. Brandſtetter. 3 Täler. 21 Sgr. 

Der Verfaſſer ftimmt ganz mit unferer Auffaffung überein, wenn er 

7 „Die Hauptſache für den Schuͤler bleibt immer, daß er an den 
bibliſchen Ideen als ſolchen ſich begeiſtere und den inwendigen Menſchen 
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erbaue.“ Zu einer ſolchen Behandlung der bibliſchen Geſchichte, alſo vor⸗ 
nmlic zu einem pädngogtfch-praftifihen Bwede, find dieſe Charakter: 
Silber verfaßt, die nicht allein charafteriftiiche Einzelbilver-in fchöner 
Sprache darbieten,. jondern die zugleich in den Pragmatismus ber 
Heilsgeſchichte einführen. Grube bielt ſich dabei ebenjo fern von zer- 
etzender Kritif („der Lehrer fei damit vorfichtig und zerftöre nicht mit 
Lichte des Kopfes die Wärme des Herzens”), ald er das flarre 
Feſthalten an dem Buchitaben der Bibel, wodurch dieſer ſelbſt der ſchlech⸗ 
tefte Dienſt erwielen und am allerwenigften der Glaube geftüßt werbe, 
verwirft („der Geiſt der de en Schritt {ft vor allem ein @eift der 
Wahrheit und nicht ſklaviſcher Nachbeterei”). „Die Geſchichte des Reiches 
Gottes geht nicht von Außeren Thatjachen aus, ſondern von den innern 
des Gottesbemwußtjeind; fie bat in der Wahrheit der Idee die Wahrheit 
der Thatſachen... Der Dogmatifer, der in den „Wundern” eine Stüße 
juoht für die „Lehre“, Handelt ebenfo verkehrt ald der Rationalift, welcher 
ie Wunder blos von ihrer leiblichen Seite betrachtet und mit feiner 
Kritif fo lange am Körper ber Gefchichte herumſchneidet, bis mit dem ' 
Tode desſelben auch Die Seele entflieht.” Dieſe Charakterbilder find 
gewiß geeignet, „den Xehter des Bibelwortes zu einem freieren Stand- 
punkte in Behandlung der biblifchen Gefchichte und den Lehrer der Bibel 
zur Sreiheit der Erkenntniß der Wahrheit hinzuleiten”. Daß bie Ortho- 
doxiſten vor dem „Gifte“ eines ſolchen Buches warnen, weil der Verfafler, 
troßdem feine Charafteriftifen geiftvoll, wahrbeitögetreu, mit fteter Beruͤck⸗ 
fichtigung der Beitverhältnifje u. |. w. abgefaßt jeien, nicht buchſtaͤblich 
an einen „leibhaftigen Xeufel” und an Bileams „Iprechenden Eſel“ 
glaubt, kann dem Buche nur zu um fo größerer Empfehlung gereichen. 


Unger. 

Kurk verwirft die Ergebniſſe der neuern Forſchungen, er will nicht 
einer fpiritualiftifchen Verflüchtigung ober „einer dem Zeitgeiſt hulbigenden 
Umgebung der ewigen Wahrheiten des Heils“ Huldigen, aber ebenjo 
wenig „einem engherzigen Dogmatismus oder einer orthodoriftifch-itagni- 
renden Buchitäbelei”; er hat feine Arbeit unternommen „mit eben fo 
bedingtem Gehorfam des Glaubens an dad Wort Gottes als aufrichtiger 
und liebender Hingebung an die Prinzipien und die Auffafjung der evan- 
gelifchen Kirche”. Aus diefen Worten ift der Standpunkt des Verfaflers 
zu erfennen. An dem Buche verdient die Kürze und Reichhaltigfeit nament- 
ih in Bezug auf die erflärenden Momente, ferner die paͤdagogiſch-prak⸗ 
tifche Tendenz in der überfichtlichen Anorbnung und Eintheilung des Stoffes 
hervorgehoben zu werden; auch hält dasſelbe den pragmatiichen Zuſammen⸗ 
bang feft und kann deshalb auch mit Nuken von ſolchen Lehrern gebraucht 
werden, die nicht auf dem dogmatijchen Standpunkte des Verfaſſers ſtehen. 

2%. Sanpbud zur ar He Behanblung ber bibli Ei Ge⸗ 

ſchichte für Schul⸗ und Privatunterricht, mit beſonderer Rückficht auf 
die Fiedlerſche bibliſche Geſchichte; Ausgabe B. dearbeitet von Aug. Schorn, 
Königl. Seminardireltor Weienfeit. Leipzig 1871. Dürr. 25 Sgr. 


Das Werk fol zur Vorbereitung dienen, indem ed den inneren 
pſychologiſchen Zufammenhang in Wort und That der biblifchen Perſonen 
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und den Pragmatismus darzulegen ſucht, und die meiſt knapp zugemeſſenen 
Andeutungen der Schrift über Die äußere Situation ergänzt. Das Bibel- 
wort will’ e8 beibehalten wifjen, oder nur leiſe und —— Aenderun gen 
geltatten; e3 fucht da den Regulativen a zu werden. — In der 

eitung werden beherzigenöwerthe praftiiche Winfe gegeben für die Be— 
Berta ber bibliſchen Geſchichte; Die —* Geichlche jelbft ftellt der 

erfaffer. mit eignen kurzen Worten ihrem Inhalte nach dar, indem er 
die erflärenden Anmerfungen, die im Allgemeinen treffli find, einflicht ; 
oft tft feine erflärende Umfereisung aber dunfel, 3. B. jagt er über das 
vermeintliche Wunder bei der Seliegung der ®ibeoniter Durch Joſua: 
„Gottes Wunderfraft verjchaffte Iſrael Licht der Sonne und des Mondes, 
big fie Die Feinde gänzlich gejchlagen hatten. Die poetiſche Schilderung 
dieſes Wunders ift aus einem alten alten Siegesliede entnommen.“ 


27. Ang A: der sittifgen @ef Geſchichte für, Mittelfehulen, zunächſt 
für_Präparandenanftalten verfaßt von Friedrich Michahelles, Pfarrer und 
Inſpeltor der ‚Präparandenfhule in Marktfeſt. Nürmberg 1873. R. Red 
nagel. 104 ©. 10 Sgr. 

Eine jufammengejogene Darftellung der geichichtlichen Thatſachen ber 
Bibel, brauchbar in den obern Klaffen mehritufiger Schulen, in Präpa- 
randenanftalten und Seminarien. Der Verfaſſer ſchließt ſich meiſt an 
Kurtz an. 

28. Die biblifhe Geſchichte. Bo ol aftor zu Wenden. 

2. Aufl. R Ki {er "Bruber & Go (Br ek, 4 —F aus deſſelben 
Berfaffers: Reitfaden zum Religionsunterricht für Schule und Haus.) 15 Sgr. 

Für die Hand der Finder paffend; ohne fich ſtlaviſch an Die Sprache 
der Luther'ſchen Ueberjegung zu binden, weiß der Verfaffer doch derjelben 
gerecht zu werden. Die Auswahl ift — was nur zu loben — auf das 
nöthige Maß bejchränft, Die Anordnung ift überfichtlih. Die Erzählung 
ift nicht dur Sprüche und Liederſtrophen unterbrochen. 

29. Stoffe für den Religionsunterriht mehrklaffiger Schulen 

yulammengeftelt und auf 7 Klaffen und 8 Jahreskurſe vertheilt bon K. Th. 
riebitzſch, Direltor der höhern Ioerſchule zu Halberſtadt. 2. Aufl. 
Berlin, 1873. U. Stubenrauch. 10 Sgr 

Das praktiſch eingerichtete Schulbuch enthält den gefammten Stoff 
für den Religionsunterricht einer 7klaſſigen Schule; Hauptinhalt bildet 
die biblische Geſchichte. ‘Die Vertheilung hätte ich anders gewunſt; die 
Schoͤpfung und der Sündenfall treten z. B. erſt in der 4. Klaſſe auf; 
auch kann ich mich nicht mit den an die einzelnen Geſchichten angehängten 
Bibelfprüchen und Liederftrophen einverftanden erflären. Dennoch kann 
ich Das Buch zum Gebrauche nur empfehlen; es hat eine gute und nicht 
zu große Auswahl getroffen und ſucht den Religiondunterricht einheitlic, 
und inelnanbergreifend darzuftellen. — 

Folgende Bücher für die Hand der Kinder fchließen fi an das . 
Bibeliwort an; Die Beitrichtung hatte ihre weitere Serbreitung begüinftigt 
Einer weitern Charafteriftif bedürfen fie faum. Das von Kurtz enthält 
furze Anmerkungen, dagegen feine Sprüde und Strophen. ‘Der Stoff 
ift in allen zu reichhal tig. 

30. Biblifhe Gefhichte. Der heiligen Schrift nadherzäblt und erläutert 


von Joh. Heinr. Kurk, Dr. der eher und ordentl. Brof. zu Dorpat. 
19. Aufl. Berlin 1871. 3. 4. Wohlgemuth. 262 S. 10 Ser. 
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31. Bibliſche Geſchichte. Mit den Worten der Bibel erzählt von Fr. * 
Bodemann, Paſtor auf Finkenwerder bei Hamburg. 16. Aufl. Pr.5 © 
Götttingen 1872. Vandenhoeck und Rupredt. 

Diefe Ausgabe ift ohne Sprüche und Lieder; der Paſſus in Joſephs 
Gefchichte: „Und es begab fich, daß feines Herrn Weib ihre Augen 
auf ihn warf und —* Schlafe bei mir!“ wuͤrde für mich Grund 
genug fein, dad Buch nie Kindern in die Hände zu geben. 


32. Bibliſche Geſchichten x. von 9. C. ug, 8. Waiſenhaus⸗ und 
— ET Ana 1870. a Bon. 7Y, En mit And. 


b, Seht er 25 Sgr. (1867.) 
33. Biblifche —A— von Mori A Fürbringer, Stadtſchulrath in 
Berlin. 3 Thei Berlin. 1871. W. Mohr & Comp. 1. 5 Sgr., 
34. Bahn in 358 ch dem Kirchenjah dnet. Mörs 
ahns bibliſche Hiftorten nach dem irceriahre eordne 18, 
Rheiniſche Schu —E Ausg. A 121/, Sgr. B 0 0 Ser. 
as katholische Schulen wird von Curtmann empfohlen , „kindlich 
erzählt": 
35. Biblifhe Geſchichten von Chr. Schmidt. 3 Thle. Münden 1840. 
Für die erfte Stufe ift zur empfehlen: 
36. zu Thmann: Die bibl. Sefehichten des A. %. Darmſtadt 1852; des 
N. T. 1853. 5 Sur. 


Bibliſche Bild er zur Veranſchaulichung des Gefchichtsunterrichtes 
find mir in einer Größe, wie fie für zahlreiche Klaffen nöthig wäre, nicht 
befannt. Für Fleinere Kreife, Familien 2. werden empfohlen: 

37. Die Bibel in Bildern von I. Einer von Garoldfeld. Leipzig 

» 185561. ©. Wiegand. gr. 4. 10 Thlr 
38. Bilberbibel in 50 bilvlichen Derfelungen von Olivier. Nebft Text 
n ©. H. v. Schubert. 4. Gotha 1862. F. A eithes. 2 Thlr. 
39. "Silber um 4. T. und 30 Bilder zum . Schreiber in 
ERlingen. Colorirt. 1 Thle. 17 Ser. 





An geographiſchen Hilfsmikteln i ift fein Mangel; meift enthält 
der Schulatlas eine Karte von Paldftina für die Hand der Kinder. Als 
Wandkarte ift zu empfehlen: 

40. Wandkarte von Paläftina. Für den Schulgebraud) entworfen, „gegeiömet 

und herausgegeben von E. Leeder, Lehrer an ber Mittelfäule zu Sr 
Efien. ©. D. Büpeler. Mafftab 1: 300000. Preis Kon 1 Ir. 10 
aufgezogen incl. Mappe 3 Thlr. 15 Sgr., aufgezogen mitt Roüftäben 4 z ke 

Enthält 3 Karten: Die Hauptfarte enthält die politifche Eintheilung 
zur Zeit Jeſu und die oro- und hydrographiſchen Verhältniffe in ehr 
anfchaulicher Manier; die Gebirge find braun fchraffirt, Die Ebene grün, 
bie Flüſſe treten ſcharf hervor, ohne zu breite Ausführung; Dabei ift Das 
Ganze, auch die Städte, fo deutlich, daß fie auch in einer großen Klaſſe 
gefehen werden Tönnen; turz, die Ausführung läßt für die Schulzwecke 
nichts zu wünfchen übrig. Zwei Nebenfarten enthalten Kanaan nad) 
feiner Stamm-Eintheilung und einen Plan von Alt- und Neu-Jeruſalem. 

4. Schul⸗Atlas zur bibliſchen Geſchichte, bearbeitet, gezeichnet und 

nebit Beichreibung herausgegeben von E. Leeder, Lehrer an der Mittel: 
ſchule zu Görlitz. 14. Aufl. Eſſen. G. D. Bädeker. 10 Sgr. 

Ein vorzügliches Hilfsmittel für die Hand der Kinder. Es enthält 
6 Karten: 1. Kanaan zur Beit der Patriarhen; 2. Zu ug der Israeliten 
zus Egypten nad) Kanaan. Reich zu ‘Davids und Salomons Zeit; 

. bie gottesbienftlichen Einrichtungen der Iſraeliten (ſaubere Abbildungen 
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der gottesdienſtlichen Gefaͤße, der Stiftshütte, eines Prieſters und Hohen⸗ 
prieſters); A. Kanaan zur Zeit Joſua's, der Richter und der Koͤnige; 
5. Palaͤſtina zur Zeit Chriſti und der Apoſtel; 6. Pauli Miſſionsreiſen. 
Die Karten ſind ſehr gut ausgefuͤhrt; ſie enthalten Alles, was zur bibli⸗ 
ſchen Geſchichte gehört, ohne überladen zu fein. Gin beſchreibender Text 
gibt die Erklärung der Karten zugleich mit Hinweis auf die Bibelitellen. 


A. Die driftliche Lehre im engern Sinne, (Katechiömen.) 


- Ginleitung”). Einen eigentlichen Religionsunterricht finden wir 
erft im Chriſtenthum. In den älteften Beiten der chriitlichen Kirche 
wurden nur Erwachſene unterrichtet; der Unterricht befaßte ſich faft nur 
mit dem chriftlichen Lehrbegriffe, den Mittelpunkt bildete das apoftolijche 
Symbolum. Schon Die Altern Kirchenväter (Eyrill von Sterufalem, 
Gregor von Nyffa, Auguftin) fchrieben Abhandlungen über dieſen Unter: 
richt. Nach und nach trat an die Stelle des Unterrichts der Erwachſenen 
die Kinderlehre. Karl der Große ließ außer dem Glaubensbekenntniß 
noch die 10 Gebote und das Vaterunſer lernen. Die erften Katechismen 
find von Otfried von Weißenburg, Kero und Notker Labeo verfaßt. m 
Mittelalter jcheint eine Vernachläffigung des UnterrichtS eingetreten zu 
fein, doch waren folgende Stüde: Glaubensbekenntniß, Vaterunſer, fpäter 
die 10 Gebote und die Saframente im Gebraudy; während der ganze 
Gottesdienft Iateinifch abgehalten wurde, waren jene Stüde im Verein 
mit den, Sonntagsevangelien die geiftig-religiöfe Nahrung des Volkes; 
fonft fam e8 nur auf eine mehr Außerliche Abrichtung in der Eirchlich- 
Ariftlichen Bildung an, auf die Eimübung der gottesdienftlichen Gebräuche 
und der firchlichen Sitte, jowie auf das Grlernen gewiſſer Beicht- und 
Gebetöformeln. So blieb ed bis Luther, der fich bekanntlich, als er eine 
Bibel fand, wunderte, Daß ed außer den Evangelien noch viel mehr chrift- 
liche Gelchichten gab. Nur die Waldenfer und die Hufftten, fpäter Die 
böhmiich-mährifchen Brüder**) wendeten mehr Sorgfalt und Fleiß auf 
den Sjugendunterriddt. — Schon im Sabre 1520 verfaßte Luther ein 
Unterrichtsbuch: Kurze Form, den Slauben und die 10 Gebote 
zu betrachten und dad Vaterunfer zu beten”. Luther fchloß fih 
dabei an das an, was bisher im Firchlichen Leben fchon im Gebrauche 
war; er fchloß aber aus, was mit der evangelifchen Anjchauung nicht 
vereinbar war: das Ave Maria, die in den verſchiedenen Beichtbüchern 
weitläufig ausgeführten Darlegungen der verjchiedenen Arten der’ Sünden 
und der Tugenden, das ve vom Amt der Schlüffel und anderes. 
Diefe „Eurze Form“ gab die Anregung zur Abfaffung mehrerer evan- 
elifcher Unterrichtsbücher; fo verfaßte der Pfarrer Bader ein „Ge 
? prähbücdlein vom Anfang des chriftlichen Lebens mit dem jungen 
Volke zu Landbau"; ihm folgte Brenz 1527: „Sragftüde des chriſt— 


*) Weitere Belehrung hierüber gibt: Geffken, ber Bilderkatechismus bes 
15. Jahrhunderts. Leipzig 1855. — D. G. Niemeyer um I.C. Wa nig Biblio⸗ 
thek für Jredeg — Das oben angeführte Theolngiläe ilniverfal- exilon. 
) (58 erllärt fi hieraus, wie Comenius, ber lehte ehrwürdige Bien ber 
böhmifd-mährifden Brüder, ein fo großes Gewicht auf die Erziehung und Bildun 
der Jugend legte. Er unt Peſtalozzi bilden die eigentlichen Grundpfeiler der Pädagogil. 
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Iihen Glaubens für die Jugend zu Schwaäbiſch-Hall“, aud denen 
etwa 1528 der Brenzifche Katechismus hervorging, der Taufe, Glauben, 
Baterunfer, Defalog, Abendmahl und Schlüffel des Himmelreichs umfaßte 
und in die Württembergifche Kirchenorbnung von 1536 überging. Epoche: 
machend waren Luthers großer und kleiner Katehismus vom 
Jahre 1529. — Sn der reformirten Kirche —I8 ähnliche Be- 
, arbeitungen der chriftlichen Lehre: der Katechismus die Didced Gt. 
Gallen (1527), die Katechismen von Oekolampadius, Leon Judä, Viret, 
Beza, Bullinger und Anderen, der Berner und der Züricher Katechis⸗ 
mus. Galvins erfter Katechismus erfchten 1536 in franzöfticher, 1538 
in Iateinifcher Sprache; aus dieſen entitand der Genfer Katechismus 
(1545). Der Heidelberger Katechismus (auch Pfälzer Katechismus) 
erſchien 1563; er ift auf Befehl des Kurfürften Friedrichs III. von der 
Pfalz von den Heidelberger Theologen Zach, Urfinus und Caspar Dle 
vianus verfaßt. Auch die römiſch-katholiſche Kirche folgte dem 
Vorgange der evatigelifchen und ftellte ihren Lehrbegriff in Katechismen 
feft; der Catechismus Romanus (1566) ift nicht für das Wolf, fondern 
für die Geiftlichen; aufs Wolf berechnet find die von Caniſius (1554 und 
1566) und von Bellarmin (1603). - 

Eine mehr' dad Gemüth berüdlichtigende Behandlung des Katechis⸗ 
mus ſtrebte Ph. J. Spener (+ 1705) an in feiner „Einfältigen Er- 
Härung der chriftlichen Lehr nach der Ordnung des kleinen Catechismi 
des theuren Mannes Gotte3 Lutheri in Fragen und Antworten verfafjet 
und mit nöthigen Zeugniſſen der Schrift bewähret” (Frankfurt 1677). 
Ihm folgten viele Bearbeitungen. — Die rationaliftifye Schule hat 
ebenfall3 mehrere Katechismen bearbeitet, Die weite Verbreitung fanden, 
im Allgemeinen war aber dieſe Schule mehr gegen den Katechismus und 
es erjchienen Lehrbücher, die vom Katechismus unabhängig waren. Die 
Polemik über das Firchliche Dogma nahm überhand. Niemeyer bemerkt 
Dazu ganz richtig: „In den Lehrbiichern bleibe alles Polemifche gegen 
den Firchlichen Lehrbegriff weg, der Achtung und Schonung verdient und 
über welchen die Unterjuchungen wenigftens nicht in Den populären Unter: 
richt gehören. Man Tann Manches unberührt Iafjen, eben dadurd ala 
das minder Wichtige behandeln, ohne es Direct zu beftreiten. Die zur 
Schau getragene Abweichung von jenem Lehrbegriff, Die Herabjegung 
defien, was noch Vielen heilig tft, wenn fie auch irren jollten, macht, daß 
man manche neue Lehrbücher ſchon darum durchaus nicht empfehlen Tann.“ 
Diefe Prinzipten haben auch noch für unjere Zeit Geltung. — Unter 
den Lehrbüchern, zu "denen auch eind von Niemeyer ſelbſt gehört, das 
„Handbuch für chriftliche Religionslehre”, nennt derjelbe ald Die haupt: 
fächlichften Die von Rofenmüller, Seiler, Hanftein, Berrener, Streithorft, 
Pilger, Löfer, Droyfen, Dietrih, Dinter, Stephant, Hermann, Campe, 
Wagniqtz, Biegenbein, Spiefer, Pfeifer, Richter, Bruns, Canabich und die 
blos moralifchen von Schloffer, Schollmeyer, Schü und Salzmann. — 
Die Bereit ten Bearbeitungen des Lutherſchen ae onen waren bie 
von Herder, Küchenmeifter und Dinter; von Georgt, Biegenbein, Junker 
und Andern. 

In neuerer Beit entitanden die Unionsfatehismen, fo der 
badenſche (1836 und 1855) und der vheinifch-pfälziiche. ‘Die Reaktion, 
die gerade dieſes Gebiet zum Felde des Kampfes gewählt hatte, und Die 
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bald, namentlich in Preußen, Heſſen, Hannover unter anderm zur Herr: 

Schaft Fam (fo wurden in Preußen die Lehrbücher von Niemeyer und 
Dinterd Schullehrerbibel verboten), aut der ruhigen Entwidelung unge: 
mein viel geſchadet; befannt ift der Katechiämuäftreit in Hannover, der 
durch Die verfuchte Einführung eined Altern Katechismus von jchroffiter 
Orthodoxie 1862 veranlaßt wurde, wogegen das evangeliſche Gemeinde: 
bewußtfein energiſch reagirte. Mit der größern Selbftftändigfeit und 
dem Selbſtbeſtimmungsrechte, dad man jebt anfängt den Gemeinden ein- 
zuräumen, Dürfte auch dieſe Frage einer endlichen und befriebigenden 
Löſung enigegengeführt werben. 


Bon neuern Erklärungen und Materialienfammlungen für den Sate- 

chismusunterricht führe ich an: 

42. Entwürfe und Stoffe zu Unterredungen über Luthers Fleinen 
Katechismus; ein Hulfebuch für Lehrer im evangeliſchen Chriftenthum 
von Dr. ®. Harnifh. Halle 1837 und flgde. Anton. 1.1 Thlr 10 Sgr., 
11. 1 Thle. 5 Sgr., IN. 1 Thle. 10 Sgr. 

43. Unterredungen über den kleinen Katechismus Luthers. Ein 

raktifhes Handbuch für Schullehrer von J. Niffen, Schullehrer in Glüd- 
Rast. 8. Aufl. Kiel 1864. Homann. 2 Thlr. 


Gibt vielen Stoff, der far, umfichtig und erfchöpfend verarbeitet ift. 


44. Chriſtliche Glaubens- und Sittenlehre nad Orbnung des lutheri⸗ 
jden Katehiemus. Ein Hülfsbuch zur Fortbildung evangeliſcher Religions- 
ebrer von Konr. Materne, Seminardireltor. 4. Aufl. Eißleben 1869. 
Reichardt. I. 20 Sgr., U. 1 Tr. - 


Fern von wiſſenſchaftlicher Conftruftion und peinlichen Begriffs: 
beftimmungen gibt das Werk den Stoff in zufammenhängenber Flarer Dar⸗ 
ftellung und mit fteter Bezugnahme auf die Schrift und die Ausſprüche 
namhafter Schriftiteller älterer und neuerer Zeit. Der Verfaſſer hat ſich 
gegen Die neueften Arbeiten auf dieſem Gebiete nicht abgefchloffen, er be— 
trachtet e8 vielmehr „ald eine Aufgabe der Zukunft, fid) mit manchen 
neuen Behauptungen innerlich auseinander zu jeßen“. | 


45. Surtmann: Elementarifhe Katechetik. 2. Aufl. Darmſtadt 1858. 
gr. 
Hauptjächlich zur Anleitung für analytilches Katechefiren. 


46. Evangelifhe Katehismuslehre in Entwürfen. Ein Leitfaden beim 
Schul⸗ und Eonfirmanden-Unterrichte ꝛc. von Gotthelf Morig Rode, evang. 
Prebiger. 2. Aufl. Halle 1868. Schrövel und Simon. 24 Sgr. 
Stellt reiches Material nach den einzelnen Abjchnitten des Luther 
Ichen Katechismus zufammen. 


Für meitergehended Studium dürften zu empfehlen jein: 
47. Balmer, C.: Evangelifhe Katehetil. 5. Aufl. Stuttgart 1864. 
$. $. Steinkopf. 2 ra Ser. ’ ' “= 
48. Zezſchwitz, 6.4. ®.v.: Syftem der chriſtlich-kirchlichen Katechetik. 
330 Dach, Hinrichs. et de + 2 I. Ga ° 
Beiden Werfen Liegen orthodoxe Anfchauungen zu Grunde, fie haben „ 
aber wifjenjchaftlichen Werth. 





Einen eigenthümlichen vom Katechismus unabhängigen Gang fchlagen 
folgende zwei Werke ein: 
49. Grundriß der Feißtuig en eeze Ein Leitfaden für den Religions⸗ 
unterricht in Schule und Kirche. Von Dr. Carl Schwarz, Oberhofprediger 
un Oberconfiſtorialrath in Gotha. 2. Aufl. Gotha 1867. E. F. Thienemann. 
gt. 

50. Der hriſtliche Religionsunterricht in ber Vollsſchule. Theoretiſch⸗ 
raktiſche Anweiſung zur Behandlung des criftlichen Religionsunterrichtes 

fir die Oberklaſſe der Volksſchule auf Grundlage der heil. Schrift und 

nah pädagogiſchen Grundſätzen bearbeitet von €. Kehr, Seminarbtreftor. 

2. Aufl. Gotha 1870. E. F. Thienemann. 2 Bände. 2 Thlr. 20 Sgr. 


Das erftere Werk ift auf Grundlage eined Entwurfes entftanden, 
den der — leider fo früh verftorbene — Schulrath zu Gotha, Dr. Karl 
Schmidt, für einen neuen Gang des Religiondunterrichtes, der fich nicht 
an den Katechismus anfchließen follte, ausgearbeitet hatte. Es handelt 
in der Ginleitung A. von der Religion: 1. Wejen der Religion. 2. Sinn 
für die Rerigien. Der Glaube. 3. Gegenftand der Religion. 4. Die 
verschiedenen Religionen. Heidenthbum, Judenthum, Chriftentbum; B. von 
der Offenbarung. 1. Weſen der Offenbarung. 2. Stufen der Offen: 
barung. 3. Offenbarungd-Urfunde. — In vier Theilen wird der Lehritoff 
behandelt: Vom Reich Gottes. I. Der Hern ded Reiches, Gott. A. Da⸗ 
fein Gottes. B. Weſen Gotted. C. Cigenjchaften Gottes 1. des 
Seind (unendlih, ewig und unveränderlich, allgegenwärtig); 2. des 
Wiſſens (allwiffend, allweife); 3. des Wollend (heilig, gerecht, wahrhaf- 
" tig). D. Thätigfeit Gottes. 1. Schöpfer. 2. Erhalter und Negierer. 

3. Heiliger Gejebgeber. [Nro. 3 gehört zur Regierung!) Die zehn 
Gebote. II. Der Bürger des Reiches, der Menſch. A. Würde des 
Menfchen. B. Natur des Menfchen (Ebenbild Gottes — Vernunft und 
Gewiſſen [Wo ift der freie Wille?] — Unfterblichkeit). C. Beitimmung des 
Menschen (irdiſche und ewige, leßtere die Herausbildung des göttlichen 
Ebenbildes.) D. Fall des Menfchen. 1. Wefen der Sünde. 2. Quelle 
der Sünde, die böje Luft. 3. Allgemeinheit der Sünde. 4. Verſchiedene 
Arten der Sünde. 5. Folgen der Sünden. 6. Verderbniß der Sünde. ID. 
Der Stifter des Reiches, Jeſus Chriſtus. A. Die Vorbereitung. 1. Be: 
deutung des Geſetzes. 2. Bedeutung der Propheten und ihrer Beiffagungen. 
3. Der Vorläufer Jefu, Johannes der Täufer. 4. Zuſtand des Judenthums 
zur Beit Jeſu. B. Die Erfüllung. [Der Name Jeſus bezeichnet nicht, 
wie Schwarz angibt, feine Perfon, und Chriftus nicht feinen Beruf, 
fondern eher umgekehrt: „Jeſus“, Netter, weiſt bin auf fein Werk, 
„Chriſtus“ auf fein Wefen, denn das Salben bedeutete die Weihe durch 
Gott, Das MWohlgefallen Gottes, Die Gemeinjchaft mit Gott]. 1. Weſen 
und Würde Jeſu. a. Das vollfommene Ebenbild Gottes im Menfchen. 
b. Des Menjchen Sohn. c. Gotted Sohn. [Sollte nit a und ce zu- 
fammenfallen?] 2. Das Leben Jeſu. a. Die Hauptpunfte der Ent- 
widelung. b. Jeſu Thaten, feine Wunder. [Die Wunder haben ficher: 
lih nicht den Ywed, „die Aufmerkjamfeit des Volkes auf Jeſum zu 
Ienfen”]. ec. Jeſu Leiden und Tod. 3. Die Lehre Jeſu. Die Berg: 
predigt. a. Die Seligpreifungen. b. ‘Der hohe Beruf der Jünger Jeſu. 
c. Mojes und Chriſtus. d. Gegen Heuchelet und äußern Schein. e. Das 
ungetheilte Herz. f. Chriftliche Milde gegen Andere, chriftlicher Ernſt 
gegen uns felbft. — Die enge Pforte und der fehmale Weg. g. Die 
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Frucht des Chriſtenthums, Die lebendige That. — Die Gleichniſſe Sefu. 
a. Der Werth des Reiches. db. Das Oberhaupt des Reiches. c. Die 
Genoſſen des Reiches. a. Bedingung der Aufnahme. P. Bewährung 
der Theilnahme. d. Die Gemmumgen und Widerfacher des Reiches, 
(irdiſche Gefchäftigkeit, Genußſucht, Nachläffigkeit, Unbußfertigfeit, Hart: 
— keit). e. Die Entwickelung des Reiches (Stufen der menſchlichen 

 inglichteit, Verichievenheit der Gaben und ihrer Anwendung. Aus- 
breitung des Reiches, bie durchdringende Kraft, das allmähliche Wachfen, 
die neue ſchöpferiſche Kraft, Das Ende des Reiches, Die Scheidung. IV. Die 
Verwirkli ung des Reiches Gottes, die Kirche. A. Das hriitliche Leben 
in der Seele des Einzelnen. 1. Des chriftlichen Lebens aan eieber- 
geburt. Buße. Glauben). 2. Des chriftlichen Lebens em. 
(Heiligung). B. Das chriftliche Leben in der Gemeinschaft. 1. Weſen 
der Kirche. 2. Heildmittel der Kirche. a. Das Gebet. b. Predigt des 
Evangeliums. Kirchenjahr. c. Sacramente. a. Taufe. A. Abenpmahl. 
3. Vollendung der Kirche. A. Geſchichte der Kirche. a. Stiftung. b. Die 
erfte apoftolifche Kirche. c. Die römtfch-Fatholifche Kirche. d. Die pro⸗ 
teftantifch-evangelifche Kirche. 1. Rechtfertigung allein Durch den Glauben. 
2. Das höchfte Anſehen der heiligen Schrift. — | 

Ein ſolches complizirtes Syſtem kann nie fruchtbringend auf den 
Religionsunterricht wirkten. Dennoch empfehle ich Das Buch den Lehrern 
zum Studium; es enthält immerhin manchen trefflilhen Fingerzeig. 

Das Werft von Kehr fchließt ſich im Allgemeinen an.den Gang 
des eben charafterifirten Buches an. Seine praftifchen Ausführungen 
find vortrefflih und werden auch dem nüßlich fein, der einen andern 
Vrgang einſchlaͤgt. Beſonders erwaͤhnenswerth iſt der theoretiſche ae: 
Die religiöfe Anlage im Menſchen und ihr Rechtsanfpruch auf Ent⸗ 
widelung. Wann fol fte entwidelt werden? — Wodurd und wie 
ift fie zu entwideln? — Durch wen? — Der Religiondunterricht in der 
Volksſchule, wie er nicht und wie er ertheilt werben foll. 

Bon Katechismen, Spruchbüchern 2c. für die Hand der Kinder gibt 
es eine jehr große Zahl; ich führe nur folgende an: 

51. Dr. Martin Rs Heiner Katechismus mit bibl. Sprüchen, ge 


Hichtlichen umd Lehrabſchnitten der heil. Schrift und Gefängen. 5. Aufl. 
Ä agbeburg 1853. SHeinrichshofen. 3%, Ser. 
Beim Gebrauche find Die zu Iernenden Sprüche auszuwählen. 
52. Erklärung des kleinen Katechiösmus Dr. M. Luthers, in Fragen 
Erfurt und 


und Antivorten verfaßt von Dr. Johannes Crüger. 2. Aufl. 
Leipzig 1861. ©. W. Kömer. 5 Sgr. 


Die Eintheilungen find überfichtlich, Die Sprüche gut gewählt, aber 
ed find viel zu viel Manche Grflärungen find unhaltbar, fie wurzeln 


I 


in der alten Iutherifchen Theologie. Die Form der Fragen und Antworten 


iſt flörend. 
53. Dr. M. Luthers Fleiner Katechismus nebft 180 Sprüchen, ae den 
einzelnen Lehrſtücken geordnet und mit Angabe der Betonung ver eden. 
Bon 8. W. Seyffarth, Rektor zu Luckenwalde. 2. Aufl. Berlin 1868. 
9. Springer. 3 Ser. 
Diejed Handbuch bezwedt möglichfte Vereinfachung des Katechismus⸗ 
unterrichted; darum find nur 180 Sprüche ausgedruckt, daneben find eine 
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Anzahl Stellen angegeben zum Bibelleſen. Die Sprüche find ſorgfaͤltig 
den Lehrftüden angepaßt. Im 2. Hauptitüde find der Grundtert und 
die Lutherſche Erklärung unter einheitlichen Gefichtöpunften zufammen- 
gefaßt; dem Lehrer bleibt Die meitere Ausführung und Grflärung; es 
dienen ihm dazu die Hinweiſungen auf biblifche Gejchichten und auf ge 
haltreiche Sprüche. Die richtige Betonung, als ein KHauptmittel zum 
Verſtaͤndniß und eine nothwendige Borauslekung des Choriprecheng, ift 
nach einem einheitlichen Prinzip geordnet. 
54. Katechismus der chriſtlichen Lehre nad dem Belenntniß ber evan⸗ 
fee» Kirche — en a „amd Nr en aut 
euen von Dr. 9. . mmaner (dem e er). . ere ⸗ 
uflage. Efien, ©. D. Bädeker. 5 Sgr. ’ 
Wenn wir abſehen von der Form (Fragen und Antworten), jo ent: 
ſpricht dieſer Katechismus den paͤdagogiſchen Anforderungen durch feine Ein- 
fachhett der Darftellung der chriftlichen Hauptiwahrheiten und feine Ueber: 
fichtlichkeit. Er zerfällt in zwei Hauptheile: I. Gottes Thun (Schöpfung; 
Vorſehung als Erhaltung und Regierung; Erlöfung; Heiligung; Sakra⸗ 
mente). I. Verhalten der Menſchen gegen Gott (Buße und Glauben; 
Liebe — Gebote Gotted — ; Hoffnung. Vorbild Jeſu. Das Gebet.) 


55. Bibelkatechismus, das ift: kurzer und deutlicher Unterricht von dem 
Inhalt der Heiligen-Schrift. Zum Veſten ber diriftlichen Jugend verfaßt 
von Dr. 3. Ad. Krummacher (dem Parabelvichter). 13. Auflage. Eſſen, 
G. D. Büpeler. 71, Sgr. 

Das Vorwort gibt ald Bwed an, „die Jugend mit der heiligen 
Schrift, ald einem göttlichen Ganzen und der Quelle aller Wahrheit, 
befannt zu machen und fie dadurch auf den chriftlichen Religionsunterricht 
vorzubereiten.” Nach einer furzen Ginleitung über die Bibel wird der 
geihichtliche, wie der Lehrinhalt der einzelnen Bücher dargelegt unter 
Hinweifung auf auögewählte Stellen, die dann zu leſen find. Weicht auch 
dieſe Schrift an manchen Stellen von der oben vargelegten Auffaffung ab, 
fo ſpricht ſich doch ein milder Geift darin aus, der die. heilige Schrift mit 
Ehrfurcht und Liebe erfaffen lehrt und in ihre Geheimnifje einführt. 


5. Das Kirchenlied. 


Poetifche Darftellungen des innern religiöfen Leben! gab es ſchon 
in der alten Kirche (Hymnen); zu Volfäliedern geftalteten fich dieſelben 
bei den Prozeflionen (Reifen); in den eigentlich firchlichen Gebrauch 
wurden die religiöjfen Lieder erft Durch die Huffiten eingeführt. In der Refor⸗ 
mation gelangte das Kirchenlied zu einer bedeutenden geiftigen Macht und 
zur höchften Blüthe. Weiteres findet fich in allen größeren Ateatungelhih- 
ten. Spezialwerke über die gejchichtliche Entwidelung find die von Koch: 
„Geichichte des Kirchenliedes und des Kirchengefanges. 2. Aufl. Stuttgart 
1852—54. 4 Bände”, und von Wadernagel: „Das Deutfche Rirden- 
lied von der äAlteften Zeit bis zum Anfang des 17. Jahrhunderts. 
Stuttgart 1862." — Sammlungen find: Rambach, Anthologie, 1816 
bis 1822. — Knapp, Evangeliſcher Lieberfchab. 2. Auflage 1850. — 
Zuder, Schab des evangeliſchen Kirchengeſanges, 1848. 2 Bände. — 
Schicks, Geiftlihe Sänger, 1854—57. — Für den Lehrer eignet fich: 
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58. Geſchichte und Erflärung der gangbarften evangeliſch⸗ Deut 
ihen Kirchenlieder, unter Bezugnahme auf bie —* ule und i 
Zehrer, von Carl Liere und Wilhelm Rindfleiſch. Neue Ausgabe. Ber in 
1869. Nicolai'ſche Buchhandlung. 1 Thlr. 
Das Buch gibt die Lieber jelbft, nach ihrem Inhalte zufammenge- 
ftellt, mit einer einleitenden Weberficht und beigefügten Erklärungen. Am 
Schluffe find die Biographien der Liederbichter angegeben. 


Gute Sammlungen für die Hand der Kinder find 

"57. Seiftlihe Lieder für Schule und Haus. 7. Aufl. Berlin 1882. 
Nicolai. 3 Sgr 

58. Sammlun firhliger Kernlieder. Schulausgabe Dorpat 1872. 
W. Gläſer. F Sgr. q » 


6. Kirchengeſchichte. 


Mit der Reformation erwachte auch dad Streben nad) der Dar- 
—* der arten Entwidelung der chriftlichen Kirche. Das 
gr von Matth. Flacius Illyrieus, die Magdeburger 

enturien — Bahn (13 Foliobaͤnde). Weismann in Tübingen, 
die beiden Wald, Mosheim in Göttingen brachten neues Leben in 
diefen Zweig des Firchlichen Studiums. Sn neuerer Beit-find Gieſeler 
und U. Neander ald heroorragende Kirchenhiftorifer zu nennen. Mit 
der Aufnahme der Rulturgefchichte in bie gemeine MWeltgeichichte haben 
auch Nichtthenlogen Bedeutenbes auf dieſem Gebiete geletftet und in 
Sie Werfen niedergelegt: 2. Ranfe, 8%. Häuffer, 9. v. Sybel, 
loſſer, Dittmar, Wernide. Für den Lehrer find zu empfehlen: 

69. Geſchichte der Hriftlihen Kirche für Schule und Haus von Dr. phil. 

ZU — —X * — jn Breiten. 2 Aufl. Drebben 
1872. R. Kunze 1 Thle. 15 Sgr. 

Klare Darftellung, Ueberſicht und Hervorhebung der Hauptpunfte 
und milde Auffaffung zeichnen dieſes Werf aus. ‘Der Verfaſſer hat 
auch ein Handbu Schuͤler geſchrieben. 

60. Lehrbuch der Kirchengeſchichte, zunä ür höhere Lehranſtalten. 

Bon Er Heine. K —* HF Per h Ei Ran es. 
A. Neumann. 2 Thlr. 18 Ser. 

Für didaftifche Zwecke —* ſeiner Ueberſichtlichkeit beſonders ge- 

— 

agenbach's kirchengeſchichtliche Werke haben ſich wegen ihrer 
Imperia hen Darftellung, ihrer Erfaffung der treibenden Ideen in der 
Geſchichte, wegen der Berüdfichtigung der politijchen und Kulturgefchichte 
in nenefter Beit großed Anſehen verichafft. Es find Die "Borlefungen 
über die ältere und mittlere Kirchengeſchichte“ und die „Kir 
hengefchichte des 18. und 19. Jahrhunderts“. Leipzig. Hirzel. 


Für Die Hand der Kinder empftehlt fich wegen feiner Anfchaulichkeit 
und Bwedmäßigfeit: 


61. Leitfaden beim Unterricht in ber u te ber chriſtlichen Ki für 
eng Volko chulen. Bon O. Biſchoff, ertor in Gtettin. 4. Aufl. 
Leipzig. I. T. Wöller. 8 Sgr. 


II. 


Anfchauungs -Hebungen. 


Bon 
I. Ruſſe, 
Vorſteher einer höheren Toͤchterſchule in Berlin. . 


DieRermeg’s Wegmweifer. 5. Aufl. II. Band. 


oO 


Der Rnſchauungsunterricht. 


J. 
Einleitung. 


Ueber den Anſchauungsunterricht herrſchen in der Pädagogik die 
verſchiedenſten Anſichten ſowohl in Betreff ſeiner Stellung und 
Geltung im Allgemeinen, als ſeiner Haupt- und Nebenzwecke 
im Beſondern. Dies hat darin feinen Grund, daß feine Disciplin 
die individualität des Kindes nach ihrer leiblichen. und geiftigen Seite 
in dem Maße umfaßt wie grade dieſe. Man jpricht von Anfhauungs- 
übungen, Anfchauumgsdunterricht, Denk- oder PBerftandes- 
übungen und Spre: und Spradhübungen, je nachdem Die 
Sinnesorgane und das Anſchauen, das Denfvermögen, das 
Sprechen oder Die Sprade vorzugsweiſe berüdfichtigt werben. 
Vom Standpunft einer Elaren Pädagogik ift die Sermitklung diefer , 
N hiedenen Anfichten, die Vereinigung diefer Ziele eine Nothwen⸗ 
igkeit 


Da der Anſchauungsunterricht der früheſte, ſchon vor dem ſchul—⸗ 
pflichtigen Alter beginnende ift (Peſtalozzi — Fröbel), da er das Kind 
in der vollen ungetrennten Einheit feiner Kräfte ergreift, fo 
ift e8 von Wichtigkeit, eine anerfchaffne Individualität in demſelben 
vorauszuſetzen. * hölzerne Anſicht, als wenn durch den Einfluß von 
Zeit und „Perſonen und Umſtaͤnden, vor allen durch Erziehung und 
Unterricht dasjenige erſt entſtehe, was wir Individualitaͤt nennen, herrſcht 
in Kreiſen, welche, wie die Natur uͤberhaupt, ſo insbeſondere die Natur 
des Menſchen zu entgeiſtigen ſich bemuͤhen, und iſt einer aufgeklaͤrten 
Paͤdagogik unwürdig. Ebenſowenig wie der Unterricht ſeine empiriſchen 
Bedingungen, naͤmlich Sinnesfähigfeiten und Sprachorgane, dem 
Kinde anbilden kann, jondern fie vorausſetzt, ebenfowenig vermag er auf 
die logifhen Bedingungen, nämlid das Ach, audgeftattet mit 
den Kräften des Anſchauens, Erfennens, Fühlens und Wollens, 
was die Genejiß „Die lebendige Seele" und Salomo „das Hauchen 
der göttlichen Kraft” nennt, zu verzichten. 

Die wunderbare Grenzlinie des Geiftigen und Leiblichen in der 
menſchlichen Natur anzugeben, ift bis jeßt nody feinem Forſcher gelungen ; 
wir müflen aber, wenn e3 fid, um Feitftellung des wichtigen Begriffes 
„Anfhauung” handelt, die Leibliche und geiftige Seite unjerd 
Weſens auselnanderhalten. 

5* 
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Der Menſch, als ſinnlich geiſtiges Weſen, hat zunähft Empfäng- 
lichfeit für Eindrücke von dem, was um ibn ber iſt und vorgeht. Diele 
Gmpfänglichfeit heißt Sinn. ‘Die zuerft in Betracht ommenben Thätig- 
feiten, Sähigfeiten und Kräfte der Seele find aljo rein aufnehmender 
Art. Es ift die entjchteben vorwiegende Sinnesthätigfeit. Indem 
die Eindrüde der Außenwelt von der Seele angeeignet werben, entitehen 
die erften Seelengebilde, die Empfindungen und Wahr- 
‚nehbmungen. . 

Died Alles find Erfahrungsfäte. Wir erinnern nur an den Volks⸗ 
ausdruck vom Jpgenannten „dummen Vierteljahr”, welches feine Grenze 
in dem erften Lächeln des Kindes, dieſem mit" unendlicher Freude begrüßten 
Strahl des Bewußtſeins, findet. Das Kind hat in diefem Buftande Die 
allgemeinen Stimmungen und Grregungen Jeine8 Nervenlebend in Be— 
hagen und Schmerz, wie die wunderbaren Modififationen deſſelben in den 
Sitnnedorganen. Es hört eine liebkoſende Stimme, ſieht in ein treues 
Auge, ſchmeckt die fühe Milch, fühlt die Mutterbruft, das fanfte Heben 
und Tragen der Arme und die fchaufelnde Bewegung der Wiege. Es 
find. Died Die Sinneseindrüde oder Empfindungen, welde ihm 
täglich in den kurzen Momenten des Wachens zufließen. 

Mit bemundernswürdiger Weisheit hat Die Natur den Organismus 
des Kindes fo eingerichtet, Daß es dieſe erſten Tage und Wochen meiftens 
in den Armen des Schlafes zubringt; denn vermöchte es fofort, wie das 
junge Laͤmmchen und Füllen, feine Glieder zu gebrauchen, jo würde auch 
eine jo unermeßliche Welt von Eindrüden auf fein Innres einftrömen, 
daß das Selbfibewußtjein, unfähig, ſie zu beberrjchen, ihnen 
für immer unterliegen und feine Entwidelung unmöglid 
werden würde (Macyen wir Lehrer die entjprechende Erfahrung nicht 
täglich an der zerſtreuten und zerfahrenen Jugend unſerer großen Stäbte? 
nicht ftündlidh, wenn wir in Darbietung neuen Stoffes zu viel auf ein- 
mal geben und bie Grenze überfchreiten, melche in der Kraft des Selbſt⸗ 
bewußtſeins -Tiegt ) 

Aber nicht bloß Sinneseindrücke oder Empfindungen, die 
unter dem Merkmal des Einzelnen ſtehen, hat das Kind, ſondern 
auch Sinnesanſchauungen, d. h. Vielheiten von Empf inbungen , welche 
durch die Syntheſis des Innern Sinned (von Sant „Tafel des 
innern Sinnes“ genannt, von dem die fünf Sinne nur Ausftrahlungen 
find) zu einer Einheit ſich verbinden. 

An Beiden, ven Sinneseindrüden wie den Sinnesanſchau— 
ungen, participirt aud) das Thier, und zwar, wie wir zugeben müllen, 
in höherem Maße ald der Menſch, da es ganz der Sinnenwelt ange: 
part, er um in derjelben zu exiftiren, mit jchärferen Sinnedorganen 

egabt tit. — 

Wenn z. B. der Affe mit dem Apfel beſchaͤftigt iſt, ſo hat er erſtens 
den Sinneseindruck des Geſichts mittelſt des Auges, zweitens den 
des Gefühls in feiner Hand, drittens den Eindruck des Geruchs, 
wenn er ihn an die Naſe haͤlt, viertens den des Geſchmacks auf ſeiner 
Zunge und endlich auch den des Gehörs, wenn die Frucht zu Boden 
fallt oder Die Sterne klappern: aber dieſe fünf verfchiedenen Eindrücke 
bleiben bei ihm nicht eine Vielheit, fondern verbinden fich auf der 
Tafel feined Innern Sinne8 ohne fein Zuthun von jelbft und doch 
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mit unfenTbaze! Sicherheit, fo deß er die in ſich geſchloſſene 
Einheit der Sinnesanſchauung dieſes Apfels hat. — Sehen wir 
ferner auf das Pferd. Es Hört den Schwung und Knall der Peitſche; 
es hat oft genug die | Amerzenben Eindrüde derjelben empfunden und 
fieht e8 ſofort, wenn der Sutjcher das betreffende Inſtrument in Der 
Sand bat: aber dieſe drei Sinnedeindrüde bleiben bei ihm nichts Ver— 
rn jondern verfchmelzgen zu der Ginheit einer Sinnesan- 
auung. 

Das Kind verhält fich zur Außerwelt ebenfo. 

Sobald Längere Pauſen des Wachens eintreten, folgt Dad Auge den 
Bewegungen der Mutter, und die Eindrüde ihres freundlichen Geſichts, 
ihrer zärtlihen Stimme, der gewährten Nahrung, des Hebens und 
Tragen? und fonftiger Pflege vereinigen fih zum Gejammtbilde, zur 
Einheit der Sinnesanſchauung. | 

Die Sinnedeindrüde find das Erfte, die Sinnedanfchauungen das 
Zweite, und bezeichnen letztere ſchon eine Stufe größerer Lebens- 
Eräftigleit im Allgemeinen und der Sinnesentwidlung im 
Bejondern. 

Mährend aber dad Thier in die Welt der Sinneseinprüde und 
Sinnedanfchauungen aufgeht, erhebt Die Kraft des anerfchaffenen und fich 
nun leife regenden Selbſtbewußtſeins die Sinnedeindrüde zu Wahr- 
nehbmungen und dadurch auch die Sinnesanſchauungen zu intel: 
lectuellen Anſchauungen. | 

Das Wahrnehmen ift zunädfi ein Gewahrwerden von 
Etwas und an fih noch ein unbeftimmtes, allgemeine? Hin- 
wenden der Subjectivität auf ein Object, eine Richtung des 
Geiſtes auf ein Außending ohne ein klares Bewußtwerden von Theilen 
Merkmalen und Unterjchieden. Wird aber eine Wahrnehmung innerlich 
erfaßt und verarbeitet, findet Die Wahrnehmung mit entjchiedenerm DBe- 
wußtfein ftatt, jo wird Diefer Vorgang zum gerkigen Anſchauen. 

Intellectuelle Anſchauung (oder genug Neth) ift 
jede bewußte, Deutlichere Wahrnehmung (oder Einheit mehrerer 
Wahrnehmungen) mit innerer Sammlung. 

Anſchauen tft ein ganz treffendes, bezeichnended Wort. Schauen 
Drüdt aus eine en Thätigfett, nicht bloß ein Sehen, wie etwa 
das Auge des Thiere an der finnlichen Weußerlichfeit haftet, ſondern 
bereit eine Vertiefung in die Sache. Die Präpofition an bezeichnet, 
Daß das Schauen ein Ding für den Betreffenden erft zur beſondern wirf- 
Kiden Objectivität erhebt. 

Eine Anfchauung feßt voraus: 

1) ein zunächſt unmittelbar gegenwärtiges Object; 

2) Die Ginwirfungen dejfelben auf ein oder mehrere 
Sinnesorgane; 

3) eine geiftige Thätigfeit, Diefe Ginwirfung zum Be- 
mwußtfein zu bringen, alſo die active Richtung des Geiſtes 
und die Erfaffung Derfelben.*) 


8 Anmerkung: Anſchauung im engern, urfprünglihen Sinne iſt ein durch 
Gefihtsempfindung erlangter bewußter Eindrud. Anſchauen bezeichnet zu: 
nächſt mur die durch das Geſicht een ene Seelenthätigkeit. Da aber burd 
das Geſicht die deutlichften, am ficherften begrenzten Eindrücke hervorgerufen und 


Unabläfftg arbeitet nun der Geift des Kindes weiter; immer 
raſcher und fiegreicher beberricht er Sinneseindrüde und Sinnes— 
anfhauungen; immer größer wird der Reichthum an, die Selbftgewiß- 
heit ın Wahrnehmungen und intelleciuellen Anſchauungen; 
endlich erreicht die Kraft des denfenden Anjchauens einen folchen 
Grad, daß einzelne intellectuelle Anſchauungen Borftellungen 
werben können. Es find Died allemal Diejenigen, welche bie tiefften Ä 
Spuren in der Kindesſeele zurüdgelaffen haben, und fie werben Vor- 
ftellungen, jobalb der Geilt die Kraft hat, jich dieſelben zu objec- 
tiviren, d. h. über diefelben wie über ein Gigentbum zu verfügen, 
unabhängig von der Sinnenwelt, fie.nach Belieben aus ſich 
bervorzurufen oder zurüdtreten zu lafjen. 

Nun aber tritt auch das Bebürfniß eines Zeichens ein, nämlich 
des Wortes, nicht ald wenn das Wort Die Borftellung hervor- 
tiefe, der Schöpfer der Vorftellung wäre, ſondern fo, daß das Wort 
ald das Siegel der Borftellung, als Signatur eines geiftigen 
Eigenthums dient. 

Lange vor den erſten Berfuchen des Sprechens hat ſich ein Fleiner Schaß 
von heranreifenden Borftellungen gebildet, und die Anfänge des Sprechend 
pegleitel eine Freude, ein Entzüden, weil das Kind dag Beduͤrfniß hat, 
fid) in feiner Selbftgewißheit zu fühlen und derſelben froh zu werden. 

Bon der im Wort fixirten Vorftellung erhebt fi) der Menfch 
endlich im reifern Alter am Begriff, aber, fügen wir es hinzu, nur in 
unvolllommner Weiſe. enig Menſchen, im Denfen geübt, bemühen 
fih, den Schatz ihrer Vorftellungen und unentwidelten Begriffe jo zu 
geitalten, daß ſie nach Inhalt und Umfang fizirt werden. Die 
ungeheure Mehrzahl laͤßt ſich an den Vorftellungen und Begriffen, wie 
fie Natur und Leben ihnen gleichfam aufdrängen, genügen — und, fagen 
wir es glei an diefer Stelle: Cine rein begriffämäßige Auf- 
. faffung der Außenwelt kann und foll der Anſchauungsunter— 
richt nicht geben. Wer die formale Seite diejed Unterrichts in 
ſolcher Weiſe zuzufpigen beabfichtigte, würde in Betracht der geiftigen 
Unreife des Kindes den fchwerften Fehler begehen und den Gegnern 
defjelben bis zur Stunde die jchärfite Waffe in die Hand geben. Aber 
auch die materielle oder reale Seite dieſes Unterricdhtd, Die 
Hebung der Sinne und die Bereicherung der Anfhauungen 
und Borftellungen einfeitig zu betonen, würde tabelnöwerth fein, 
denn diefer Unterricht bat nur dann Werth, wenn die Gegenfähe ver- 
mittelt werden. . 

Wo ein Umfang von Erſcheinungen gegeben ift, muß auch ein 
Inhalt geſucht werden. Wo die Außenwelt (leider nur zu. oft bloß 
bildlich) vorgeführt wird, muß auch das Verftändniß derjelben angebahnt 
und ihre jpätere begriffsmäßige Auffaffung vorbereitet werden. Anſchauen 
ohne Denten wäre blind, und Denken ohne Anfchauen leer, todt, 

ortfram, Spielerei. — 


bie übrigen Sinneswahrnehmungen unterftüßt, vervollftändigt und fogar berid- 

tigt werben, fo bat man ſeit Kant das Wort Anihauung auf alle ſinn⸗ 

lihen Wahrnehmungen ausgedehnt. Im weitern Sinne iſt jeber durch die Empfins 

ang ine, none eine Anfhauung; ein Aeußerliches wird dabei ein 
nnerlides, . 
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Luther war es, der in der Kraft ſeines deutſchen Weſens ſchon 
gegen jenes todte, begriffsmäßige Lehren und Lernen eiferte und 
auf Anſchauung drang. 

„Jetzt ſehen wir,“ ruft er, „die Kreaturen gar recht an, mehr denn 
im Papſtthum etwa. Denn wir beginnen, von Gottes Gnaden, ſeine 
herrlichen Werke und Wunder uk aus dem Blümlein zu erkennen, 
wenn wir bebenfen, wie allmaͤchtig und gütig Gott fei; darum Toben 
und preifen wir ihn immerdar und danken ihm. Sn feinen Sreaturen 
erfennen wir die Macht feines Wortes, wie gewaltig das fei.“ Auch 
berüdfichtigte er wohl das Verhältniß der Sadıen zu den Worten und 
hielt Wortverftändntß nur möglich bei Sadhverftändniß. 

„Die Kunft Grammatica lehret und zeiget an, was Die Woͤrter 
heißen und bedeuten; aber man muß erftlich lernen ünd willen, was ein 
Ding oder Sadje ſei. Darum muß Einer, der da prebigen und lehren 
will, ‘zuvor wiflen beide, was ein Ding fei, und was es heiße, ehe er 
Davon redet. Das Erkenntniß tft zmeierlei, eined der Worte, das andere 
der Sadhen. Wer nun das Erkenntniß der Sache oder Handel? 
nicht hat, dem wird die Erkenntniß der Worte nichts helfen. Nach 
einem alten Sprüchwort pfleget man zu jagen: Was Einer nicht wohl 
verftehet und weiß, Davon wird er auch nicht wohl reden können.” — 

moch fonnte von der Schule aus, die noch Jahrhunderte bin- 
durch Die dienende Magd — weniger der Kirche ald des Kirchen- 
thums — blieb, feine jchöpferifche Umgeftaltung des Erziehungsweſens 
erfolgen. Erſt mußte der britifche Riefe Baco von Verulam durch feine 
Methodik des Erkennens und Forjchend (Novum Organon 
scientiarum) Das Feuerzeichen einer „Neuen Zeit”, Die ihr Centrum 
in den Naturwiljenichaften hat, geben und den abfoluten Bruch mit dem 
Mittelalter wie mit dem Alterthum herbeiführen. Wie Luther gegen 
eine Maſſe menjchlicher Traditionen auftrat, durch welche die Öffen- 
barung Gottes in der heiligen Schrift entitellt wurde, jo trat Baco 
gegen bie Traditionen und Menfchenfakungen auf, welche die Offenbarung 
Gottes in der Schöpfung verdunfelten. Die Menfchen Jollten forthin 
nicht mehr willfürliche und träumerifche Auglegungen beider Dffen- 
barımgen, jondern diefe Offenbarungen felbft Iefen. Er wollte die Men- 
chen zur unmittelbaren Betrachtung der Schöpfung auffordern. 

„Alles fommt darauf an,” fagt er, „Daß wir die Augen des Geiftes 
nie von den Dingen felbft wegwenben und ihre Bilder ganz ſo, 
wie ſie ſind, in uns aufnehmen.“ 

Er ſah, wie man zu ſeiner Zeit die Phyſik des Ariſtoteles oder 
ſeiner Nachfolger ſtudirte, aber nicht die Natur. Man las in Buͤchern, 
was die Autoren von Steinen, Pflanzen, Thieren u. ſ. w. erzaͤhlten, 
aber mit eigenen Augen dieſe Steine, Pflanzen, Thiere zu unterſuchen, 
kam Keinem in den Sinn. Und fo mußte man ſich der Autorität jener 
Autoren auf Gnade und Ungnade ergeben, da man nicht entfernt daran 
dachte, eine kritiſche Probe ihrer Bejchreibungen und Erzählungen durch 
eigene unmittelbare Grfahrung zu machen. Cine foldhe Probe war 
aber um jo nöthiger, weil jene Autoren meift felbft nur aus der dritten 
vierten Hand hatten, was fie mittheilten. Es ift unglaublich, welch 
eine Maſſe von Fabelhaftem und Unwahrem ſich dadurch in naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Büchern, beſonders des Mittelalters, aufhaͤufte, welche Unge⸗ 
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heuer 3. B. ihre Zoologie ſchuf, welche‘ unfinnigen Wunderfräfte fie den 
Steinen beilegten. (Raumer's Par.) ſ 

Dadurch nun, daß Baco dazu aufrief, den Geiſt von der Ver— 
gangenheit weg auf die Gegenwart zu wenden und mit offenen Augen 
in die lebendige Natur zu blicken, hat er nicht nur den Erfah— 
rungswiſſenſchaften (mithin auch der Paͤdagogik) im Allgemeinen 
neue Anregung gegeben, jondern ift er auch der Vater der gefammten 
realiftifhen Paͤda ogit geworden. Ratichius und Comenius 
lernten von ihm, und die Realſchule, die Gewerbeſchule, die 
polytechniſchen Anſtalten — bis hinab zum Anſchauungsunter— 
richt des Vaters Peſtalozzi haben in ihm ihre Fundamente. 

Wenn Baco's Junger, John Locke, als oberſten Grundſatz der Er⸗ 
ziehung nun „die geſunde Seele im geſunden Leibe“ aufſtellte, iſt 
es etwas Anderes, als wenn Peſtalozzi und Fröbel „die harmo— 
niſche Entwidlung der Menſchennatur“ verlangen und Natur— 
gemäßheit der Erziehung und des Unterrichtd prebigen? 

Dem leeren, ertödtenden Wortlernen entgegen, Dad „als giftiger 
hin des Scholafticigmus” in den Schulen fortwucherte, rief Ra⸗ 
tichius: 

„Alles nach Ordnung und Lauf der Natur; denn alles widernatür⸗ 
liche und gewalttbätige Lehren und Lernen iſt ſchädlich und fchwächt Die 
Natur. Alles ohne Zwang, aljo durch innere Nothmwendigfeit. 
Erft ein Ding an ihm felbft, hernach die Weife (Begriff) von dem 
Ding. Keine Regel, bevor man die Materie (Sache — Anjchauung) hat. 
Regeln ohne Materie verwirren den Verftand. Alles durch Erfahrung 
und ftüdliche Unterfuchung. Darum gilt feine Autorität blos und fchlecht, 
wenn nicht Urjach und Grund da ift. Seine Regel und fein Lehrbegriff 
werden zugelaflen, Die nicht gründlich auf's Neue erkundigt und in der 
Probe richtig erfunden find.” — 

MWahrlih, wenn man fo goldne Worte hört, tft man verjucht zu 
fragen: „Wozu waren noch) diefe Kämpfe auf dem Gebiet der Paͤdagogik 
nötbig? Warum mußten ein Franke, ein Mouffeau, ein Baſedow, ein 
Peſtalozzi, ein Diefterweg und Fröbel fommen, wenn nicht — wie Sean 
Paul in feiner Levana jagt — um hundertmal das zu wiederholen, was 
hundertmal vergeſſen wird?“ - | 

Auf dem Wege, den Ratichtius betreten Hatte, ſchritt univerjell 
und mit der ganzen Kraft und dem brennenden Eifer eined Reformatorsd 
Amos Comenius vorwärts, der Verfaſſer des erften Bilderbuches für 
Kinder, des Orbis pictus, worin Alled, was die Findliche Anfchauung und 
Borftellung, ſeiſs am Himmel, ſei's auf der Erde, ſei's in ber Men! en- 
oder in der Thierwelt befchäftigen kann, dargeftellt und durch beigefügte 
Beichreibung und Betrachtung erläutert wird. Er kann, ausgehend 
von einer gefunden Gejammtanfhauung Der menfhlichen 
Natur und Verhältniſſe, wie der pädagogiſchen Aufgaben, 
als der geiftige Vater des fogenannten Anſchauungsunterrichts 
als beſonderer Disciplin gelten. 

„Mit realer Anſchauung, nicht mit verbaler Beichreibung der Dinge 
muß der Unterricht beginmen. Aus folcher Anſchauung entwidelt ſich ein 
gewiſſes Willen.“ 
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„Nicht Schatten der Dinge, ſondern Dinge ſelbſt, welche auf die 
Sinne und die Einbildungskraft wirken, ſind der Jugend nahe zu legen.“ 
„Stelle Alles dem Sinne vor. Anſchauen gilt für Beweis. Nur wo die 
Sachen jelbft fehlen, abweſend find, Hilft man ſich mit treuer Abbildung.“ 
„Die Menfchen müſſen, ſoviel als möglich, angeleitet werben, ihre - 
Weisheit nicht aud Büchern zu fchöpfen, fondern aus Betrachtung von 
Himmel und Erde, Eichen und Buchen, d. h. fie müſſen die Dinge 
jelbft Fennen lernen und erforjchen. Die Objecte des realen Unterrichts 
jeien folide, wahre, nüßliche Dinge, welche den Sinn und die Einbilbungs- 
fraft afficiren. Das gejchehe, indem man fie dem Sinne nahe bringe, 
Sichtbares den Augen, Hörbared den Ohren, Riechbares der Naſe, Schmed: 
bares dem Geſchmack, Fühlbared dem Gefühl. Der Anfang des Willens 
folle vom Sinnlichen fein. Was man ſinnlich angefchaut, das präge ſich 
dem Gedaͤchtniß tief, unvergeßlich ein.” 

„Anfangs übe man die Sinne, dann dad Gedächtniß, hierauf ben 
Verftand, zuletzt Dad Urtheil. Man Iehre nicht blos verftehen, ſondern 
auch das Verftandene ausſprechen. Rede und Sachkenntniß müfjen gleichen 
Schritt halten. Lehren des Sachlichen und Sprachlichen müfjen Hand 
in Hand gehen. orte ohne Sachkunde feien leere Worte.“ 

Died parallel laufende Kennenlernen der ‘Dinge und Worte war das 
tiefe Geheimniß der Methode des Comenius. 

Bur Zeit Hermann Francke's, der als edler Menfchenfreund, 
als Vater der Armen und Waiſen, ald größter Förderer der deutſchen 
Volksſchule Peſtalozzi's Vorläufer genannt zu werden verdient, an 
organiſatoriſchem Talente ihn fogar unendlich überragt, war der Auf- 
ſchwung des bürgerlichen Lebens ſchon jo groß geworden, hatten fich Die 
Handeld- und Verfehrsverhältnifie jo erweitert, hatte Die Paͤdagogik bes 
Comenius den Realten fo viel Achtung und Bewunderung verjhafft, 
daß auf dem Boden des damals freilich werfthätigen, Die Sittlichkeit 
zum Grziehbungsprincip erhebenden Pietismus die NRealfchule 
erblühen konnte. 

„Das allgemeine Geſetz der Methode war ein beftändiges Ge— 
fpräd mit den Schülern; Katechefe wurde die Seele des Unter: 
richts. Alle Gegenftände, die fi fonft immer veranfchauliden 
ließen, mußten in der Anſchauung vorgeführt werden. Gel: 
tene Naturgegenftände wurden in einem Naturalienfabinet 
vereinigt. Beſonders follten die Kinder Die fie umgebende 
Natur, Die Gejchäfte des menschlichen Lebens, die Werfftätten 
der Handwerker fennen lernen.” 

Wenn’ jo große pädagogifche Weisheit nicht Die gehofften Früchte 
trug, wenn die Schulen, die durch werfthätigen Pietismus für das 
Leben gewonnen waren, durch verfnöcherten Pietismus demjelben wieder 
entfrembet wurben: jo lag Die Schuld, wie immer und überall an der 
Richtung, die von jeher den Menſchengeiſt gefnechtet hat, indem fie über 
8 Welen — die Form febt. 

Aber, wie auf dem Gebiete des Staatslebens, bereitete fich auf Dem 
der Pädagogik von Frankreich aus eine Revolution vor. 

Rouſſeau war es, der in feinem „Emil“ ein Buch für die Welt: 
literatur ſchrieb, das Goöthe „das Evangelium der Menſchen— 
natur“ nannte. 
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Sehen wir gänzli ab von dem Weußerlichen und Berfehlten des 
Verſuches, da „Emil“ ja nur die Form ift, um bie Lehren der Päda- 

ogik zu verfünden, Der Leuchter für dieſe Flammen, die Faſſung 
* dieſe Perlen: fo war und iſt dies Buch — wie für Frankreich ins⸗ 
beſondere — ſo für die weltgeſchichtliche Entwickelung der Paͤdagogik 
überhaupt eine That. 
Mur Pestalozzi bat mit der gleichen imponirenden Gewalt gefämpft 
für der Natur abgehordhte Erziehungdmittel, für den Beginn 
der Erziehung mit der Geburt, für anſchaulichen, ſelbſtthä— 
tigen Unterridt, für Selbftbildung durch Erfahrung; aber 
Peitalozzi ſteht höher ald Rouffeau; denn wie Diefer den Begriff der 
Mutter nicht kannte, fo fehlte ihm auch die Vaterkraft des Her- 
zens, mit der er „Emil“ ald ein eigenartige und vollberechtigtes 
Glied eines beftimmten Ganzen, eined Volkes hätte erfaflen und 
tragen follen. Indeſſen war die Lichtfluth, Die fich durch ihn über die 
Pädagogik ergofjen Hatte, jo gewaltig, daß die Macht, welche Zinfter- 
linge der Aufflärung entgegenfeßten, nur noch dem Nebel gleichen Tonnte, 
welcher der Gewalt der Sonne weichen muß. 

- Unter dem Einfluß dieſes zur Herrſchaft gekommenen Geiſtes bildete 
fih die Schule der Philantropen, die mit den Roufjeau’fchen Er- 
ziehungsideen Ernft machte: Alles durch und für Die harmoniſche, 
leiblich geiftige Entwidlung des Menjchen. 

Der Begründer und Vertreter diefer Richtung war der energijche, 
fühne Baſedow. 

In feinem Glementarwerf, das von 400 meift Chodowiecki'ſcher 
Kupfertafeln (den Vorläufern unferer Bildertafeln) begleitet war, gab er 
einen geordneten Vorrath aller nöthigen Erkenntniß zum Unterricht der 
Tugend vom Anfang bis zum afademifchen Alter. 

Diefem Normalwerfe folgte als Normalichule das Philantropin 
bei Deffau. Bedeutende Männer (Campe, Salzmann, Rodyow) arbei- 
teten im Geiſte Baſedow's weiter. 

Der edle v. Rochow ſchrieb: „Dia Jugend ift die Beit der Lehre. 
In der Schule ift fie zuerft Hebung der Sinne und der Seelen: 
anlagen im Aufmerfen oder Achtgeben, Gewöhnung zum ridy- 
tigen Sehen und Hören überhaupt; dann Uebung im Nach— 
8 über Alles, was vorkommt, im Vergleichen und Unter— 

eiden. 

In der Baſedow-Rochow'ſchen Periode wurde dem alten Schuljchlen- 
drian ftark zu Leibe gerückt. Man wollte, ftatt der Abrichtung und 
einfeitigen Gedächtnißpflege, einen aufweckenden, geifterfrifchenden 
Unterricht und Denfentwidlung im Schüler. Man müffe darauf aus⸗ 
gehen, die Schüler denken, fprechen, betrachten, unterfuchen zu lehren; man 
erfannte, daß bauptfähhlich richtig erfennende Sinne eine Grund— 
bedingung für richtiges Urthetlen feien; man drang bald auf weis 
teren realen Bildungsftoff und auf eine beijere Methode, auf Bereiche- 
rung der Schüler mit materiellem Wiffen, mit vermehrten Kenntnifjen. 

Der Köntg in diefem Reiche, der Genius der Kriftlid- 
humanen Pädagogif ift Peftalozzi geworden. 

Mitten unter den Trümmern feines Lebens hat er als einzig Föft- 
liche Perle das Motto der Erziehung für alle Zeiten gefunden: Ent- 
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wicklung der Menſchennatur auf dem Boden der Natur; Er— 
ziehung des Volkes auf dem feſten Boden des Volkes und 
feiner Bedürfniſſe. 

Gegen die kleinliche und peinliche Utilitätsgeſinnung 
bat er in den ewigen Idealen des Menſchenlebens das Wohl 
der Menſchheit gefunden. 

Die Entwidlung der Menſchennatur auf dem Boden der 
Natur — ift der großartige Gedanke, dem Peſtalozzi in feiner Me- 
thode (Buch der Muͤtter), dem fein treuefter Schüler Fröbel in den 
Kindergärten, dem feine Nachfolger in dem fogenannten An= 
ſchauungs unterricht Geltung zu geben ſuchten. | 

„Wenn ich zurüdjehe und mich frage," fagt Peſtalozzi, „was habe 
ich denn eigentlich. für dad Weſen des menjchlichen Unterrichts geleiftet, 
jo finde ih: Ach habe den höchften, oberften Grundſatz des Unterricht? 
„in der Anerkennung der Unfoauung al® des abfoluten Fun— 
daments aller Erfenntniß feitgejest und, mit Befeitigung aller ' 
einzelnen Lehren, das Weſen der Lehre jelbft und Die Urform zu 
finden geſucht, durch welche die Ausbildung unferd Geſchlechts 
als durch die Natur felbft beftimmt werden muß. 

So waren alſo alle Pädagogen einig, daß für den erften Unter: 
richt ein anfhaulicher, im Kindeskreiſe liegender, dem Kinde 
zugänglidher Stoff zur Betradhtung, Befprehung und Be: 
lebrung auszuwählen fei — neben ben erften Uebungen im Xefen, 
Schreiben, Rechnen... Ein naturgemäßer Anſchauungsunterricht, 
auf Selbftthätigfeit der Kinder abzielend, wurde Barole der . 
neuern Pädagogif. — 

Gehen wir nun zur Betrachtung der Stellung, des Zweckes und 
der Methode des Anſchauungsunterrichts über. 

Das durch Peſtalozzi im Prinzip der Anfchauung für immer ge- 
wonnene Fundament ded Unterrichts machte gar bald den fogenannten 
reinen Denfübungen der Baſedow'ſchen Schule, die, an will 
fürlih gewählten, meift unbeheutendem Stoff vollzogen, eine iſolirte 
Stellung im Unterricht einnahmen und des lebendigen Zu: 
jammenhanges entbebrten, ein Ende. Man hatte er daß 
diefe, den materiellen Werth der Kenntniffe ignorirenden Denfübungen - 
zu einem hohlen Formaltsmus verleiten, Daß Die einfeitige Auf: 
färung des Berftandes zur Geiftedarmuth auf andern Ge: 
bieten führen mußte. 

Seitdem nun Peſtalozzi Für jeden Unterricht die Anfchanlichkeit, 
die Vertiefung in den Stoff, feine allfeitige Durchdringung und feine 
organiſchen Beziehungen verlangt hatte, bedurfte es der ifolirten reinen 
Denfübungen nicht mehr; fie wurden vom Lectiondplan geftrichen, und 
- iäre Stelle nahm der fogenannte Anfhauungsunterricht ein. 

Peitalozzi ſelbſt Hat im Ringen und Kämpfen um Ergreifung des 
Wahren zuerit noch den abftracten Dentübungen geburbigt und einmal, 
wie berichtet wird, 6 Wochen lang über ein Loch in der Tapete mit den 
Kindern Betrachtungen angeftellt. Späterhin hat er, als ihm die Be: 
deutung der Natur ald der größten Lehrerin ſich erichloß, im Buch der 
Mütter, ven menfchlichen Leib ald das (feiner Anficht nach) dem finde 
nächfte und allgegenwärtige Unterrichtsobject aufgeftellt. 





— 76 — 


Der Leib iſt einem Kinde allerdings der naͤchſte Körper, aber nicht 
der naͤchſte Lehritoff, nicht ein Object für einen Anfangsunterricht. 
Richtet ein Kind feine Blide nicht eher auf Dinge feiner Umgebung, 
auf Geräthe, Pflanzen, Thiere u. |. w. als auf feine eigene Berfon, — 
“auf Farben und Geſtalten, als auf feine Glieder und ihre Verrichtungen? 
Nicht blos der Stoff an fich, ſondern aud die Ausführung deffelben 
(Zeigen und DBenennen der Körpertheile, eine Unmaffe jolcher Namen, 
vnge diefer Theile und munderliche Ausdrücke darüber, Zujammenhang 
und Gebrauch der Glieder u. ſ. mw.) war nicht fach- und naturgemäß. 
Wenn Peſtalozzi's Schüler die Säge nachiprachen: „Der Mund ift unter 
der Nafe; die Nafe ift über dem Munde,” fo tft der materielle Gewinn 
für Kinder ungefähr dem gleich, den ein Bauer bat, wenn er leered 
Stroh driſcht. — Was jedoch jener Verſuch Verfehltes fchuf, das hat 
die Zeit und der Fortſchritt raf hinweagefrgt Peſtalozzi's Schüler ver⸗ 
fuhren naturgemäber und ſchlugen in der Mehrzahl ungefähr folgenden 
Gang ein: Die Schulftube, die Familie, Dad Haus, der Hausflur, die 
MWohnftube, die Küche, der Seller, der Hof,.der Wohnort, Die‘ Stadt, 
das ‘Dorf, der Garten, Die Flur, das Feld, die Wieje, der Wald, die 
Gewaͤſſer, der Luftkreis, der Himmel, die Zeit, das Jahr mit feinen 
Feften, der Menſch nad) Leib und Seele — Gott. 

Andere verfuchten, den im Wefentlichen gleichen Stoff an den Lauf 
des Jahres zu Fnüpfen. 

Diefer Unterricht in und aus der Natur und dem Leben, der 
im denfenden Anſchauen und anſchauenden Denken ſich ftetig 
entwidelte und das Spradhvermögen nad allen Richtungen, 
von den einfahften Kormen an bis zum Gedicht und Lied, 
entfaltete, furzum den ganzen Schüler in feinem Anfchauen, Denken, 
Fühlen und Wollen ergriff und zur Selbitthätigfeit reizte, jchien einzelnen 
begeifterten Schülern Peſtalozzi's materiell und formell fo wichtig, daß 
fie eine befondere Stellung und Abzweigung deſſelben im Unter: 
richtsplan für ungenügend erklärten und ihn geradezu zum allbe 
here] henden Centrum auf der Unterftufe erklärten, mit gänzlicher 

erbannung ber materiellen Zwecke des Leſens und Schreibend aus dem 
erften Schuljahr. Auf dem Anfchauungsunterricht ald dem 
emeinfamen Fundamente follten ſich naturgemäß Beichnen, 

hreiben, Lautiren, Leſen, Deflamiren, Singen, Bor: 
übungen in Grammatif und Auffag, Raumlehre, Bahlenlehre, 
Heimathsfunde, Naturkunde — bis hinauf zur Religion — 
entwideln. 

Diefen Hochgedanken haben „die Vogel'ſchen Schulen“ in 
Leipzig zu verwirklichen gefucht. 

Man muß in der That geftehen, daß ſich derfelbe in der Hand eines 
Lehrers verwirklichen läßt, Der mit reicher paͤdagogiſcher Erfahrung 
ausgeftattet ift, dem ein tiefes Verftändniß der Mutterjprade 
in grammatifcher und äfthetifcher Beziehung zur Seite fteht und 
der — vor allen — ein kindliches Gemüth 16) benahr bat. Es 
wird ihm gelingen, dieſen Gipfel unterrichtlicher ft, gegründet auf 
das große Geſetz menfchlicher Entwicklung (von der ungetrennten Einheit 
zur Entfaltung der Gegenjäße bis zu ihrer Wiedervereinigung in einer 
höhern Einheit) zu erfteigen, und er wird, aller Wahrſcheinlichkeit nad), in 
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den beiden erſten Schuljahren mehr Ieiften, die Kinder weiter bringen, ein 
tüchtigered Fundament ber Bildung legen, ald wenn er nach ber: 
fömmlicher Praxis mit getrennten Unte chtsfaͤchern von ber erften 
Stunde an beginnt. 

Ob es aber möglich ift, dies Centrum in einer Reihe von Normal- 
wörtern zu fixiren, Die, nad einem einfeitigen Prinzip entworfen, doch 
den verfchiedenften Prinzipien dienen follen, ift mehr als fraglich. 

Gine der bebeutenditen Stimmen für diefe Stellung und Geltung 
des Anfchauungsunterrichts ift Graßmann, der in feiner „Anleitung zu 
Dent- und Sprechũbungen, al8 der naturgemäßen Grundlage für den 
gefammten Unterricht“, +3 zu dieſem Hochbilde bekennt. Er jagt: „Der 
erſte Sprachuntericht muß in Unterredungen beftehen, welche die Finder 
mit den Dingen der Außenwelt, ihren Ei genfchaften und gegenjeitigen 
Berhältniffen mb Be eiefungen befannt machen und ſie dahin führen, Daß 
fie die Außenwelt richtig in fi aufnehmen, abbilden und geftalten und 
Mi zu einer Innern Borftellungswelt machen, welche Der äußern genau 

ntipricht, — auch fie aubertem zur Sertigfeit in Reden, zunächft über 
—— Gegenſiande, füh 

neueſter Beit Ir t Richter (Leipzig) in feiner preißgefrönten Ab- 
handlung über den Anſchauungsunterricht dieſen Standpunft auf das 
Entjchiedenfte vertreten. 

Bon der entgegengefehten Seite haben fich indeß gleichfalls 
Stimmen vernehmen laſſen. Geftübt auf die vorwiegend formellen 
Zwecke des Anfchauungsunterricht (Förderung der Geſammtkraft des 
— — ers) mit Hintenanſetzung der materiellen Zwecke des Leſens und 

Schreibens, auf die Pflicht und das Recht, jeden Gegenſtand 
anihaulid zu behbgndeln und auf allen Stufen Das Ganze zu 
erftreben, fchlteßlih auch auf völlig veraltete Maximen der Wort: 
methode und Gedädhtnißfultur, haben fie den Anfchauungsunterricht 
nicht blos in -Diefer Ausdehnung, Jondern überhaupt und gänzlidy 
vom Leftionsplan geftridhen, ihm aljo dasſelbe Loos zu bereiten 
gefucht, was den abftracten Denfübungen zu Recht wiberfahren ift. 

Seit zwei Jahrzehnten erjchallt von Diefer Seite die Parole: Kein 
felsfftänd: er Anſchauungsunterricht, fondern Anſchluß an 
das Leſ ebud, 

Gründe: 


a) Das Objeft der Anſchauung und Beſprechung ift meift zu pro- 
ſaiſch, als daß es dem Findlichen Denk- und Ideenkreiſe anregende Wiſ⸗ 
ſensſtoffe zufuͤhrte. 

b) Das kunſtliche, ſchematiſtrende Behandeln der Gegenftände und 
Erſcheinungen und die Manier, tief einzugehen bei jedem einzelnen ‘Ding 
ne Theile, Lage, Farbe, Nugen) ift eine Dual für Kinder und 

ehrer 

e) Das Verlangen, daß die Kinder ſtets in ganzen Sätzen reden 
muͤſſen, ſteht im Wderſpruch mit der Art und Weiſe, wie Ipracharme 
Kinder ihre Sprache verbeffern und bereichern. Sie gebrauchen anfangs 
mehr einzelne Wörter und Ausbrüde für Dinge und Thätigfeiten, die 
fie wahrnehmen, ald Säplein, die fie_papageiartig nachſagen. 

d) Will man dem Denken und Sprechen ber aufbelfen, fo 
bedarf man hierzu feine3 abgejonbert liegenden Gegenftandes, jondern die 
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Bildungs- und Hülfsmittel hierzu liegen im Sprachunterricht; im Leſe⸗ 
unterricht und in der bibliſchen Geſchichte. . 
e) Unjer Anfchauungsunterridht war nur eine Plauberftunde, eine 
Abrichtung ohne fonderlichen Werth. — 
ine andere. Stimme urtheilt: Wenn man meinte, der Anfchauungs- 
unterricht gehöre vorzugsweiſe oder ausfchließlich nur in Die früheren 
Jahre der Entwidlung oder paſſe nur für die elementare Lehrſtufe, fo 
liege diefer Auffaffung eine unrihtige Vorftellung von der Natur 
des Menſchen zu Grunde, wie eine falſche Auffafjung von dem, 
was der Menſch zur Entwidlung und Erhaltung feiner fittlich-geiftigen 
Natur ſich anqueignen babe. Die Anſchauung gehört zum Denken, wie 
die Wärme zum Sonnenlidt. Wo die Anſchauung beim Denken fehlt, 
da fehlt der Pulsſchlag des geiftigen Lebend. Die Anfchauungsmethode 
muß ſich zur Entmwidlung und Uebung der geiftigen aaetigteit des. Schü 
lerd Die ganze Lehrzeit hindurch in Kraft zeigen. Der Anſchauungs— 
unterricht ift auf allen Stufen des Lernens in Anwendung 
zu bringen. 

So ſchoͤn und wahr diefe Worte Flingen, fo find fie doch ſehr ein⸗ 
feitig. Verkennen und leugnen denn Diefenigen, welche einen Jelbftftän- 
digen Anjchauungsunterricht befürworten, die Nothwendigfeit und 
den Werth des anfhaulihen Unterrihteng? Nie und nimmer! 
Leſen, Schreiben, Rechnen, Memoriren, Singen, bibliſche Geſchichte find 
die Unterrichtsfächer der Elementarklaſſe. Es ift nicht in Abrede zu 
ftellen, überall Iaffen ſich Denk-, Anſchauungs⸗, Sprehübungen anfnüpfen, 
einftreuen und überall jollen fie kraͤftig und lebendig ſtattfinden; doch 
wie tft e8 mit der fortjchreitenden Ordnung des realen Grund: 
wiſſens? Bringt nicht gerade unfer Anjchauungsunterricht die Ordnung 
auf Die natürlichfte Weife zu Wege, während die Anfchauungs- und 
Spredhübungen im Anfchluß an die Fibel und das Lefebuch eine große Zer⸗ 
a Planlofigfeit, Zerfplitterung und Unvollitäudigkeit im Gefolge 

aben? - . 
Es ift ferner faum mehr ald eine Phrafe, wenn Voͤlter fchreibt: 
„Was ein Schüler ſchon Fennt, was ihm nicht neu ift, was er im täg- 
lichen Leben ohne Unterricht immer genauer erlebt und kennen lernt, 
iſt nun einmal nicht Das thatfächliche Object feiner Wißbegierde 
und kann folglih nicht das Mittel zur Wedung feiner Geiftes: 
fraft fein.“ \ 

Der Anſchauungsunterricht will aber ‚mehrere Zwecke zugleich er- 
reichen; knüpft er feine Stoffe an Bekanntes an, fügt er zu dieſen Bil- 
dungsftoffen neue, intereffante hinzu, jo wird ber Geift Doch angeregt, 
gewedt, zur Thätigfeit und Aeußerung wachgerufen, fein Gefichtöfreis 
erweitert. Ein Fehler, ein Mißgriff könnte es allerdings genannt werben, 
würde man mit den Stleinen über Nichts reden als über Befanntes, Sicht- 
bares, Hörbares, Fühlbares — gehaltlos, oberflächlich, einichläfernd. 
Das würde aber Niemand den gemeinten, gepriefenen Anſchauungsunter⸗ 
richt beißen. 

Selbftverftändlich ift, Daß das berüchtigte preußifche Regulativ vom 
3. October 54 fi) unummunden gegen den Anfchauungsunterricht aus⸗ 
ſpricht. „Da aller Unterricht fi) auf Anfchauung gründen und in Der: 
jelben fowie im Denken und Sprechen üben foll, fo tft in der einklaffigen 
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Elementarſchule abgefonderter Unterricht im Anjchauen, Denfen und 
Sprechen nicht an der Stelle.” 

Goltzſch, als der eine Sinterpret der Negulative, kennt im An- 
ſchauungsunterricht nur „inhaltsleere, zufällige Denf- und Redeübungen“ 
und jeßt an ſeine Stelle Gedaͤchtnißkram: „Das Auffaflen, Nach: 
bilden und Aneignen werthuoller und inhaltreicher Gedanken, wie fie im 
mufterhaften ſprachlichen Ausdruck ſich in einem geeigneten Lehrftoffe dar: 
bieten, mit dem ſich dad Kind lange und wieberbolentlich zu beichäftigen 
bat, führt der Natur der Sache nad) das im ‘Denken noch ungeübte 
und außerdem wortarme Kind in feiner Denf- und Sprachbildung viel 
weiter, ald die langweiligen und ermübenden Uebungen im eigenen ‘Den: 
fen an allerlei bürftigem Stoff, der weder auf die Denffraft, noch auf 
das Gemüth der Kinder anregend einzumirken geeignet ift.“ 

Die Worte Elingen ſophiſtiſch; denn fie jcheinen gegen Die laͤngſt 
befeitigten formalen Denfübungen gerichtet zu fein, während fie Doc, den 
Anſchauungsunterricht meinen. | 

Der befjere Sinterpret der Negulative, der erfahrungsreiche Bormann, 
bringt durch die Hinterthür den Anfchauungsunterricht wieder herein, in= 
dem er tagt: „Es iſt ſchlechthin (d. h. alfo unter allen Umftänden) noth⸗ 
wendig, Sprechübungen von gewiſſer Art und in gewiſſem 
Umfange mit den Kindern anzuſtellen, um fie, die zum größten 
Theil weder ſelbſt zufammenhängend reden, noch’ des Lehrers zuſammen⸗ 
haͤngende Rede verſtehen können, fuͤr weitere Unterweiſung, ſei es 
des Buches, ſei es des Lehrers, uͤberhaupt nur empfängtich zu machen; 
dieſelben follen fich aber nicht auf Abftractionen, wie Raum und Zahl, 
fondern auf wirkliche Gegenftände aus der unmittelbaren Umgebung des 
Kindes beziehen.“ 

Goltzſch, fich ſelbſt widerfprechend, muß Dies ſchließlich auch zu⸗ 
geben; denn er jagt: 

„Einige Denf- und Spradpbilbung ift eine der erften und unab- 
weiglichiten Korderungen, wenn ein wirklicher Tefeunterricht möglich werben 
‚und überhaupt irgend ein Unterricht feinem Zwecke entjprechen fol.“ 

Etwas jehr anmaßend laͤßt fich ein Methodifer, Otto in Mühl: 
haufen, (Allgem. Schulzeitung, Juliheft 1842) alfo vernehmen: 

„Man bat die Anfchauungsübungen zu einem eigenen Unterrichts: 
egenflande vollitändig organifirt; aber Die Auöführung befjeiben ift nichts 

deres ald Heimathskunde, Naturkunde, Geometrie, Rechnen u. |. w. in 
den &lementen diefer Gegenftände. Als befonderer Gegenſtand kommt 
ihm feine Wirklichkeit zu. Es folgt nun der Beweis, Daß man nur dad 
jehe und fchaue, was man erkannt und verftanden habe, und daran fchließt 
jich Die jonderbare Behauptung, daß nicht die Anfchauung und folglid 
nicht der Anfchauungsunterricht es fei, was zu richtigen Vorftellungen und 
Begriffen verhelfe, ſondern Die Sprache, vor allen Die Buͤcherſprache.“ 

Wir wollen es dem Herrn Otto überlaffen, Den zweiten Schritt 
zu thun, bevor er den erften gethan hat, und und lieber an bie 
Worte Goͤthe's, des Meifterd der Sprache, halten: 

„Ich denke aud aus der Wahrheit zu fein, aber aus ber 
Wahrheit der fünf Sinne” — | 

„Die Natur ift das einzige Buch, dad aufallen Blättern 
großen Gehalt darbietet.“ — | 
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„sch bin ein Todfeind von Wortſchällen.“ — 

„Ich muß es foweit bringen, Daß Alles anſchauende Er=- 
kenntniß werbe, nichts Zrabition oder Name bleibe." — 

Riefengroß über den bisher genannten Gegnern des Anfchauungs- 
unterricht3 Durch Tiefe der Auffaffung fteht der baierſche Schulrath 
Niethammer, und wir könnten diefer geiftuollen tabelnden Stimme nichts 
erwiedern, wenn wir nicht wüßten, Daß ed troß alledem’ einen Anjchau- 
ungdunterricht gibt, der, auf dem Boden der Natur lebendvoll 
ertheilt, lebensvoll wirkt, genügend im volliten Maße der 
Natur des Kindes und des Stoffes, ſoweit die Kindesfeele 
ein Verhältniß zu demſelben haben kann; wenn wir nicht hun⸗ 
dertmal erlebt. hätten, wie dieſer Unterricht wirkt, wenn eine geſchickte 
Hand ſich feiner bemächtigt, wie Die Klaſſe Auge und Ohr wird, wie Die 
Kinder leben und dieſe Stunden ald die fchönften mit Sehnfucht er- 
warten. 


Andrerfeitd macht ed nur einen betrübenden Eindrud, wenn der 
Beitgenofje Peſtalozzi's zu folgenden Anfichten fich weiter befennt: 

„Die einzigen Anfchauungsübungen, die als Fünftliche Richtung des 
Geifted in jeder Art des erften Unterrichts unentbehrlich, find Die an 
 Gegenftänden der Innenwelt, welche nicht wie die der Außenwelt von 
jelbft der Betrachtung ftehen, jondern erft zum Stehen gebracht werben 
müffen. Dieſe Uebungen müffen ‘aber früh anfangen, ehe der Geift feine 
Bildſamkeit dazu durch überwiegende Richtung auf die Außenwelt verliert, 
und es ift deshalb doppelter Verluft, die Bildungszeit mit Außendingen 
auszufüllen, Die dem Geiſte, jo lange er zu einer tiefen Betrachtung noch 
nicht reif ift, nicht8 zu bieten vermögen und ohnehin jo unvermeidlich eine 
jolche Breite unſers Lebens einnehmen. - 

Uebung des Anſchauens geiftiger Gegenftände als frühere Unterrichts- 
übung tft Feine andere ald Gedächtnißübung. 

Zum felbftftändigen Anfchauen geiftiger Gegenftände, d. h. zum felbft- 
ftändigen Auffalfen der Ideenwelt, ift der fugenplidhe Geiſt noch nicht 
reif; er muß vielmehr erſt dazu geübt werden. Dieſe Uebung aber er- 
fordert, daß er vor allen Dingen geiftige Gegenftände firtren, zum 
Stehen bringen lerne. Dazu tft nöthig, daß fie ihn objectiv werben; 
objectiv werden fie in den Darftellungen derſelben Durch die Rede, in 
den Ausſprüchen, in denen fie von geweihten und begeifterten 
Menjchen eine Form erhalten. In dieſer' objectiven Form Ideen 
in fi aufnehmen, heißt geiftige Gegenftände fich zur Anfchauung bringen, 
und in dem Memoriren folder Ausſprüche iſt ſonach die Auf- 
gabe für den Anfangsunterricht geldft.“ 

Es wundert und nur, daß Niethbammer, zur befjern Objectivirung, 
nicht auch gleich Die Sprache der Gelehrtenrepublit, das Latein, vor- 
Ichlägt, wie es Jahrhunderte lang üblich war. Ein Ausgleich ift Hier 
nicht mehr möglid). | 

Der Gedächtnißkram ſoll das Problem eines naturge- 
mäßen, erziehlichen Unterrichts [dfen; die Wortmethode foll 
geiftbildend fein; Mechanismus und Tod follen Leben heißen. 

Ratichius, Comenius, Frande, Rouffeau, "Bajedow, Rochow, Peſta— 
lozzi haben umſonſt gelebt und geeifert. 
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„Behalte, was du haſt, auf daß dir Niemand deine Krone nehme,“ 
ſagt die Schrift, und der Anſchauungsunterricht iſt eine ſolche Krone. 
Auf Aber zwiſchen den Extremen die Mitte einzunehmen, iſt unſre 

abe. 

ir Fönnen den Idealiſten des Anfchauungsunterrichtes nicht folgen 
und denſelben die auf der Unterftufe gewollte Ausſchließlichkeit einräumen, 
einmal, weil die damit vorausgeſetzte paͤdagogiſche Begabung, welche 
die Behandlung des Stoffes zur Kunſt erhebt, zu den größten 
Geltenheiten gehört, und dann, weil wir den Forderungen der Eltern 
und Angehörigen an die Schule, welche grade in dem erften Schuljahre 
mit vorwiegendem Intereſſe der Entwirflung des Kindes folgen und den 
Mapftab ihrer Beurtheilung von den Fortichritten im Lefen und Schrei- 
ben entlehnen, Rechnung tragen müfjen. ir wollen und aber nod) we- 
niger dem Standpunkt der Verneinung des Anfchauungsunterrichted an- 
Schließen, fondern fordern, um feines Selhftzwedes willen, daß für 
denjelben auf der Unterftufe, mit Beibehaltung des Prinzips der Anſchau⸗ 
Iichleit auf allen Gebieten und Stufen und der Behandlung aller Unter- 
richtszweige als eines organifchen Ganzen, woͤchentlich 3—4, zum mindeften 
aber 2 Stunden gejondert und dieſe nicht der Hand des jüngften, uner- 
fahreniten Lehrerd (reſp. Lehrerin), ſondern dem geſchickteſten und geüb- 
teften anvertraut werden. - 

Diefer unfrer Anſicht ſchließen fi Die Mehrzahl der 
Schulen in Deutſchland gegenwärtig an. 

Se Eindlicher angemejjen und geordnet der Stoff zu den Anfchau- 
ungs- und Sprechübungen in den erften Schuljahren audgewählt wird; 
je gemüthlicher und die Selbftftändigfeit anregender dieſe Uebungen vor 
fi) gehen, defto mehr wird das Sind den Drang zeigen, Sachen, Per: 
onen, Umftände, Erjcheinungen in der Welt zu betrachten, zu erkennen, 
richtig zu beurtheilen, wie und was fie für ſich find, und welche Be: 
ziehungen fie für das gejammte Leben haben. Nicht die Hineinführung 
der Schüler in alles mögliche reale Wiſſen auf eine dürre, magere Weiſe 
ift zu erftreben, fondern Die Bereicherung mit einem folchen Willen, deſſen 
allerdings reiche Stoffwahl nach guten, ftrengen Lehrgrundfäben erfolgt, 
dad aljo auch weiſe begrenzt ift, während die in Ausſicht geitellte Ein- 
führung in alles mögliche reale Willen ald ein Ausdrud vagen, wirren 
Umherſchweifens erſchein. Der Unterriht gewinnt an Gehalt 
und Werth, wenn er in guter Ordnung einen belehrenden, 
wiffenswürdigen und umfasfenden Stoff behandelt und als 
jelbftändtger Unterrihtsgegenftand in den erſten Schuljahren 
auftritt.”) 


*) Anm. Wir fügen hier eine ſchöne Weberfiht der Anfchauungen bei, wie fie 
no von unferm Altmeifter Diefterweg herrührt: 

„Was für Anſchauungen? Welche ſollſt du eriweden, aus welchen Gebieten, woher 
follft du fie nehmen? SA wir auf bie verſchiedenen Ncten, Ir; en wir fie auf! 

1) Sinnliche Anihauungen Curd die Sinne nicht blos vermittelt, ſondern 
unmittelbar durch fie gegeben — äußere ungen ; 

2) mathematijhe (Raum⸗, Zeit⸗, Zahl⸗ und Bewegungsvorſtellungen), Mer 
Fr äu em Bet angebörig; nicht unmittelbar duch die Sinne gegeben, aber dur 

e vermittelt; 

3) fittliche, durch die Erſcheinung des tugenbhaften Lebens dem, Menfchen 

entjiehend; 
Diekermweg’s Wegweifer. 5. Aufl. II. Band. 6 


⸗ 
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Nachdem wir in Rückſicht der Stellung Des Anſchanungsunter— 
a haben, müfjen wir das Gleiche in Bezug anf den 

um. 

Man kann nämlih bei völlig gleihem Stoffe den Schwer- 
hen und enge der nu der Sinne, namentlich des Auges, 
uchen un von haunungsubungen im eigentlihen Sinne 
reben, oder hauptjächlich Die Entwidlung der Anfhauungsformen 
und Denfgejege beabfihtigen und diefe Uebungen Denkübungen 
nennen, oder man kann endlich den Hauptzweck in die Sprache legen 
und diefen Unterricht nicht nur fo einrichten, daß Eprehübungen, fon- 
dern auch fo, daß Sprahübungen erzielt, d. h. die für dieſe Stufe 
nöthigften grammatiichen Formen und Biltungen in weifer Folge ent- 
widelt und möglichft in Fleiih und Blut verwandelt werben. 


4) religiöfe, in Menfchen entfichend, deren Geſinnung fi auf Bott bezieht; 

5) äſthetiſche, aus der fhönen und erhabenen Erſcheinung der Ratur und bes 
Menſchenle (. unftvarftelungen); 

6) rein menſchliche, vie fi bezi auf die edlen Verhältnifle ver Men 
zu einander, in Liebe und Treue, —DB u. bel; n ſchen 

7) ſo ciale, welche die Bereinigung der Menſchen zu großen Ganzen, zu Kor⸗ 
porationen, ein Gemeinde: und Staatsleben — Die Säule kann ht alle 
diefe Anſchauungen nad ihrer verfchiedenen Art und nad ihrem Umfange liefern; 
fie will das Leben nicht erfeßen; fie ſetzt es voraus, ſchließt ig daran an und weifet 
darauf hin; aber fie zieht alle in ihren Bereich, beihäftigt ſich mit ihnen und bildet 
dadurch allleitig das Gundament der Intelligenz. 

- 4) Die finnlihen Anfchauungen beziehen fid eu die Körperwelt und bie 
Beränderungen in ihr. Der Schüler ot möglichft viel ſelbſt ſehen, jelbft hören, alle 
feine Sinne gebrauden, die finnlihden Merkmale der Dinge in ihren Erſcheinungen 
auffuchen, auf, unter und über der Erde, Mineralien, Pflanzen, Thiere, Menden 
und ihre Werke, Sonne, Mond und Sterne, phyſikaliſche Exrfcheinungen u. f. w. 

2) Die mathematiſchen Anfhauungen entwideln fi) aus den finnlihen durch 
leichte, naheliegende Abftraltionen, die Vorktellum en räumlicher Ausdehnung neben 
einander, die zeitlichen daß Nacheinander, die Bahtvorftellungen das Wieviel, bie 
Beivegungsvorfiellungen ber Veränderung im Raume und der Durchfchreitung deffelben. 
Die einfachſten dieſer Borhelungen find die Raumpvorftellungen, die übrigen werben 
daher auch durch dieſe Raumporftellungen, buch Punkte, Linien und Flächen, 
veranfhauliht. In der Zahlenlehre 3.2. find Punkte, Linien und deren Theile, 
Körper und deren Theile die veranſchaulichenden Lehrmittel. 


3) Die fittlihen Anfhauungen werden dem Schüler durch den Menſchen, 
durch fein Leben mit feinen Angehörigen, wie in der Schule durch Mitfhüler und 
Ite Es find natürlicher Weiſe innere Anſchauungen, die fich jedoch in ben 
Mienen des Angeſichts, in dem Auge und durch die Sprache verlörpern. Die eigene 
Erfahrung des Schülers ift auch hier wie überall die Hauptſache. Glücklich das Kind, 
das von lauter fittlih reinen Menſchen umgeben ift, deren Erjcheinung das fittlidye 
Fundament des Lebens in ihm begründet. Die fittliden Thaten der Geſchichte führt 
der Lehrer ibm anſchaulich, lebendig vor durch das lebendige Wort des beredten 
Mundes und des ergriffenen Herzen. 

4) Zu religidfen Anfhauungen gelangt das Kind durch die Betrachtung der 
Natur, ihrer Srjgjeinungen und mwohlthätigen Wirkungen, durch die Frömmigkeit ber 
Eltern, das Gebet von Vater und Mutter, durch Betrachtung der Gemeinde in dem 
Gotteshauſe, durch religiöfen Geſang in der Schule, durd ven Religions- und 
Konfirmandenunterricht in der Schule und Kirche, durch 'religidß gefinnte Lehrer und 
Geiſtliche, durch die biblifhe Geſchichte u. ſ. mw. 

5) Die äfthetifchen Anſchauungen erwedt ver Anblid ſchöner und erhabener 
Naturgegenftände (der Blumen, Bäume, Sterne, Kryſtalle, des Himmels und bes 
Meeres, der Felfengebirge und Landfchaften, ber Stürme und Gewitter u. |. w.), und 
der Gegenftände der Kunft (Bilvfäulen, Gemälde, Gebäude, Gärten — Produkte ber 
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. Die Bereinigung diefet Gegenfähe ift das Nothwendige und 


richtige. 
8 zunächft Die Schärfung der Sinne anbetrifft, jo ift ein- 
leuchtend, daß dad Leben hierfür die Hauptjache thun muß. 

Ebenſo aber muß zugegeben werben, daß eine verftändige An- 
leitung zum richtigen Sehen und Hören außerordentlidh bei- 
tragen fann. 

Zaujende haben Augen und fehen nicht, Ohren und hören nicht. 
Tauſende gehen durch ein Muſeum und fommen nicht Elüger heraus; fie 
haben factiſch Nichts gejehen. Tauſende hören eine Muſik Bach's und 
Beethovens und hören doch Nichts, weil fie Fein Verſtaͤndniß haben. 
Anfhauungen ohne VBorftellungen und Begriffe bleiben blind. 
Wahrhafte Anjhauungsübungen ohne Denkübungen find eine Un⸗ 
Dichtkunſt und der menfchlihen Rede). Man kann deren fpezifiihe Verſchiedenheit 
beftreiten, indem man fie zu den fittlichen, äfthetifchen u. |. w. A Ich halte es 
aber für beſſer, fie zu einer eigenen Kategorie zu rechnen. Das ſtrenge, auf alle 
Menſchen gleich anmwendbare Sitiengefeß, umfdließt bie8 Gebiet nicht; denn ihr 
Inhalt kann nicht unbedingt gefordert werden. Gr sehr zur freien, ſchön 
menſchlichen Entmwidelung, die von Bedingungen abhängig ift, die nicht in eined eben 
Belieben ſtehen. 

6) Die (fogenannten) reinsmenfhlihen Anfhauungen beziehen fih auf ein 
edel geitalteteß Leben einzelner Menfhen, deſſen Inhalt über den fixengften Begri 
der Sittlichkeit und Pflicht hinausgeht, auf ſympathiſche Neigungen, Freundſchaft 
und Kiebe, Mitgefühl und Theilnahme und andere berrlihen Erſcheinungen des ge: 
—28 Menfchenlebens ‚ wie fie in der feinern Entwidiung und Bildung hoch⸗ 

ebender, reiner Menjchen angetroffen werden. Wohl dem Kinde, daB ihrer theilhaftig 
wird! Wenn das Haus in diefer Beziehung nichts Teiftet, iſt die Lücke ſchwer zu er: 
feßen. Der Lehrer thue das Möglihe durd die Haltung, bie er der 
Schule gibt und durd feine ganze Erfheinung! . 

N Die focialen Anſchauungen, d. h. die der gejellfchaftlichen Zuſtände der 
Menihen im Großen, werden dem Kinde durch die Erfcheinungen der Gemeinfchaft 
der Menſchen in den Schulen, in ven Kirchen, in ben Gemeindeverfammlungen und 
bei öffentlichen Selten, demnächſt durch die Geſchichte, in welder die lebendige An- 
ſchauung des Lehrers von Staaten, Völker: und Kriegsgemeinſchaften den Schüler zu 
möglihft lebendigen Vorftellungen großer Gefammtheiten beftimmt. Unſer früher 
Y Beimliche®, nicht Öffentliches Xeben erjchwerte die Entitehung Bee wichtigen An- 
Ipautungen ungemein. Wer jelbft nicht erlebt bat, wie kann der Geſchichte verftehen? 

er das Voll nicht gelehen bat, wie kann ber von ibm und feinem Leben eine leben- 
dige Vorftellung haben? Kleine Republifen haben in diefer Beziehung in Betreff der Ans 
jpeuung des Sinnes für ein Öffentliches Leben und für patriotiſche Gefinnung unendliche 

orzüge. Das Wort, ap das berebtefte, gibt nur einen ſehr ſchwachen, ungenügenven 
Erfag dafür. Das Jahr 1848 hat in der genannten Beziehung bedeutende ortfchritte 
in Außficht gejtellt. 

(Run, hoffen wir, daß der Vater Diefterweg mit dem Fortſchritte von 1848 
bis 1871 einveritanden gewejen wäre, wenn er ihn noch erlebt hätte; aber hüten wir 
uns troß alledem vor Sicherheit. Der Hauptlampf für das deutihe Volk fcheint ja 
eben jeßt zu beginnen.) 

Aus Allem erhellet die Bedeutfamleit des Lebens, der Intelligenz, de Stand⸗ 
punktes, des Charakters des Lehrers für die Grundlegung lebendiger Anſchauungen 
in ber Seele, in dem Geift und Gemüth des Schülerrd. Was man nidt felbft in 
lebendigen Anfchauungen in fi trägt, kann man aud in Andern nicht zu lebendiger 
Anſchauung erweden. Darum ift e8 ſehr wichtig, durch nichts zu erfeßen, daß der 
Lehrer felbit möglichit viel er beobachtet, erfahren, gefucht, erlebt und gedacht 
habe, und in fittlicher, religiöjer, Afthetifcher, rein menfhlicher und focialer Beziehung 
ein Mufterbild aufitelle. Sp viel er ift, fo viel gilt fein Unterricht, fein erziehender 
Unterricht. Er felbit ift den Schülern der Lehrreichite, unmittelbarfte, ergreifendite 
Begenitand der Anſchauung. 
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möglichkeit. Andrerſeits müßten Denkübüngen eher ſchaͤdlich als nuͤtz— 
. lidy wirken, wenn fie nicht in lebensvollen Anſchauungen die Quelle 
eines nie verfiegenden Intereſſes hätten. Und da jchließlich Feine Vor- 
ftellung, fein ‚Begriff ohne Wort exiftirt, da wir gar nicht anders denken 
fönnen, als in der Sprade, Jo ift denkendes Anfchauen und an- 
[nauenbes Denken, in Berbindung mit ftetiger Entwidlung der 
utterfprache, der bauptjwed des Anfchanungsunterrichts.”) 

Dieſem Hauptzwed Schließen fich, ſobald das Kind im Stande ift, 
einen Saß niederzufchreiben, alſo das Gefprochene einigermaßen zu fiziren, 
was gegen Ende des erften Schuljahres jchon erreicht fein muß, zwei 
Nebenzwede an: 

1) VBorübungen der Grammatik in planmäßiger Anwen— 
dung der Caſus, der Präpofittionen, der Zeit: und Stei- 
gerungßd=, vor allen aber der Wortbildunggdformen. 

2) Borübungen zu Auffäben im Niederfchreiben Eleiner 
‚Öruppen inhaltlich verbundener Säße. 


— — — — — — 


I. 
Die Methode 


des Anfchauungdunterrichtd anlangend, jo ergiebt ſich diefelbe ſchon aus 
dem Vorigen. 

Die Hauptgeſetze derjelben find folgende: 

4) Unterrichte anfhaulich. 

Leben weckt Leben. Die Natur ift der befte Lehrer. Der wirf- 
liche Gegenftand iſt demnach Dem Abbilde vorzuziehen, wenn — nb. 
— das Geheimniß ded Lebens nicht jo anziehend wirft, daß ber Unter: 
richt Dagegen unmöglich wird. Gin Iebendiger Story, ein Tebendiger 
Hund in der Schulftube hebt die Möglichkeit des Unterricht auf, da 
das Intereſſe der Kinder an dem Iebenövollen Ganzen fo mächtig ift, daß 
fie fih das Einzelne nicht objectiviren und die Sache felbft vergeffen. 

Unter den Abbildungen ift das Modell der Zeihnung, unter 
den Zeichnungen die farbige der fchattirten, und dieſe wieder Der 
Linearzeihnung vorzuziehen. 

Jeder beiprochene Gegenftand und jedes Verhältnig muß Flar und 
beitimmt vor Der Außeren finnlichen und innern geiftigen Anfchauung des 
Schülers ftehen, und deßhalb muß von der wirklichen, ſinnlichen zu der 
innern, abftracten Anjchauungsweije fortgefchritten werben. 

Es giebt nichts Unzweckmaͤßigeres als Anſchauungsunterricht ohne 
wirkliche Anſchauung. Erſt dann kann der Unterricht den Namen An— 
ſchauungsunterricht und die Eigenſchaft anſchaulich mit Fug und Recht 








*), Anm. Wir ſehen hierbei gänzlich ab von den Keinen Sprechübungen, bie 
als ein Beſtandtheil des erften Leſeunterrichts Dıngiven und nur ben äußern Zweck 
lautreinen Sprechens und Feſtſtellens einzelner Laute haben, können uns darum auch 
nicht der Anſicht Lübenß, daß Anſchauungsunterricht und Leſeunterricht ein unge⸗ 
trenntes Ganze bilden ſollen, anſchließen. 
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tragen, wenn er an wirklich angeſchaute Dinge oder Verhaͤltniſſe ange- 
fnüpft wird. Was viele Worte und lange ‘Definitionen nicht bewirken, 
das bewirft die unmittelbare Anſchauung. 

Der Anjchauungsunterricht bedarf darum der Iorglamften. Anwendung 
und Benupung von Anſchauungsmitteln. Mitt Recht verwendet der 
Kindergarten allerlei Stäbchen, Klöbchen von verſchiedener Länge, 
Würfel von verfchiedenen Holzarten, Baukaͤſtchen; mit Recht zeigen Die 
Lehrer in den unterften Schulflaffen mancherlei Gegenftände, Modelle 
aus Holz oder Pappe, Pflanzen in natura oder colorirte Bilder mit 
Thieren, Pflanzen und menfchlichen Erzeugniffen. Solche Anfchauungs- 
mittel wirfen auf das günftigfte für Die geiftige Entwicklung der Finder. 
So manchmal war der frühere Anſchauungsunterricht im Prinzip gut, 
in der Anfchauung gering; er pflegte wohl das Willen, machte aber zu 
viel Worte und vernachläffigte Die Anfchauungsmittel. Da alles Erkennen 
von Anfchauungen ausgeht, ſich auf Reize, auf Wahrnehmungen und 
etrachkungen gründet und durch die geiftige Verarbeitung bereit ge- 
wonnener Anſchauungen entfteht, fo ift es überaus wichtig, Daß dem Geifte 
Hare und richtige Anſchauungen durch wirkliche Dinge zugeführt werben. 
Ein Anſchauungsunterricht ohne Anjchauungsmittel ift wie ein Haus ohne 
jolides Fundament. 

Unterrichte en|haulid , indem du auf Wedung des innern Sinnes 
hinarbeiteſt. Sobald du aljo ein Fleine8 Ganze in einer Stunde ge- 
wonnen haft, jo überzeuge dich von dem Stande der Anſchauung dadurch, 
daß Du den Gegenftand oder feine Abbildung hinwegthuſt und das 
Kind das Gewonnene produziren läßt. 

2) Gehe vom Leichten zum Schweren, 

a. aljo vom Befannten zum Unbelannten, vom Nahen 
zum Sernen; 

Schließe Dich ftet8 an die Anfchauungen an, in deren Befiß du das 
Kind weißt, und wenn dieſe vereint find, fo erweitere das Bild in 
dem Maße, ald e& die Fafjungsfraft des Kindes zuläßt. Es foll bier 
die Aufgabe nicht fein, einen |peeieen Gang als allgemein gültiges 
Geſetz aufzuftellen. Ob Einer den Raum in den Vordergrund ftellt 
und in demjelben vom Schulhaufe aus in immer weiteren Kreiſen bis 
zum Himmel mit Sonne, Mond und Sternen jchreitet, oder ob er das 
Jahr mit feinen Erfcheinungen ald das nächite Wirfliche anfieht und an 
den Wechſel der Zeiten dad Material knüpft, was Natur und Gultur 
bieten: Beides kann vortrefflich fein. Alles kommt auf Die Behandlung an. 

b. vom Ginfahen zum Zufammengefeßten; 

Allo vom einzelnen Öegenftande zu zweien und mehreren, 
damit die Thätigfeiten des Vergleichens und Unterjcheideng geübt 
werben. Loffe alddann mehrere Gegenftände zur Gruppe zufammen- 
treten. Gruppen bilden endlich ein Gefammtbilt. 

Gehe auch Tprachlich vom Einfachen zum Zufammengefegten, 
vom nadten Satz zum erweiterten, zum zujammengezogenen, zuſammen⸗ 
gejeßten, verkürzten Sab ıc. 

ec. vom Boncreten zum Abftracten. 

Gehe in der Betrachtung von den ſinnlichen Merkmalen aus, 
bevor du die höheren Denkgeſetze heranziehſt. Wende nicht Grund und 
Folge oder gar Bedingung an, wenn nicht Urfache und Wirfung 
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dageweſen iſt. Erſt vom Wirklichen, dann vom Möglichen und 
Nothwendigen; erſt das Einzelne, dann das Beſondere, dann 
das Allgemeine. 

3) Gieb in jeder Stunde, wenn es irgend moͤglich iſt, ein kleines 
Ganze nah Inhalt und Form. | 

rbeite alfo jede Lection vorher fchriftlich aus; denn nur fo fannft 
du dieſem Unterricdyte genügen, bei dem Inhalt und Form gleidy wichtig 
find und fi) ebenmäßig entwideln follen; jo nur Tannft du ftet3 voll- 
fommen wiſſen, was du bereitö gegeben haft, was du giebft und 
noch geben willft: dann aber wird Diefer Unterricht, ‚wie. fein anderer, 
feine bildende Rüdwirfung auf dich äußern. Hüte Dich aber, in 
dem Streben nad) Abrundung und Vollitändigfeit die Kraft Des Kindes 
zu überbieten! Unterrichte aljo gemäß der Natur des Stoffes, 
aber auch gemäß der Natur des Kindes. 

4) Stelle die Poeſie in den Dienst diefes Unterrichts. 

Eine unendliche Zahl der fchönften Gedichte ergeben ſich als Blüthen 
der Betrahtung wie von ſelbſt. Du wirft auf Sabre die reichite 
Abmwechjelung haben. Vergiß aljo nicht, wenn du dir dieſen Unterricht 
als ein Ganzes zurechtlegeft und aufbaueft, daß die Poeſie es ift, 
welche den Menfchen, den ganzen Menſchen, ergreift und veredelt. 

5) Was die äußere Form der Methode anbetrifft, jo bietet fein 
Unterricht fo viel Anlaß zum anregenden, lohnenden Gefpräd 
wie dieſer. Selbftverftändlich wird, wie bei jeder Katecheſe, Die Abjicht 
dahin gehen, von Abjchnitt zu Abjchnitt eine Kleine Gruppe überſichtlich 
geordneter Anjchauungen in möglihft natürlich verbundenen Säßen 
wiederzugeben. Auch hat der Lehrer jo die reichfte Gelegenheit, von Zeit 
zu Beit Feine Gedichte und Grzählungen belebend in den Unterricht 
einzuflechten. | 


I. 


Die wichtigen Fehrſchriſten und Hülfsmittel für den 
Auſchauungsunterricht. 


1. Orfte ſaßzriche Anmeilung zum vollfländigendeutfhenSprad- 
unterricht, enthaltend da8 Sprechen und Beichnen, Leſen und reiben, 
Beihauen und PVerftehen ıc., von W. Harnifh. Fünfte Auflage. Breslau, 
bei Graß, Barth u. Comp., 1839. Sgr. 

Dieſe Schrift, welche eigentlich als Leitfaden für den erſten Sprach— 
unterricht auftritt, gehört auch hierher, weil fie zugleich die Anſchauungs⸗ 
und Spredübungen enthält. ‘Der erjte Abſchnitt des zweiten Theils 
handelt von ihnen: 1) der Anfang dieſes Unterrichts; 2) Kennen und 
Benennen der Gegenftände; 3) die Zahl der Dinge; 4) die Theile der 
Dinge; 5) die Farbe; 6) die Form und Lage; 7) die Größe; 8) der 
Schal; 9) das Gefühl, der Gerudy und der Geſchmack; 10) Urftoff, 
Zuftand, Gebrauch; 11) das YZufammenftellen und Ordnen; 12) Urſach 
und Wirfung; 13) Nothmwendigkeit und Wilfürlichkeit, Mittel und Zweck; 
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14) Stellvertretung und Bezeichnung; 15) Umftände und Verhältnifie; 
16) Bufammenfaflen des vorher Behandelten zu einem Ganzen. 

Des Verfaſſers Anficht über den Werth und die Stellung dieſes 
Unterrichts bezeichnen dieſe Ausſpruͤche: 

„Die Uebungen der Anſchauung enthalten nicht blos viele Keime, 
die ſich zur Gottjeligfeit (= Religion) entwickeln koͤnnen, ſondern faſt 
die Anfänge von allen übrigen Unterrichtsgegenſtaͤnden; fie bilden die 
Wurzeln des Unterrichts. Vorzüglich kann das Denken ohne fie nicht 
beftehen, und ohne Denken giebt es Teinen eigentlichen Sprachunterricht. 
Die Uebungen der Anſchauung müſſen darum allmälig in Denf- und 
Berftandesübungen übergehen. 

Denk: und Verftandesübungen ohne Anfchauungsübungen, das find 
Pflanzen ohne Wurzeln. Man ſieht dies auch im gewöhnlichen Leben. 
Denn & mehr der Menfch gejehen und erfahren hat, deito alljeitiger bil- 
den fidy die Denffräfte aus; und alle Verjtandesübung, die nur aus ben 
Verſtandesformen hervorgegangen ift, ohne Hinficht auf die Wirklichkeit, 
pflegt man mit dem verächtlichen Namen „der Schulmweisheit“ zu belegen. 


2. Anleitung zu Denkt: und Spredhübungen, ald der naturgemäßen 
Grundlage für ben gefammten Unterricht, belonbers aber für den erften 
Spradhunteriht in Bollsfhulen, von J. H. ©. Graßmann. Mit drei 
Kupferiafein. Zweite Auflage. Berlin 1834, bei ©. Reimer. 406 Seiten. 
1 Thlr. 7%, Sar. 

Voraus geht eine leſenswerthe Abhandlung „über die naturgemäße 
Behandlung des Sprachunterricht in Volksſchulen und über deſſen Zu: 
fammenhang mit den andern Lehrgegenftänden der Volksſchule“. Mir 
deuten die Hauptgedanfen an, foweit fie unjern Gegenftand betreffen. 

Das Lejen ſoll nicht der erfte (Anfangs-) Unterricht in der Schule 
fein. Das Verfehrte dieſes Anfang? deutet ſchon der Widermwille an, 
mit welchem der Buchitabenunterricht die Kinder erfüllt. ‘Die Natur bat 
die erften Lebensjahre dazu beftimmt, daß das Kind Die äußere Sinnen- 
welt in fih aufnehme oder abbilde, und an der Beichäftigung mit den 
jinnlichen ‘Dingen ſoll dad innere geiftige Leben erwachen, bis die Zeit kommt, 
wo bied innere geiftige Xeben und Treiben jelbft Gegenjtand der Betrach- 
tung werden fann. Jene Entwidelung durch die äußere Welt ift noch 
nicht beendigt, wenn das Kind die Schule betritt. 

Die innere Welt der Vorftellung bebarf eines Aeußern, in welchem 
fie fi) verkörpert, der Sprache oder Rede. ‘Die Dong bildet ſich 
durch dad Wort aͤußerlich ab und wird dadurch ein Mittheilbared, und 
die VBorftellung erhält dadurch erſt ihr abgeſchloſſenes vollendetes Dafein. 
Durch die Sprache gelangt dad Kind zur deutlichen Erfenntniß der Ge: 
genftände um ſich ber und ihrer Berhältniffe unter einander. 

Die Schrift ift ein Abbild Der Rede und durch dieſe (aljo mittelbar) 
ein Abbild der innern Vorftellungswelt des Menjchen.*) So wie man 
nun das Urbild früher Tennen lernen fol, ald das Abbild, beſonders 
wenn zwiſchen beiden nicht ein natürlicher und nothwendiger, jondern ein 
willfürliher Zuſammenhang ftattfindet (unfre Buchftaben find als will: 
fürlich erionnene Zeichen anzuſehen); fo muß das Rind erft reden ler- 

*, &o iſt ber naturgemäß fonftituirte Staat ein Abbild des Menſchen (deb 


menfhlihen Organismus, die Vorftelungsmwelt des Menjchen ein Abbild der (äußern 
und Innern) Natur, die Natur oder die Welt ein Abbild des Schöpfere. 
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ee es leſen lernt. Faſſen wir diefed mit Obigem zufammen, 
o folgt: 
Der erfte Spradhunterriht muß in Unterredungen be- 
fteben, weldhe die Kinder mit den Dingen der Außenwelt, 
ihren Eigenſchaften und gegenfeitigen Verhältniſſen befannt 
machen, und ihnen Gelegenheit geben, darüber richtig, be- 
ftimmt und deutlidy reden zu lernen. 

Diefe Denf- und Sprechübungen follen der gemeinfame Stamm 
fein, aus dem ſich alle übrigen Unterrichtögegenftände wie Zweige aus— 


jcheiden. In Betreff des Stoffes follen fie daher Die Anfänge aller- 


einzelnen Unterrihtögegenftände enthalten; in SHinficht auf Die 
Form follen fie möglichft jo eingerichtet fein, daß fie nicht blos alle ein- 
jelnen Beitandtheile Der Rede felbft, alle Arten von Wörtern, ſondern 
iefe auch in ihren verſchiedenen Formen, Biegungen, Ableitungen und 
Bufammenfeßungen mög alt vollftändig und auf eine ungezwungene 
Art kennen lernen. er die Sprade jelbft joll nicht Gegenftand der 
Betrachtung fein; wohl aber ſoll Vorrath gejammelt werben, aus wel- 
chem fünftig die allgemeinen Regeln und Gejeße der Sprache entwidelt 
werden koͤnnen. 

Bei der mordnung des Stoffes iſt überall von dem Näheren zu 
dem Entfernteren, von dem Bekannten zu dem weniger Bekannten und 
von da zu dem bißher ganz Unbekannten, von dem, was unmittelbar in 
die Sinne fällt, zu dem, was erft durch Beihülfe begleitender Verftandeg- 
thätigfeit gefunden wird, in georbneter Stufenfolge fortzufchreiten. 

Diefem Unterrichte find, auch wenn (wegen der Anjchliegung au 
bisher beitehende Verhältnifje) der Unterricht im Lejen und Rechnen von 
dem erften Eintritt der Kinder in die Schule nebenher geht, täglich eine 
Stunde oder Doch wöchentlich drei bi8 vier Stunden zu widmen. — 

inhalt: 1) Namen der Dinge; 2) Ganzes und Theile des Ganzen; 
3) Bahl der Dinge; 4) Ort, Stellung, Lage; 5) Licht, Farbe; 6) Ge- 
ftalt; 7) Groͤße; 8) Richtung; 9) Schall; 10) Wahrnehmungen durch 
das Gefühl, den Geruch, den Gejchmad; 11) Ruhe und Bewegung; 
12) Bulammenhang der Dinge; 13) Zeit. — 

Das Ganze h theild in Tatechetiicher Weiſe, theils in Aufftellung 
der dur entwickelndes Geſpraͤch aufzufindenden Saͤtze vorgetragen. Es 
iſt ein Muſter- und Meiſterwerk, unbedingt das Hauptwerk, der vor⸗ 
glite Lehrgang über die Anſchauungs⸗ und Sprechübungen unſrer 

iteratur. (nb. der damaligen Zeit). Es follte feinem Lehrer fehlen. 

Ob aber Dad Ganze in den Glementarjchulen, wie fie der Mehr- 
zahl nach find, durchgeführt werben könne, bezweifeln wir auch jeßt noch, 
ja wir müflen es verneinen. Es werben die günftigften jeltenen Verhält- 
niffe vorausgefeßt werben müflen, wenn ein Lehrer, wie der Herr Ber- 
faffer ‚hofft, Diefen Lehrgang bis zum vollendeten neunten Jahre der 
Kinder ſoll beendigen können. Mir müſſen daher die befonnene An— 
ficht, welche der Verfafler für die Durchführung feiner Anfichten über 
den Sprachunterricht geltend macht, auch auf diefe Denk- und Sprech- 
übungen anwenden. Gr fagt: „Daß gegen Die Einführung eine ſolchen 
Lehrganges I viele erhebliche und gegründete Erinnerungen und Zweifel 
vorbringen laſſen, welche fich beim Sinbtic auf die Wirklichkeit und Die 
beftehenden Lebensverhältniffe, auf herrichende Gewohnheiten, Meinungen 
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und Vorurtheile der gegenwärtigen Zeit leicht ergeben und jebem praf- 
tiſchen Schulmanne hinlänglich bekannt find: dies kann Niemand lebhafter 
fühlen und deutlicher erkennen, als ich felbft, und es ift von mir dad Ge- 
gründetfein ſolcher Erinnerungen von vornherein dadurch zugeftanben, daß 
ic) vor Gntwerfung Des Lehrplaned die Bedingung aufitellte, es follte 
von allen Beichränfungen, Die aus dem gegenwärtigen Stande der Dinge 
hervorgehen, vorläufig abgejehen werden.” 

Aber mit voller Veberzeugung ftimmen wir auch den nachfolgenden 
Ausfprüdhen bei: 

„In Hinſicht auf den Plan, den man ausführen, jedes Gejchäft, 
dad man vollbringen, jeded Amt, dad man zu verwalten hat, ift e8 wich- 
tig, Daß man ein Hochbild (Ideal) in der Seele trage, wie es fein follte 
und wie e3 fein würde, wenn alled Hindernde und Störende aus dem 
—5 geraͤumt waͤre, und wenn jede Kraft, die dabei im Spiele iſt, ſo 
vollkommen wirkte, als fie es ihrer Natur nad) Tann. Ein ſolches Hoch— 
bild ganz ind Leben treten zu laſſen, gelingt felten ober nie, da die 
MWirflichfeit ihm allemal von allen Seiten bejchränfend und ftörend ent- 
gegentritt: und Doch müflen in ihm bie Peftrebungen aller Derer, die 
auf das Beſſerwerden hinzuwirken berufen di , ihre Wurzel haben und 
in ihm bad Biel ihrer Thätigfeit finden. Denn wer ein ſolches Hochbild 
in ſich trägt, der ſucht ſich ihm fortwährend anzunähern, foweit Um⸗ 
fände und Verhältniffe es ihm erlauben; er bemüht fich, alles Einzelne 
1 anzuordnen und zu geftalten, wie ed jenem Bilde entjpricht, um da— 
urch die fünftige Darftellung des Ganzen vorzubereiten; und er ergreift 
gern jede Gelegenheit, um bei Andern die richtige Anficht über Diefen 
Gegenſtand zu befördern. Dadurch gelingt es ihm, Einſicht und Fertig: 
feit in fein ganzes Thun zu bringen, während derjenige, der ein jolches 
Ziel nicht vor Augen hat, ſich mit feinen aufs Beſte gemeinten Anftren- 
gungen, mit feinem regften und eifrigften Fleiße, oft ind Weite verliert 
und bie gute Sache wenig oder gar nicht fördert.” 

Al ein ſolches Ideal tft auch der vozliegende Lehrgang für Die 
Elementarſchulen im Allgemeinen jest noch zu betrachten. Moͤchten die 
Lehrer dasſelbe in feiner Wefenheit auffaffen und fich der Erreichung des⸗ 
jelben in der That und Wahrheit nähern! Dazu wird ſchon das eifrige, 
um der Glementar-Methodik ſelbſt willen ſchon fehr wichtige Studium 
dieſes Werkes viel beitragen. 

Denjenigen Lehrern aber, welche fi) auf ein geringere Maß der 
Denf- und Sprechübungen der Berhältniffe wegen beſchraͤnken müflen, 
empfehlen wir Die nachfolgenden Werke (allerdingd mit einzelnen Ausnah 
men — Siebe Fuhr und Ortmann!). Eben um der nothwendigen 
Rüdficht auf das mit feltenen Ausnahmen allerwärts Beftehende haben 
wir ben FO und das Biel dieſer Uebungen niedriger geitedt, Damit 
bie gemachten Vorjchläge auch wirklich ausgeführt werben möchten. 


3. Der Unterriht in der Klein⸗Kinder-Schule, over die Anfänge 
der Unterweifung und Bildung in der Volksſchule. Bearbeitet von Dr. 
8. A. W. Diefterweg. Bierte, verbeflerte Auflage. Bielefeld 1845, bei 
Belhagen und Klafing. 15 Egr. 


Diefe Schrift fol einen Lehrgang aufftellen: 
1) der durchaus praftifch und Leicht anwenbbar ift; 
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2) der die Materialien aus der unmittelbaren Umgebung der Schul: 
* wählt, alſo auf allen fremden und koſtſpieligen Lehrapparat ver- 
sichtet ; | 

3) in moͤglichſter Deutlichfeit und Ausführlichleit ausgearbeitet ift, 
jo daß e8 jedem Lehrer leicht wird, die nüßlichen Anſchauungs⸗ und 
Sprechübungen in die Schule einzuführen. 

inhalt. Erfter Abſchnitt: Kenntniß der Gegenftände in dem Schul- 
zimmer. — Erſte Uebung: Benennung und Befchreibung der Gegenftände 
in dem Schulgimmer. Bmeite Uebung: Vergleihung (und Unterjdyeidung) 
diefer Gegenftände. Dritte Uebung: Betrachtung regelmäßiger Körper. 
— Zweiter Abjchnitt: Anfangsgründe der Naturgeichichte und 
Heimathskunde. Erſte Uebung: Die Haustbiere. Zweite Hebung: ‘Der 
menfchliche Körper. Dritte Uebung: Die Pflanzen des Hausgartene. 
Vierte Uebung: Dad Haus. Fünfte Uebung: Der Wohnort. Sechſte 
Hebung: Die Elemente. — Dritter Abfchnitt: Vorübung zum Beichnen und 
Schreiben. — Vierter Abjchnitt: Der Lejeunterricht. — Fünfter Abſchnitt: 
Anfang der Zahlenlehre. — Sechſter Abjchnitt: Gedächtnipübungen oder 
Anklänge für Kopf und Herz. — Siebenter Abfchnitt: Anfänge des Ge- 
ſangunterrichts. — Achter Abſchnitt: Einige Mittel zur Förderung des 
Unterrichts und der Schulzwecke überhaupt. 

Die einzelnen Uebungen find nicht in Fatechetifcher, ſondern in vor: 


tragender Form dargeftellt; methodische Bemerkungen, Winfe und An- 


fichten find ihnen beigegeben. 

Gemäß der oben aufgeftellten didaftifchen Hegel werden Die Gegen⸗ 
ftände nicht nach allgemeinen Begriffen: „&röße, Geftakt, Farbe, Zahl 
u. |. w.“ behandelt, fondern jeder Gegenftand nach allen feinen Merk: 
malen (alfo nach unferm Ermeſſen elementarifch, oder wie Herr Grube 


jagt (ſiehe BZahlenunterridht!), organiſch). 


4. Methodiſcher Leitfaden für die Spradbildungsübungen In 
ber Unterflaffe der Glementariäufe. Bon ©. ©. nr 
Seminarbirector. Soeft, bei Naſſe (Fr. Fleiſcher in zeipng in Commiſſion). 
Bweite, vermehrte Auflage, 1839. 305 Seiten. 25 Sgr. 


Der Herr Verfaffer theilt mit Andern die Anſicht, Daß das Nach⸗ 
denfen und Sprechen der Kinder vorzugsweife in der Linterflafje ge- 
weckt und gefteigert werden müͤſſe, da die Verfäumniß einer tiefen feften 
Grundlage beim Unterricht während der ganzen Schulzeit nicht wieder 
gut gemacht werben kann; aber er weicht Darin von andern Schriftitellern 
und Lehrern ab, daß nach feiner Anficht Die Sprechübungen vorzugsweiſe 
Sprabübungen fein follen. Obengenannte Schriftfteller, welche An⸗ 
leitung geben zur Betreibung der Spredy:, Anſchauungs⸗ und ‘Denfübun- 
gen, berüdfichtigen nicht vorzugsweife Die Sprache, ſondern üben bie 

enk- und Sprechkraft an den Stoffen der Welt. Died will nun zwar 
auch Herr Ehrlich, indem er feine Uebungen an die unmittelbaren Er- 
lebniffe und Anfchauungen des Kindes anfnüpft; aber dabei nimmt er 
vorzugsweiſe auf die Kenntniß der ee Rüdficht. In welcher Weile, 
dies wird Far, wenn wir den Hauptinhalt der Schrift bezeichnen und 
die charakteriſtiſchen Merkmale der Behandlung des Stoffes angeben. 

Das Buch zerfällt in zwei Theile, einen theoretiſchen und einen 
praftifchen. 
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Erſter Theil: Zweck und Erforderniſſe der Sprachbil— 
dungsübungen in der Unterklaſſe. Zweiter Theil: Beiſpiele. 

1) Die Elementarſchule iſt von unten ber zu heben. 2) Sprad- 
bifdunggübungen ald vorzügliches Mittel. 3) Umfang derfelben. A) Ver: 
gleichung der Gefpräche der Mutter und bes Lehrers. 5) Kaupterforber- 
niffe folcher Uebungen: a) Lehrgang und einiger Stoff; b) Eingänge zu 
den Unterhaltungen; c) Wahl des Stoffes he: d) Sprache des 
Lehrerd; e) Meberfichtlichkeit des Geſpraͤchs; f) Mittel, den MWetteifer zu 
erregen; g) Außere Einrichtungen. 

Die Kenntniß der Sprachformen (verfteht fich, auf praftiichem Wege, 
auf welchem der Inhalt derjelben den Kindern zum Bewußtſein gebracht 
wird) leitet den Herrn Berfalfer in Betreff des Inhalts und der 
Anordnung. 

Er fpricht feine Anficht in folgenden, ver Ueberlegung würbigen 
Säben aus: 

1) Wenn du das Kind zum denkenden Sehen anleiteft, fo thuft 
Du viel mehr für dasſelbe, al8 wenn du ihm das Lefen und Schreiben 
beibringft. Ein Lefen und Schreiben ohne Gedanken ift werthlos, und 
pon diefen Künften machen die wenigiten (?) Menſchen Gebraud); 
aber ein wirklich ſehendes Auge, ein wirklich börendes Ohr und 
einen denfenden Geiſt bat Jeder und in jedem Augenblide feines 
ganzen Lebens nöthig. (Allerdings nuͤtzt das Lernen des Lefend Taufen- 
den, ja Millionen Menjchen nichts (2); 1) weil fie diefe Kunft im Leben 
nicht üben, oder fie gar wieder verlernen, felbft wenn fie fie ordentlich 
(2) gelernt haben; 2) weil Die Bücher, die man ihnen in die Hand giebt, 
theild viel Unnüßed, theild auch viel Unmahres, fchiefe, veraltete An— 
fichten, abergläubijche Meinungen ꝛc. enthalten. Es giebt Gegenden in 
Deutſchland, in welchen Daher das Lejenlernen feine bedenkliche Seite hat. 
Denn es kann zur Erhaltung und Fortpflanzung des Aberglaubend (nicht 
auch zur Ausrottung deijelben? warum fträubt ſich denn der Katholizis: 
mus gegen allgemeine Schulpflicht?) und ähnlicher Verfehrtheiten benußt 
werden. Denn nicht Dadurch bildet man ſich, daß man liefet; es kommt 
darauf an, wad man liefet — die Fähigkeit, mit Verftand leſen zu Eönnen, 
vorauggefegt.) 2) Die Wirkung des Sprechend auf die Bildung des 
GBeiftes wird aus Folgendem Kar: a) durch die Namen der Dinge und 
ihre Eigenſchaften werden wir ſehr oft auf dieſe erft aufmerfiam, durch 
die Verjchtedenheit der Namen auf die Verjchiedenheit der Dinge (7. B. 
auf die verjchiedenen Arten der grünen Farbe durch die Wörter: gras⸗, 
berg⸗, apfel⸗, zeifig-, nelfen-, bouteillen-, meergrün ıc.; b) durch Die 
Sprache werden wir von früher Kindheit an auf. die höhern und niedern 
Begriffe aufmerkfan (3. B. die Gans ift ein Vogel); c) mit den Be- 
nennungen halten wir die Vorftellungen und Begriffe in der Seele feit 
und lernen in der Sprache denken. 

Als den wichtigſten Theil des Ganzen betrachten wir Den zweiten 
Theil, die Beispiele: 1) Geſpraͤche mit Kindern vom fehlten und 
fiebenten Lebendjahre: zwei Unterredungen mit den Anfömmlingen — 
Umgebungen im Lehrzimmer — Handwerker — die Küche — Hausthiere 
— Verkleinerungswoͤrter — Theile — höhere Begriffe — Eigenfchafte- 
wörter — abftracte Begriffe — einzelne Beitwörter; 2) Geſpraͤche mit 
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der ganzen Unterklaſſe, oder mit Kindern von 7 —10 Jahren (17 Ge 
ſpraͤche). Vorbereitung des Lehrers auf Spredhübungen. 

Diefe Geſpraͤche find hoͤchſt Iehrreih: 1) weil fie jo mitgetheilt 
werben, nicht wie fie vor der Lehrftunde aufgefchrieben waren, fonbern 
wie fie in der Seminar-Uebungsfchule von dem Verfaſſer wirklich ge— 
halten worden find; 2) weil fie in der That ald Muſter im weiten 
Sinne ded Worted (nicht ald ſklaviſch zu gebrauchende Eſelsbrücken) an- 
zufehen find. Herr Ehrlich ift in dem kindlichen Geſpraͤch ein Meifter. 

Darum ift dad Buch ein fehr dankenswerthes Gefchent. Auf Dem 
Boden der Schule im firengfien Sinne des Worted erwachſen, kann der 
Lehrer aud demfelben lernen, wie man. mit Kindern belebende und be- 
lehrende Geſpraͤche anftellen kann und fol, da ein Altmeifter es ihm vor- 
macht. Bemerkungen, den einzelnen Beijpielen beigegeben, verfnüpfen 
den zweiten Theil mit dem erften, und Die auf jede Unterredung folgen- 
den Reſultate ftellen in einem Ueberblide dar, was durch Die einzelne 
Unterredung erreicht werden jollte. 

Der Verfaſſer hält, wie wir, viel auf den Gebrauch der Signale, 
‚deren Werth ihm nad) feiner Verficherung die Beobachtungen in der Taub⸗ 
ftummenfchule beſonders in's Licht geftellt haben. Er verfinnlicht dieſe 
durch ‘Drudzeichen. Ein Bogenftrich 3. B. bezeichnet eine Bewegung mit 
der rechten Hand und Diefe beveutet: alle Kinder ſollen ſprechen; 
eine Kleine Null — freidrunde Bewegung mit.der linfen Hand = vollſtän— 
Dig im Satze geantwortet; W — Winfen — wiederholt das 
Ganze. Wir wünfchen, daß die Lefer dieſe Manieren nicht für Klei— 
nigfeiten erachten mögen. 

Es thut uns leid, daß es der Raum verbietet, eins diefer Iehrreichen 
Gefpräche mit feiner ganzen äußern und innern Anjchaulichkeit Den Leſern 
vorzulegen; aber wir freuen und, dieſe nüßliche, durchweg praktiſche 
Schrift ihnen empfehlen zu koͤnnen. 


5. Einleitung in die Erziehungs- und Unterrihtslehre ıc. von 
Denzel, britter Theil, erſte Abtheilung, erſter Curſus: der Anſchauungk⸗ 
unterricht dan Kinder von 6—8 Jahren. - Stutigart, Mehler, 1828. 
Dritte Auflage. 25 Ser. 


Das Auszeichnende oder Unterfcheidende dieſes Lehrganges beiteht 
darin, Daß der Herr Verfaffer mit dem materialen und formalen 
Gefichtspunfte den religiöfen verbindet; d. b. die Anfhauungsübungen 
haben nach feiner Anficht und Darftellung zugleich den Zweck, die Ent: 
widlung des religiöjen Bemußtfeind zu übernehmen. ‘Des Verfaſſers 
Vorficht und Umficht find allgemein befannt. 


3. Schlotterbeck: Theoretiſch-praktiſches Handbuch für den Unter: 
riht im erſten Schuljahr. Für angehende Lehrer und Er- 
zieberinnen. 

1. Heft: Die Heimathskunde im 1. Schuljahr. . 

2. Heft: Der erfte Sprad:, Leſe- und Schreibunterridht. 

3. Heft: Vebungen zur Bildung der Sinne. Wismar, Roftod 
nn udwigluft. Berlag der Hinstorff’ihen Hofbuchhandlung. 


Wir haben bier ein Werf von großem Fleiße, aus tiefem Inter: 
efje für Die Sache hervorgegangen, das, gerade feiner Einfeitigfeit wegen, 
bis auf Die Gegenwart feine MWirfung übt. Es handelt ſich nach 
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Schlotterbeck mit einem Worte um „Sinnengymnaſtik in, der 
Volksſchule“ und, zu dem Ende, um Hineinfuͤhrung des Kinder⸗ 
gartend (richtiger der Spieljchule) Fröbel's in Die Elementarklafjen. 

Die von SchlIotterbed aufgeftellten Anfichten find folgende: 

1) Hauptzwed des Anſchauungsunterrichts iſt die Sinmenbilbung, 
alſo formaler Natur. | 

„Bas der Anfchauungsunterricht biäher erftrebt hat, fol Durch Die 
vorgejchlagenen Uebungen nicht erreicht werben. Es find nur Uebun— 
gen der Sinne, die zu dem Zweck angeftellt werden, ihnen eine größere 
Vollkommenheit zur richtigen Auffaſſung der Außenwelt zu geben und 
dem kindlichen Geiſte durch Wahrnehmungen die Grundlage feiner Ent- 
wietung zu verleihen.” 

„Die Bildung der Sinne ſoll nun den gefammten Unterridht durch 
Kräftigung der Anſchauungswerkzeuge und durch Aufnahme neuer An- 
ſchauungen in den Tindlichen Geift ftärfen und ſtützen. Sie will aber 
auch ebenjo Jehr durch Hervorhebung des Schönen eine ftarfe Handhabe 
für die Erziehung Jein.” 

2) Der Anfchauungsunterricht muß fich Daher auf dem Gebiete der 
Sinnenwelt bewegen, die Sinnenwelt vermitteln. 

3) Bu dieſem Zwecke müſſen die Segenflänbe in ihrer nädten 
Wirklichfeit an das Kind berantreten und durchaus objectiv behan- 
delt werden. 

4) Die Darftellung des Angefchauten muß auch zu ihrem Rechte 
fommen. Sie liefert den beften Beweis für die Richtigkeit der Auffaffung. 

5) Das Angejchaute kann durch die Sprache dargeſtellt werden. 

6) Das Angeſchaute kann aber auch plaftiich dargeſtellt werben. 

7) Durch Bildung der Sinneöwerkfzeuge und plaſtiſche Darftellung 
des Object wird mehr für Erweiterung des kindlichen Vorſtellungs⸗ 
freijes gethan, ald durch Die eingehendften Spradhübungen. 

8) Darum verlangen wir Sinnenbildung in der Schule, und zwar 
für die Glementarklaffe in einem gejonderten 1—2jährigen Curſus von 
wöchentlich A—6 Stunden, den wir mit dem einmal gebräuchlichen Namen 
Anschauungsunterricht belegen. Nach Verlauf Diefer Beit hört er auf, 
nicht weil die Sinnenbildung dann als vollendet anzufehen ift, ſondern 
weil bi8 dahin das im Haufe Verfäumte hat nachgeholt werden Fönnen 
und der fernere Unterricht Die weitere usbidung übernehmen muß.“ 
9) Der Anſchauungsunterricht ſchließt zwar Sprachuͤbung nicht aus; 

doch darf dieſelbe nicht die Hauptſache bilden. 

10) Der Anſchauungsunterricht darf nicht als Grundlage des Real⸗ 
unterricht8 angejehen werden. 

11) Religionskenntniß, joweit fie fih durch Anſchauung vermitteln 
läßt, gehört nicht in das Gebiet des Anſchauungsunterrichts. 

„Der Anfchauungsunterricht darf ebenjo wenig das religiöfe Element 
in ſich vorwalten laſſen, ald den Sprachunterricht oder die Naturkunde. 
Er muß fich feiner Natur nach auf dem Gebiet der Sinnenwelt bewegen 
und verfehlt gänzlich feinen Zweck, wenn dieſes nicht die Hauptſache ie. a 

12) Der Anfchauungsunterricht darf auch nicht Darauf une den, 
den Stoff in ein poetiſches Gewand zu Fleiven. „Es würde Dies 
mit feinem Zweck in directem Widerſpruch ftehen. Soll dur ihn Die 
Auffaffung der Sinnenwelt vermittelt, das richtige Verhaͤltniß zwiſchen 
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Urſach und Wirkung, Grund und Folge, Leben und Tod hergeſtellt 
werden, ſo muͤſſen die Gegenſtaͤnde in der nackten Wirklichkeit an das 
Kind herantreten und durchaus objectiv vom Lehrer behandelt werden. 
Der lebendige Sinn des Kindes wird ſchon von ſelbſt Poeſie hineinlegen 
und häufig genug da, wo der gereifte Verſtand nur todtes und kaltes 
Material fieht. Die rechte Poeſie Liegt eben in der Natürlichkeit und 
wird darum auch zugleich mit der objectiven Auffaffung gegeben.” 

Der nad) obigen Grundfäben geftaltete Lehrgang umfaßt 3 Ab- 
Schnitte: 1. Bildung des Auges (durch Farbe, Form und Lage, Größe 
und Entfernung der Körper). 2. Bildung des Gehörs (burdy Tact- 
und Gehörübungen). 3. Bildung des Gefühl! (dur Directe 
Uebungen zur Bildung des Gefühle und Zaftfinnes; durch Uebungen 
zur Erlangung einer größern Sicherheit und eltigfeit des Körpers, 
namentlich der Gliebmaßen). 

Die Schrift ift ganz im Sinn und Geifte Fröbel's gehalten. Der 
Verfaſſer verlegt die Uebungen, weldye dieſer zum großen Theile für den 
Stindergarten beitimmt hatte, in das erfte Schuljahr. So vortrefflich 
diefe Uebungen für den Kindergarten find, wo fie fi als zweckmäßig 
für Sinnenbildung und Geiftedentwidlung erwiejen haben, jo wenig ge 
hören fie in die Schule. Hier muß an dem Grundfap feftgehalten 
werden: Die Sinnenbildung foll an werthvollem Material er- 
zielt werden. DBloße formale Bildung zu erzielen, liegt ihr durchaus 
fern. Was in der Schule an Sinnedbildung erreicht werben fol, das 
muß fi) aus der Betrachtung der Objecte des Anſchauungsuuterrichts, 
in eriter Linie aus der Betrachtung von Naturförpern ergeben. An ihnen 
lernt das Kind die „Karben, Formen und Größen“ fennen, und 
hierbei geht jeder verftändige Lehrer gelegentlich auf die Grundfarben 
und Grundformen zurüd. it den ‚Öröben“ macht der Rechenunter: 
richt, die Formenlehre und der Beichnenunterriht ausreichend befannt. 
Für „Bildung des Auges“ forgt der Schreib-, Zeichen, Anſchauungs-, 
naturfundlicher, geographijcher, mathematifcher Unterricht; für „Bildung 
des Ohres“ der Sprech-, Leſe-, Gejangunterricht; für „Bildung der 
Hand“ der Schreib, Zeichnen: und Handarbeitäunterricht. Dazu kommt, 
Daß ein großer Theil dieſer Uebungen in unfern gefüllten Schulflaffen gar 
nicht ausführbar ift, wie 3. B. das Ausmalen von Bildern, dag Aus: 
jchneiden von Figuren aus Papier mittelft der Scheere, da8 Bauen mit 
MWürfeln, das Flechten mit Papierftreifen, das Falten, das Durchftechen 
vorgezeichneter Kiguren, das Formen aus Thon, Kitt oder Wachs, das 
Schnigeln aus Holz, das Erkennen der Form eines Dinges aus größerer 
Entfernung und in verfchiedenen Stellungen u. |. w. Unmöglich kann 
ein Lehrer alle dieſe Uebungen überwachen, abgejehen von dem gefährlichen 
Gebrauch von Farben, Scyeeren, Meflern, Nadeln u. dgl. | 

Außerdem legt der Verfaffer einen geringen Werth auf die Iprachliche 
Darftellung, will überhaupt die Sprachübungen dem Lefeunterricht über- 
wetjen. enn aber der Anfchauungsunterricht die Sinne ſchärfen und 
dadurch die Aufmerkſamkeit erregen ſoll, jo fol er auch zur Sprad- 
entwidlung beitragen. ‘Die Ynfhauıng reizt und regt die Denkkraft an 
und lockt gleichſam dag Urtheil auf Die Zunge, welche dasjelbe in Worte 
faßt. Wenn der Anſchauungsunterricht Die Kinder gewöhnt, die der Be- 
trachtung und Beiprechung vorliegenden Dinge ſcharf und genau zu jehen, 
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und, wo fich die Gelegenheit bietet, fcharf zu hören, genau zu fühlen: 
ſo Bietet ‚die Schule gewiß, was fe bieten Tann, um billigen Anfprüchen 
zu genügen. 

Allein der Verfaffer ift der Anficht, daß nur in Fröbel das Heil 
liege und deſſen Spielfchule in die Volksſchule hinein müſſe. Wir koͤnnen 
Died nur als eine pädagogiiche Verirrung bezeichnen. Für Sinnen: 
gummaftif muß das Leben das Beſte tfun nicht die Schulſtube 
mit ihren kahlen Wänden. Eine Grenze iſt ſonſt kaum mehr möglich. 
Warum ſoll man nicht ſchließlich auch Zunge und Naſe üben, wie es die 
Chemie thut. Auf der Wiener Weltausſtellung ſah man wirklich eine 
anze Reihe unſchuldiger, verſchieden riechender und ſchmeckender Flüffig- 
eiten den Anſchauungsmitteln der Elementarklaſſe beigefügt. 

Für den von und vertretenen Anfchauungsunterricht koͤnnen wir das 
Werk nicht empfehlen, fo lieb ed im Uebrigen Fröbel's Schülern fein 
mag, die darin viel Anregendes finden werben. 


7. Briedrih Harder. Theoretifh-prattifhes Handbuch für den 

nihauungsunterridht. ( beſonderer Berudfihtigung des Ele⸗ 

—mæentarunterrichts in den Realien) Altona, J. F. Hammerich. 1867. 
4. Auflage. I2/, Thlr. 


Ein Buch von ſo bedeutendem Umfange, welches innerhalb von 
12 Jahren 4 Auflagen erlebt, hat einen Werth. Derſelbe liegt in den 
mztigen und praktiſchen Anſchauungen, von denen der Verfaſſer ausgeht 
und die er ausführlich in einer Einleitung entwickelt, in der Planmäßigfeit 
der ueldhrung, ſowie in der NReichhaltigfeit und Manntgfaltigfeit des 
für den Unterricht bier dargebotenen Stoffes. 


Der Verfaſſer giebt ſchon in dem Titel den Schlüffel zu feinem 
Merfe. Er ift der Anficht, daß der Anfchauungsunterricht, deſſen Schwer: 
punkt in den Realien gejucht werden müffe, nicht in der Elementarklaſſe 
zu abfolviren fei, und fügt deshalb an den 1. Curſus, der den eigent- 
lichen Anjchauungsunterricht geben foll, noch einen zweiten, gleichfalld 
für die Unterftufe berechneten, der die Elemente der Realien mit 
den bereits geiftig erftarften Schülern nad) der Weife des Anſchauungs— 
unterrichts (in einem anberthalbjährigen Zeitraum) verarbeitet. 

Der Lehrgang ift im MWefentlichen.ver befannte. Der Verfaſſer 
beginnt mit den eriten Unterhaltungen des Lehrer mit den neu auf: 
genommenen Glementarfchülern, geht dann zur Schule mit ihrem Inhalte 
. über, beipricht denſelben im Ganzen und Einzelnen, ftellt Vergleichungen 


der Dinge im Schulzinmer an, geht zu den Menjchen in ter Schule _ 


über, betrachtet dann das Schul- und Wohnhaus, Die Menfchen im elter- 
lihen Haufe, den Wohnort, Gebäude, Pläbe, Straßen, Menjchen im 
Wohnorte. Die Abjchnitte, welche das Specielle des Werkes ausmachen, 
handeln ſehr ausführlich von den Menfchen, den Thieren, der Pflanzen: 
welt und enthalten fchließlich eine Vorbereitung zum Unterricht in Der 
Geographie und Naturlehre.e Das Merk empfiehlt ſich durch überaus 
reiches und reichhaltiges, nach methodischen Grundjägen in zmedmäßiger 
Reihenfolge geordnetes Material. Der Verfaſſer ift der Anficht, daß 
de Unterricht jelbftändig auftrete und ſich über die ganze Schulzeit 
erſtrecke. 
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8. Grundfä e und Lehrgänge für den Sprach- und Leſeunter⸗ 
richt von Auguft Lüben, Seminardireltor in Bremen. Dritte, verbefierte 
Auflage. Leipzig, Fr. Brandſtetter. 1868. 8 Sgr. 


Lüben’3 Schriften follten von rechtöwegen jedem Glementarlehrer 
vollftändig befannt fein. 

Die —*— des Verfaſſers, Anſchauungsunterricht und Schreib— 
leſeunterricht zu verbinden, iſt bekannt. Gegen dieſe Verbindung 
hat Richter energiſch proteſtirt und wir ſchließen uns dem Proteſte an, 
indem wir glauben, Daß Die Allen bekannten Sprechübungen, welche 
das Lautiren anbahnen, nicht den eigentlichen Anfchauungsunterricht er- 
-jegen. Obwohl nun der Verfaffer nicht blos Spredy:, ſondern auch 
Spracübungen beabfichtigt, fo kommt doch der Anfchauungsunterricht, der 
einen Selbftzwed und feinen eigenen Gang hat, dabei nicht zu feinem Rechte. 

Den Zweck des Anſchauungsunterrichts erörtert Lüben kurz alfo: 

1) Das Kind im richtigen. Sehen und Beobachten zu üben; 

r 2) fein Erfenntnißvermögen mit werthvollen Worftellungen zu be- 
reichern; 

3) ſeine Urtheilskraft zu bilden; 

4) feine Sprachfertigkeit zu erhöhen. | 

In den ausgeführten Beifpiefen ift viel Gutes gegeben, und tft Die 
fletne Schrift, ſchon um ihres Verfaſſers willen, der im Gebiet des 
Unterrichts in der Mutterſprache eine Autorität ift, leſenswerth. 


9. Der Anfhauungsunterriht in den Glementarklajlen. Nach 
ſeiner Aufgabe, ſeiner Stellung und ſeinen Mitteln dargeſtellt 
von Karl ichter. Gekrönte Preisſchrift. Leipzig, Brandftetter 1869. 
15 Sgr. 


Die Schrift darf in der That ald eine Bereicherung der Literatur 
über den Anfchauungsunterricht bezeichnet werden. In theoretiſcher Be⸗ 
ziehung ift fie gegenwärtig das Beſte, was über benfelben egiftirt. Grabe 
durch das Ideal, was Richter im Anfchauungsunterricht verwirklichen 
möchte, wird er manchen Gegner für denjelben gewonnen haben, unbe- 
ſchadet abweichender Anfichten in der Ausführung. Die Schrift follte 
von feinem lementarlehrer ungefannt bleiben, obwohl fie nur theoretifch 

ebalten ift. Eine Hauptſache ift dem Verfaſſer die Stnnenbildung. 
Shlotterbed cheint ihm monde Anregung gegeben zu haben. Es ift 
überhaupt jebt das löbliche Streben darauf gerichtet, das Anſchauungs⸗ 
material der Elementarklaſſe thunlichſt zu erweitern, obwohl man 
ee leicht Die Grenze überjchreiten kann, welche vor Verirrungen 
(chi 


üßt. 

Der reiche Inhalt des Buches zerfällt in eine Einleitung, drei Ab- 
Schnitte und einen abſchließenden Rüdblid. Die Ginleitung enthält: 
Gefchichtliches über den Anichauungsunterricht. Begriff und Weſen der 
Anſchauung. Verhaͤltniß der Anjfchauung zur Sprache. Bedeutung ber 
Anſchauung für das Geiftesleben überhaupt. Der 1. Abjchnitt Tpricht 
von der Aufgabe des Anſchauungsunterrichts. Die 8 Paragraphen des- 
jelben führen die Ueberfchriften: Kindlicher Geifteszuftand vor der Schul: 
zeit. Die Schule und die nächſte Aufgabe derjelben. Bildung der An— 
ichauung im Allgemeinen. Reale Bildung. Bildung der Sinne. Bil 
dung der Sprade. Sittlich:religtöje Bildung. Wahl und Anordnung 
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der Gegenſtaͤnde des Anfchauungsunterrihts. Der 2. Abſchnitt handelt 
von der Stellung des Anſchauungsunterrichts und beipricht in 4 Para- 

apben: Berwerfung des Anſchauungsunterrichts. Iſolirte Stellung des 

nſchauungsunterrichts. Werbindung des Unjchauungsunterrichts mit 
Lefen und Schreiben. Die Vogel'ſche Methode: Der 3. Abfchnitt be- 
ipricht Die Mittel des Anfehauungsunterrichtd und behandelt: Worzeigen 
ber en olecke in Natur. Modelle und Mbbildungen. Zeichnen 
und Meflen. 

Die Schrift er alſo Feinen ausgeführten Lehrgang für den An- 
Ihanungdunterricht, Jondern fie ift eine Schrift über den Anjchauungs- 
unterricht, die nur mit dem lebhafteften Intereſſe gelefen werden kann und 
die mit außerorbentlicher Klarheit Die Aufgabe bejjelben, feine Stellung 
zu den übrigen Lehrobjecten und die zur Ausführung erforderlichen Mittel 
Pa te wirb einen bleibenden Werth haben und fei darum dringend 
empfohlen. 


10. Der Anfgauungeunterriät. Seine Geſchichte, feine Stellung 
in ven Elementarllajfen und feine metbodifhe Behandlung 
von W. Armſtroff. Langenfalza, Verlags-Comptoir von Herm. Beyer. 
1869. 6 Ser. 

Gleichfalls eine theoretiihe Schrift, parallel derjenigen Richters, 
nicht fo erjchöpfend und von fo idealer Richtung, Dagegen ſich durch Ein- 
fachheit und Klarheit dem angehenden Lehrer empfehlend. Anfchauungs- 
unterricht ift dem Verfaſſer derjenige Unterrichtägegenftand der Elementar- 
Elaffen, bei welchen einzelne Dinge, Die aud der naͤchſten Umgebung der 
Scyüler genommen find, finnlich angejchaut, beſprochen und dadurch auf- 
gefaßt werden. Er darf nicht verwechjelt werden mit „anjchaulichen 
Unterricht". Auch darf er nicht für identiſch gehalten werben mit Denf- und 
Spredhübungen, mit Heimathskunde, Weltfunde und gemeinnüßigen Kennt: 
niffen: Alle dieſe Gegenftände ftehen in einem verwandtjchaftlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe, aber fie deden ſich nicht. 

Sn der Darftellung der geichichtlichen Entwicklung diejes Unterricht3- 
gegenftandes geht der Verfaſſer bis auf Luthers und Melanchthon's 
Beftrebungen zurüd, hebt ferner die Bemühungen eined Baco: 

„Alles kommt darauf an, daß wir Die Augen des Geiſtes nie von 
den Dingen felbft wegwenden und ihre Bilder ganz jo, wie fie find, 
in und aufnehmen.“ 

eine? Ratichius: 

„Befeitigung des Auswendiglernend und Zurüdführung aller Er- 

kenntniſſe auf Erfahrung.“ 
eined? Comenius: 

„Snofte Verbindung der Sach- mit der Sprachfenntniß." 

der Philantropiften: 

„Die Verftandesfultur muß von der Anſchauung ausgehen; die 
Realien müflen die Hauptlehrgegenftände fein.“ 
Peſtalozzi's hervor: 

Die Anfchauung ift das Fundament aller Erfenntniß.“ 

Nach Beiprechung derjenigen Schriften, welche ausfchließlich den for- 
malen Zweck verfolgten: 

Kraftentwielung, Kraftentfeflelung, wobei das zu verwendende Ma: 
terial ziemlich gleichgültig war, geht er tiber zu den Verſtandes-. und 

DieRermeg’s Wegweifer. 5. Aufl. II. Band. 7 
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Denkübungen eined Zerrenner, Krauſe, Graßmann, und jchließt mit 
Grafer, Diefterweg, Wurft, Scholz, Harnifch, die eine Verbin- 
dung des formalen und realen Prinzips anftrebten. 
. Die Aufgabe des Anfchauungsunterrichtd wird aus der piycholo- 
ziſchen Entwidlung mit Geſchick nachgewiefen. Derfelbe fol die in den 
Pinbern bereit3 vorhandenen Anfchauungen und Vorftellungen zur Klarheit, 
- Ordnung und zum Bewußtjein erhalten fodanı dem Schüler zu einem 
Neichthum von Anjchauungen verhelfen, zugleich die Sinne üben, Die 
Selbſtthaͤtigkeit des Schülerd erregen und fie an Aufmerkfamfeit gemöh- 
nen, aus den gewonnenen Anfchauungen Begriffe, Urtheile u. |. m. ent⸗ 
wideln und dadurch den Berftand fchärfen, die Schüler in den Befiß der 
Bücheriprache feben, ihr Gefühlsvermögen ausbilden und fie auf den 
Nealunterricht vorbereiten. AS Mittel für den Anſchauungsunterricht 
elten dem Verfaſſer die Objecte des Unterrichts überhaupt: Natur — 
enſch — Gott. Er dringt auf unmittelbare Anjchauungen und will 
Abbildungen nur da angewandt jehen, wo die Gegenftände nicht in natura 
vorgezeigt werben koͤnnen. 
Die Schrift beantwortet folgende Fragen: 
1) Wo iſt der Urſprung des Anſchauungsunterrichts zu ſuchen und 
wie hat ſich derſelbe im Lauf der Zeit entwickelt? 
2) Worin beſteht die Aufgabe des Anſchauungsunterrichts? 
3) Welche Stellung ſoll der Anſchauungsunterricht einnehmen? 
4) Durch welche Mittel werden die Zwecke, welche der Anjchauungs- 
unterricht verfolgt, erreicht? — 
Während Richter den Anſchauungsunterricht zum allbeherrſchenden 
Centrum auf der Unterftufe macht, jchließt fi) Armftroff dem Stand- 
punft Lüben's an, wonach Anjchauungsunterricht, Xeje- und Schreib- 
unterricht zu einer Einheit verbunden werden. Die Arbeit ift, auch neben ° 
der Richter'ſchen, ſehr leſenswerth. N " 


11. Theoretiſch-praktiſche Ber Fon zum Anfhauungsunter- 
riht für Elementarlehrer, Lehrerinnen und Eltern von Carl 
Dambeck, Schulvorſteher. Hamburg, Selbftverlag des Berfaflers, in 
Commiffion bei MW. Jowien, 1869. 24 Ser. 


Wiederum eine Parallelfchrift zu der Richter'ſchen, aber in prafti- 

ſcher Beziehung jehr werthvoll. ” 
ie Schrift zerfällt in 2 Theile, in einen theoretifchen und einen 
praftifchen. 

Im theoretichen Theil ſpricht der Verfaffer über den Zweck, die 
Methode, den Lehrer und die Lehrmittel des Antchauungsunterrichtd. Der 
Anfchauungsunterricht ift ihm der Fundamental und Vorbereitungsunterricht 
für die andern Unterrichtöfächer. 

Der praftifche Theil Handelt von der Sammlung, Gruppirung und 
Bertheilung des Unterrichtsftoffee. Der Verfaffer fchliegt mit dem 
Entwurf eines methobijchen Ganges für den Anfchauungsunterricht in 
2 Sjahrescurfen. 

Der 1. Curfus für Kinder von 6—8 Sahren gruppirt den Stoff 
um die A Sahreszeiten und kann als brauchbar bezeichnet werden. ‘Der 
2. Curſus für Kinder von 8—9 Jepeen ordnet den Unterrictöftoff nach 
der pſychologiſchen Entwidlung und den Unterrichtsfächern; derfelbe Dient 
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iur Vorbereitung für den Spracdunterricht, für die Mathematik, Die 
aturwiffenjchaften, Geographie, Gejchichte, Religion, greift vielfach über 
die Befähigung ber Kinder hinaus; es ift Darin ein Stoff nambaft ge- 
macht, der in feinem größern Theile kaum auf der Mittelitufe verarbeitet 
werden kann. Zum Schluß zählt der Verfaſſer die Anjchauungsmittel 
auf, Die zum Gedeihen Diefed Unterrichtöfaches nothwendig ſind: Modelle, 
mathematifche Körper, eine Sammlung der wichtigſten Münzen, Maße, 
Gewichte des Landes, Mineralien, friſche oder getrodnete Pflanzen, die 
Früchte und Samen der wichtigften Pflanzen, Thiere (ausgeftopft, in 
Spiritud oder präparirt), Produkte, große Gingelbilber (ſchwarz oder 
folorirt), eine Sammlung von Blatt und Zweigformen der wichtigfiten 
Pflanzen. (Hier viel Leberflüffiges!) ‘Der Verfaffer räumt dem Anjchauung?- 
unterricht eine jelbjtändige Stellung ein, läßt Lefen und Schreiben daneben 
hergeben. In der Begrenzung des Gegenftandes ftimmt der Verfaſſer 
mit Richter und Armftroff überein; er fol nad) ihm in den beiden 
(rejp. drei) erſten Schuljahren eine Stelle en. Den Abbildungen Tegt 
der Verfaffer nur einen untergeordneten Werth bei, den geringiten ben 
Gruppenbildern, wie fie Wilfe, Strübing u. A. geliefert‘ haben. - 

Man kann es ſich nicht verbergen, daß das Werk aus innigem Sin- 
terefje, jowohl für den Gegenftand wie für die Kinderwelt, zugleich auch 
aus langer Praxis hervorgegangen: ift. 

Der angegebene Leitfaden ift originell, Vin Ani die Idee, Dad An- 
Ihauungsmaterial an die Sfahregzeiten anzufnüpfen und das Kind fo in 
lebendigem Zufammenhang mit der Natur zu halten, ſchon lange da war. 
Sie ift hier mit Geſchick durchgeführt, obwohl (jelbftverftändlich) Hier 
und da dem Stoff Gewalt geichieht. Die Auswahl der Gedichte ift 
reichhaltig; es frappirte ung, bier „Wandrerd Nachtlied” von Göthe 
zu finden; jedenfalld nur ein Verjehen. 

Das Eleine Werf fei beftend empfohlen. 


12. Der Anidaunngeunterriat für die untern und mittleren 
Klajfen der Voltsfhule Von Georg Luz Dazu Lehr- und 
Leſeſtoffe fürden Anihauungsunterridht in Unter und Mittel: 
Haffen der Volksſchule. Wie enfteig. Drud und Verlag der Schmid’- 
ſchen Buchhandlung. 1871. 271/, Sur. 


Der- 1. Theil de3 Buches bejchäftigt fich mit der Theorie des An- 
ſchauungsunterrichts. In 12 Abjchnitten behandelt der Verfaſſer folgen- 
den reichhaltigen Inhalt: 

1) Der Ursprung des Anſchauungsunterrichts und feine Einführung 
in die Volksſchule. 2) Der Anfchauungsunterricht ald Critlingd- und 
Borbereitungdunterriht. 3) Begriff. von Anfchauung und Anſchauungs⸗ 
unterricht. A) Zwecke des Anſchauungsunterrichts. 5) Die Form des 
Anjchauungsunterrichts. ° 6) Gegner deſſelben. 7) Die Bearbeitung des 
jeldftändigen Anſchauungsunterrichts. 8) Der Anſchluß des Anfchauungs- 
unterricht an Das Leſebuch. 9) Charakteriftif verſchiedener Leſebuͤcher Kir 
die Mittelflaffe. 10) Ueberfiht vom Lehrplan des Verfallerd. 11) Be- 
handlung des Anſchauungsunterrichts. 12) Einige Beiſpiele Der Unter- 


redung. 
Der 2. Theil ift als Leſebuch zum Gebrauch für Schüler für ſich 
zu haben. 
. 78 
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Das Werk ift von einem Schüler Denzel's, zeichnet fich aber vor 
dem nachher angezeigten von Wrage durch außerorbentliche Schlichtheit 
aus. Nicht blos die Gejchiclichkeit in Fatechetiicher Behandlung eines 
Stoffes macht den Lehrer (und Seite 82—90 finden wir einige mufter- 
gültige Unterredungen), fondern ebenfo jehr die Beherrſchung des Stoffes. 
Herrichaft über den Stoff aber hat nur derjenige, der ihn audzumählen 
verfteht gemäß der Natur der Kinder; und hier lernen wir in dem Ber: 
faffer einen Lehrer Fennen, wie er nicht beijer zu wuͤnſchen ift: Feind 
alles Schein?, aller Flunkerei, Sreund Dagegen der Einfach— 
heit, des gefunden Maßhalteng, kurz ein Kenner der Kindes: 
natur. 

Bon diefer liebevollen Verſenkung in bie Kindesnatur legt namentlich 
der Lehr- und Lejeftoff im 2. Theil ein beredted Zeugniß ab. Es ift 
ein Präparationgbuch für den Lehrer, behufd des Anfchauungdunterrichtg, 
ein reichhaltiges Leſebuch für Die Unterklaſſe. Auf's Glüdlichite ift hier 
das Problem gatſt wie der Anſchauungsunterricht in engſter Verbindung 
mit dem Leſebuch ſtehen und doch ein ſelbſtaͤndig fortſchreitender ſein 
konne. Was der Lehrer zuvor bat anſchauen und beſprechen laſſen, das 
leſen nachher die Kinder und erreichen jo Beides: Fortſchritte im ver- 
en finngemäßen Lejen und NRepetition und Zuſammenfaſſung des 

ehörten. 


Die Anordnung des Stoffes ift Die im Ganzen übliche; übergeorbnet 
find die Jahreszeiten. Wer aber Schulpragis hat, wird auf den eriten 
DBli erkennen, Daß bis zu Johannis nicht vom Frühling geredet werden 
fan, da bis dahin wohl kaum die eriten A6 Seiten bewältigt find; dann 
erft erfcheint unter D. Garten, Wiefe, Feld. Im Sommer und Herbit 
macht ſich Der Anſchluß natürlicher. 

Das Werk fei ald ein vorzügliched empfohlen. 


13. Denzel’8 Entwurf de8 Anfhauungsunterridhts in katechetiſcher 
Oebantenfolge. Praktiſch ausgeführt von GC. Wrage. Erfter 
und zweiter Curſus. Altona, Verlag v. J. Br. Hammerich. I. 1853. 
15 Sgr. 11. 1871. 1 Thlr. 15 Ser. 

Die Eigenthümlichkeit des Denzel'ſchen Entwurf3 befteht darin, 
daß er insbeſondere eine Vorjchule für Die Sitten- und Religionslehre 
jein fol. So bat auch Wrage in feinen Werke die religiös fittliche 
Beziehung fo fehr vorherrichen laffen, daß ganze Abfchnitte der Sitten: 
und Pflichtenlehre zur Behandlung kommen. ' 

Das vorliegende Werk hat bereit die 5. Auflage erlebt und verdanft 
diefe Verbreitung einerjeitd wohl der Berühmtheit Denzel’s, andrerfeits 
der ne großen Fülle des Stoffes, der in den beiden parallel Taufen- 
den und fich ergänzenden Curſen gegeben ift. ‘Der Gang ift der befannte: 
Die Schulftube, Die Schule, der menjchliche Körper, Häusliches und 
Familienverhaͤltniß, das elterliche Haus, das Dorf, die Stabt, der Garten, 
Miefen, Aeder, Weinberge, Wald, Hügel, Berge, Thäler, Wafler, Quelle, 
Bach, Fluß, die Marfung, Thiere, der Himmel, Wolken, Sonne, Mond, 
Sterne, Tages: und Jahreszeiten, die Natur im Allgemeinen und ber 
Menſch — Gott. 

ir müffen bei der Methode des Verfaflerd die jubjective und ob- 
jective Seite unterfcheiden. ‘Die jubjective Seite betrifft die eigenartige 
Behandlung des Stoffes rüdfichtlich des Lehrers wie der Schüler; in 


j 
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dieſer Beziehung müffen wir dem Verfaſſer unfern Beifall zollen. Er 
zeigt fich in einzelnen Lectionen als ein Lehrer, der es verfteht, mit Kindern 
der Unterflufe zu reden. , Die objective Seite der Methode rüdfichtlich 
des Stoffes erregt unfre höchften Bedenken. Wir haben bei der Durch: 
ficht beider Curſen nur wenige Lectionen gefunden, die nicht an Breite 
und Ueberbürdung des Stoffes litten.. . 
Troßdem wird jeder Lehrer, der befähigt ift, aus der Fülle bes 

Stoffe auszuwählen, das Bud mit Nutzen brauchen können. 
14. Der Spradunterrit in ver Elementarfhule Ein Wegweifer 
für Lehrer und Kebrerinnen von H NR. Rüegg, Drofeilon und 

4 


Seminardirector. Bern, Verlag ber $. Dalp'ſchen Bud: und Kunſt⸗ 
gr. 


handlung. (8. Schmid.) 1872. 24 

‚Die Arbeit ſoll ein Wegweiſer fein für den Sprachunterricht in den 
Elementarklaſſen; nach der Einrichtung der Berniſchen Volksſchule find 
dies die 3 erften Schulflafjen. Der Verfaſſer vertritt beim Anfchauungs- 
unterricht jene Richtung, die den Schwerpunkt deſſelben weniger in Die 
Sinnenbildung ald in Die Sprache verlegt. Sprachunterricht auf der 
‚Unterftufe ift ihm nicht todte, abftracte Denfübung, ſondern möglichit 
lebendvoller Umgang mit und Uebung in der Mutterfpradhe. Auf 
der Unterftufe hat nur das anfchauende ‘Denken und denfende Anfchauen 
Berechtigung, und Alles muß entfernt bleiben, was zur leeren Ab- 
ftraction führen fönnte. So ift der elementare Sprachunterricht 
zugleih Sad= (Real-) Unterricht, und aller Sahunterridt 
diefer Stufe ift zugleih Spradunterridt. Es gibt aljo eine 
Stufe, wo Sprach» und Realunterridyt noch innig verbunden ift, gleichlam 
eine Wurzel bildet, aus welcher fpäter beide LUnterrichtögegenftände als 
jelbftändige Stämme hervorwachſen. Diefe innige Verbindung und 
Durhdringung beider Seiten ift der Anſchauungsunterricht. 

Das Heine Werk enthält den erften Unterricht im Leſen und Schreiben, 
den Anfchauungsunterricht und Uebungen in der Grammatif, Alled in 
möglichjt inniger Verbindung, wenngleihh wir in der Anordnung der 
grammatifchen Uebungen vielleicht Manches anderd gewünjcht hätten. Das 
Ganze iſt eine finnreiche, tüchtige Arbeit und verdient um der zur An— 
wendung gebrachten Srundfäbe willen eine weite Verbreitung. 

Schließlich freuen wir ung, auf ein Werk hinweiſen zu Fönnen, das 
nach feiner ganzen Anlage das bedeutendfte auf dem Gebiete des An- 
an zu werben verspricht. 
s iſt: 


15. Der Anjhauungsunterriht in der Volksſchule. 
der: 


Anfhauen, Denken, Spreden und Schreiben zur ae 
der Realien, des Styls und der Grammatik. Bon 3. H. Fuhr 
und I. H. Ortmann. 

In vier Doppeldeten: 

Bier Hefte Anfhauungsunterricht mit eingeflochtenen Sentenzen, Yabeln und 
Erzählungen in ®oefie und — geordnet nach den vier Jahreszeiten. Im Anſchluß 
an den Anſchauungsunterricht vier Hefte Stylübungen für alle Klaſſen, nebſt Bor: 
ſchule der Grammatik. 

Zweite, vermehrte und verbeſſerte Auflage. Dillenburg, 1873. Verlag von 
C. Seel. 1-1 2 Thlr. 15 Sgr. 


Nach den Verfaſſern tft die Anfchauung das Element und dad Jun: 
dament aller Erfenntniß; ein zweckmaͤßig betriebener Anfchauungsunterricht 
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kann materiell und formell nur wahrhaft vorbereitend und grundlegend 
für den Gefammtunterricht in Der Volksſchule fein, und diefer nur auf 
dem Boden der Anſchauung ruben. Ä 

Der Anfchauungsunterricht foll erftreben: 

Richtiges Anfchauen und Aufmerfen, deutliche Begriffe, correcten 
Gedankenausdruck, Aneignung nüglicher Realkenntniſſe und Gemüthöbildung. 
Als Anfnüpfungspunft für letztere dient eine Fülle poetiſchen Materials. 

Inhalt: In 20 anfprechenden Unterhaltungen werden fm 1. Heft 
dem da Vorübungen dargeboten, die den Zweck haben, Das Kind ge- 
müthlich anzuregen, damit ed lebendig und zutraulich werde. Dann 
werden die Kinder — nad) dem Grundfage: Vom Nahen zum Entfernten — 
Durch folgende Anſchauungskreiſe Hindurchgeführt: Schule, Haus und Hof, 
Garten, Wieſe, Feld und Wald. Um dem realen Willen eine möglichit 
anschauliche Grundlage zu geben, werden Die Thiere in Haus und Hof 
bejprochen, fo daß fie als Repräfentanten der Ein-, Zwei- und Vielhufer, 
der Raubthiere, der Inſectenfreſſer, der Nage- und Flatterthiere, Der 
Hühner-, Tauben, Schwimm-:, Sumpf:, Sing: und Raubvögel aufgefaßt 
werden. Daran fchließt fich Die Beobachtung der Bäume, Sträucher und 
Kräuter. Diefer 2. Theil fann ald ausgeführter Lehrgang in der Natur- 
geichichte angejehen und recht gut benußt werden. 

Das II. Heft (des eigentlichen Anfchauungsunterricht® 2. Heft) 
behandelt einige Worboten des Frühlings aus dem Pflanzenreih. (Spazier: 
gang, Namen der Dinge im Garten. Pflanze, Gewäds; fpezieller: Das 
gemeine Schneeglödchen, das Gartenveilchen, Maßlieb.) Dann folgen 
einige Vorboten des Frühlings aus dem XThierreiche (Feldlerche, Storch, 
Kufuf, Die weiße Bachſtelze). Dann der Frühling felbft (Frühlings Einzug, 
die gemeine Schlüffelblune); endlich der Dbftgarten (Stachelbeer- und 
Sohannisbeerftrauh, der Süpfirfehbaum und der Zwetſchenbaum). In 
jeder Lection wird Sinnes-, Sprady und Gemüthsbildung durch Be: 
trachtung werthvoller Stoffe erzielt. Durch eingeflochtene Sprüche, 
Sentenzen, Räthjel, Fabeln, Erzählungen in Poefie und Proja (zur 
Auswahl) erhält der Unterricht die rechte Würze für Verftand, Herz 
und Leben. Diefem Theil fol noch ein Bändchen Tpäter folgen, welches 
das übrige Material enthält, ſoweit ed dem naturgefchichtlich-realiftifchen 
Gebiet angehört. (Dad nöthige aus der Mineralogie, Heimathskunde 
und Naturlehre.) ‘Die Fatechetifche Behandlung vieler Lectionen, ſowie 
die zahlreichen Winfe verleihen dem Ganzen einen befondern Werth. 
Uebrigend find die Verfafler der Anficht, daß der Dargebotene Stoff in 
der Schule nicht in ſklaviſcher Weiſe, wie er vorliegt, benußt werden fol. 
Sie bieten Vieles für Den Lehrer, weil fie zugleich zum eigenen 
Beobachten und Studiren in der Natur anregen wollen. 

Von dem ganzen großartigen Werke liegen exit 3. Hefte vor, Die 
beiden erjten des Anſchauungsunterrichts und Das erfte der Styl- 
übungen; ein abjchließendes Urtheil ift alfo noch nicht möglich. Den 
Lefer aber überrajcht die großartige Fülle brauchbaren Stoffes ebenſo 
ſehr, wie er fich befriedigt fühlt von der Wahrnehmung, daß er es hier 
mit zwei Lehrern zu thun bat, Die nichts geben, ald was fie in lang- 
jähriger Praxis erprobt haben. Jede Lektion fcheint jo gegeben, wie fie 
in der Klaſſe gehalten worden if. Die Anordnung der Stylübungen tft, 
jomeit wir es überjehen können, zwedmäßig. Dürften wir Die Herren 








— 103 — 


Verfaffer auf eine Klippe aufmerkſam machen, fo wäre es dieſes: 8 
icheint jo, ald wenn durch das Parallelhalten der Styl- und Anſchauungs⸗ 
übungen Inäter eine gewille Monotonie in den Aufjäßen unvermeidlich fein 
müßte. Der Schüler wird es jelten weiter als zu Belchreibungen und 
Erzählungen auf dieſem Gebiete bringen. Schilderungen überfteigen feine 
Kraft. Die wahre Fundgrube der Auffäbe ift, außer der umgebenden 
Natur, dad Menjchenleben, die Fabel, die Parabel, das 
Sprüdwort, bie Weltgeſchichte, vor allen die Literatur (bier 
dur) das veſebuch vertreten) mit ihrem unabſehbaren Reichthume. Wir 
vertrauen aber der paͤdagogiſchen Geſchicklichkeit Der Verfaſſer, daß fie 
die Monotonie vermeiden und die betreffenden Stoffe an geeigneter Stelle 
heranziehen werden. 

Das gebotene Ganze ift fo bedeutend durch den Reichthum feines 
Inhalts und wichtig Durch die Mannigfaltigfeit methodiſcher Vorſchriften, 
daß e3 feinem Lehrer unbefannt bleiben jollte. 


An Hülfsmitteln 


für den Anſchauungsunterricht find wir bis jeßt noch jehr arm, fofern wir 
den Anſpruch machen, daß fie wirflid) brauchbar fein follen. 

Mir erwähnen zuerſt jenes Buch, das ſich einen Platz in ber Welt⸗ 
literatur errungen hat: 


16. Fünfzig Sabeln für Kinder. In Bildern, gezeihnet von Otto 
Gpetter. Nebft einem ernfthaften Andange. Gotha. Fr. Berthes. 
gr. 


— Noch fünfzig Fabeln für Rinder, In Bilbern, gezeichnet von Otto 
Spefter. Ebendaſelbſt. 15 Sgr 
Dad Buch ift fo befannt und muß ſoviel Fibeln und Lefebücher 
jährlich ausftatten, Daß jedes Wort des Lobes überflüffig. ift. 


17. Sechbzehn Bildertafeln für den Anjhauungsunterridt, ge 
eichnet von C. Wilke. Braunfhweig. Wreden. Color. 1 Thlr. 15 Ser., 
aan 1 Thlr. 

Diefe Bilder ftellen nicht einzelne Handlungen, ſondern (im Anſchluß 
an den Gang des Anſchauungsunterrichts) Scenen aus dem Leben dar: 
ein Wohnzimmer, eine Küche, einen Garten, ein Landhaus, ein Kornfeld, 
ein Bergwerk, einen Marft u. |. w. Jedes Bietet alfo eine Manntigfaltig- 
feit von Anschauungen und Gelegenheit zum Beſprechen dar. Kür den 
Schulunterricht find fie etwas Fein. Zu denſelben tft eine Gebrauchs— 
anweiſung erjchienen: 

18. Das Leben in Stadt und Land, in Feld und Wald. (Ein Leſe⸗ 
und Hülfsbuch zu den jechzehn Bildertafeln, herausgegeben von K. Bor: 
mann.) Berlin 1843, Schule. 92 Seiten. 10 Sgr. 

Die einzelnen Bilder werden darin von jungen Lehrerinnen des Ber- 
liner Seminars bejchrieben, ihr inhalt explicirt. ‘Der Lehrer, die Mutter 
gewinnen Stoff. ‘Die Bejchreibungen Iejen fich gut. Ihr Mangel it, daß 
e3 nicht zugleich direkt auf praktische Sprachübungen dabei abgefehen ift. 

Praktiſcher für den Schulgebraudy find: 

19. Neue Bilder di ben Anfhauungs- und Spradunterridt 


von Strübing, a arlehre. Berlin, Winkelmann und Söhne. 1861. 
6 Blätter a 11, T 
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20. Sprahftoff zuden Bildern für den Anfhauungs- und Sprad: 
unterriht von Strübing, Seminarlehrer. 1863. 1.—3. Heft. 14 Ser. 
Der Berfafler bat durch feine 6 Gruppenbilder das big zum Wugen- 
blid nel Hülfsmittel dem Anfchauungsunterricht dargebracht, obwohl fie 
an all den Fehlern mit leiden, welche Sruppenbildern, Die zum Klaſſen⸗ 
gebrauch beflimmt find, eigentbümlicy fein werden. Umfomehr wundert 
eg und, daß er in dem Spradftoff (Vorwort zur 6. Aufl.) dem An- 
Ichauungsunterricht eine Berechtigung ald felbititändigem Lehrgegenftand 
geradezu abipriht. Ja er erklärt, daß die Bilder dem Anſchauungs⸗ 
unterricht nicht dienen wollen und follen, ſondern allein Dem Sprachunter⸗ 
richt, in dem Sinne, daß fie angemefjene Veranlaffung darbieten, das 
Kind in prachlicher Darftellung zu üben. Uebungen im Infhauen haben 
für Strübing nur infofern einen Werth, als fie dieſem Zwecke dienen. 
Bon diefem Standpunkt aus betrachtet, würde er wohlgethan Haben, einen 
beſſern Titel für feine. Bilder zu wählen; denn wenn man Tieft: Neue 
Bilder für den Anſchauungs- und Spradhunterridht, fo denft 
jedermann jofort an ein Hülfsmittel für den Anfchauungsunterricht, in 
dem man nach allgemeinem Gebrauch den Sprachuͤbungen die nötbige 
Rechnung trägt. Dffenbar handelt es fich bier nur um Worte. ‘Da 
nämlich der inhalt des von Strübing gemwollten Sprachunterrichts auf 
eine Anregung des gefammten geiftigen Lebens zielt, dem Rinde 
Gedanken über Thatjachen und Erfcheinungen aus mannigfal- 
tigen größern und Fleinern Lebenskreiſen zuführt und unter 
Icheinbar (2?) realem Stoff vielfeitige Züge fittlihen und reli- 
giöfen Lebens bringt, jo haben wir den Anfhauungsunterricht, und 
die formale Seite defjelben follte der Verfaſſer Lieber nicht in jo hohem 
Grade bemängeln. Man fann fich fonft leicht in Einzelheiten verlieren 
und (wad Lüben dem „Sprachſtoff“ vorwirft) zu viel Zuderwerf geben. 
Wir vermifjen in dem Sprachſtoff (troß alles Guten und Schönen) all- 
zujehr den planvollen He der die Seele ded Unterrichts ijt 
und auf den der Anfänger im Lehrfach auf Schritt und Tritt hingewieſen 
werden muß. 


21. Der Anſchauungs- und Auffap-Unterriht und das Bild als 

Hülfsmittel bei demfelben. Bon Schumader, Seminarlchrer in 

Brühl, und Güppers, Hauptlehrer an der Taubftummenanftalt in Brühl. 

- (Als Anleitung zum richtigen Gebraud der „Bilder für den An⸗ 

hauungs- und Aufſatz⸗Unterricht“ von denfelben) Tritte unveränderte 
uflage. Bonn, Verlag v. A. Henry. 1874. 1 Thle. 3 Sgr. 

Den Lehrern wird hier ein Hülfsmittel geboten, das fie in mehrfacher 
Beziehung an ſchon Bekanntes erinnern wird. Die Größe der Blätter 
entipricht faft genau den früheren Wilke'ſchen Bildertafeln; ebenjo ftimmen 
einige nach dem Inhalte ziemlich überein.- Sie übertreffen Dagegen in 
der Mehrzahl die Wilke'ſchen an Natürlichkeit der Darftellung; einige 
machen faſt einen Fünftleriichen Eindrud. Fuͤr den Klaffenunterricht find 
fie zu klein, ftehen alfo hierin entfchieden gegen die Strübing’jchen zurüd. 

Die oben angeführte Fleine Schrift zur Behandlung der Bildertafeln 
enthält jehr viel Gutes; namentlidy ift anzuerkennen, daß die Verfaſſer 
fort und fort die Erziehung des Kindes zur Mitbethätigung im Unterricht 
und feine Entwidelung zur Freiheit und Selbftändigfeit betonen, daß ſie 
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mithin Feinde find alles Ichablonenmäßigen Durchnehmend und Katechifirens. 
Andrerfeitd darf dem Anfänger im Lehrfache die Warnung nicht eripart 
werben, ſich ja nicht die Fähigkeit zuzutrauen, im beliebigen Umfpringen 
in Rüdfiht des Stoffes (Hberhaupt Sr fichere Präparation) mit den 
Bildern etwas anfangen zu fönnen. In dem Tleinen Labyrinth Diefer 
Anfchauungen und der betreffenden Sprachformen ift ohne Faden fein 
Gang, fondern nur planlojes Umherirren möglich. 

Solgende Winfe bilden den Hauptinhalt der Schrift: 

1) Der Zweck'des Unterricht fordert nicht, daß die Bilder in einer 

bejtimmten Reihenfolge behandelt werben. 
2) Sedes Bild enthält eine Reihe von einzelnen Scenen, die fich unter 
einem beitimmten einheitlichen Geſichtspunkte zu einem Gejammtbilde 
vereinigen. Wenn ein Bild zum eriten Mal benußt wird, fo liegt es 
nahe, daß der Blid der Finder, ohne ſich bei den Ginzelheiten lange 
aufzuhalten, zunächit über das Ganze jchweife. ‘Diefem natürlichen Bes 
bürfniffe der Kinder gebe der Lehrer nach und wende fid) erft fpäter zur 
Fra der einzelnen Gruppen, welche ſich in dem Bilde von einander 
abheben. 

3) Ein Bild feitzubalten, bis man alle fich darbietenden Gruppen 
behandelt hat, dürfte fich faum empfehlen. Im Allgemeinen wird e3 gut 
fein, wenn ber Lehrer bemüht ift, den Anjchauungs-Unterricht rüdfichtlicy 
des Stoffes mit dem anderweitigen Unterrichte, mit dem täglichen Leben 
und feinen Gretgniffen, mit den Jahreszeiten und ihren eigenthümlichen 
Ken aeinungen und Beichäftigungen in möglichft innige Verbindung zu 
eben. | 
4) Es iſt nothwendig, daß der Lehrer vor dem Unterrichte für ſich 
beftimmt feftjeße, welches Bild und welche Gruppe er benugen will, 
daß er fi) (und zwar jo weit ald möglid) vom Standpunft des Kindes 
aus) in das Bild vertiefe, den Außern und innern Zuſammenhang der 
Dargeftellten Einzelheiten fi) zum Bewußtfein bringe und fich Elar mache, 
was dem bildlich fizirten Momente beftimmt oder muthmaßlich vorauf- 
gegangen und was ihm folgen wird. 

. 5) Es wird Nichts ſchaden, wenn er fi) dad Ergebniß dieſer feiner 
vorgängigen Beichäftigung mit dem Bilde in möglichftem Anfchluß an Die 
" Auffaffungsweife und. die Sprache der Kinder notirt; nur hüte er ſich 
ſehr, ne einen Hemmſchuh für die Unterhaltung mit den Kindern 
zu machen. 

6) Bei der Unterhaltung muß der Lehrer zunächit ſelbſt möglichit 
zurücktreten. Er wirft die Sache an, bringt die Beſprechung in Gang 
und überläßt e3 den Kindern (?), fie weiter zu führen, lenkt die Auf: 
merffamfeit auf neue Gefichtöpunfte, vertieft oder verallgemeinert die Auf- 
falfung der Sache. Sachliche und logiſche Fehler berichtigt er ſelbſt 
oder veranlaßt zu deren Berichtigung, Tprachliche Fehler behandelt er mit 
Ichonender Hand und verfolgt fie niemald To meit, daß die Kinder von 
der Sache ab, blos der Form zugewandt werben. 

Mit Rüdfiht auf Die Gntwidung der hochdeutſchen Sprache 
wird es ſich förderlich erweiſen, wenn der Lehrer die Schüler des 1. und 
bie des 2. Schuljahres zu der Unterhaltung am Bilde vereinigt. Yür 
legtere würbe fi) dann am Schluffe leicht eine eben jo pallende als 
nüßliche jchriftliche Befchäftigung aus der Unterhaltung entnehmen lafjen. 
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8) Im Allgemeinen wird es fich empfehlen, wenn ber Lehrer am 

- Schluffe der Unterhaltung eine Wiederholung des Worgefommenen (mit 

Ausſchließung des Nebenfächlichen und der Fleinen Abjchweifungen, die in 

der Unterhaltung geftattet werden) in der Weife eintreten läßt, daß er 

jegt mehr ſelbſt jpricht, während die Kinder in ftiller Sammlung zuhören. 

und folgen und blos durch Beantwortung eingelegter Fragen, durch 
Wiederholung und Ergänzung einzelner Sähe fich betheiligen. 


22. Bilder für den Anſchauungs-Unterricht in Schule und Haus, 
in8sbefondere zum Gebrauch bei Lebenshildern von Berthelt, 
Jäkel, Betermann und Thomas, herausgegeben von Heinr. Eduard 
Wagner, Schullebrer in Kopig bei Pirna. Dresden. Juſtus Naumann 
Buchhandlung (Hein. Naumann). 2 Thlr. 20 Ser. 


jedes der 42 Blätter enthält nur einen Gegenftand: Fiſch, Rad, 
Buch, Bett, Mondfichel, Säge, Vögel, ‘Düte, Baum, Scheibe, Keule, 
gel, Dfen, Beere, Uhr, Kahn, Eſſe, Hütte, Faß, Neft, Zelt, Walze, 
Nelfe, Korb, Lampe, Mühe, Stod, Ring, Schranf, Apfel, Pfeil, Glas, 
Drache, Treppe, Spiegel, Zwiebel, Maitäfer, Mäuschen, Thüre, Jagd, 
Klavier, Art, Quirl. 

Die Wahl der Gegenftände ift durch das auf dem Titel genannte, 
nach der Normalwörtermethode angelegte Leſebuch getroffen worden. 

Die Abbildungen find im Ganzen gut ausgeführt und durch ihre 
Sröße für den Klaffenumterricht geeiguet. 

Zum Schluß erwähnen wir noch, und zwar mit direktem Hinblick 
‚auf die Dürftigkeit der Hülfsmittel, gegenüber dem Reichthum der Lite— 
ratur ded Anfchauungdunterrichts, daß auf der Wiener Welt-Ausſtellun 
grade dad Anjchauungsmaterial der Elementarklaffe Aufmerkjamfeit nu 
in nichtpädagogijchen Kreifen (Virchow!) hervorgerufen bat. Leider find 
wir außer Stande, einen Bericht hierüber aus einer fompetenten Feder 
zu geben. \ 





IIE. 


Ber Unterricht im Tefen. 
Von . 
BE er 








x 








Der Anterrich im Jeſen?) | 


Von unermeßlicher Wichtigkeit für die Bildung der Menfchheit tft 


das Lefen. An Werth und Bedeutung meicht e8 nur dem Einfluffe des 


Lebens, d. b. der unmittelbaren Einwirfung der Menjchen auf einander 
durch die mündliche Rede und dad Iebendige Beiſpiel. Won der unend- 
lich wichtigen Erfindung der Buchdruderkunit zieht nur derjenige Gewinn, 
welcher leſen kann, und in manchen Gegenden ſteht dem Einzelnen Fein 
anderes Mittel, ſich geiftig zu nähren, zu Gebot, ald das Lejen. Darum 
ift der Unterridht im Leſen ein Gegenftand jedes Schulunterrichtd, und 
begreiflicher Weife gehört Das Nachdenken über die rechte Art und Weiſe 
dieſes wichtigen Unterrichtszweiges zu den unerläßlichen Thätigfeiten 
jedes Lehrers. 

Das Lejen ift eine Fertigkeit, welche fich, wie dad Sprechen, von 
dem einen Gliede einer Nation auf das andere überträgt. ‘Das Lefen- 
lernen beruht alfo, wenigftend zum Theil, auf Nachahmung. Bei der 
Methode des Lejenlehrens fommt es aljo mit darauf an, wie der Lehrer 
jelbft Liefet, in welchem Maße oder Grade er fich Die rechte Lejegewanbt- 

heit angeeignet habe. Es entiteht daher Die erfte Frage: 
Wie gelangt der Lehrer felbft zur rechten Lejefertigfeit, 
oder wie bildet er Die Fertigkeit, welche er im Leſen bereits 
befigt, weiter aus? Demnädjit ald zweite Frage bie: 

Welches ift die rechte Weife des Lejenlernend über- 


aupt? 
Als dritter Gegenftand unferer Unterfuchung und Mittheilung er- 
fcheint dann die Darftellung der widtigften Lehrmittel für 
ben lehrer und Schüler. 


°) Bei der Bearbeitung dieſes urfprüngli von Diefterweg felbft gejchriebenen 
Auflapes find wir dem in der Vorrede zum erften Theile des —38 ausge⸗ 
ſprochenen Grundſatze gefolgt, nach welchem von dem jeſterwegchen Texte alles das 
zu conſerviren iſt, was einen bleibenden Werth hat, oder worüber die Anfichten ſich nicht 
weſentlich geändert haben. Demzufolge iſt bei Veantwortung der erſten Frage: Wie 
bildet der Lehrer ſeine Leſefertigkeit weiter aus? der urſprüngliche Text faſt wörtlich 
beibehalten worden. Ebenſo enthalten die Capitel über „das logiſche Leſen“ und 
über „daB äſthetiſche Leſen“ weſentlich den Dieſterweg ſchen Tezt. Daß dagegen ber 
die Literatur des Gegenſtandes behandelnde Theil umgearbeitet werden mußte, 
— kaum der Erwähnung. Aber auch derjenige Theil der Abhandlung. welcher 
bie Methode des erften Leſeunterrichts BA bedurfte in dem Maße einer 
neuen Bearbeitung, daß diefe Partie fih zur umfangreichften geftalten mußte. H. B. 
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Wie bildet der Fehrer feine Kefefertigkeit weiter ans! 


1) Durch Aufmerkffamfeit auf anerfannt gute Leer. 


Die rechte Art und Weiſe, wie in einer beftimmten, einzelnen 
"Sprache geſprochen und gelefen wird, fteht im Allgemeinen feit. Jeder 
einzelne Menſch drüdt zwar feine Gigenthümlichkeit in der Sprache aus, 
und es iſt, wenn zwei Perfonen mit dem Sprechen und Lejen beichäftigt 
find, keineswegs Alles gleich, vielmehr kann der Eine vom Andern genau 
unterfchieden werden; aber dieſe Verjchtedenheiten betreffen nur Aeußer⸗ 
lichkeiten, individuelle Mannigfaltigfeiten, die jo und auch anders fein 
fönnen. Im weſentlichen Ausdrude find beide einander gleich. Die Art, 
wie der einzelne Menſch Iprechen will, hängt aljo nicht von ihm ab; er 
ipricht in der Weiſe, wie in feiner Umgebung geiprochen wird, nad) "ber 
Verfchiedenheit der Völker, der Stämme, der Familien. Dasſelbe gilt 
audy vom Lefen. Der Einzelne hat alfo die Art des Lefend nicht zu 
erfinden, fondern nachzuahmen, wie er leſen hört. DBegreiflicher Weiſe 
nähert fid) das Lejen des Einen mehr der Art des Leſens, die von den 
Gebilveten als die richtige erfannt wird, als das Lejen eine Andern, 
und darum bat Derjenige, weldyer feine Xefefertigfeit ausbilden. will, 
aufzumerfen, wie jolche Perſonen, denen eine befondere Kunftfertigfeit im 
Leſen beimohnt, wirklich Iefen. Dieſe Fertigkeit felbft beruht einmal auf 
der Ausbildung bed Gehörd, und auf der andern Seite auf der Ausbil: 
dung. ber Sprechorgane. Das aufmerkſame Anhören geübter Lefer und 
die Unterſcheidung der wejentlichen Stüde, durch welche die Vollkommen⸗ 
heit ihres Leſens entfteht, führt den Lehrer, welcher feine Lejefertigfeit 
fteigern will, weiter. Wir jchäßen daher diejenigen glüdlich, welche 
Gelegenheit gehabt haben, wahren Lejefünftlern, 3. ®. einem Tief, einem 
Auguft Wilhelm v. Schlegel, einem v. Holtei, einem Immer— 
mann, einem Seydelmann und Anderen zuhören zu Fünnen. Es 
ewährt einen wahrhaft Fünftlerifchen, Ingifchen und euphoniichen Genuß. 
&n dem Grade, als der Lehrer fich die Kunft des Leſens — denn es ift 
eine eigentliche, hohe und fchwere Kunft, wodurch ſich Die Seltenheit 
diefer Kunfterfcheinung erflärt — angeeignet bat, in demſelben Grabe 
ift er zum Leſeunterricht befähigt. Denn das Lejenlernen beruht zunächft 
auf Nachahmung. Wer daher, bei aller übrigen Ausbildung des Geiſtes, 
jelbft nur jchlecht Liefet, wird gewiß auch eine jchlechte Anleitung zum 
Leſen geben. Denn es fehlt alsdann dag Vorbild, dad Muſter. Lehrer: 
fonferenzen follten daher einen Theil ihrer Thätigfeit Darauf verwenden, 
daß Die befjeren Lefer unter ihnen vorlejen, die anderen fich im Nachlefen 
üben. Es entſteht dadurch eine Veranlaffung zu allerhand bildenden 
Bemerkungen und Gefprähen. Auch kann man in diefer Hinficht von 
guten Schaufpielern und Deklamatoren Manches lernen. 


2) Durd das Streben nad) geiftiger Ausbildung überhaupt, 
beſonders durch das Studium der Mutterfpracde. 


Wie die Alten ſprachen: „Rede, damit ich dich ſehe!“, fo kann man 
auch jagen: „Lies, damit ich Dich Fennen lerne!“, und der Stanbpunft 
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der Lejefertigfeit der Schüler einer Schule bietet dem Kenner einen 
Mapftab zur Beurtheilung des allgemeinen Zuſtandes der Schule dar. 
Denn dad Lefen ift nicht eine vereinzelte, von dem übrigen Geiftesleben 
und der Geſammtbildung losgeriſſene Fertigkeit, fondern es tft als ein 
Rejultat der ganzen Bildung anzufehen. Sede Art erhöheter Geiftes- 
thätigfeit und Geiftesbildung muß daher auch auf Die Leſekunſt von ent- 
ſchiedenem Einfluß fein. Wer feine Geiftesbildung fördert, gewinnt auch 
in der Darftellungsmweije, nicht nur eigener, jondern audy fremder Ge- 
danken „Die immer ja erft die eigenen werden müflen, bevor man fie in 
natürlicher Weiſe wiedergeben kann. Wer Dagegen in feiner Entwidelung 
Rückſchritte macht, fich geiftig vernadhläffigt und das Denken verfäumt, 
deilen Gabe, gut zu lefen, wird fich auch immer fort und fort vermin- 
dern. Die geiltigen Thätigfeiten jtehen in Wechjelwirfung zu einander, 
bie eine erhöht Die andere. Aus der Kenntniß der Leſefertigkeit kann 
man daher einen Schluß machen auf das Webrige. 


Bon befonderer, unmittelbarer Wichtigkeit für die Lefefertigfeit tft 

aber dad Stubium der Mutterfprache. Das Sprechen und Leſen beiteht 
ja in nichts Anderem, ald in der Darftellung eigener und fremder Ge- 
danfen in den Formen und nach den Geſetzen der Mutterprache. Je 
enauer daher der Einzelne die Gejehe und Regeln der Mutterjprache 
* zum klaren Bewußtſein erhoben hat, je tiefer er in den Geiſt der 
Sprache eingedrungen iſt: deſto vollkommener faßt er die dargeſtellten 
—— auf, und um ſo richtiger wird der Ausdruck derſelben 
werden. Ohne Kenntniß der Sprache, in der man lieſet, wird daher 
das Leſen nur auf dunkler, unklarer Nachahmung beruhen und nie die 
Auffaſſung der Feinheiten der Gedankendarſtellung gelingen. Je vollen— 
deter die Bildung des Lehrers im Allgemeinen und je größer feine Ein- 
fiht in die Geſetze der Mutterfprache geworden ift, um fo leichter wirt 
er ſich eine bedeutende Lejefertigfeit aneignen. 


3) Durch das Studium der Leferegeln felbft. s 


Zur Kenntniß der Sprache im Allgemeinen muß bie Kenntniß ber 
Geſetze und Regeln des Lejend im Bejonderen hinzufommen, wenn man 
es nicht bloß zur Fertigkeit, fondern auch zur Einficht über Die Geſetze, 
welchen dieſe Fertigkeit unterworfen ift, bringen will. Früher war bie 
Aufmerkfamfeit auf dieſe Leferegeln jehr wenig gerichtet. Man Tannte 
fie nicht, oder man wähnte, daß ed gar Feine, ober nur fehr gering: 
fügige gäbe. Bon diefem Irrthum bätte man durch Die einfache Beo- 
bachtung, daß alle Deutjchen, wenn fie nad) dem Urtheile der Gebildeten 
richtig leſen, auf dieſelbe Weife Iefen, zurüdfommen fönnen. Eine 
Erſcheinung, oder eine Verrihtung (Funktion) des Geiſtes, welche ſich 
in den verfchiedeniten Sindividuen — bier abgejehen von dem, was zu 
der perjönlichen Gigenthümlichfeit derſelben gehört — auf die eine und 
gleiche Weiſe darſtellt (manifeftirt), muß auf beftimmten, feftliegenden, 
alfo auch erkennbaren Gefegen und Regeln beruhen. Daß es der Mühe 
Iohnen werde, denſelben nachzuforjchen und fie zum Flaren Bewußtſein 
zu erheben, kann nur derjenige bezweifeln, der den Einfluß einer gereinig- 
ten und geläuterten Theorie auf das praftifche Thun verfennt. Dem 
Gebildeten, zumal dem gebilbeten Lehrer geziemt ed, überall nach den 
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Geiepen feiner Thätigfeit zu forjchen, um mit dem. Können das Wiffen, 
nit der rechten Fertigkeit die rechte Ginficht zu verbinden, jene durch 
diefe zu befeftigen und zu fleigern. Mit dem Was und Wie muß 
überall, wo e8 nur möglid) ift, Die Einfiht in dad Warum verbunden 
werben. Befteht ja darin zum Theil das Wefen der Bildung, daß man 
verfteht, was man thut. 

Mas in früheren Sprachſchriften über das Lejen gejagt wurde, 
beſchraͤnkte fich größtentheild auf Furze, Dürre und Dürftige Bemerkungen, 
etwa, daß die Stimme vor einem Punktum zur Ruhe gelangen, vor 
einem Fragezeichen fteigen, bei einem Komma eine halbe ober Viertel⸗ 
paufe, bei einem Punftum oder Gedanfenftrich eine ganze Paufe gemacht 
und das Hauptwort des Satzes ftarf betont werden müſſe. Daß man 
Damit aber nicht weit reihe und es Damit nicht genug fei, willen alle 
die, welche fih mit den Fortjchritten der Theorie des Leſens befannt 
gemacht haben. 

Die Theorie des Lejend beruht auf ganz beftimmten Gefeßen. Das 
Lefen ift Darftellung der Gedanken durch die Sprache, alſo Offenbarung 
eines geiftigen Gehalts durch äußere Mittel, durch Laute und Anderes. 
Man unterfcheidet Daher zwei Arten von Geſetzen des Leſens: Logifche 
und phonetifche, oder Drei Momente des Lefend: dad Maß der Stärke 
und Schwäche der Stimme, den fogenannten Accent — die Erhebung, 
Senfung und Schwebung der Stimme — die Art der Erfüllung der 
Beitnigmente, dad Paufiren ꝛc., oder dad dynamiſche, melodijche und 
rhythmiſche Weoment. 


Das dynamiſche Element enthält feine Beftimmung von dem logiſchen 
Prinzip der Sprache, d. h. es ift abhängig von den Gedanken, die man 
Darftellen will, und Die Anwendung deſſelben richtet fich nach der Stärke 
und Schwäche der Silben, Wörter und Säge, in welchen vorzugsweife 
der Sinn liegt, der dargeftellt werben fol. Ohne Verſtaͤndniß des zu 
Lejenden tft Daher ein richtiges Leſen gar nicht denkbar, oder, wenn es 

elingt, ein Zufall oder ein glüdlicher Inſtinkt. Daher tft auch die 
Sumutkung, dag Einer ein ihm unbekanntes Lefeftüd, ohne nähere Ein- 
ficht deſſelben, richtig vortragen folle, eine ungerechte. Sehr häufig wird _ 
die Wichtigkeit eines Wortes in dem eriten Theile eines zujfammen- 
geſetzten Satzes erſt aus dem lebten Theile deflelben erfannt. Da man 
nun nicht mit den Augen dem Geifte weit vorauseilen Fann, To ift es 
unmöglich, in ſolchen Fällen beim erjten Leſen den vollftändigen Ausdruck 
zu treffen. Die wichtigften Unterjchiede bei dem Accent entjtehen Dadurch, 
daß entweder die Aufmerffamfeit nur auf das PVerhältniß der Theile 
eines einzigen Satzes, oder auf die Verbundenheit der Säbe zu einem 
größeren Ganzen zu richten if. Durch das Erſte entfteht tie gram— 
matiſche, durch Das Zweite bie rhetorifche Betonung. Beide treffen 
entweder mit einander überein, oder nicht. In Ießterem (alle beherrſcht 
die rhetorifche Betonung Die grammatifche. 


Das melodifche Element erzeugt den Sprachgefang, den angemef- 
jenen Wechjel der Höhe und Tiefe des Tones, die Sprachmelodie, zur 
Erzeugung des Wohlklanges durch die Abwechjelung der Töne und der 
Verbindung dieſer Mannigfaltigfeit zu einer, das Ohr und den Geift 
anfprecyenden Einheit. Wenn das dynamiſche Element vorzugsweiſe eine 
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Sache ded Verftandes und der Einficht tft, jo tritt Das melodifche 
mehr ald ein Produkt des Gefühle auf. Beide find nicht von einander 
getrennt, eins legt nicht neben oder außer bem andern, fondern fie 
durchdringen einander. 


Das rhythmiſche Element beruht auf der Urt der Erfüllung der 
ftetig auf einander folgenden Zeitmomente durch die Laute unb Töne, 
und auf den zwilchen der Erfüllung eintretenden Pauſen. Es entiteht 
dadurch, je nach der Verjchiebenheit des Inhalts, der bargeftellten Ge- 
danken, Gefühle, Affekte, Willensbeftrebungen ıc. eine größere oder geringere 
Schnelligkeit oder Sanglamteit der Bewegung mit angemefjenen Rube- 
punkten zur größeren Verftändlichkeit der Nede von Seiten des Hörenden 
und um des phyſiſchen Bedürfniffes des Athemholens und der Kraft— 
fammlung des Lejenden willen. Es hat aljo theild einen Iogifchen, theils 
einen phyſiſchen Zweck. Auch dieſes Moment verbindet ſich mit den 
. beiden erjten zu einer vollftändigen Einheit. 

Mit - Diefen Andeutungen müfjen wir uns bier begnügen. Wir 
wollten durch fie nur die Gejegmäßigfett der Lefefunft berühren, mülfen 
aber denjenigen, welchen unjere Bemerkungen nicht ganz Flar fein follten, 
auf die Schriften, die wir nachher für ben Lehrer namhaft machen wer- 
den, verfveilen. Nur jo viel wird aus der gegebenen Darftellung zum 
voraus erhellen, wie jehr die Lefefertigfeit des Cinzelnen gewinnen muß, 
wenn er fich mit den Geſetzen und Regeln, weldyen das Lejen unterwor- 
fen tft, gründlich befannt madıt, und wie wichtig diefe Kunft für den 
Lehrer iſt. Er fol dieſe Elementarfunft unter das Volk bringen, er 
Toll Durch Vorlefen Die Kinder: Die böchft wichtige Fertigkeit, 
Vorgelefenem im Zufammenhange zu folgen, es zu verftehben 
und zu verarbeiten, lehren. Um die Wichtigkeit dieſes Können zu 
begreifen, braucht man nur an die Zukunft der Kinder zu denken: in ben 
Kirchen werden Bibelabjchnitte und ganze Predigten vorgelefen, in den 
Gerichtsſtuben und Gemeindeverfammlungen werden Verfügungen und 
Berichte vorgelefen, in den Sitzungen der Gejchworenen (der Jury) 
werden Kriminal:Verhandlungen vorgelefen u. |. w.: wie, wenn nun Die 
Kinder in den Schulen nicht gelernt haben, mit Aufmerffamfeit und 
Spanntraft dem Inhalt des Vortrages zu folgen, nicht gelernt haben, 
die einzelnen Theile zur Gejfammtoorftellung zu verbinden? Hat dann der 
Lefeunterricht feine Zwecke erreicht? Sind das nicht wichtige Zwecke? 
Iſt der, der Solches nicht kann, ein Glied eines intelligenten Volkes? — 
Die Lehrer der modernen Schule regen die Kinder an, ſtacheln und 
ſpornen ſie zur Thaͤtigkeit, rufen den Wetteifer im Antworten hervor, 
elektrifiren vielleicht eine ganze Klaſſe. Schön und gut. Aber Die Kinder 
müffen auch an ftille Sammlung des Gemüths, an Vertiefung in einen 
zufammenhängenden Vortrag gewöhnt werden. Darum lafen Die alten 
Lehrer ihren Schülern Gejchichten 2c. vor; darum follen auch die neuen 
Lehrer dies nicht unterlaffen. Und darum müfjen fie fich auf die Kunft 
der Erregung durch Vorlefen verftehen. Hoffentlih wird darum fortan 
Keiner mehr die unendliche Wichtigfeit der Kunft des Leſens verfennen. — 
Wir gehen nun zur zweiten Hauptfrage über. 


Diefterweg’s Wegwelfer. 5. Mufl. IT. Band. 8 


I. 
Welches iſt die rechte Weiſt des Kefenichrens? 


Der Lefeunterricht hat wie jeder Uuterricht feine Stufen. Wir 
wollen ihrer nach den verjchiedenen Bildungsftufen der Schüler überhaupt 
drei unterjcheiden, von welchen etwa die erfte das fechite bis achte, bie 
zweite dad neunte und zehnte, die Dritte dad elfte bis Ddreizehnte oder 
vierzehnte Lebensalter der Schüler umfpannt: eine untere, mittlere 
und obere Stufe des Lejeunterrichtd und der Lejefertigfeit. 

Auf der unterften Stufe nennen wir — um Benennungen zu wäh- 
len — Das Leſen das mehanifche, auf der mittleren das Togifche, 
auf der oberen das Afthetifche, womit nicht ein abfoluter Unterjchied, 
jondern nur der vorherrſchende Charafter des Lefeunterrichts auf 
jeder der drei Stufen bezeichnet werben fol. 
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A. Untere Stufe: das mechaniſche Leſen. 


Dieſe Stufe hat die Frage nach der rechten Weiſe des Leſenlehrens 
in ihrem bedeutendſten und ſchwierigſten Theile zu beantworten; denn 
auf feinem Gebiete und auf feiner Stufe des Unterrichts hängt Die 
Jichere Erreichung des Ziele mehr von der Richtigkeit des Weges ab, 
ala auf der erften Stufe des Lefeunterrichts, und wenn überhaupt in 
der Volksſchule auf das Wie, auf die Methode, mindeſtens ebenſo viel 
anfommt, ald auf dad Was, den Lehrftoff, jo fteigert ſich die Wichtig- 
feit der Methode bier, wo es fi) darum handelt, jungen Kindern, 
deren Seelenfräfte und Sinnedorgane noch fo wenig entwidelt find, Die 
Schwere Kunft des Lejend anzueignen. Mit vollem Rechte tadelt des— 
halb auch Eiſenlohr das meist aus Unfenntniß oder Bequemlichkeit her- 
vorgebende vornehme SHerabbliden auf „die fogenannten methodiſchen 
Künſte“. „Mag das höhere Schulweſen,“ — fügt er hinzu — „bad 
mit entwidelten Kräften zu thun bat, zufehen, wie e8 ohne Beachtung 
methodifcher Geſetze fein Unterrichtöziel erreicht, auf dem Gebiete dee 
Volksſchulweſens, wo e8 gilt, einem rauhen Boden (und, wie wir 
hinzufügen: in verhältnißmäßig Furzer Zeit) rationelle Früchte abzu- 
gewinnen, da ift Verachtung der Methodif jo viel, ald Tod derfelben. 
Reißt fie ein, dann gute Nacht naturgemäßer, bildender Unterricht, dann 
ift ficher Die Macht des Zungendreſchens und der Maulbrechereti, dann 
find wir unwürdige jünger Peftalozzi’d, der — mit Kopf und Herz auf 
dem rechten Flecke — doch fein ganzes Leben dem Streben weihete, 
den Fürzeften, natürlichften und allein richtigen Weg zum Sinne des 
Kindes und des Volkes zu finden.” 

In der lebten (vierten, im Jahre 1850 erichienenen) Auflage des 
„Wegweiſers“ fragt Dieftermeg an diefer Stelle: „Soll das Leſen 
von Anfang an mit andern Gegenftänden, namentlich mit den Anfängen 
des Schreibunterrichtd, verbunden, und in welcher Weife fol in dem 
einen und in dem andern Falle das Leſen gelehrt werden?" Gr fügt 
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binzu: „die Bejahung Der erften Frage fällt in die neuefte Zeit des 
Schulunterrichts. Doch find die Acten über dieſen ftreitigen Gegenftand 
noch nicht geſchloſſen. Es fcheint, daß noch nicht Erfahrungen genug 
vorliegen. Eine fategorifche Erklärung darüber dürfte alfo zur Zeit 
und nicht geziemen. Die Acten darüber werden aber nachgerade 
Ipruchreif.” 

Sind gegenwärtig, nach fait 24 Jahren, die Acten Tpruchreif? 

Unbedingt zu bejahen ift diefe Frage auch heute nicht; indeſſen ift 
feit jener Zeit zur Klärung der Sache jo Vieles geſchehen, und nament- 
lih haben ſeitdem die Arbeiten hervorragender Schulmänner, deren 
Berdienfte um die Sache wir weiter unten zu würdigen haben werden, 
in Bezug auf das Weſen und die Hiftorifche Entwidelung des erften 
Sprachunterrichts (Leſen, Schreiben, Sprechen) jo viel Licht verbreitet, 
daß allerdings Manches Tpruchreif geworden if. Wir werben deshalb 
vor Allem die geſchichtliche Entwidelung der Methode dem 
Leſer vorzuführen haben, damit diefer im Stande fei, fich felbit ein 
Urtheil zu bilden. 


Die Buchftabirmethode, 


Mie wir den Urſprung der Volfsfchule ſelbſt in der Reformations- 
zeit finden, jo werben wir auch dorthin zu bliden haben, um etwas 
Sicheres über die Methode des eriten Lefeunterrichtd in der Kindheit 
der Volksſchule zu erfahren. Aus den Schulordnungen jener Zeit geht 
hervor, daß man die Schüler nach dem Grade ihrer Xefefertigfeit grup- 
pirte. Bu der erften NAbtheilung gehörten die Schüler, „jo erft an- 
faben, zu budhftaben;” zu der zweiten die Schüler, „jo anfaben, 
die Syllaben zufammen au ſchlagen“, und die dritte Abtheilung 
bildeten die, „jo anfaben zu lefen und zu ſchreiben“. Wir fehen 
alfo, man verfuhr nad) der Buchitabirmethone. \ 

Wenn Amos Commenius von dem Werthe und der Bedeutung 
der Methode in Bezug auf den Erfolg des Unterrichtd urtheilt: „der 
Unterriht wird in dem Maße leicht von Statten gehen, als Die 
Unterrihtsmethode der Natur folgt,“ und menn in Ueberein— 
ffimmung mit ſolcher Anjchauung die moderne Pädagogik ald oberiten, 
für jeden Unterrichtögegenftand geltenden Grundfaß aufftellt: Von der - 
Sade zum Namen berjelben, vom Namen zum Zeichen! fo 
muß von der Buchſtabirmethode gejagt werben, daß fie den umgekehrten, 
alfo einen naturwidrigen Weg einfchlägt. Sie giebt zuerft Dad Zeichen 
(die Buchftabenform), dann den Namen für dasfelbe (den Buchitaberi- 
namen) und fteilt nun dem Finde die unbarmberzige Aufgabe, aus dieſem 
Namen durch Abftraction Die Sache zu finden. 

indem wir es dahin geftellt fein Iaffen, in wie weit die Buchitabir- 
methode als eine in dem praftifchen Unterrichtsbetriebe als Leſelehrmethode 
wirklich abgethane zu betrachten jei, begnügen wir und zur weiteren 
Charakteriftif ihres Weſens mit folgender Furzen Darlegung. 

Die Buchftabirmethode giebt zuerft Die Buchflabentorm. gewöhnlich 
in der Drudichrift, die dem Schiller vorgezeigt wird. Kür Diejed, das 
Kind möglichit wenig intereffirende Zeichen wird dann der Name (Der 
Buchftabername) gegeben. Bei den Vocalen trifft diefer Name mit der 

8* 
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Sache (dem Laut) zufammen. Nicht jo bei den Conſonanten; am nächften 
ftehen den Vocalen in diefer Beziehung die liquiden Conſonanten I, m, 
n, r, auch f 8 und f, w, weil fie nach ihren Lauten nur mit dem an: 
lautenden furzen e benannt werden; erheblicher ift der Unterſchied zwiſchen 
Name und Laut bei den ftummen Gonfonanten: b, p, d, t, E, g, 5, und 
am weiteiten jtehen Laut und Buchſtabenname won einander ab bei v, q, 
z, j, 6, ß, Ich, 9, 2. Nachdem eine beitimmte Anzahl von Buchftaben- 
namen dem Gedaͤchtniß des Kindes eingeprägt ift, beginnt das eigentliche 
Buchftabiren, und damit wird eine Anforderung an das Kind geftellt, 
das feine noch ungelibten Kraͤfte meit überfteigt. Indem ihm nämlid) 
zugemuthet wird, nad) Nennung einer Reihe von Buchjtabennamen nur 
die durch die Buchitaben bezeichneten Laute zufammenflingen zu Laffen und 
jo das richtige Wort auszufprechen, wird ihm eine außerordentlich bedeutende 
Abftraction zugemuthet. Um z. B. beim Buchſtabiren des einfachen 
Wortes „Hut“ nach Nennung der Buchftabernamen ha-u-te die das Wort 
‚bildenden drei Raute zufammenfklingen zu Iaffen, muß das Kind das heller 
als u Elingende a bei h, und das ebenfalld hell Elingende e bei t aus 
dem Ohre fallen laffen, alſo von den ibm am meiften bemerfbar ge- 
wordenen Lauten abftrahiren und die ihm weit weniger auffällig gewordenen 
Laute h und t fefthalten. Nun denfe man an Lautverbindungen ſchwieriger 
Art, namentlich an folche, bei denen die Buchftabennamen contraftiren mit 
den betreffenden Lauten, und man wird erfennen, daß dem im Sprechen, 
Hören und Urtheilen noch völlig ungeübten Rinde durch Die Budhftabir- 
methode eine ganz naturwidrige Aufgabe geftellt wird. | 

Und doch haben jo unendlich viele Kinder nach diefer Methode leſen 
gelernt, und mandhe jogar in verhältnißmäßig kurzer Zeit! Wie Fonnte 
das gejchehen bei der Naturwibrigfeit des Verfahrens? Antwort: Die 
Kinder lernten — der Buchftabirmethode zum Trog — auf dem Wege 
des Lautirens lejen. M 

Es ift Schon angedeutet worden, Daß die Abftraction von den in den 
einfachſten Lautnamen mitklingenden Vocalen am leichteften ift bei ven 
liquiden Sonfonanten, weil dad Ohr nur das furze anlautende „e” fallen 
zu laffen braucht. Das Kind mußte aljo die -bei der Ausfpradye des 
Wortes zur Erjcheinung kommenden Laute aus dem Klang der Buchitaben- 
namen abjtrahiren und auf Diefem Wege Die Laute gewinnen. Diefe 
Schwierigkeit verringerte fi) in dem Maße, in welchem die Anordnung 
der gegebenen Buchitabenverbindungen den Prozeß der ftillen, von den 
allermeiften Kindern völlig unbewußt vollgogenen Abftraction begünftigte. 
Der Buchftabirer alfo, der Verbindungen wie: „ra, re, ti, vo, m — la, 
le, It, lo, lu — fa, fe, fl, fo, fu” vorfand, war fehon bedeutend beifer 
daran, ald der, welcher mit „ba, be, bi, bo, bu — ab, eb, ib, ob, ub“ 
anfangen mußte. Aber welcher Zeitaufwand war erforverlich, bevor das 
unbeutlich jprechende, an ſcharfes Hören und ftrenges Aufmerfen nicht 
gewöhnte Kind jelbft bei dieſen einfachen Lautverbindungen die erforderliche 
Abftraction vollzog, und in welchem Maße mußte fi die Schwierigkeit 
vermehren bei der Haͤufung confonantifcher An und Auslautel Man 
denfe an: Krebs, Schrift, Fracht, Schmerz, Flucht, Flachs, Wurf; wirfft, 
Ihwimmit, lernft u. a. — ganz abgejehen von mehrfilbigen, wie Barm- 
berzigfeit, Ueberfluß, Vergangenheit u. dergl., und man wird mit Seiden— 
ftüder („Ueber die Schädlichfeit des gewöhnlichen Elementarunterrichts 
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in unſeren Öffentlichen Schulen” 1800) fagen: „Diefed ganze Gefchäft 
ift recht eigentlich Dazu geeignet, dem Verſtande Stillſchweigen zu gebieten. 
und ihn außer Spiel zu ſetzen. Das Kind wird hier, ärger als ver 
Pudel, drefftrt, willfübrliche Laute mit willführlichen Zeirhen zu verbinden. 
Papageienmäßig fpricht das Kind nah, was ihm der Lehrer vorfpricht, 
ohne die geringfte Nahrung für feine Phantafie, feinen Wig, feinen 
Scharffinn, ja, ohne auch nur einigen Stoff für fein Anfchauungsver- 
‚mögen zu erhalten.” *) 

Bei der Unnatur der Sucpltabirmethobe bat ed zu allen Beiten be- 
gabte Schulmänner gegeben, Die gegen dieſe Lehrart anfämpften — 
freilid) lange vergeblich; denn es waren eben nicht Lehrer genug da, die 
fie verftanden, und die das Lehrgeſchick befaßen, um ihre Ideen auszuführen. 
Der erite und bebeutendfte jener Schulmänner war 


Balentin Scelfamer, ein Beitgenoffe und Anhänger Quthers, der 
zulegt in Erfurt als Lehrer und grammatifcher Schriftfteller lebte. Er 
gab im Stahre 1530 eine „Zeutjhe Grammatik“ heraus und 4 Sjahre 
Darauf eine Schrift unter dem Titel: „Bon der rechten weys, leſen 
zu lernen." Ickelſamer ift ein Gegner” der Buchitabirmethode, und er 
dringt darauf, Daß man, bevor man von den Buchitaben ſpreche, dieſelben 
(d. i. die Laute) als Beftandtheile des Wortes erfennen laffe, und dann 
erft Die „Form und Geſtalt“ der Buchſtaben zeige. Beachtenswerth ift es 
ferner, daß Ickelſamer neben diefem Hinweis auf die naturgemäße Art, _ 
die Kinder zur Kenutniß der Laute zu bringen, auch den Borichlag 
macht, neben Die Buchftabenformen die Bilder von Thieren zu feben, 
deren Stimme an den Laut erinnert, um auf diefe Weife das Behalten 
der Formen zu erleichtern. **) 

Ebenfowenig, wie Ickelſamer, wurde von feinen Beitgenofjen gehört 
und verftanden 

Zeidler mit feinen Proteftationen gegen das „alberne” Buchftabiren. 
Tas Werf, das feine Verbefjerungsvorjchläge enthielt, erjchien im Jahre 
1700 in Halle und führte den Titel: Neu verbeilertes vollkommenes 
A-B-⸗C-Buch ald Schlüffel zur Lejefunft. 

Im Jahre 1712 erjchien von einem . 

- ‚„Angenannten” in Weißenfeld bei 3ob- Chriftoph Bruͤhle ein Buch 
unter dem Titel: „Die erneuerte Leſekunſt oder deutlicher und auf gewiffe 
Erfahrung gegründeter Unterricht, wie man ohne alles gewöhnliche, lang⸗ 
weilige, mübjelige und unvollfommene Buchflabiren aufs allerleichtefte, 
geſchwindeſte und vollfommenfte die Jugend zum Deutſch-Leſen anführen 
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°*) Es iſt eine durchaus natürliche Erſcheinung, daß in den Schulen, in denen 
ſchlechte, die Kindesnatur mißachtende Lehrweiſen befolgt werden, die Disciplin eine 
ſchlechte iſt, und daß ein Theil der Kinder in Stumpfheit zu verfallen pflegt, während 
der andere Theil nur mittelſt der Ruthe und des Stockes in Ordnung gehalten werden 
kann. Wenn die neuere Pädagogik an den Lehrer die Forderung ſiellt: Du ſollſt 
durch den Unterricht discipliniren! ſo nimmt dieſe Forderung ihre Berechtigung aus 
der Thatſache, daß heute die Methodik in allen Lehrgegenſtänden der Volksſchule 
einen Weg zeigt, bei deſſen Befolgung der Lehrer ſich an die Natur des Kindes anlehnt 
und dieſem nichts zumuthet, was ſeinen Anlagen und ſeiner Faſſungskraft nicht 
angemeſſen wäre. 

») Die ſehr intereſſante, ausführliche Darlegung der Vorſchläge Ickelſamer's 
Indet ih in der Schrift von A. Böhme: Methoden des erften Lejeunterrichtd, 

erlin. Rudolf Gärtner. 1872. 
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kann.” Neben die Buchftabenformen feßte er Bilder, 3. B. zu a einen 
Apfel, zu o einen Ofen, zu l ein Liht — wie ed im ähnlicher Weiſe 
noch heute mit Recht viele Fibeln thun. ' 

Auch dieſe Schrift blieb damals ohne Einfluß auf die Methode Des 
Unterricht3 im Leſen. Etwas mehr Erfolg hatte 

Venzky, Prediger zu Barby a. d. Saale, durch feine 1721 erjchienene 
Schrift: „Grleichterte® Leſebüchlein, darinnen gezeiget wird, wie man 
einem das Leſen ohne Tauted Ausfprechen der ftummen Buchftaben und 
ohne Buchftabiren leicht und bald beibringen könne.“ Seine Lehrmeife 
wurde im großen Potsdamer Milttair-Waifenhaufe über 10 Jahre von 
1725 bi8 1739 befolgt, und \päter hat 

J. Heder, Ober-Gonfiftorialrath und Gründer der Königlichen Real: 
ſchule in Berlin, Die Schrift Venzky’3 neu herausgegeben unter dem Titel: 
„Kurze Anweilung, das Lejen ohne Buchitaben zu erlernen. Berlin. 1757.“ 

Beſonders entſchieden erklärte fidh gegen Das Buchſtabiren um Das 
Jahr 1737 ein Schulmann, der unter dem angenommenen Namen 

Nachfinner auftrat in feiner Schrift: „Lehrfunft, dag Born erweckende 
Buchſtabiren aus dem Wege zu räumen.” Jacobi fagt: „Wer der 
Satyrifer gewefen, ift unbefannt, da er für gut fand, die Schrift pfeudonym 
erfcheinen zu Laffen, um fich dem Haß und Zorn der Schullehrer zu 
entziehen." Manche vermuthen in dem „Nachlinner” den Hector Bern: 
hardt Fritſch in Berlin. 

Mährend der Zorn diefed Mannes nicht das Mindefte an der Lehrart 
in den Schulen Änderte, gingen von Göthen zur Zeit des Ratichius“) 
pofitive Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung der Lehrmeife aus. Obgleich man 
vom Buchftabiren nicht abging, fo betonte man doch bereit3 das gleich— 
zeitige Betreiben des Leſens und Schreibend und verlangt ein 
deutliches und reined Sprechen der Schüler. 

Die Philanthropiniften, obgleich ihr Auftreten eine große päba- 
gogifche Anregung weit über Deutichland hinaus zur Yolge hatte, übten 
auf die Aenderung des Weſens der Buchftabirmethode feinen Einfluß 
aus. Es iſt bier nicht der Ort, den beilfamen Einfluß der Philan- 
thropiniften in damaliger Zeit zu beleuchten, und es erfährt ihr wirkliches 
Berdienft Feine Schmälerung, wenn wir fagen: Da ein Verftändniß von 
dem inneren Wefen ber Buchftabirmethode ihnen nicht beiwohnte, fo ging 
ihr humanes Streben nur dahin, den Kindern auf andere Weife Die Dual 
des Lejenlernend zu erleichtern. - 

Baſedow's methodische Anleitung, Die tm Jahre 1785 unter dem 
Titel: „Unerwartet große Verbeſſerung der Kunft, leſen zu lehren“ er: 
ſchien, forderte, daß Die Kinder das Lefen fpielend lernen ſollten. Baſedow 
verlangt demgemäß von den Eltern, daß fie mit ihren Kindern Spielen jollen 
„Das Spiel der Ausſprache“, (— die Eltern follen nämlich den 
Kindern „angenehme" Wörter 3. B. Zuder, Rofinen, Mandeln ıc. vor: 
iprechen und dieſe von den Kindern langſam nachſprechen laſſen —) 
ferner das „Buchſtabenſpiel“ und das „Buchftabirfpiel“. (Mei 
beiden Spielen werben die Buchſtaben auf Karten gemalt, und Dann 








*) In Bezug auf die lange Zeit fälſchlich beurtheilte Bedeutung bed Ratichius 
verweilen wir auf Heft 4 der „Pädagogiſchen Blätter“ von ehr und auf bie 
Schrift des Hofrath8 G. Kraufe in Töthen: Wolfgang Ratichius oder Natke. 
Leipzig. Dyk. 1872. 
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Tollen Eltern und Lehrer mit den Kindern „Karten fpielen“.*) So follen 
die Kinder durch das erfte Spiel die Buchftaben kennen, und durch das 
legtere die Buchſtaben zu Silben zufammenfegen lernen. Baſedow ließ 
jogar, um den Kindern Die Buchftabirmethode angenehm zu machen, 
ſaͤmmtliche Buchſtaben von einem Bäder aus füßem Teig baden und 
von den Kindern effen. Er ſpricht darüber in feiner Schrift: „Neues 
Merkzeug zum Leſen lehren. Xeipzig, 1787." — 

Aus diefem Streben Baſedow's und feiner Nachahmer, den 
Kindern die dürre Koft ſchmackhafter zu machen, entitanden auch Die 
farbigen Buchftaben in Den Fibeln und die neben die Buchftaben gefeßten 
und mit Anittelverfen verfehenen Bilder. Der befannte Reim: „Der 
Affe gar poffierlih ift, zumal wenn er vom Apfel frißt” ftammt aus 
diefer Zeit und entiprang jenem im Grunde richtigen Streben; eben|o 
der berühmte Nürnberger Zrishter. Zu Altorf (damals nürnbergifch) 
erichien nämlich eine „Anweiſung, durch die man den Kindern das Leſen 
in einer Gelehninbigfeit beibringen und gleichjam eintrichtern” Tönne, 
unter dem Titel: „Der A. B. C-Buchſtabir- und Leſe-Trichter.“ 

Entjchieden eingehend auf das innere MWejen der Methode war bie 
Lehrart von 

Fr. Olivier, geboren 1759 zu Laſarra in ber franzöfijchen 
Schweiz. Gr unterſchied folgende Stufen: Erfte Stufe: Spred)- 
übungen. Der Lehrer ſpricht Den Kindern gewille Säße vor, und nad): 
dem er fie mit den Schülern durchgeſprochen und erklärt hat, gewöhnt 
er fie an deutliches, wohl articulirtes Ausſprechen der betreffenden Saͤtze. 
Zweite Stufe: Zerlegung der Wörter in Silben, der Silben in Laute. 
Alles wird vom Lehrer ſcharf artieulirt vor- und von den Kindern nach 
geiprochen. Dritte Stufe: Vorführung der Buchftaben und Benennung 
derjelben nach den Sprachwerkzeugen, Die bei Hervorbringung des Lautes 
hauptſaͤchlich thätig find: Lippenbrummer, Zungen-Zahn-Ziſcher u. ſ. w. 
Vierte Stufe: Synthefis: Zuſammenſetzen der Laute zu Silben und 
Wörtern. 

Sehr anerfennend äußert fih Tillich über Olivier, indem er 
fagt: „Olivier's Methode ift Feine bloße Grleichterung des Leſenlernens 
und feine bloße Beichleunigung der Leſekunſt in Vergleich mit der 
ewöhnlichen Buchftabirmethode. Sie hat einen wifjenjchaftlichen Werth. 

ie Sprache ald Lautweſen ift philoſophiſch richtig begründet; Die fein: 
ften Nüancen derfelben find bemerklich gemacht. Die Methode ift ein 
confequent durchgeführtes Syſtem, worin Eins für das Andere berechnet 
ift. Der Gang ift in ihr nach einer philoſophiſch richtigen Stufenfolge 
vorgezeichnet und bringt das Kind alle Tage zwar langfam, aber ficher 
und beftimmt um einen Schritt weiter.” 

Daß Dlivier’3 Methode faft gar feine Verbreitung fand, hat 
jeinen Grund — außer in der Schwerfälligfeit der damaligen Lehrer 
— tohl hauptjächlic darin, daß die Methode zu langſam zum Leſen 
führte, und in dem Umftande, daß jeine Bücher viel zu theuer waren. 

Auch Heinide, dem Begründer der erften deutſchen Taubftummen- 
Anftalt in Leipzig (i. J. 1778), gelang es nicht, den alten Schlendrian 

*) Eine genauere Beichreibung diefer Spiele fo wie der Vorübungen, die Baſedow 


empfahl, um das Lefenlernen durch das Buchſtabiren zu erleichtern, findet ſich in der 
weiter unten beiprocdhenen Schrift von Dr. Jacobi. 
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in Etwas zu bejeitigen, troßdem er ſich in der fchärfiten Weife gegen 
denjelben ausſprach. Seine Schrift: „Ueber Die Leſekunſt und Begriffs: 
entwidelung in der Ehriftenheit” erjchien im Jahre 1786. 

Peſtalozzi felbft vermochte e8 nicht, zu feiner Zeit an dem Stande 
der Dinge in den Schulen etwas Wejentliches zu ändern, obgleich er 
das Naturwidrige der Buchftabirmethode Iebhaft empfand. Einige Stellen 
in feiner „Anweiſung zum Buchſtabiren und Leſenlehren. Bern, 1801". 
zeigen dies Deutlich. In diefer Schrift heißt ed u. X. „Man zeigt den 
Kindern erftlich die Vocale a, e, i, 0, u und ſucht fie Diele und und 
nach bis zur’ Bollfommenheit kennen und außfprechen zu machen. Wenn 
fie hiermit ganz befannt find, fo fängt man dann an, ihnen bie Bonfo- 
nanten zu zeigen, Doch aber nicht einzeln, fondern jeden ſogleich mit 
dem Vocal verbunden, der feinen Ton ausmacht: man zeigt 
ihnen nämlich nicht b allein, ſondern ſogleich mit dem e hinten an, weil 
e3 dann erſt vollfommen und Sebentlich ausgeiprochen werden Tann.” 
Wenn Seyffarth (Peſtalozzi's ſaͤmmtliche Werfe Band XI ©. 67) 
mit Bezug auf diefe Stelle jagt: „Wir fehen bier Die Anfänge der 
Lautirmethode”, jo kann man ihm infofern zuftimmen, als e8 in der That 
nur eines Fleinen Schritted Seitend Peſtalozzi's bedurft hätte, um ſich 
gänzlich von der Buchftabirmethode zu trennen. ‘Darauf weifet nicht 
bloß die Anordnung mancher Uebungen, die er anftellte, bin, ſondern 
auch einzelne Vorſchriften, die er gab, laſſen es deutlich erkennen. 

Wenn er 3. B. fagt: „Das Ausſprechen der Töne muß ganz ab- 
gefondert von dem Kennenlernen der Buchftaben betrieben, und endlih 
die Kenntniß Ber Buchftaben feit an die erzielte Ausſprache der Töne 
angejchloffen werden, und mit der Vollendung der Kenntniß von dieſen 
fängt dann erft Die eigentliche Buchltabirübung an —“ fo erfieht man 
deutlich, wie jehr er bemüht war, den Weg der Natur zu gehen, indem 
er den Rindern erft den Ton (Laut) und dann den Buchftahen (das 
Zeichen) gab, wofür auch die oben angefüdrte Vorſchrift ſpricht. Wenn 
der begeiſterte Biograph in der weiteren Vorführung der An- und Ab- 
fichten Peſtalozzi's in Bezug auf den erften Lefeunterricht von einer 
beitinnnten Uebung, Die vorgeführt wird, behauptet: „Sin Diefen Vor— 
Schriften Liegt der Anfang der Schreiblefemethode”, jo legt er wohl zu viel 
hinein. Indeß fo viel ift richtig: Auch Die „Anweiſung“ en wie 
wahr das Eingangs angeführte Wort Eiſenlohr's ift, daß „Peſtalozzi 
fein ganzes Leben dem Streben widmete, den kürzeſten, natürlichften und 
allein richtigen Weg zum Sinne des Kindes und des Volkes zu finden“, 
ja, noch mehr, daß er in feinen Vorjchlägen und Forderungen grund- 
legend war nicht nur für die Principien der Erziehung überhaupt, ſondern 
auch für die Lehrweiſe in den meiften Unterrichtägegenftänden. — In 
Betreff des praftifchen Unterrichtöbetriebd ift Die Anführung Seyffarths 
von Intereſſe, daß Peſtalozzi der Erfte war, der den Gebraud der 
Skhiefertafel und des Griffels für die erften ſchriftlichen Uebungen 
im Schreiben und Zeichnen einführte. In Bezug bierauf jagt Morf: 
„die Anwendung der Schiefertafel beim Unterrichte war ein glüdlicher 
Gedanke, dem aud) die heftigften Gegner Peſtalozzi's ihren bejonderen 
Beifall zu zollen nicht unterlaffen.”“ Ebenſo ift die Erfindung der 
Leſemaſchinen (die er in der „Eigentlichen Anweiſung“ befchrieben), 
Peftalozzi’d Verf. 
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Menn auch, wie oben ausgeführt worden, bereits Ickelſamer auf die 
Lautirmethode Hingewiejen hat, fo gebührt das Verdienſt, fie wirklich in 
die Volfstchule Hineingebracht zu Haben, 


Stephani, dem bairiſchen Schulratbe (1781—1850), der fih um 
die geiftige und materielle Hebung des Volksfchullehreritandes in Süd: . 
Deutfchland mit entfchievenem Erfolge bemüht hat. 

Stephant verlangte vor Allem, daß der Laut von feiner Be— 
zeichnung und befonderd von der Benennung dieſes Beichend, Dem 
Buchſtabennamen, fireng unterjchieden werde. Gr forderte, daß beim 
Borzeigen der Buchftaben den lindern der Laut, den fie darftellen, durch 
die Stimme zur Anſchauung gebracht werde, und er bielt darauf, daß 
die Conſonanten rein und deutlich, ohne einen Vocal mitklingen zu laflen, 
- dor: und nachgeſprochen wurden. ' 

Vergegenwärtigt man fih, daß auf dieſe MWeife, durch moͤglichſt 
enges Aneinanderreihen der Laute in der Art, daß der eine in den andern 
verjchmilzt, in dem Ohr der Kinder fofort eine Lautverbindung erklingt, 
mit der, wenn fie entjprechend gewählt tft, eine Worftellung verbunden 
werden kann, jo ift Far, daß ein’ wejentlicher Kortichritt gewonnen war, 
der namentlidy dadurch fegensreih für den gefammten Schulunterricht 
werten mußte, daß die Selbftthätigfeit der Kinder in einem Maße an- 
geregt wurde, wie Died bei der Buchftabirmethode nicht entfernt der Fall 
war. Diejer Gewinn mußte um fo ficherer dem Unterricdyt zu Gute 
fommen, ald Stephant auf eine ftrenge Stufenfolge der Uebungen hielt. 
Seine Fibel erfchien 1802 und bald darauf fein „Kurzer Unterricht in 
der grünblichiten und leichteften Methode, Kindern das defen zu lehren”. 

Bekanntlich erfordert die gewilfenhafte und erfolgreiche Durchführung 
der Lautirmethode eine weit größere Anftrengung von dem Lehrer, als 
die Buchftabirmethode, fo daß ſich bald mancherlei Mängel herausitellten 
und vielfache Bedenken gegen diefe Methode des „Ziſchens, Brummens 
und Summens“ laut wurden. Es fehlte denn auch nicht an herzhaften 
Angriffen auf Die neue Methode, wie 3. B. 1812 von ©. L. Schulze 
in jeiner Xegographologie, in der er übrigend auch der Buchftabirmethode 
- hart zu Leibe geht, bei deren Characteriftit er u. A. fagt: „das Kind, 
ewohnt, beim Anblid von Bildern (denn als folche fieht es Die Buch— 
—* an) irgend einen Gegenſtand, der ſeinem Auge in der Natur 
vorgekommen war, mit ſeiner Einbildungskraft aufzuſuchen und froh 
auszurufen: das iſt ein Thurm, ein Haus, ein Hund! ꝛc., ſtaunt bei dem 
Namen, dem ed dem Bilde des A, C, Sch ıc. geben ſoll; es ſucht ver: 
gebend nach dem Urbilde, und da fid) dieſes nicht Darbietet, und natürlich, 
als nicht exiftirend, auch nicht darbieten Tann, fo ift es um feine Auf- 
merfjamfeit gefchehen.“ 

Pöhlmann dagegen in feiner „Anweifung, Rinder auf leichte Weife 
zur Buchſtabenkenntniß, zum Syllabiren und deſen zu bringen. Erlangen, 
1801.“ trat im Grunde zu Gunſten der Buchftabirmethobe af. Er 
verlangte, daß das Buchflabiren und Lautiren zugleich gelehrt werde, 
wobei es ihm hauptſaͤchlich auf die Benußung feiner Lefemafchine anfam. 
Keller („die neuften Lefelehrarten. Crlangen, 1821) giebt eine aus— 
führliche Befchreibung von der Pöhlmann'ſchen Lefelehrart. Bei Gelegen- 
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beit der Beiprechung des Kellerſchen Buches jagt Diefterweg über Die 
Pöhlmann’sche Weile: „Nach unferen Ermeſſen verdient dieſes Verfahren 
feine Nachahmung.” 

Die Mängel des Stephanifhen Verfahrens mußten indeß nad) 

und nad um jo fchärfer hervortreten, ald das Schreiben vom Leſen 
getrennt blieb, und da die Laute ohne weitere Vermittelung, heraus- 
gehoben aus dem lebendigen Organismus, der im Worte gegeben tft, 
den Kindern vorgeführt wurden. Zwar bemühten fid) hervorragende 
Pädagogen jener Zeit wie Natrop, Dreßler, Weiße, Salzmann, 
BZerrenner, Denzel u. A., die Stephanifche Methode zu verbeifern. 
Indeſſen follte erft eine fpätere Zeit die beiden Momente, auf Die es bei 
einem wirklichen Fortſchritt anfam, erfaſſen. Zunaͤchſt wurde die Ste— 
phaniſche Lautirmethode noch nad, einer andern Seite hin weiter aus— 
gebildet. _ 
J. F. A. Krug, geb. 1771, geft. 1843, Bürgerjchuldirector in 
Bittau, faßte Die Sprache vorzugsweiſe ald Sache der Sprachwerkzeuge 
und legte bei der Lautirmethode dad Hauptgewicht darauf, daß beim 
Sprechen und Lejen die betreffenden Sprachwerkzeuge mit Bemwußt- 
fein angewendet wurden. Ausführlidy dargelegt ift fein Verfahren 
in feiner 1808 erjchienenen Schrift: „Ausführliche Anweifung, Die hoch— 
deutiche Sprache recht aussprechen, Iefen und fchreiben zu lehren, nebft 
den dazu gehörigen Büchern für Kinder“.“) . 

Vielleicht ift e8 befonderd die willenfchaftlicdye Gründlichfeit, mit der 
Krug fein Syftem durchführte, woburd eine Reihe willenjchaftlich ge: 
bildeter Schulmänner veranlaßt wurde, died Verfahren zu empfehlen — 
wie im Jahre 1808 der hochverdiente NRegierungs- und Schulrath von 
Türf in Potsdam ımd im Sabre 1810 der Oberfchulrath A. 8. Zeller 
in Königsberg —, und in ihren Fibeln und Anleitungen das Princip 
der Belehrung über die Hervorbringung der Laute feitzuhalten. So 
‚finden wir bei Graßmann die Laute eingetheilt nach der Stelle in der 
Mundhöhle, wo fie gebildet werden, bei Harniſch nad den Sprad)- 
werfzeugen, die bei der Ausſprache vorzugsweile in Thätigfeit kommen, 
und Hientzſch's Fibel muthet — in dem Streben nach ſyſtematiſcher 
Vollſtaͤndigkeit — den Kindern fat unausfprechbare, ſinnloſe Lautverbin⸗ 
dungen zu. Grit als folde Schulmänner, die durch Beruf und Stellung 
angewiefen waren, Jahre lang Tag für Tag den Unterricht der Kinder 
in den erften Schuljahren zu leiten, und deren allgemeine pädagogifche 
Bildung fie zugleich befähigte, Die Manier des Einzelnen von dem Weſen 
der Metbode zu unterjcheiden und Didaftifche und methodifche Grundſaͤtze 
in's Praktiſche zu überjegen, jchriftftelleriich auftraten, begann eine jchnellere 
Entwidelung der Metbode des Lefeunterrichts. 

Den naͤchſten Schritt aber von Stephani und Krug nad) vorwärts that 

Dr. Baptift Grafer, geb. 1766 bei Würzburg, vom Jahre 1810 
ab Bairifcher Kreisfchulrath in Bayreuth. Wenn wir ihn für den eigent- 
lichen Begründer Der 





*, Wenn Krug's Schrift nicht zur Hand ift, dann empfehlen mir „ver deutiche 
Spradunterriht im erften Schuljahre nad feiner biftoriihen Entwidelung und in 
theoretifch>praktiicher Darftellung, von Kehr, Seminar-Director in Gotha (jekt in 
Halberſtadt)“, die fi) ausführlicher über Krug's Verfahren verbreitet. Wir fommen 
weiter unten auf dad Werl von Kehr zurüd. 
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Schreiblefemethode 


erklären,’ jo ſchließen wir uns ganz der Auffaflung Dieſterwegs an, 
der in der vierten Auflage des Wegweiſers an diejer Stelle von Graſer 
fagt: „Das Hauptverbienft, auf die naturgemäße Verbindung des Lee 
und Schreibunterrichtd in Deutfchland aufmerffam gemacht und einen 
bejtimmten Lehrgang Dafür aufgeftellt zu haben, gebührt Graſer. Deſſen 
Werke: „Divinität ꝛc.“, die „Slementarjchule für’ Leben” und die Leiftungen 
in den nach feinen Vorſchriften eingerichteten Schulen liefern dafür Die 
Zeugnilfe. Daß dieſer hochverdiente einficht3volle Schulmann die Bud): 
ftaben als Bilder der Mundftellungen und Mundformen anfieht, gehört 
zur Nebenſache, die wir nicht weiter zu beachten haben; dag Mefentliche 
der Methode fallt mit der Verwerfung diefer Anficht nicht zufammen.” *) 
Sn der That ließen die Schulmänner, die fi) durch Verbreitung der 
Scyreiblefemethode verdient gemacht haben, das Graſer'ſche Princip der 
Aehnlichkeit zwiſchen Mundftellung und Buchſtabenbild und feine darauf 
gegründete Glementarjchrift fallen und baueten Die Lehrweiſe des Schreib: 
leſens einzig auf den Grund des naturgemäßen Principd der Verbindung 
der Schreib- und Lefethätigfeit weiter aus. In erfter Linie find bier zu 
nennen: R. Wurft in Würtemberg, Harniſch in Preußen (Meißenfelg, 
Provinz Sachſen), Scholz in der Provinz Schleſien (Breslau), Lüben 
in Bremen; außerdem Ludwig in Baiern, Heinrich in der Schweiz, 
A. Böhme in Berlin, Schierhorn in Brandenburg, Fix in der Provinz 
Meitfalen (Soeft), Haeſters in der Rheinprovinz; ebenfo Gittermann, 
Dietlein, Giefemann, Voß, Schufter, Schmitt, Scharlad), 
Wangemann u. 9. Beſonders hervorzuheben it O. Schulz, der 
vermöge feiner Stellung als Provinzial: Schulrath in energifcher Weife 
für die Verbreitung der Schreiblefemethode gewirkt hat. 

„Die Ausführung dieſer Schreiblefemethode oder des Schreibend- 
Leſenlehrens und -lernend” — fo fährt Diefterweg fort — „zerfällt in 
eine Vorbereitung dazu nach zwei Richtungen und in die Ausführung 
jelbft. Die beiden neben einander her laufenden, gleichzeitig anzuftellenden 
Borübungen find auf der einen Seite Uebungen im Sprechen, Betrachtung 
des Sabed, Bergliederung desjelben in Wörter, Silben und Laute, und 
auf der andern Seite Uebungen im Bilden von Stridhen, Haar: und 
Grundftrihen — SHanbübungen mit dem Griffel auf. der. Schiefertafel 
oder auf Schieferpapier.” Ä 

Wir begnügen und, von den Vertretern diefer Vorübungen .— nicht 
alle, die der Schreiblefemethode folgen, führen _fie aus — zwei tüchtige 
Methodifer hervorzuheben. ' 

Lüben, Seminar Director in Bremen, der auf faft allen Gebieten 
des Volfsichulunterrichts ſich als ein in Theorie und Praxis gleich hervor: 
ragender Schulmann bewährt, hat dieſe Vorübungen ausführlich behandelt 
fowohl in feinem „Praftifchen Schulmann”, Sjahrgang XII, ald audy in 
feinem bei Brandftetter in Leipzig 1868 neu erjchienenen Buche: „Grund: 
fäße und Lehrgänge für den deutſchen Sprachunterricht.“ 

Albert Haefterd, erfter Lehrer an der Knabenſchule in Werben 
a. d. Ruhr, jagt in der ‚Einleitung zu feiner (bereitö in 500 Auflagen 








*) Eine ausführliche Darftellung der Graſerſchen Weiſe giebt die ſchon ange⸗ 
führte Schrift von A. Böhme. 
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erjchienenen) Fibel u. A.: „Neben den Vorübungen im Schreiben und außer 
den ſchon beim Anfchauungsunterricht vorkommenden Sprachübungen find 
für dad Leſen noch beſonders Vorübungen zu betreiben: 


1) Rautrichtiged Sprechen kurzer und leichter Säbchen und Auflöfen 
derjelben in Wörter. 

2) Auflöfen der Wörter in Silben (lautrichtiged Sprechen derjelben 
— Bählen derjelben). 

3) Auflöfen der Silben ih Laute. Es kommt darauf an, daß der 
Schüler erfenne, mweldye und wie viel Laute und in weldyer Reihenfolge. 

‘Se forgfältiger diefe Vorübungen des Schreibeng und Leſens betrieben 
worden find, deſto beffer wird ed mit dem eigentlichen Schreiblefeunterricht 
von Statten gehen. *) 

Als es ſich um den Vergleich der Buchftabir- und Lautirmethode 
handelte, und um Hervorhebung der Vorzüge der legteren vor ber erfteren, 
fagte Zerrenner: „Die Laut: oder Elementarmethode — wir jagen mit 
Stephani „Lautirmethode“ — ift die beſte; denn fie ift 1) die natur: 
gemäßefte, 2) die bildenbfte, 3) die am fchnelliten zum Biele führende, 
4) die, weldye die Sprache (Sprachwerkzeuge) vorzüglich bildet, 5) Die, 
welche der Orthographie mehr, ald irgend eine andere vorarbeitet. 

Wollen wir nun auch die Vorgänge der Schreiblejemethode vor 
ifren Vogngerinnen zuſammenfaſſen, ſo ſagen wir am zutreffendſten mit 

. Boͤhme: | 

1) Das Schreiblefen ift naturgemäß, weil beide Disciplinen, 
Schreiben und Leſen, es mit denfelben Elementen, mit Lauten und Buch— 
ftaben, mit Auflöfen in die Laute und Verbinden der Laute, mit demſelben 
Stufengange, von den einfachiten Lautverbindungen zu den zujammen- 
geſetzten fortjchreitend, zu thun haben. | 

2) Das Schreiblefen concentrirt die Kraft des Kindes, 
indem Schreiben und Leſen einander ergänzen. 

3) Das Screiblejen erregt und erhält das Intereſſe des 
Kindes in höherem Maße, ald die Behandlung des Leſens ohne gegen- 
jeitige Beziehung und Durchdringung. 

4) Die Schreiblefemethonde hemmt die Lejefertigfeit nicht, 
wie vielfach behauptet worden ift; denn 

5) Die Schreibeübungen fördern auch die Xefefertigfeit, 
wenn der Lefeftoff den Uebungsſtoff für die ftillen Schreibeübüngen bildet. 

6) Das Schreiblefen ift in allen Schulen anwendbar; e3 
macht ſich in den meiften Schulen von ſelbſt nothwenbdig. 
Denken wir und den ungünftigen Fall, eine einflaffige Schule, in 
der Schüler von den verſchiedenſten Alterflaffen und Entwidelungsftufen 
gleichzeitig unterrichtet oder doch gleichzeitig übend befchäftigt werden 
müffen, wo aljo ftet mehrere Abtheilungen vorhanden find, Da bleibt 
ald ftille Uebung oder ftille Beichäftigung faft nicht3 weiter übrig ale 
Schreiben; denn eine andere Thätigfeit, etwa ftilles Lefen, würde der 


*) In faft gleicher Weiſe ſpricht ih D. Schulz über die Vorübungen aus: 
„1. Die Kinder muffen im Spreden geübt und an eine reine und kräftige Ausſprache 
gewöhnt werben. 2. Die Kinder müffen jeden einzelnen Laut als Beſtandtheil 
eine® Wortes kennen lernen u. |. w. „Anweiſung zum erften Unterricht im Leſen, 
mit NRüdfiht auf die Berlinifhe Handfibel, von D. Schul; Berlin 1845." — 
Schulblatt für die Provinz Brandenburg. Jahrgang 1844. 
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Lehrer nicht controlliven Tönnen. Run können aber felbft die erſten Uebungen 
im Schreiben von den kleinſten Schülern ohne fortdauernde Beauffichtigung 
Seitend des Lehrerd ausgeführt werden. Muß nun die allgemeine Be— 
fähigung zum Schreiben gegeben werben, jo ift damit auch zugeftanden, 
daß ji der Verbindung des Schreibend mit dem Leſen audy in ben 
minder günftig fituirten Schulen feine abweiſende Hinderniffe entgegenftellen. 
- NM Die Shreibmethode fördert im befonderen Maße den 
orthographiſchen Unterricht, indem tag Kind von vorn herein an- 
gehalten wird, einerjeit3 beim Aufjchreiben eined Wortes dieſes in feine 
einzelne Laute aufzulöfen und jeden der Reihe nad) in das entfprechende 
Zeichen zu übertragen, andererfeit3 aber ein bejonderer Werth darauf 
gelegt wird, daß ſich das Kind die Wortbilder einpräge. 

Hier möge ein Urtheil Graßmann's feine Stelle finden, in welchem 
er fih über die Eile audfpricht, mit der manche Lehrer die erften Lautir⸗ 
und 2ejfeübungen betreiben zu müſſen glauben, und über die Anficht, daß 
der Werth einer Lejemethode ausschließlich nach der Schnelligkeit, in 
ber ein gewiſſer Grad von Lefefertigfeit erzielt wird, zu beurtheilen fei, 
indem man unbeachtet läßt, daß jeder Unterricht, der in der Schule 
betrieben wird, einen Selbftzwed hat, nämlich den der Entwidelung ber 
Geifteöfräfte des Kindes. Graßmann fagt: „Ich kann keineswegs die 
Anficht vieler neueren Schriftfteller theilen, daß man über den Lefe- und 
Scyreibunterricht, weil fie blos auf Erwerbung mechaniſcher Fertigkeit 
hinzielten, jobald ald möglich hinwegzufommen ſuchen müffe, um Beit für 
andere Lchrgegenftände, Die mehr eigentliche Geiftesbildung besweden, zu 
gewinnen. 8 mehr id) überzeugt bin, daß gerade dieſe vorzüglich geeignet 
find, auf eine dem Kindesalter angemefjene Art die geiftige Entwidelung 
zu fötdern, um deſto mehr Sorgfalt und Fleiß möchte ich auf fie verwandt 
willen, und ich beitimme den Werth einer neuen Lejelehrart nicht nad) 
der Zeitdauer, in welcher fie zur Fertigkeit im Leſen hinführt, ſondern 
nach der höheren oder minderen Entwidelung und Ausbildung der Geiftes- 
fräfte, zu welcher fie dem Schüler Gelegenheit und Anregung giebt. 
Wenn der Lehrgang und Die Lehrmethode nur der Natur des Gegenſtandes 
jelbft und der ftufenweilen Entwidelung des Findlichen Geiſtes gemäß ift, 
jo bin ich darüber unbeforgt, Daß die Fertigkeit im Leſen und Schreiben 
fpäter eintritt; denn für die allfeitige Bildung des Geifted, ‘die nur auf 
dem Wege der Natur erfolgen kann, ift dabei gewiß viel gewonnen.” 

Bevor wir zu der folgenden Entwidelungsftufe der Methode dieſes 
Unterrichtögegenftandes übergehen, wollen wir eine Frage beantworten, 
die Schon bei Beiprechung der Lautirmethode hätte zur Sprache gebracht 
werden Fünnen: 

Soll dad Buchſtabiren überhaupt jr geübt werden? 

Es ift begreiflih, daß Solche, die nicht vollftändig orientirt find 
über das Weſen der Buchftabir-, Yautir- und Schreibleje- Methode, Die 
Meinung hegen — wir haben biejelbe von gelehrten Scyulinännern aus⸗ 
Iprechen hören —, das Lautiren erfchwere die Rechtſchreibung. 

So viel ift richtig, Daß ein einfeitiged Betreiben des Lautirend nur 
die richtige Schreibung derjenigen Wörter herbeiführen würde, Die eine 
vollftändig Iautgemäße Bezeichnung haben; nicht einmal die richtige Dar⸗ 
ſtellung der Wörter, in denen Laute vorkommen, die eine verjchiedene 
Bezeichnung haben, kann die reine Lautirmethode allein herbeiführen, 
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gefchweige denn Die richtige Schreibung der zahlreichen Abweichungen. 

Zum Zwecke der Erlernung des Leſens ift allerdingd die Kenntniß der 
Buchftabennamen und das Buchftabiren durchaus nicht nöthig, ja, eine 
. boreilige Hinzunahme der Buchſtabennamen wirft entjchieden verwirrend 
und fchäblih. Dagegen gebietet e8 die Rüdficht auf die Erlernung ber 
Fähigkeit des Schülers, orthographifch richtig zu fchreiben, ſchon beim 
Lejenlehren den orthographiſchen Unterriht vorzubereiten. 
Diefes gefchieht naturgemäß durch die Schreiblefemethode; denn Diefe 
verlangt, daß der Schüler die Wörter, die er hört, in ihre Laute auf: 
löfe und die richtigen Zeichen dafür ſetze, ohne daß es erforderlich ift, 
den Schüler mit den Namen der Lautzeichen befannt zu machen. Erſt 
dann, wenn die Lejefertigfeit — natürlich auch die Wertigkeit, Wörter 
mit Dehnungszeichen 2c. zu lefen — alfo vollftändige Xefefertigfeit 
erlangt ift, fommt die Kenntniß der Buchſtaben hinzu, und es 
treten Buchftabirübungen ein. Auf die Frage: In welchem Umfange, 
in’ welcher Weiſe und zu welcher Zeit jollen Buchftabirüäbungen betrieben 
werden? fommen wir jpäter zurüd und jchließen die Beantwortung der 
oben aufgeftellten Frage über dad Buchſtabiren bier ab mit einem Worte 
Dr. Jütting's über denfelben Gegenftand. Dieſer jagt in feiner Schrift: 
„Der Schreiblefeunterricht nad) der Real-:Methode. Leipzig. 1870. Siegis- 
mund und Volkening“: Mancher Fundige, ſchwer an dem Kreuze des 
orthographiichen Unterrichts tragende Lehrer ift ſchon einfach und haupt- 
fächlicy aus dem Grunde wieder zur Buchſtabirmethode beim Lefenlehren 
zurüdgefehrt, Daß er gerade angefichtd jener ziemlich bedeutenden Anzahl 
von Buchltaben, Die im Laut übereinftimmen, aber in der Schrift und 
den Namen jehr von einander abweichen, feinen andern Weg Tannte, auf 
welchen er feine Schüler zur Sicherheit in der Orthographie bringen 
könnte. Beim Buchſtabiren der Wörter, in denen jene Buchſtaben und 
andere fchmwierigere Gonjonantengruppen vorfommen, wird der Schüler 
genöthigt, Die in denjelben vorhandenen Schriftzeichen, ehe er fie benennt, 
fh einzeln genau anzuſehen und fie Dann der Neihe nad), fowie er fie 
niederzufchreiben bat, zu nennen; Damit iſt eine größere Gewähr dafür 
vorhanden, daß er feinen Buchitaben ausläßt oder ein falfches Zeichen 
für einen Laut macht. Bein Lautiren genügt offenbar eine flüchtigere 
Anficht des Worte, um Die Laute richtig aufzufaffen. Auge, Obr, 
Mund und Hand müffen im orthographiichen Unterricht mehr als in 
den meiften andern Unterricht zufammenwirfen und fidy) gegenfeitig unter- 
ftüßen. Dem Obre gebürt jedoch im allgemeinen’ der Vorrang, da das 
jogenannte euphonifche Prinzip glüdlicher Weiſe noch immer in der Ortho- 
graphie Die Dberhand über das jogenannte graphifche hat und neuerdings 
immer mehr zur Geltung kommt. Nad) demfelben ftimmt nämlich bei 
der überwiegenden Mehrzahl der Wörter eine Schriftftüdd Die Schreib: 
weife mit der Ausſprache derart überein, daß fein Mißverftändnig über 
die zu jchreibenden Buchſtaben obwalten Tann, d. h. wenn man einige 
ziemlich allgemein gültige Regeln über Die Länge: und Kürzebezeichnung 
nicht als Anomalien anſieht. Man vergl. 3. B. das Vater Unfer, und 
man wird zu feiner Ueberrafchung wenige Fälle finden, welche gegen Dies 
Prinzip verftoßen. Auch bei jchwierigen Gonjonantenhäufungen unter- 
ſcheidet das Ohr durchgaͤngig die Laute und ihre Zeichen. Es hat daher 
das fcharfe Lautiren für die Orthographie einen großen Werth. Dem 





[ 
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Auge aber gebürt in den genannten Fällen ,‚ wo Laut und Beichen 
fi) nicht jo deden, Daß für einen Laut nur ein beftimmtes Leichen 


"gewählt werden kann, der Vorrang; daher hier genaues Sehen und 


enennen der Buchſtaben, alfo Buchſtabiren am Orte iſt. Am eheften 
wird orthographiiche Sicherheit durd dad Zuſammenwirken von Wuge 
und Ohr erlangt. Was der Gefichtönero und der Gehörnern - gemein- 
Ichaftlidy nach dem Gehirn telegrapbieren und der Mund dann ausfpricht, 
vermag die Hand mit größerer Sicherheit darzuftellen. Je genauer der 
Schüler die Lautzeichen betrachtet, und je jchärfer er die im Laute über- 
einftimmenden und jelbit die lautlich verwandten übrigens verjchiedenen 
Zeichen, wie pf und ph, ng und nf, j und g, g und dh, t und d, Die 
in manchen Gegenden faft übereind gejprochen oder leicht mit einander 
verwechjelt werben, nicht bloß im Laut, fondern aud) durch Die abmeichen- 
den Namen (der Buchſtaben) unterfcheidet, deſto ficherer wird er bag 
MWortbild und ſeine graphiſche Geftalt aufzufaffen und jchriftlich darzu— 
ftellen vermögen. freilich würde Lehrern und Schülern die jchwierige 
Arbeit des Lejen- und Schreibenlernend wefentlicy erleichtert werden, wenn 
alle überflüffigen, weil ‘Doppelbezeichnungen, aus unferer Schrift aus- 
gerottet würden. Allein welcher ſprachliche Herkules wird dieſen Augias— 
ftall reinigen fönnen, wenn felbft ein Sacob Grimm nur einigen Schutt 
wegzuräumen vermochte! 

Dem Gefagten nad) kann es nicht zweifelhaft fein, daß beides, das 
Buchſtabiren wie das Lautiren im Unterricht zuläffig und nothwendig 
ift, aber jedes zu feiner Zeit. Schon aus allgemein pädagogifchen 
Gründen dürfen die Schwierigkeiten des Unterrichts, die im Anfange 
ohnehin ſchon groß genug find, nicht unnöthiger Weile gehäuft werben.” 

Den Uebergang zu der folgenden Gntwidelungsftufe der Methode 
des Xefeunterricht3 bilden die „Borübungen” zu dem Schreiblefen. 

Wie Grafer die Zufammengehörigfeit des Leſens und Schreibend 
beim: erften Lejeunterricht ald naturgemäß nachgewiefen und in die Unter: 
richts-Praxis eingeführt hat, jo gebürt den Vertretern der Vorübungen 
das Verdienft, die Naturgemäßheit der voranzujchidenden An alyſe betont 
zu haben, indem fie, fic) anlehnend an den lebendigen Sprachorganismus, 
Das Wort ald Glied des Satzes und den Laut wiederum ald Grund— 
beftandtbeil des Wortes erkennen lehren. Aber der aus der unmiittel- 
baren Praxis entjprungene Wunfch, die analyfirten Wörter jelbit und 
die in ihnen vorkommenden Laute fofort in der Syntheſe zu verwerthen, 
jo wie die fich dabei herauöftellenden Schwierigkeiten, ſolche einfache 
Saͤtze in genügender Zahl zu finden, die nur Wörter mit lautgemäßer 
Bezeichnung enthalten, deren Buchitaben außerdem eine nicht zu große 
Schreibſchwierigkeit den Anfängern darbieten, jo wie die Erwägung reſp. 
Erfahrung, daß immerhin eine Menge inhaltslofer MWörtet (Form⸗ 
wörter) des Satzes mit in den Kauf genommen werden müfjen, wenn 
man von einem ganzen Sabe ausgeht, führte — im Anſchluß an die in 
anderer Form auf dasjelbe Princip des Ausganges von -dem Ganzen 
hinweiſenden älteren Beitrebungen — zu der 


Kormalwörter: Methode, 


Die Vertreter diefer Lejelehrweife, welche durdy den Namen bervor- 
heben wollen, daß die Entwidelung der Laute eben von einzelnen Normal: 








wörtern (Repräfentanten) ausgeht, geben ihr die obige Benennung; 
biefenigen dagegen, welche betonen wollen, daß die Entwidelung ſich an 
Wörter mit realem inhalt anlehnt, nennen fie Real-Methode, 
während Diejenigen, welche hervorheben wollen, daß Die Analyje mit der 
Syntheſis Sant in Hand gehen joll, fie als analytiſch-ſynthetiſche 
Methode bezeichnen, und die, welche das Hauptgewicht darauf Tegen, 
daß diefed Verfahren den gefammten erften Unterriht möglichit concen- 
trirt und auf den Anſchauungs- und Sprach-Unterricht bafirt, Tennzeich- 
nen fie als „vereinigten Anſchauungs-Sprach-Schreib-Leſe— 
Unterridht“. 

Sp wie für die Lautir- und für die Schreibleſemethode fchon Tange 
vor ihrem Eintritt in Die allgemeine Unterrichtspraxis beftimmte Vor— 
Läufer oder Borfämpfer haben bezeichnet werden fönnen, jo läßt fih auch 
von dieſer Lehrart nachweilen, daß Jchon zu Ende des vorigen und zu 
Anfang dieſes Jahrhunderts bedeutende Schulmänner auf die Natur: 
gemäßheit eined Verfahrens, wie wir es jeßt in ausgebildeter Weiſe in 
diefer Methode vor und haben, in theoretiichen Abhandlungen und in 
praktischen Verſuchen hingewiejen haben. 

In eriterer Beziehung tft zunächſt cin deutſcher Schulmann zu 
nennen: 

Dr. Friedrich Gedide, weil. Ober-Confiftorialrath und Schulcath 
in Berlin, fagt in der vom 5. October 1790 datirten Vorrede zu feinem 
„Kinderbuche“ Folgendes: „ft es denn fo fehwer, einzujehen, daß der 
Meg Der Natur nicht von Buchſtaben (oder gar nur den Zeichen der- 
jelben) zu Namen, und von Namen zu Begriffen geht, Jondern umgefehrt 
von Begriffen und Sachen zu Namen und Wörtern, und von diefen zu 
den Buchftaben, oder furz: nicht vom Zeichen zum Bezeichneten, fondern 
umgefehrt „vom Bezeichneten zum Zeichen?! — — „Ueberhaupt 
ift wohl die ſynthetiſche Methode, die den Verftand von den Theilen 
zum Ganzen, von den Gründen zur Folge führt, mehr Gang der Kunft 
und des Syſtems, ald der Natur. Die analytilche Methode, Die 
rüdwärts von dem Ganzen zu den Theilen, von den Folgen zu den 
Gründen fortjchreitet, ift unftreitig der natürliche Gang des menſch— 
lichen Geiſtes, vornehmlich: des ſich erit entwickelnden Geifted. Sollte 


/ 


es denn unnatürlich fein, Diefe Methode auch auf Das Lefenlernen zu über - 


tragen?" — — „Ein Hauptgrund, warum das XLejenlernen bei ben 
nieiften Kindern fo viel Zeit erfordert, liegt darin, daß man fie zu früh 
dazu anhält, ehe fie ordentlih und zufammenhängend ſprechen 
fönnen, welche® doch wohl vor dem Leſen billig immer voraus: 
gehen follte, und weil fie in diefem zu frühen Alter bei dem, was fie 
lefen, noch nicht3 denfen fönnen, zumal, wenn man, wie nach der herr: 
jchenden Methode* gefchieht, dem Kinde durch das erfte Buch, das e8 in 
die Hände bekommt, Feine Ideen, fondern nur Zeichen einzelner ab- 
geriifener Töne darbeut.“ — Bemerkenswerth ift, was der Ober— 
Sonfiftorialrath über den Xefeftoff in der Fibel fagt: „Mir ift ed immer 
ınbegreiflich gewejen, wie man ſich einbilben kann, daß der Katechismus 
und Gebete, Die einen großen Theil des Raumes tin Den gewöhnlichen 
Sibeln einzunehmen pflegen, eine ſchickliche und interefjante Leſeübung für 
Kinder gewähren können, und wie man nicht einfehen will, daß man, 
ftatt Dadurdy den Kindern die Religion angenehm und ehrwürbig zu 
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machen, fie vielmehr frühzeitig zur Öpbanfentofigteit und, Gleichgültigkeit 
in Änſehung der Neligion gewöhnt.“ — In Betreff der Außftattung 
feiner Fibel: Kinderbuch zum erften Unterricht im Leſen“ heißt 
es ſehr bezeichnend: „Es war anfänglich meine und des Herrn Verlegers 
Abſicht, dem Buche für jeden Buchitaben ein Fleines Kupfer beizufügen, 
in welchem die Begriffe der Hauptwörter jeder der erjten 31 Seiten 
gleichfam in eine Gruppe zufammengejeßt werben jollten, und die Wörter 
auf jenen erften Seiten find zum Theil in biefer Ruͤckſicht ausgewählt 
worden. Daß diefe Kupfer, die nur zur Grläuterung ganzer Wörter 
und Begriffe gedient hätten, bier einen wefentlicheren Nuben zur Er- 
Veichterung des Leſenlernens geleiftet haben würden, ald fie in den 
gewöhnlichen Fibeln leiften, wo fie nicht der Begriffe und Wörter, ſon⸗ 
dern bloß der einzelnen Buchitaben wegen da ſtehen — fällt in Die Augen. 
Aber die Idee mußte für jet aufgegeben werben, da der Koſtenanſchlag für 
gute Kupfer von geſchickten Künstlern fich zu hoch belief, und der Preis 
des Buchs alsdann zu fehr hätte erhöht werben müſſen.“ 

Gedicke wendete feine Methode ausfchließlich bei dem linterrichte 
feiner Tochter an. Wäre er in der Lage gewefen, weitere Verjuche jelbft 
praftiich auszuführen, jo würde er bei feiner pädagogifchen Begabung 
ſicher des Irrthums inne geworden fein, in dem er befangen war, daß 
die Ausführung feiner richtigen didaftifchen Grundſaätze dieſen jelbft 
entipräche. Er ordnete naͤmlich die Wörter nach ihrer Aehnlichkeit in ben 
Buchſtaben und Lauten und unterſchied das Uebereinftimmende von dem 
Abweichenden theild Durch Die Größe, theild Durch die Farben ver Buch— 
ftaben. Nun ſprach er die Säbe, Wörter und Silben dem Kinde wiederholt 
vor, jo daß es fich die Laute der Buchitaben, welche übereinftimmten und 
in den Wörtern wiederfehrten, merkte und jo durch Abftraction die Kenntniß 
der Laute und Silben gewann. Es ift daher nicht zu verwundern, daß 
Gedicke's Anregung Feine weiter reichenbe Folgen hatte und in der Ent- 
widelung der Methode nur die Bedeutung einer durchaus richtigen theore- 
tijchen Abhandlung, eines zwar gefunden, aber in der Ausbildung erftidten 
Keimes für fich in Anfpruch nehmen Tann. 

Dei MWeitern Iebhafter, energifcher, im Princip weiter gehend, und 
vor Allem auch geräujchvoller und praftijcher, ald der beſcheidene deutjche 
Gelehrte, vertrat 25 Jahre fpäter dieſelbe Idee der Franzoſe 

Joſeph Jacotot, geb. 1770 zu Dijon. Er war nad) einander Advokat, 
Profeſſor der Humanitätswiljenichaften, Secretär im Kriegdminifterium, 
Profeffor der Mathematif, zulebt Profefjor der franzöfiichen Sprade in 
Löwen, wo er im Jahre 1818 mit feiner Methode bervortrat. Seine 
Schrift „Enseignement universel“ tft am meiften befannt geworden durd) 
„Jacotot's Lefemethode oder der allgemeine Unterricht. Ein praftifches Hand⸗ 
buch von ‘Duriez, überjeßt von Krieger. Zweibrüden 1830 bei ©. Ritter.” 
Auch die Schriften von „Hoffmann: Jacotot's Univerfalunterricht. 
Jena 1835" ımd von Dr. Braubach (Marburg) machten das deutjche 
pädagogifche Publikum auf die Beitrebungen Jacotot's aufmerkffam. Wir 
vermeiden e8, auf den Inhalt ſeines „Enseignement universel*, jo weit 
er philoſophiſch⸗paͤdagogiſcher Natur ift, näher einzugehen und begnügen 
und damit, den didactiſchen Grundſatz: „Alles ift in Allem” — „Man 
muß etwas lernen oder wiſſen und das Mebrige daran Inüpfen” heraus- 
zubeben, um auf den Kernpunkt feiner Methode hinzumeiten. 

Dieſterweg's Wegweifer. 5. Aufl. TI. Band. 9 
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Mit dem Ausfpruche: „Alles ift in Allem” will Sacotot jagen, daß 
alle Dinge in einer gewiſſen Degiebung zu einander ftehen, jo daß bie 
Kenntniß des einen Gegenftanded als Ausgangs: und Anfnüpfungspuntt 
jur die Belehrung über einen andern dienen könne. Je gründlicher nun 
ie Kenntniß von dem einen Gegenftande fei, um jo ficherer laſſe fich 
auf Diefer weiter bauen, indem man an das dem Schüler völlig Befannte 
und ihm Geläufige das ihm Unbekannte anfnüpfe. Darum verlange bie 
pädagogiiche Einficht von den Geiftedanlagen der BZöglinge, jo wie Die 
Erfenntniß des Zuſammenhanges, in weldyem die Dinge mit einander 
ftehen, und der gegenfeitigen Beziehungen, in die fie zu einander gejebt 
werben fönnen, daß man dem Schüler zunächlt Thatfachen und Gegen- 
ftände vorführe, die ihn intereffiren, und die er in ihrer Totalität 
aufzufaflen vermöge, Daß man aljo immer von einem gegebenen Ganzen 
ausgehe und von dieſem Die einzelnen Theile erkennen lehre. „Sch fange 
mit Thatfachen,” jagt er, „mit dem Ganzen an, denn die Natur Schafft 
ftet8 Ganzes und der Menſch nimmt mit feinen Sinnen ſtets zuerjt das 
Ganze auf. Lehrt man die Fleinen Kinder erft die Noten Fennen, dann 
die Töne und zuletzt Die Lieder; oder umgefehrt? Zeigt man einen: 
Kinde erjt die Staubfäden und dann Die ganze Pflanze; oder umgekehrt? 
Lehrt man die Kinder etwa dadurch ein Thier fennen, Daß man ihnen 
Knochen des Thieres zeigt? Zeigt man dem Kinde erft al’ die einzelnen 
Stoffe, aud denen das Haus gebaut, und erft dann das Haus; ober 
macht man’d umgekehrt? Gab Jeſus feinen Süngern erit Definitionen und 
Regeln, oder gab er ihnen zuerft Thatſachen? Wenn es alfo naturgemäß 
it, von Thatfachen, vom Bekannten, vom Ganzen auszugehen, warum 
eht ihr nicht auch in der Sprache von Thatfachen,.vom Ganzen aus? 
arım von unbekannten Lauten, von todten Buchftaben? Warum nicht 
von Iebendigen Wörtern, von Sägen? Das ift das den Kindern Be— 
kannte, Soncrete; alled Andere ift Abftraction, und vor der Abftraction 
bat das Kind Scheu wie vor einem Leichname.“ | 
Das Ganze nun, weldhed Jacotot feinen Schülern vorführte, war 
— Fenelon's Telemach. Gr lad ihnen erft Die Gefchichte vor, damit 
fie fih für Die Sache intereffiren möchten. Alsdann blieb er bei 
einem Theile, einem Eleineren Ganzen ftehen, nämlich bei dem erſten Sape: 
Calypso ne pouvait se consoler du depart d’Ulysse. (Calypſo Fonnte 
fi) nicht tröften über die Abreife des Ulyſſes.) Nachdem er den Satz 
mehrmals laut vorgelefen, immer auf Die einzelnen Wörter zeigend, Tieß 
er bie Schüler denfelben fo oft wiederholen, bis fie ihn auswendig fonnten, 
jedoch fo, daß die Schüler ſtets die MWortbilder vor fich hatten. Auf 
dieſe Weife brachte er es bei jeiner großen Lebhaftigfeit bald dahin, daß 
er auf die verjchiedenen Wörter, auch außer der Reihe, zeigen fonnte, und’ 
die Schüler das bezeichnete Wort, es an dem Totaleindruck erfennend, 
- richtig laſen: Calypso - pouvait — depart — consoler etc. Nun blieb 
er bei dem einzelnen Worte ftehen und ſprach es filbenweife: Ca-Iyp-eo etc. 
Buleßt nannte er die einzelnen Buchftaben, indem er das Wort filbenweife 
buchitabirte: C-a = ca, I-y-p = Iyp, 8-0 = so etc. Bei den naͤchſten 
Wörtern und Säen wurden Vergleichungen angeftellt; die Kinder mußten 
die Buchftaben und Buchftabengruppen (Silben und Wörter) herausſuchen, 
die jchon früher da geweſen waren, fo daß ſich das Neue an das bereits 
Bekannte möglichft anfchloß und auf dasſelbe zurücdgezogen werden Eonnte. 
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Mit dem Leſen verband er fofort das Schreiben. Sobald die Grunb- 
beftandtheile des Wortes gefunden waren, mußten die Schüler erft die 
einzelnen Buchſtaben fchreiben und dann fie zu Silben und Wörtern 
zujammenfeßen, biß fie den ganzen Sag nicht bloß ab=, jondern auch aus 
dem Kopfe jehreiben konnten. 

Wegen der Naturgemäßheit und Richtigkeit des Grundgedankens in 
dem Verfahren Jacotot's, in welchem die Anſchauung als die Grundlage 
alled Unterrichts, auch des Sprachunterrichts, hervortritt, dad Erlernte 
bis zur Fertigkeit geübt, das Unbekannte daran geknüpft und die ftete 
Wiederholung mit dem Fortichreiten des Unterrichtd in natürlicher Ver: 
bindung erfcheint, fand Jacotot in Deutjchland entjchiedene Anhänger und 
Verbreiter feiner Methode. 

Der erite, der unferes Wiſſens für die Einführung derjelben in die 
deutſchen Schulen wirkte, war 

Friedrich Weingart, Herauögeber der Literaturzeitung für Dentje- 
lands Volksſchullehrer. Die von ihm herausgegebene Schrift führt den 
Titel: „Vollſtaͤndiger Curſus von Jacotot's allgemeiner Unterrichtsmethode 
und deren Gebrauch und Anwendung beim Elementarunterricht auf die 
verſchiedenen Gegenſtaͤnde des menſchlichen Wiſſens, als: Leſen, Sprechen, 
Schreiben, Geſchichte, Geographie, fremde Sprachen, Reden aus dem Steg- 
reife u. ſ. w. Ein einfacher, naturgemäßer, auf die lebendige Thätigfeit der 

eiftigen Kraft der Schüler berechneter Unterrichtögang. Ilmenau, 1830.” 

der „Sroßfahner bei Gotha am 29. April 1830* datirten Vorrede 
heißt e8 u. A.: „Es kommt Alles darauf an, daß die Methode, deren 
fich der Lehrer bedient, bildend fei. ‘Der Geſichtspunkt, von dem fie 
(Die Jacotot'ſche Methode) ausgeht, ift Fein anderer, als der, welchen die 
Weiſen aller Völker und Beiten für die menschliche Bildung aufgeftellt 
haben. Er heißt: Bilde, ftärfe, Fräftige und befähige Die geiftige 
Kraft deiner Schüler, und du haft Alles gethan, um fie zu jedem 
Wiſſen und zu jeder Erfenntniß zu erheben.” So jehr wir uns noch heute 
mit dieſen Grundſaͤtzen einverftanden erklären können, jo wenig vermögen wir 
zuzugeben, daß die praftifche Ausfübrung, beim Leſeunterricht den Geiftes- 
fräften der Schüler angemeſſen war. ir müffen auf eine ausführliche 
Darlegung der auf Seite 9 bis 19 gegebenen fpeciellen Anweijung ver- 
zichten und führen nur den Anfang des erften Satzes an, mit dem ber 
Unterricht begann. Er lautet: „Sofrates, der weile Sohn des Sophronisfus, 
redete eined Tages im Kreife feiner Schüler von der allwaltenden Vorficht 
der Gottheit ıc.” 

Der bebeutendfte Anhänger und gewandtefte Verbreiter von Jacotot's 
Methode war ohne Zweifel 

Karl Selkfam, Lehrer an der Vorſchule des Gymnaſiums zu 
St. Maria Magdalena in Breslau, gef. 1870. Seine Schriften: 
„Jacotot's Methode in ihrer Anwendung auf den erften Lejeunterricht 
und die fehriftlichen Uebungen. Breslau, 1841. Aderholz.“ „Der Geift 
der Jacotot'ſchen Methode.“ „Kurze Anleitung zum Lefenlehren nach der 
analytichen Jacotot'ſchen Methode, jo wie feine Vorträge vor Lehrern 
haben zum Verſtaͤndniß und zur Würdigung der Jacotot'ſchen Methode 
viel beigetragen. 

In feinem Unterricht ging Selbfam unter Benußung der von ihm 
herausgegebenen „Zehn Lefetafeln zum Gebrauch beim erften Lefeunterricht 
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nad) Jacotot“ von einigen Eleinen Lejeftüden aus. ‘Das erfte handelte von den 
gelipentten Spielfachen und lautete: „Franz, Franz, fomm doch bald zu mir! 
9 rief einft Karl dem Franz zu. Sieh nur, fieh! bier ift ein Mann von 
Blei, jein Rod ift blau und roth: das Pferd, auf dem er figt, ift braun und 
Icheint recht ftolz zu fein. Da ift ein Huhn und dort ein Hahn und bier ift 
noch ein Mops. D, fieh, ein Mops! fo Elein und nett und dort ein Schwan. 
Nicht wahr, das iſt alles recht Ichön? Frau Bach gab es mir. Sie ift 
mir gut; fie fagt, ich fei ein gutes Kind.” Ohne weitere Vorübungen 
und Vorbereitungen lad Seltzſam dieſes Lejeftüd den Kindern langſam 
und deutlich vor und zeigte dabei mit dem LBeigeftod auf jedes Wort. 
Alsdann nahm er den eriten Satz bejonderd vor, den die Kinder auch) 
bald auswendig wußten, und zwar jo, daß fie im Stande waren, jedes 
einzelne Wort, auf das ber Lehrer zeigte, zu nennen, und umgekehrt, daß 
fie Die Wörter zeigen Fonnten, Die der Xehrer ausſprach. Natürlich merften 
ſich die Kinder das Wort anfänglich nur nad dem Orte, während fie 
nach und nach die Gefammtform näber in's Auge faßten. ‘Die auf dieſe 
Weiſe von felbft eintretende Thätigfeit des Vergleichend und Unterfcheideng 
wurde bedeutend erhöht durch Die Anleitung des Lehrerd, der fie im 
zweiten Sabe bald die bereitd befannten Wortbilder „Franz“ und „zu“ 
auffinden lehrte. Da dag ganze Lefeftücd Fein zweifilbiges Wort enthielt, 
fo Tonnte gleich zur Berglieberung des Wortes in feine Laute und deren 
Bezeichnung übergegangen werden. Natürlich bediente fi) Selbjam ſowohl 
bei der Analyfe, ald auch bei der Syntheſe der Lautirmethode, während 
Jacotot, wie oben bereitö bemerft, buchitabirte. 
A. Böhme, der fih in jener Zeit — zu Anfang des 5. Decenniums 
— ım die Grfcheinungen auf dieſem Gebiete viel bemühte und überall 
ſelbſt ſahe und hörte, ſpricht ſich unter lebhafter Anerkennung der „unjchäß- 
baren Anregung“, die Seltzſam gegeben, folgender Maßen uͤber den 
Unterrichtsbetrieb nach dieſem Derfahren aus: „ch habe aus eigener 
Anſchauung in Breslauer Schulen Das Selbfam’fche Verfahren ausführen 
ſehen. Wenn fi) auch in einigen Schulen recht befriedigende Refultate 
zeigten, jo traf ich Doc auch auf manche recht ungenügende. Unerfahrene 
Vehrer wußte nicht recht, wie fie Die Sache anfangen ſollten und ſprangen 
bald bier, bald dort hin. Von Seiten des Lehrers iſt eine große Zaͤhigkeit 
erforderlich, eine Virtuofität, das gelegentlich fich Darbietende in der 
rechten Weiſe zu erfaffen. Auch Diejenigen, welche Meifter in der Methode 
waren, ließen doch durchblicken, daß fie des beim ſynthetiſchen Verfahren 
bewährten Stufenganges vom Einfachen zum Bujammengejeßteren nicht 
entbehren konnten; fie hielten fich, um ſchwächere Schüler mit fort- und 
nachzuziehen, an leichtere Wörter, wie o, fo, Da, Du; daß Seltzſam, 
der Korderung des funthetifchen Ganges entiprechend, auch einem gewiſſen 
Stufengange fich anbequemt, darauf deutet Die erite Lejetafel bin, welche 
faft nur einfilbige Wörter enthält.” Böhme führt dann weiter aus, 
welche Schwierigfeiten fich dem Schüler entgegenftellen bet Wörtern mit 
boppeltem An: und Auslaut, wie „Kranz“, bei Wörtern mit Dehnungs- 
und Schärfungszeichen, und er weiſet darauf hin, daß aus Rückſicht * 
die Rechtſchreibung zunäͤchſt Wörter mit ſtreng lautgemaͤßer Bezeichnung 
vorgeführt werden müſſen. | 
Ebenfo eingehend bejchäftigte fih Thomas, damals Lehrer in Mödern 
bei Leipzig, mit der Lehrweiſe Seltzſam's. Er prüfte die Methode Dadurch, 
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daß er fie zuerft bei dem Unterrichte feiner Tochter, und dann in der 
Schule befolgte, erzielte mit ihr weit günftigere Refultate, ald bei der 
rein fontbetitchen Methode und hielt Vorträge in Lehrervereinen über 
jeine Erfahrungen, wobet neben dem unleugbaren Fortſchritt, welcher in 
diejer Lehrlejemethbode gegeben war, auch die Bedenken hervorgehoben 
wurden, die ihrer allgemeinen Ginführung in die Unterrichtöpragis 
entgegenjtanden. 

Auch Graffunder, ehedem Schulrath in Erfurt, war, unter Felt: 
haltung des Grundfaßes, daß von einem Ganzen ausgegangen werben 
müſſe, bemüht, Die Sprech» und Schreibfchwierigfeiten für den Anfänger 
möglichft zu mildern. Gr legte deshalb einen ganz einfachen Satz zu 
— an den er andere, vom Leichtern zum Schwereren fortſchreitend, 
anlehnte. 


So wurde von den tüchtigſten Methodikern das Princip, nad) 
welchem beim Lejenlehren von einem Ganzen ausgegangen werden mülfe, 
das für Die Finder einen inhalt babe, — nad Gedide von einem 
Worte, nad) Jacotot von einem ganzen Sabe — ald durchaus 
richtig anerkannt, während man fich des Mangeld immer Elarer bewußt 
wurde, der darin lag, daß der Anfchayungsunterricht fehlte bei den 
Säpen, die jo ausgewählt waren, daß Feine zu ſchwere Lautverbindungen 
vorfommen; daß ferner jene einfachen Normalfähe immer Wörter enthalten, 
Die dem didaktiſchen Grundfabe: Gehe vom Concreten au! widerfprechen, 
und Daß endlich bei der Wahl eined ganzen Satzes auf die Schreib- 
jehwierigfeit überhaupt kaum Rüdficht genommen werden Fann. 

Das Verdienft, den Weg gewiejen zu haben, auf dem diefen Mängeln 
abgeholfen werden kann, gebührt dem Vogel'ſchen Verfahren. *) 


*) Wir laſſen es dahin geftellt fein, mit, welchem Rechte man hie und da be— 
zweifelt, daß Sogel den glüdlihen Griff mit den Normalwörtern wirklich zuerft 
getban, welchen Antheil Krämer dabei gehabt, und ob Vogel Jacotot's Beſtre⸗ 
ungen gefannt babe oder nit. Daß fteht feft: Dr. Vogel’8 ie Schulbud war 
daß erſte Elementarwert, das Normalwörter (Bilder mit Unterſchrift) bradte. Vogel 
jelbft jagt über die Sache Folgendes: „Die Löſung des Näthjeld liegt in der Be 
währung des Grundſatzes: Einfachheit und Einheit des Gegenſtandes und 
Manniıgfaltigleit der Uebungen. Wer da meint, die dveutihe Pädagogik babe 
diefe Wahrheit erft von dem Belgier Jacotot lernen müflen, der mag es thun: ich 
bin mir bewußt, daß ich diefelbe ſchon erlannt und nad Reäften befolgt babe, ebe 
ih auch nur Jacotot's Namen gelannt oder von feinen Beftrebungen Notiz genom⸗ 
men pabe ; und daß mir bei der allmäligen Entwidelung meiner Elementarmethobe 
im lebenvigen Verlehre mit tüchtigen, ftrebfamen Gollegen auch nicht einmal ber 
Gedanke an den überrheinifhen Zaufenblünftler beigelommen iſt; womit jedoch nicht 
in Abrede geftellt werben fol, daß ich dennach, wenn auch unbewußt, ihm gar Man- 
ches dabei zu danken babe, weil überhaupt in unferen Zeiten nicht leicht Einer wird 
fagen können, daß er die Nefultate feiner Beftrebungen nur eben ſich felbft allein zu 
danken habe. Denn unfer geiftiges Leben bewegt und entwidelt fi in einer 
fpirituellen Atmosphäre, in einem Speenluftlreiß, der zum großen Theile von Anderen 
bereitet wird; wir athmen daher jeden Augenblick Fremdes ein, oe m ed und, 
ohne es zu wiſſen; genug, wenn wir nur aud) unfererfeite das Gehörige ba thun, 
und nicht als Drohnen bloß von Anderer Thätigfeit und Tüchtigleit leben. Deshalb 
ift e8 mir auch ganz gleichgültig, ob man den von mir und meinen Mitarbeitern 
eingejchlagenen Elementarweg auf das Jacotot'ſche Schiboletb „Alles in und an 
Allem” zurüdführt, oder die Verbindung milden ibm und der von mir ftet8 nad 
Verdienſt gemwürdigten ſ. g. „Univerfals Methode” meines kürzlich verftorbenen 
Collegen Krämer nachzuweiſen fich bemüht hat. (Cinige Bemerkungen anftatt der 
Borrede zur ſechſten Auflage. Leipzig, im Juli 1851.) 
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Dr. Bogel, Bürgerfchul-Direftor in Leipzig, get. 1862, gründet in 
jeinem 1843 bei Fleifcher in Leipzig erjchienenen Werfchen, betitelt: „Des 
Kindes erited Schulbuch“ feine Miethode auf 100 Normalmwdrter, 
denen er Bilder beigab, wie dieſes fchon Val. Ickelſamer im Jahre 1534, 
ein Ungenannter im Jahre 1712 und Gedide im Sabre 1790 wollten. 
Jedes Bild ift doppelt vorhanden, einmal in ganz einfacher Gontur, Das 
zweite Mal etwas mehr ausgeführt; die erfte Zeichnung ſoll dem Finde 
zum Nachzeichnen dienen, das befähigtere Kinb wird feine Kraft auch an 
der Nachbildung des audgeführteren Bildes verfuchen; unter dem erften 
Bilde fteht das entiprechende Wort in Schreibjchrift, unter dem zweiten 
in Drudichrift. So hat das Kind zuerft einen „gemalten”, dann einen 
„geihriebenen“ und zulebt einen „gebrudten“ Hut vor fih. An 
das Bild (den gemalten Hut) lehnen ſich — natürlich auch unter Be— 
nußung eines „wirflichen” Hutes — die Anſchauungs- und Spred- 
übungen an. Hierauf wird das Wort „Hut“ nad) feinem lange betrachtet, 
indem durch langſames Vorjprechen die Kinder auf die Grundbeftandtheile 
des Wortes aufmerfjam gemacht werden. ‘Daran fchließt fic die fchriftliche 
Darftellung, und alsdann beginnt, nach Heraushebung der einzelnen Theile 
aus dem Ganzen die Synthefis: Hu = Hu; Hut = Hut. Diefe fam | 
indeß erft im zweiten Schulbuch, das im Jahre 1848 erjchien, zur ‘Dar- 
ftelung. Hören wir aber Vogel felbit über Plan und Behandlung des 
Gegebenen! Er jagt in dem im Januar 1843 gefchriebenen Aufſatz: „Zur 
Verftändigung über den Plan und die Beitimmung des erften Schulbuches* 
darüber Folgendes: „Der nächite Zweck des ihm zu Grunde liegenden 
Planes aber ift: die Verbindung der erften Sprech und Schreibübungen 
mit den erjten Anschauungen, welche den Anfangspunft des Unterrichts 
in jeder zwedmäßg organifirten Elementarſchule bilden müflen; — der 
entferntere: der fichere Unterbau für die Nechtfehreibung durch frühe 
Gewöhnung des Kindes, dad Wort ſtets als ein Ganzes aufzufallen. — 
Zugleich aber foll es die freundliche, an Die Unterhaltungen in der Kinder- 
ftube erinnernde, erfte Gabe fein, weldye die Schule dem in fie ein- 
tretenden Kinde veicht, anftatt des A-B-&- und Lefebuches, welches ihm 
bisher in unverftändlichen Zeichen und Wörtern den erften Gruß bes 
Willkommens bot, ſchon ſeit geraumer Zeit alles Bilderjchmudes, ſelbſt 
des Hahnes auf dem Umfchlage, beraubt; Denn Die alte Fibel war bei 
den neueren Pädagogen in Mlärebit gefommen. Worin das feinen 
Grund hatte, kann hier nicht erörtert werben; vielmehr gemügt ed, zu 
erwähnen, daß bie neuefte Beit, — in welcher noch immer die vollen, 
hellen Töne nachballen, Die der ehrwürdige Peftalozzi, diefer Ergründer 
der Kinderſeele und ihrer Bebürfniffe, jeit dem Ende des vorigen Jahr⸗ 
hundert anfchlug — der Anſchauung, ſei es des Körpers ſelbſt ober 
des Bildes, Schon Tängft wieder die ihr gebührenden Rechte eingeräumt 
hat; da man wohl eingefehen, daß bei dem Finde nur auf dem Wege 
der finnlichen Anſchauung das rechte, Lebendige Intereſſe erwedt und das 
vollitändige, Flare Verftändniß, der Begriff vermittelt werde Tönne. 

Diefer Anficht Huldigt num auch die hiefige Bürgerfchule, namentlich) 
in ihren &lementarklaffen, und bat auch in ihrem Kreife Die Behauptung 
beftätigt gefunden: „Der Lehrer, der Bilder zu zeigen und zu erflären 
und von ihnen etwas zu erzählen verfteht, der hat gar bald Die Herzen 
Seiner Kinder gewonnen, fo daß fie an feinen Lippen hängen, wie Bienen 
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an den bonigreihen Blumen.” Darum wollen wir auch unfere Stleinen 
mit einem einfachen Bilderbuche bewilllommnen, deffen Inhalt den Stoff 
hergeben mag zu den eriten Uinterredungen bes Lehrer! mit den Böglingen, 
und zwar in folgender Weife: 

Der Lehrer zeichnet den im Buche vorfinblichen Gegenftand in mög- 
lichſt einfachen Umriffen groß und Deutlicy an die ſchwarze MWandtafel 
und zwar vor den Augen der Rinder; denn dad Sind wird zu allen 
Sertigfeiten zunächft durch den Nachahmungstrieb veranlaßt und gefchict 
gemacht und will daher a jeben, wo ed nachahmen —* Wo 
es angeht, mag auch der wirkliche, körperliche Gegenſtand daneben 
oder darüber aufgeſtellt werden, um das Intereſſe, die Aufmerkſamkeit 
zu vermehren und dad Verhaͤltniß der Zeichnung zum Koörper deutlich 
zu machen. Im Buche foll Die zweite, ausgeführte Beichnung den Ießteren 
vertreten. — Sit nun die Yeichnung an der Tafel fertig, fo verfucht es 
der Lehrer, die Kinder für den dargeftellten Gegenftand möglichft lebhaft 
zu intereffiren, indem er Denjelben in eine Feine Erzählung verflicht und 
durch ‚Srogen und Antworten dad Verftändniß des Ganzen und feiner 
einzelnen Theile zu vermitteln fi) bemüht, wobei er die Sleinen jedes 
gewonnene Reſultat in einem vollftändigen, Tprachrichtigen Satze auszu⸗ 
Iprechen lehrt und gewöhnt. Ä 

Hat das Kind den fo beiprochenen Gegenſtand recht erfannt und 
durch Klarheit der Anjauung vet gefaßt und begriffen, dann fommt 
der Lehrer nur den eigenen Wünfchen desfelben entgegen, wenn er es 
auffordert, jenen Gegenitand nun auch jelbft nachzubilden auf der Schiefer: 
tafel, ſo gut es eben kann, einmal, zweimal, dreimal ꝛc. ganz nach ben 
Fähigkeiten und der Luft des kleinen Zeichenſchuͤlers. Iſt dieſes einiger: 
maßen gelungen, — wobei man aber ja nicht zu hohe Forderungen 
ftellen muß! — dann fage man dem Finde, daß man einen Gegenftand 
ein Haus, einen Hut, ein Fenfter ze. auch ſchreiben konne, wodur 
man Plab und Zeit erfpare. Ein folches „geichriebened Haus” ꝛc. ftehe 
unter dem Bilde desſelben und jeder — , der deutſche Schrift leſen 
könne, wiſſe, daß das auch ein Haus ꝛc. bedeute, wie das gezeichnete. 
Dann ſchreibe der Lehrer das Wort ſelbſt an die Wandtafel und fordere 
hierauf das Kind auf, auch das Wortbild nacipumacden wie vorher Das 
Sachbild, und er wird ftaunen, wie fehnell nicht nur Leferlichkeit, fondern . 
jogar auc Schönheit der Schrift fchon in den eriten Stunden erzielt 
‘wird, während dasſelbe Kind mit einem einzelnen, in feiner einfachiten 
Form weit leichter fcheinenden Buchftaben fi Tage und Wochen lang 
herumquaͤlt. Der Grund diefer Erjcheinung liegt darin, daß dad Wort . 
für das Kind einen Inhalt Hat, und zwar einen durch Die voraus: 
gegangene Unterhaltung ihm intereffant gewordenen, welcher dem einzel: 
nen Buchftaben, der an und für ſich etwas leeres und tobted ift, ganz 
abgeht. Daß aber das Schreibwort auch aus einzelnen Buchftaben 
beftehe, wie das Drudwort, das wird das Kind im Verlaufe des Leſe⸗ 
unterricht3, bei welchem diefelben Wörter wieder benubt werben, gar 
bald herausfühlen und erkennen; und dann erft tft ed Die rechte Zeit, 
den eigentlichen (falligraphifchen) Schreibunterricht an einzelnen Bud) 
ftaben in genetifcher Aufeinanderfolge zu beginnen, Daneben aber die 
Uebung im Schreiben ganzer Wörter, in welchen die einzelnen Buchftaben 
nur verbunden erfcheinen, fortzujeßen.” 
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Welch einen Anklang die Vogel'ſche Methode fand, lehrt ein 
Sabı auf die Literatur dieſes Unterrichtäzweiged während der naͤchſten 

re. 

An Preußen war ed zuerſt 

A. Böhme, ordentlicher Lehrer an der Königlichen Augufta- Schule 
und der Lehrerinnen-Bildungs-Anftalt in Berlin, der, nachdem er durch 
feine Tarträge por Lehrern über die Jacotot'ſche, Seltzſa m'ſche und 
Vogel'ſche Lehrweiſe, jo wie durch feine älteren Schriften (Schreibleje= 
Fibel. 1839. Anleitung zu derfelben. 1841.) feine Vertrautheit mit der 
Sache bekundet hatte, im Jahre 1845 mit feiner „Bilder-Fibel für den 
vereinigten Sprach-, Zeichen, Schreib- und Lejeunterricht, bearbeitet nady 
des Kindes erftem Schulbuch von Dr. Vogel in Leipzig”, bervortrat. 
Die Ausführung weicht in wefentlichen Punkten von Vogel ab, ſo daß. 
dieſer felbft jagt, die Idee ſei durch Böhme weiter entwidelt, und daß 
er den Wunſch binzufügt, es möge ihm an Nachfolgern nicht fehlen, die, 
wie er, die Idee gründlich prüfen und zum Beſten der Schule jelbit- 
fländig ausführen. Das erite Bild (Ei) bewirfte ed, daß die Böhme’- 
ſche Kiel von den Rindern bald allgemein die „Eierfibel“ genannt. 
wurde. Im Sabre 1847 folgte eine „Anleitung zum Gebrauch der 
Bilder-Fibel“, in welcher u. A. das Uebereinftimmende mit dem Wogel- 
ſhen Seriahren und das von derjelben Abweichende ausführlich” dar— 
gelegt wird. | 

Sn Sachſen trat neben Vogel für Diefelbe Idee ein 

8. Thomas, Direktor der Rathsſchule in Leipzig, damald Lehrer in: 
Mödern bei Leipzig. In Gemeinjchaft mit Berthelt, Jaͤkel und Peter- 
mann gab er im Sahre 1848 eine „Leſe- und Schreibefibel für Glementar= 
Haffen. Nach der analytiſch-ſynthetiſchen Lehrmethode” heraus, unter 
dem Titel: „Lebensbilder I." Sie enthielt 34 Normalwörter und 
zeigte injofern eine felbftändige Weiterentwidelung der Idee, als der 
Anſchluß der Syntheſis ſogleich zur Darftelung fam. Die „Lebens- 
bilder J.“ find fpäter unter dem Namen „Fiſchfibel“ mehr befannt 
geworden, als unter ihrem eigentlichen Titel. Im Sabre 1852 erfchien 
eine „Anleitung“ von Thomas unter dem Titel: „Der Glementar- 
Unterricht im Leſen und Rechtfchreiben nach den Grundjägen Jacotot's. 
Leipzig, Klinfhardt." Sie enthält nicht bloß eine ausführliche Anweilung 
zum Gebrauch der „Filchfibel”, jondern auch eine inftructive Darlegung 
des Weſens der Methode des Lejenlehrens. 

Sm Herzogtbum Anhalt: hat fih um die Verbreitung der Normal: 
wörter-Methode mit Erfolg bemüht 

Fr. Nießmann, Lehrer in Deſſau, durch feine Schrift: „Dr. 
Vogel's analytifch-|yntbetifche Lefemethobe. Leipzig, Minfharbt. 1864." 
Die Schrift wendet fi) in einem wmefentlichen heile an die Lehrer, 
welche einklafjige Schulen haben, und begegnet den Ginwürfen, welche 
von diefer Seite gegen den Betrieb dieſer Methode erhoben worben find, 
in eingehender und gründlicher Weiſe. | 

Diefem folgte _ 

6. Schlimbach, Lehrer in Gotha, mit feiner Fibel, 1866, Gotha, 
bei Thienemann, zu welcher die bereit erwähnte Anleitung von Kehr und 
—— noch in demſelben Jahre herausgegeben wurde. Gleichzeitig 
erſchien von | 
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A. Klaumell, Lehrer in Leipzig, eine „Praftifche Anleitung für den 
eriten Unterricht im Anfchauen, Sprechen, Beichnen, Schreiben, Lefen, 
Mempriren, Singen und Redmen“ unter dem Titel: Das erfte Schul: 
jahr. Leipzig, Klinkhardt. Dieje Schrift giebt ein vollftändig ausgeführtes 
Bild von dem auf der Unterftufe im eriten Schuljahre (Semeiter) con⸗ 
centrirten Unterricht und iſt jedem jungen Lehrer zu empfehlen. Der 
Anleitung folgte einige Jahre ſpaͤter * eine Fibel. 

Seitdem hat ſich die Zahl der nach der Normalwörter-Methode 
bearbeiteten Fibeln erheblich vermehrt. Wir kommen auf dieſe Fibel⸗ 
Literatur zurüd und geben zunächft eine 


Ansführliche Darftelung des Verfahrens nach der Normal: 
Wörter: Methode, 


In den bereitd genannten oder noch ‚zu erwähnenvden methodiſchen 
Schriften von Vogel, Thomas, Böhme, Klaumwell, Kehr, Jütting, 
Fechner wird dad Verfahren in mehr oder minder ausführlicher Teile 
dargeftelt. Wenn wir hier der Darftellung von Böhme folgen, ſo 
gefchieht eö, weil und die von ihm gewählte Form in der ‘Darlegung 
des Charafterd der Methode für unfern Zwed am paflenditen erjcheint. 
Wir verzichten auf die Bejchreibung des Verfahrens bei den einzelnen 
Normalwörtern, indem wir ausdruͤcklich hervorheben, wie wir es für 
nothwendig halten, daß der Lehrer, der fih mit der Sache vollfommen 
vertraut machen will, fich mindeſtens eine der betreffenden Schriften, die 
wir weiter unten furz characterifircen werden, anfchaffe. 


A. Böhme ftellt in dem allgemeinen Theile feiner „Anleitung“ den 
„Gang der Uebungen“ nad) der Normalwörter-Methode in folgender 
Weile dar: 

Der Lehrer zeichnet den Gegenftand wo möglich an die Schultafel; 
wo es angeht, zeigt er ihn in natura ıc. vor und leitet 

1) eine Beſprechung über denfelben ein. Die Merkmale werben 
aufgefucht, der Gegenftand irn feinen Theilen betrachtet und mit ähnlichen 
verglichen. &3 wird dadurch alfo dafjelbe erzielt, was der unter der 
Dezeihnung „Spredy, Anſchauungs- und Denf-Uebungen” bekannte 
Unterricht erzielen fol. Diefer Unterricht kann unjerer Meinung nad 
anfangs nur fruchtbar fein, wenn er an Ginzeldinge angelehnt wird. 
Bildertafeln, wie Die für höhere Stufen ganz geeigneten von Wilfe, 
Strübing u. A., eignen ſich wegen der Mafje des auf ihnen Enthalte- 
nen für Die unterfte Stufe nicht. 2 

Mit der Beiprechung ift ein Sinterefje für den Gegenftand gewonnen 
und zugleich auch eine Bekanntſchaft mit dem unter dem Bilde ftehenden 
——— oder geſchriebenen Worte eingeleitet. Daſſelbe ſoll ferner 
geſchehen 

2) durch Nachzeichnen des Bildes oder beſſer im kindlichen 
Ausdruck durch Nachmalen. Daß es nicht auf völlige Genauigkeit und 
Schönheit anfommt, verſteht ſich von ſelbſt. Nur die bei jedem Kinde 
fi offenbarende Neigung zum Malen foll dem Hauptzweck dienſtbar 
gemacht werden; das Intereſſe an dem Bilde, fowohl dem eigenen, als 
dem im Buche, veranlaßt, wieder und wieder dad Wort anzufchauen, 
und je öfter dies geſchieht, deſto beffer muß fich ja auch feine Phy— 
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fiognomie einprägen. Man laſſe beim Nachmalen dem Kinde vollfommene 
Freiheit; des Kindes Phantafie erkennt auch in dem unvollfommenften 
(eigenen) Bilde das Urbild wieder. 


Gar Mancher Hat ſich an der Yorderung, das Kind folle die Gegenftänbe ber 
Bilderfibel nahmalen, geitoßen und mit dem Unvermögen der Kinder, biefer 
Forderung zu genügen, ben Stab über die Methode felbft gebrochen. Darum no 
einmal: das Nachmalen ift nichts Weſentliches an dem Verfahren, nicht Etwas, das 
nothwendig pt ihm gehört. Es ift nicht Zweck, fondern nur ein Mittel, das In⸗ 
tereffe des Kindes für den Gegenftand und damit für die Wortform zu erhöhen. ifo 
als eine beabfihtigte Uebung im Zeihnen will ih das Nachmalen nicht angefehen 
wiffen. Aus eigener Erfahrung kann ich verfihern, daß nur wenige Kinder vor ber 
Schwierigkeit zurüdichreden. Ich begnüge mid mit dem Unvolllommeniten, ermuntre 
auch durch Anertennung die ſchwächſten Leiftungen, babe auch in jedem Gurfus die 
Freude gehabt, Einzelne zu finden, bie in überrafchenb er Weife das Bild nachmalten. 
Grade der Aufgabe, das Bild zu Haufe nachzumalen, habe ich in den meiften Yällen 
ven Erfolg zu danken gehabt, daß die Eltern fi mit dem Kinde beihäftigten und 
fo in das Intereſſe der Schule Hineingezogen wurden, ein Gewinn, den gewiß Jeder 
mit mir hoch anſchlagen wird. 

Die meiften Gegenftände find in der Zeichnung fo einfad daß fie leicht jever 
- Lehrer an bie Wandtafel zeihnen kann, was wünſchenswerth ft. Man verfude 
e8 nur; es wird ſchon gelingen. Auch bie unter des Verfaſſers Anleitung unterrich⸗ 
tenden Seminariftinnen baben noch immer eine dem Zwecke völlig entiprehende Zeich⸗ 
nung zu Stande gebradit. 


3) Nachdem der Gegenftand beiprochen und nachgebildet worden, 
wird das Wort mög ion groß unter denjelben gejchrieben. Zunaͤchſt 
fol das Kind dad Wort in feiner Totalität — als Wortbild — auf: 
faffen. Dann folge die Betrachtung der einzelnen Schriftzüge. 


Der Berfaffer hat folgendes Mittel als fehr bewährt gefunden, das Schreiben 
vorzubereiten und muß angelegentlichft daſſelbe zu weiterer Verbreitung empfehlen. 
Der Lehrer überziebt mit dem Bei eitod langjam die einzelnen Züge des Worte und 
läßt die Kinder zunächſt mit den Augen, dann mit bem Beigpfinger ber rechten Hand 
ven Bewegungen des Stodeb folgen und fie von den Kindern beichreiben. Iſt dies 
mehrmal® vom Lehrer und von einzelnen Kindern gejchehen, und haben bie Kinder 
duch dies Euftfchreiben anſchauen und ſehen (das erite Erfordermiß zum Schreiben) 
gelernt, ſo get an dieſes jelbft. Die Kinder jehen das Wort noch einmal entftehen, 
indem ber Lehrer Strich für Strid vormacht und Strid für Strich nachmachen laßt. 
Melche Freude, wenn dann das ganze Wort dafteht. Unvollkommen oft, fehr unvoll: 
fommen! aber das Ganze doch immer erfennbar. 

Nur wenige Mebungen, und man wird fchon einen gen erftaunlichen Fortſchritt 
bemerlen: nur Halte man feft, mas fchon ad 2. vom Nachmalen gejagt ift: man 
degnüge fi anfangs mit Unvolllommenem, erlenne den guten Willen an, freue fich 
über des Kindes Produkt und muntere nur fleißig uf Erft, wenn mehrere, vielleicht 
fechs bis acht Mörter erlernt find, ftelle man die Aufforderung an bie finder, gleich 
das ganze Wort nachzuſchreiben, ohne daß der Lehrer jeden einzelnen Strich vormacht. 
Gelingt der Verſuch noch nicht, fo kehre man zur eriten Uebung zurüd, namentlid 
mit den minder Geſchidten; während bie Fähigeren fih allein mit dem Nachbilven 
des ganzen Wortes beſchäftigen, bleibt dem Lehrer Zeit, ven Schwächeren burch bie 
erfte Hebung nachzuhelfen. Durch häufiges Nachbilden und Wiederholen, namentlich 
wenn ſchon die folgenden Wörter behandelt werden, muß ſich das MWortbiln jo dem 
Gedächtniß einprägen, daß das Kind endlich im Stande ift, e8 ohne Vorbild zu jchreiben. 


Die Kinder haben gelernt, die einzelnen Züge des Wortes anjchauen 
und nachbilden; fie haben bereits geahnt, daß das gejchriebene Wort 
aus einzelnen Theilen beitehe; ed ſoll ihnen zunächft zum Bewußtſein 
gebracht werden, daß das hörbare Wort auc aus einzelnen Theilen be- 
ftehe, und Dies gejchieht 

4) durch das Aufldfen des Wortes in feine Laute. Diefe 
Hebung ift eine außerordentlich wichtige; von ihr hängt der Erfolg des 
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Leſenlernens wejentlich ab. Ohne diefe Uebung vermag das Find nicht, 
Laute, die ihm vereinzelt gegeben‘ werden oder deren Leichen es fpäter 
in den Fibelmörtern findet, zum Ganzen, zum Worte zu vereinigen, wenn 
man nicht zu det alten Weiſe greifen will, die das Kind dur Vor: 
fprechen der entjprechenden Lautverbindung endlich auch dahin führt, daß 
jein Ohr das Einzelne verbinden und verjchmelzen lernt. Der Weg, 
durch Auflöfung des Wortes in die Raute dem Kinde zum Bemußtjein 
zu führen, wie Die einzelnen Laute wieder zum Worte verjchmelzen, tft 
ein bei weitem natürlicherer, weil er das Kind jelbftändiger dahin führt, 
wohin ed fonft nur durch Nachahmen kommt. 

Das Wort wird den Kindern langſam, gedehnt vorge- 
ſprochen, und der Laut, welchen e8 gerade heraushören foll, 
vor den übrigen etwas marfirt. Hat man an einigen Wörtern jo 
die Laute entmwidelt, jo ift e8 vortheilhaft, diefe Mebung des 
Aufldfens die Anfänger in Gemeinfhaft mit vorgerüdteren 
Kindern ausführen zu laffen, wozu in der Schule eine höhere Ab: 
theilung die gewünfchte Gelegenheit darbietet. Am Ende muß die Uebung, 
nachden fie auf dem oben angebeuteten Wege zu einer bewußten erhoben 
ift, Doch Sache des Gehörd werden. 

Die gemeinfame Ausführung mit Beübteren wirkt außerordentlich befchleunigend, 
auf die Schwäceren beſonders ermuthigend. Uebung ift nach gewormener Einficht 
überall nöthig, wo es fih um Erlangung einer Fertigleit handelt; alfo auch bier, 
wo dad Ohr gewöhnt werden fol, aus dem ganzen Schall die einzelnen Schälle 
herauszuhören. Dieſes Auflöfen iſt keineswegs eine Eigenthümlichkeit des Verfahrens 
im Rebe; jeder gute Leſeunterricht, nenne er fi rein lautirend, fchreiblefend, leſend⸗ 
Tchreibend, Jacototiſch zc. bedarf deſſen, und e8 hat mohl bereitd eine jo allgemeine 
Verbreitung gefunden, daß wir nicht mehr Worte darüber zu machen brauchen. 

Iſt das hörbare Wort in feinen Beftandtheilen erfaßt, jo joll 

5) auch das Geſchriebene in feinen Theilen erfannt wer- 
den. Dad Wort wird angefchrieben und nun das Zeichen für den ent: 
Tprechenden Laut, aljo der Buchſtabe, gezeigt. Die Einprägung ergiebt 
ſich durch Die Uebungen, die ad 4. erwähnt find, wie durch Das Nach: 
fehreiben des Wortes ſelbſt. Nachdem ein Wort eingeübt, möge man 
alle bereit befannten Buchſtaben einzeln in beliebiger Aufeinanderfolge 
an die Tafel jchreiben und nun von den Kindern angeben laſſen, in 
welchem Worte der Bilderfibel fie vorfommen und an welder Stelle 
dejlelben, vorn; Hinten, in der Mitte 2c. fie ftehen. So wird jedes 
bereit3 betrachtete Wort der Bilderfibel Repräfentant eine? 
oder einiger Raute; kann das Kind das Beichen nicht benennen, fo 
erinnert es fich durch die Züge des YBuchftaben an dad Wort, an feine 
Stellung in diefem und findet den entjprechenden Laut. 

Die Aufmerkſamkeit der Kleinen rege zu erhalten, bedarf e8 vieler Mittelchen; 
dem gefchichten Lehrer brauchen fie nicht angegeben zu werben; er finbet fie beim 
Unterrihten. Ste find die Technik der Methope, und wenn auch Stubenmethodiler 
über fogenannte Kunſt- und Handgriffe lächeln, der Practicus hält fie nicht für Neben- 
Jade: ihm find fle jederzeit mwilllommen, und weil weiland mander madere Schul: 
meifter mit ihnen Erſprießliches Teiftete, hat er fie feine Methode genannt. Cine 
beabfihtigte Anlernung folder Handgriffe allein würbe allerdings ein Abrichten fein; 
einige Winle in Bezug auf die Behandlung ver in Rede ftehenden Uebungen dürften 
aber doch nicht fo ganz unwilllommen fein. Sind mehrere Wörter behandelt, ſo fange 
der Lehrer an, ein Wort zu fehreiben und Iaffe aus dem Anfange errathen, weldes 
Wort entfteben folle. Iſt 3. B. der Aufftrich zu b gemacht, jo rathen die Kinder auf 
hut oder bär; beim Umwenden de8 Striche erkennen fie, daß nicht h fondern b 
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entſteht; ein nachfolgender Grundſtrich belehrt fie, Me auch nit bär herauskommen 
fann; man made ein e; jeßt ratben fie vielleicht auf bein, und daß nadfelgenbe i 
beftärkt fie in der Meinung; nun geſchwind ein s heran, und mit Freuden ü 
Scherz des nehrert ber fie fleißig ermahnt, aud hübſch achtzugeben, ob er fi 
nit verfchreibe, finden je das Wort bei ıc. ꝛc. Ich babe die Kinder nicht auf: 
merlfamer — als dabei. Alles lauſcht und guckt, ob auch nicht falſches komme; 
nicht Strich für Strich, ſondern Punlt für Punkt folgen fie der Hand des Lehrer. 

Neben dem aufmerkſamen Betrachten der einzelnen Theile des Wortes, 
dem Verbinden der Laute zu Silben ı. übt das Kind das jelbftänbige 
Bilden von Wörtern und damit zugleidh dad Zuſammenſetzen der Laute 
— das Leſen. Dazu kommt 

6) der Anſchluß folder Wörter, in denen bereits befannte 
Laute vorfommen. So find 3. B. durch die drei eriten Wörter ei, 
hut, maus die Laute und Lautzeichen ei, 5, u, t, m, au, 8 befannt. 
Sie werden weiter eingeprägt in den Wörtern aus, eig, mau, hau 
haus, baut, maut, tau. Je weiter man vorjchreitet, deſto größer 
wird Die Bahl der zu bildenden Wörter, und deſto mannigfaltiger geftalten 
fich die Mebungen. ‘Die Behandlung ergiebt ſich aus dem, was bei Nr. 5 
gefagt worden if. So wird jedes Wort der Bilderfibel Repräfen- 
tant einer befonderen Lejeftufe.e Damit die Wörter dies 
bletben, tft auch zu ratben, daß anfangs nur diefe und feine, 
anderen Wörter gefchrieben werden. Sie müfjen in Fleiſch 
und Blut übergeben. | 

7) Kenntniß der Drudjchrift. 

Früher habe ich mid) Dagegen ausgeſprochen, die Drudichrift fogleich 
von Anfang an neben der Schreibjchrift auftreten zu laſſen. Darüber 
bin ich zum Xheil anderer Anficht geworden. Meine —5— Anſicht 
war durchaus begründet, jo lange ich Feine Fibel in Drudichrift hatte, 
welche mit der Bilderfibel und deren Repräjentanten übereinftimmte. Die 
almälige Vorführung einzelner Laute, die fofortige Verarbeitung der- 
jelben in Wörtern und zu Wörtern, das längere Verweilen bei jeden 
Repräjentanten und den zu ihnen gehörenden Wörtern hat mich reichlich 
belehrt, daß bereit, wenn die Kinder die erften drei Wörter fchreiben 
fönnen, alſo jobald Aufldfung in die Laute, Zuſammenſetzen und Leſen 
eintritt, man ohne Nachtheil die Drudjchrift binzunehmen Fönne. 

Obgleich die lateiniſche Schreibfchrift mehr Achnlichleit mit der Drudichrift bat, 
als die deutfche, entjcheide ich mich doch für die letztere, fo lange fie unfere National- 
u if. Da die Bilderfibel die Nepräfentanten aud in lateinifher Echrift giebt, 
o bleibt dem Lehrer die Wahl überlaffen. Was hei der Schreibfchrift unter Nr. 5 
und 6 über das Zufammenfehen gefagt war, gilt aud bier. Recht viel Uebung 
im Umändern der Wörter, jo daß ;. 8. aus mans dur Bufehen und Megnehmen 
einzelner Buchftaben aus, mau, maut, baut, haus, bau xc. entiteht. Dazu 
find Papptäfelhen erforderlich und eine Reifte mit Yalz, welde vor die Shultakel 
gehängt wird. Sind die Wörter an den Bapptäfelden geübt, fo folgt. 

efen an der Wanpfibel, worauf die Kinder die Wörter in der Sand- 
fibel aufſuchen, lefen und abſchreiben. Lebtere® darf als felbftändige Hebung 
erft fpäter eintreten; anfangs muß der LXehrer die Wörter an die Tafel fchreiben, 
damit die zum Produciren nod nicht Befähigten ftet3 ein Vorbild haben.” — 

Das MWefentliche in der Behandlung der Normalwörter ift dem- 
nach Folgendes: 

1) Der Gegenftand wird angefchaut und beiprodhen = Anſchau— 
ungs- und Sprehübung. 

2) Das Normalwort wird gefchrieben = Schreibeübung. 


er den 
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3) Das Normalwort wird in feine (Silben und) Laute aufgelöft — 
Analyſe. | 


4) Aus den gewonnenen Lauten werden neue Wörter gebilbet = 
Syntheſe-Leſeübung. 

Nicht weſentlich iſt es, ob der Lehrer den Gegenſtand zeichnet 
und die Kinder ihn „nachmalen“. Ebenſo wenig iſt es weſentlich, ob 
zuerſt das Wort geſchrieben und dann in ſeine Laute zerlegt wird, 
oder umgekehrt. Wir haben beide Wege wiederholt verſucht, bezeichnen 
deshalb die Reihenfolge für nicht weſentlich. Auch die ſogenannten 
„Zuthaten“ oder „Zugaben“ machen nicht den Anſpruch, den Keru 
der Sache bezeichnen zu wollen. Sie beitehen in fleinen Räthjeln, Ge- 
dichten, Geſchichten und in kindlichen Gejängen, welche der Beiprechun 
vorausgehen oder in dieſelbe eingeflochten werden. Man darf fie —* 
nicht ganz und gar über die Achſel anſehen. Sehr treffend ſagt Kehr 
mit Bezug auf dieſelben: „So wichtig dieſe Zugaben indeß auch ſind, 
ſo machen ſie doch das tiefinnerſte Weſen der Methode nicht aus. Hat 
man die noͤthige Zeit, jo benutze man Die dargebotenen Zugaben; hat 
man aber zu wenig Zeit, jo beichränfe man fie, was beſonders in un- 
getpeilten Schulen der Fall jein wird, da in dieſen der Lehrer in Die 
Nothwendigkeit verjeßt ift, feine Zeit und Kraft nicht allein den Elementar⸗ 
Ihülern, ſondern audy denen der Mittel- und Oberflaffe zu widmen.” 

„Hieraus folgt indeß keineswegs, daß die Methode des Pr 
Schreib⸗Leſe⸗Geſang⸗- Unterrichtes im ungetheilten Schulen nicht ausführbar ift. 
Die Erfahrungen, die mit biefer Methode in vielen ungetheilten Schulen des Herzog: 
Heut Gotha, des Großherzogthums Weimar, der Königreihe Sachen, Württemberg, 

reußen u. |. w. gemacht worden find, baben ben TR Beweis geliefert, 
baß fie in den genannten Schulen nicht allein durchführbar, jondern auch weit zweck⸗ 
entjprechender ift, als die Buchſtabir⸗ oder Rautirmethopel Insbeſondere ift der 
Umitand der Auäbreitung ber neuen Methode ſehr förderlich daß die Kinder bald 
ſchreibend beſchäftigt werden können und darum bei der Beſchäftigung des Lehrers 
mit anderen Klaſſen dem Müßiggange oder dem gedankenloſen Hinträumen ver⸗ 
fallen. Können beim Leſen und Schreiben einige Monitoren gute Beir und Nachhilfe 
leiften, fo lernen auch bald die ſchwächſten Finder lefen, und die Arbeit des Lehrers 
be) ae fih für bie Pe Klaffen in der ergiebigften und förkerfamften Weife. De 
ünftiger die in biejer Beziehung in ungetheilten Schulen gemadten Erfahrungen 
nd, um fo weniger ft es zu rechtfertigen, wenn man fo ohne Weiteres mit ab: 
jprehender Miene jagt: „Es geht nihtl! Dan muß erft den ebrlihen Verſuch 
maden und die Sache probiren, ehe man darüber urtheilen wil. Mit dem „ER 
geht nicht!" ohne Verſuch ftellt man fi ein Armuthszeugniß des Geiſtes -und den 
Todtenſchein feiner Willenskraft aus.” — 


Den Schluß der Sarlegung der Normalwörter- Methode möge — 
analog unferem Verfahren bei Vorführung der früheren Methoden — 
eine Aufammenfaffung der Vorzüge bilden, welche die hervorragenditen 
Vertreter derjelben in ihr erkennen, indem wir und den Böhme’fchen 
Sätzen anjchließen: 

1) Das Kind Iernt ſämmtliche Laute allmälig, ohne Schwierig: 
feit und zwar aus dem Ganzen, dem Worte, finden und fennen, Das 
Wort in feine Beftandtheile auflöfen und zuſammenſetzen. 

(ef 2) Es lernt an den Wörtern, die zu jedem NRepräfentanten gehören, 
ejen. | 


3) &3 lernt ſprechen. 
4) &8 lernt zeichnen, nachmalen. 
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5) &8 lernt Schreiben und aufſchreiben. (Schönfchreiben und 
Orthographie.) 

6) Das Kind gewinnt Intereſſe für den Gegenftand und für den 
Unterridt. | 

7) Durch verbundenes Lefen, Zeichnen, Sprechen wirb die Kraft 
des- indes concentrirt. 

8) Das Verfahren bietet viel Mannigfaltigfeit in der Ein- 
übung und ermübet deshalb weder Kind noch Lehrer. 

9) Es ift bei geringen Modifikationen überall anwendbar. 

10) Lüden durch Schulverfäumnisfe zc. find weniger fühl- 
bar, weil reichliche Gelegenheit geboten wird, durch Wiederholung und 
Burüdgehen auf‘ die bereits beiprochenen Wörter (die Repräfentanten, 
Normalmwörter) entitandene Liden auszufüllen. 

11) Das Kind bewegt fich frei, es bilvet fich mehr Durch ſich 
jelbft; daS Verfahren erzieht Daher mehr zur Selbitthätigfeit und zur 
Selbitändigfeit. 

12) Anſchauung tft Die Basis des Ganzen. - 

13) &3 ift naturgemäß, weil die Natur des Object? und Die 
ndividualität des Kindes berüdjichtigend. 

14) Das Verfahren giebt reichlichen Stoff zu häuslicher Thätigfeit 
und bietet dem Haufe Gelegenheit, ohne zu zeritören, mitzuwirken; das 
Haus wird für die Beförderung der unterridhtlichen Zwecke 
gewonnen. 

15) Durch Died Verfahren ſoll das Kind erſt recht eigentlid 
lernfähig gemadt werden. 

Daß die Normalwörter-Methode auch ihre Gegner bat, darf nicht 
auffällig erjcheinen; es ift Died eben ein Zeichen von dem Neben, 
welches ſich auf dieſem Gebiete entwidelt hat, ein vollgültiger Beweis 
für die Wichtigfeit der Methode des erften Unterrichts. Yür den be- 
deutendften Gegner darf wohl Karl Richter in Leipzig angejehen 
werden. Gr fagt in feiner Schrift: „Der Anjehauungdunterricht in den 
Elementarklaſſen. Leipzig bei Brandftetter, 1869" u. A.: „Wir ftreiten 
nicht gegen die Erfolge der Vogel'ſchen Methode, die wir vollkommen 
anerkennen, ſondern gegen die Principien derſelben, die uns nicht die 
richtigen ſcheinen. Wir verwerfen, daß der Schreib⸗ und Leſeunterricht 
jogleih vom erften Schultage an und in ziemlich ſchwieriger Weiſe be: 
ginnt, und daß dad Schreiblefen den Anfchauungsunterricht in unnatür- 
licher Weiſe beftimmt und einengt. Trifft aber Iepterer Vorwurf die 
Vogel'ſche Methode faft ausfchließlich, jo theilt fie ven eriteren in der 
Hauptjache mit der heutigen Auffallung des Clementarunterridjt3." Im 
Einzelnen tabelt Richter 1) das Schreiben eines ganzen Worte von 
eriten Schultage an; 2) die gleichzeitige Auffallung zweier Alphabete, 
die den Kindern zugemuthet wird; 3) daß der Anfchauungsunterricht voll- 
ſtaͤndig hinter Schreiben und Leſen zurüdtritt. 

Bon principieller Bedeutung ift nur der Vorwurf, daß der erite 
Unterricht mit dem Lefen und Schreiben oder Schreiben und Leſen begimnt, 
und daß der Anfchauungsunterricht gewillermaßen in den Dienſt Des 
Schreiblefeunterrichtd tritt, während doch — nad) Richters Anfiht — 
der eritere den gefammten Unterricht in den erfteren Schuljahren beherrjchen 
jollte. Diele & 


orderung, daß der Unterricht nicht mit dem Leſenlehren 
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beginnen, daß dieſes vielmehr in das zmeite oder dritte Schuljahr verlegt 
werden müfje, ift von Denzel, v. Türf u. X:. bereit ausgefprochen 
worben, und obgleich jeitben und beſonders durch die Schreiblefe- und 
die Normalwoͤrter-Methode die Weife des Leſenlehrens einen ganz anderen 
Character angenommen hat, fo muß dieſe Frage doc von pädagogifch- 
methodischen Standpunkt aus nody immer für eine offene erklärt werben. 
Indeß wie die Sachen auf dem Gebiete des praktischen Unterrichtsbetriebs 
noch heutige Tages ftehen, jehen fich die meiften Methodiker veranlaßt, 
bei Weitem mehr dem zu fchnellen Vorgehen in Erlangung der mechanifchen 
Lefefertigfeit zu wehren, ald gegen dad Hinausjchieben der Schreiblefe- 
übungen aufzutreten. So erflärt Kehr, der den VBorübungen einen weiten 
Spielraum gewährt: „Wir ftimmen denjenigen Pädagogen nicht bei, 
welche das Leſen erft in das zweite und dritte Schuljahr verlegt haben 
wollen; allein wir koͤnnen auch denen nicht Recht geben, welche verlangen, 
daß man das Rind fchon in einigen Mongten zum Xefen bringen folle, 
und daß man die Güte und Nichtigkeit einer Methode lediglich und allein 
Daran zu prüfen habe, ob bei Anwenbung derjelben die Kinder auf die 
ſchnellſte Weile zum Lefen gebracht werben. Obſchon und Fälle vor- 
liegen, in denen bei Befolgung der obigen Methode befähigte Kinder in 
außerordentlich kurzer Zeit zum Leſen gebracht worden find, fo muß doch 
auf das Beftimmtelte betont werden, daß der Werth einer guten Lefe- 
lehrmethode nicht darin beftehe, daß Die Kinder fchneller als bei einer 
andern zum Leſen kommen, fjondern darin, daß fie auf eine leichte, 
naturgemäße Weiſe lernen und der Sache das größte Intereſſe abge: 
winnen.” Sin demfelben Sinne läßt fi Böhme vernehmen: „„Wie 
Ichnell bringen Sie Ihre Kinder zum Leſen?““ jo bin ich oft gefragt 
worden. Leider giebt ed nicht bloß unter den Laien, d. 5. unter den“ . 
Eltern und Angehörigen der Kinder viele, die einzig und allein nach der 
furzen Beit, in welcher dem Kinde das Leſen beigebracht wird, die 
Güte der Leſemethode bemeilen; ihnen fönnte man es verzeihen. Aber 
auch eine Anzahl derer, die fich, weil zum Lehritande gehörig, zu den 
jogenannten Sachverftändigen zählen, find in dem Wahne befangen, 
daß e8 allein auf das „Wie fchnell?” ankomme. Auch Diefterweg 
warnt eindringlich vor Lebereilung: „Der wahre Lehrer verzichtet auf 
den zweibeutigen Vorzug, in möglichft kurzer Zeit die Lejefertigfeit zu 
erzielen. Man fol den Werth einer Unterrichtsweiſe nicht allein und 
nicht vorzugsweife nach der Kürze der Zeit, in welcher fie zu einer be- 
ftimmten praftifchen Sertigfeit führt, bemeſſen. Wahre Bildung wird 
immer nur langjam erreicht, gemäß der Natur des menjchlichen Geiſtes. 
Wozu fol auch einem fünf: ober jechsjährigen Kinde die Fertigkeit im 
Lefen nützen?“ Otto Schulz fagt: „Es fommt in der That bei dem 
frübzeitigen Lefen wenig heraus, und ed wäre vielleicht am beiten, man 
fönnte den 2ejeunterricht fo lange ausſetzen, bis das Kind einen guten 
Vorrath von Kenntniffen gefanrmelt und einige Fertigkeit im Ausdruck 
feiner Gebdanfen erlangt hat.“ 

Die übrigen Einwendungen 8. NRichter’3 gegen dieſe Methode 
können wir nicht für principielle, das Weſen der Lehrweiſe treffende 
oder in der Erfahrung begründete erachten, und das um fo weniger, als 
Die Verfreter dieſer Methode jelbft im Einzelnen verjchiedene Wege gehen. 
Wie groß die Schwierigfeit ift, mweldhe dem „ungeübten" Kinde das 
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Schreiben eined ganzen Worted bereitet, hängt vorzugsweiſe von der 
Wahl der erften Normalwörter ab. Wir Fönnen eine die Kinder ab- 
ſchreckende Schwierigkeit nicht erbliden in dem Vogel'ſchen „hut“, „dach“, 
noch weniger in dem Böhmejhhen „ei”, „hut“, und am wenigften in 
dem Juͤtting'ſchen und Fechner'ſchen „ei“, „eis“, „jeil“, „Leine“, auch 
nicht in dem Schlimbach'ſchen „aft”, „tiſch“, in dem Rlauwell'ſchen „hut“, 
„uhu“, nicht einmal in dem Berthelt-Thomas'ſchen „fiſch“, „rad“. 

Wir jagen dieſes nach einer 20 Jahre langen Beichäftigung mit dem 
eriten Lefeunterricht nach diefer Methode. Uns find die Schwierigfeiten, 
die in Diefer Lehrweife Liegen, nicht ynbefannt geblieben; wir find auch 
nicht geneigt, fie zu unterfchägen. Aber auch dad Diefterweg’sche Wort 
ift dabei zu beherzigen: „Wie im Allgemeinen nicht Erſprießliches ohne 
Kraftanftrengung gewonnen wird, alſo auch im Lefeunterricht nicht.” 
Beſonders aber iſt es die Theilnahme und die Freudigfeit der Kleinen, 
die über alle Schwierigkeiten binweghilft, zumal wenn man fich gejagt 
fein läßt, wa8 Böhme oben betonte in Betreff der Beurtheilung der 
LZeiftungen der Kinder und in Bezug auf die Manier, ihnen zu helfen. 
Bon jenen Rathichlägen Böhme’3 jagt Fechner: „Dieſes Böhme’iche 
Verfahren hat fich überall durchaus bewährt.“ Unjere Erfahrung läßt 
und Dasfelbe jagen, Auch ſtimmen wir Herrn Fechner bei, wenn er jagt: 
„Freilich muß man nicht unbillig in feinen Anforderungen fein und nicht 
in den eriten Tagen auf Ueberraſchungen und Falligraphiiche Meiſterwerke 
rechnen. Man fei zufrieden und ſpreche feine Zufriedenheit aus, 
wenn nur eine Aehnlichkeit vorhanden ift. Was ſchadet es auch, wenn das 
erite Wort Die halbe oder auch Die ganze Seite der Tafel einnimmt? Ich 
weiß aus Erfahrung, daß jchon beim fünften, ſechſten Worte jeder Schüler 
genau die Linien beachtet und recht erträgliches zu ftande bringt." 

In Bezug auf die gleichzeitige Vorführung zweier Alphabete, 
der Schreib» und der Drudichrift, geben die Anfichten aus einander; auch 
darüber, ob man mit der Drud- oder der Schreibſchrift beginnen folle, 
find die Meinungen verjchieden. 

Lüben hält es für das Lefenlernen zwar für gleichgültig, welches 
Alphabet zur Bezeichnung der Laute angewendet wird; aber da es für 
die ftille Beichäftigung wichtig ift, Daß Die Kinder die Schreibfchrift Fennen, 
und um das gleidygeitige Erlernen zweier Alphabete zu verhüten, wählt 
er, wie für dad Schreiben, jo auch für das Leſen, die Schreibſchrift. 

Niebmann zieht „aus Gründen der Praxis” vor, mit der Drud- 
Ichrift zu beginnen. 

Schlimbach und Kehr wählen erſt die Schreibſchrift, und 
wenn die Kinder diefelbe lefen und jchreiben können, die Drudichrift. 

Klauwell, Jütting, Fechner führen gleichfalls erft ſaͤmmtliche Re— 
präjentanten, jo wie die fich anjchließenden Wörter in Schreibjchrift vor. 

D. Schulz enticheivet fich dahin, daß Die Kinder mit den Drud- 
buchitaben zugleich auch Die gejchriebenen fermen lernen. 

A. Böhme, der früher alle Repräfentanten zuerft und ausſchließlich 
in Schreibjchrift vorführte, fagt in der neueften Auflage feiner Anleitung, 
wie oben bereit ausgeführt, daß fchon nach den erften drei Wörtern Die 
Drudichrift hinzugenommen werden fünne. 

Verfaſſer dieſes holt die Drudichrift erft dann nach, wenn Die 9 erften 
Repräfentanten der Böhme'ſchen Fibel in Schreibſchrift abſolvirt find. 
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Am richtigſten erſcheint uns in dieſer Beziehung, was Gurke, der 
ſelbſt für die gleichzeitige Vorführung der Schreib- und Druckſchrift ſich 
erklärt, darüber jagt: „Ich meine, man darf es ruhig darauf anfommen 
laffen, was dem Lehrer in dieſer Hinficht am paſſendſten erjcheint und 
ihm unter gegebenen Umſtaͤnden den beiten Erfolg verfpricht, vorausgeſetzt, 
daß er jened Princip der naturgemäßen Cntwidelung im Auge behalte 
und nicht einem gedanfenlofen Schlendrian ſich Hingebe, der einzig und 
allein darauf gerichtet Fi fich Die Sache jo bequem ald möglich zu machen.“ 

Endlich ift e8 Die Srage, ob man die Normalmwärter, Die doch Sub- 
‚ftantiva find, mit Eleinem Anfangsbudftaben fchreiben dürfe, 

tiber welche die Meinungen aus einander gehen. | 

- Für den großen Anfangsbuchſtaben haben fich entſchieden Vogel, 
Berthelt-Thomas, Shlimbad und Kehr, Klauwell u. A.; den Eleinen 
Anfangsbuchſtaben jehreiben: A. Böhme, Juͤtting und Fechner, auch Joſeph 
Heinrich in Prag in feiner „Schreiblefefibel. Die Begründung bes 
Standpunftes, den fie dabei einnehmen, fei Turz ERHrR 

Böhme: „Die Erfahrung hat ed mir reichlich beftätigt, daß der 
Fehler vollftändig ausgeglichen wird, wenn nur die Kinder, ſobald fie 
fähig find, auch nur die Außerlichfte Anweifung über den Gebrauch ber 
Großbuchſtaben zu fallen, auf dieſen hingewiefen werben.“ 

Sütting: „Weberbies ift doch ein wejentlicher Unterfchied zu machen 
zwiſchen Fehlern in der Orthographie, welche gegen Die Lautgeſetze und 
die Ausſprache und folchen, welche nur gegen ein Herkommen, eigentlicd) gegen 
eine unberechtigte Neuerung, wie der Gebraudy der Majuskeln es iſt, verfloßen. A 

Fechner: „ch will nun bier gar nicht davon Sprechen, Daß unfere 
hervorragendſten Grammatifer Die Beichränfung der Majuskel auf die 
Eigennamen und die Sabanfänge fordern und ihre Werfe jo fchreiben, 
ich berufe mich nur auf das Lirtheil tüchtiger praktiſcher Schulmänner, 
die conflatiren, daß aus der Vorführung von Subftantiven vorläufig mit 
Heinen Anfangsbuchftaßen Fein Schaden erwaͤchſt. Ich Fann ihnen nad) 
meinen Erfahrungen nur beiſtimmen.“ 

Heinrich: „Geftübt auf unfere Pragid behaupten wir, Daß Die 
Anwendung ber Hauptwörter mit Fleinen Anfangsbuchſtaben auf dieſer 
Stufe ohne Nachtheil für die Orthographie des Schülers ift, weil erftend 
die richtigen Wortbilder bald nachfolgen und zweitend dem Schüler bei 
der Schreibung des Hauptworted nicht mehr das Wortbild, ſondern der 
Begriff des Hauptworted maßgebend iſt.“ 

& hat den Anfchein, ald ob mit dieſer Lefelehrart ein beſtimmter 
vorläufiger Abjchluß in der Entwidelung der Methode des Leſeunterrichts 
herbeigeführt fei, um fo mehr, wenn man bebenft, daß — wie Nießmann 
treffend fagt — „durch dieſes Verfahren die Lautirmethode nicht auf- 
gehoben — ihr Werth bleibt unangetaftet —, fondern nur aus ihrem 

eiftlojen Mechanismus gehoben werben fol’. Auch fpricht für unfere 
Annahme der bemerfenswerthe Umstand, daß feit dem Auftreten und der 
weiteren Durchführung diefer Methode "das Beduͤrfniß fich herausgeſtellt 
bat, einen Ruͤckblick zu thun auf die gefchichtliche Entwidelung des erjten 
Lefeunterrichts in feinen Zufammenhange mit dem Unterricht im ber 
Mutterfprache, fo wie des erften Lefeunterrichtd überhaupt. Es iſt indeß 
nicht dieſes Beichen der Zeit allein, welches uns die Pflicht auferlegte, 
bei Bearbeitung dieſes früher von Diefterweg felbft gejehriebenen Aufſatzes 
Dieftermeg’s Wegweiſer. 5. Wufl. II. Band. 10 
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mit dem Leer einen Blick zu thun in die gefchichtlidhe Ent- 
widelung der Methode des Lehrgegenftandes;. auch nicht das pro- 
phetiiche Wort Dieftermegs, es fcheine ihm, als feien die Acten hierüber 
bald fpruchreif; fondern vor Allem die Erwägung, Daß der Lehrer fein 
un im Lichte deffen erbliden möge, was vor ihm auf dieſem Gebiete 
gedacht und gearbeitet worden. Allerdings find wir mit Diefterweg, 
der den auch von Kehr acceptirten und vielfach durchgeführten Grundſatz 
einen Seminariften häufig zu Gemüthe führte, der Meinung, daß der 
unge Lehrer zunächft vertrauensvoll nachthue, was ein er: 
fahrener Mann ihm vorgethan; aber wir wünfchen auch — im 
Einverftändniß mit den genannten Pädagogen —, daß alsdann jeder 
Lehrer unaufhörlich bemüht fei, feine praftiiche Thätigfeit, auch Die Fleinfte, 
von allgemeinen pädagogiichen und methodiſchen Gefichtöpunften aus zu 
beurthetlen und fie darnach zu regeln. Erft dann, wenn er fidh bewußt 
ift, daß auch der anjcheinend unbedeutendfte Vorgang in feinem päbda- 
gogiichen oder methodiſchen Verfahren ein Ausdruck pfychologiicher und 
didactifcher Grundjäße fein fol, wird er fih vor mechanifirendem Thun 
hüten können. Nur der Lehrer, welcher fortwährend ein Ideal im Kopfe 
und im Herzen hat, ift vor dem Verſinken in ein geiftlojes Weſen gejchüt. 
Das gilt fo wohl von der pädagogifchen Behandlung der Kinder, als auch 
von dem praftiichen Linterrichtöbetriebe. Auf der idealen Höhe fich zu erhal⸗ 
ten, dazu kann und ſoll auch der Blick in die Vergangenheit und die Kennt- 
niß deſſen, was auf jedem einzelnen Gebiete bisher geleiftet worden, verhelfen. 

Wir haben und aus naheliegenden Gründen bei dieſem Ruͤckblick ſehr 
furz fallen und uns oft mit Andeutungen begnügen müljen. Daher zählen 
wir im Anfchluß hieran Die Schriften auf, die von. und mit Dank benutzt 
worden find, und welche — abgejehen von den größeren pädagogijchen 
Werfen, die bereit im eriten Theile des „Wegweiſers“ Erwähnung ge 
funden — die hier einfchlagenden Kenntniſſe vermitteln. 

Bon älteren Schriften ift und nur befannt: 

1. Die neueſten Leſelehrarten. In einer kurzen Meberficht, ihrem Weſen 
nad bargeftellt und gewürdigt. Nebft einer Beantwortung ber Frage, 
welches die eine wahre UnterrihtSmetbode fei. Bon 3. ©. Kelber. ⸗ 
langen, bei Palm und Enke, 1821. 

Die auf dem Titel aufgeworfene Frage wird auf den erſten zehn 
Seiten nach Schwarz ganz allgemein, ohne bedeutendes Ergebniß fuͤr 
den Lehrer, beantwortet. Hierauf werden dergeſtent und beſprochen: 

1) die Ollivier'ſche Leſeart, 2) die Stephanäüſche Leſelehrart, 


3) die Pöhlmannfce, A) die Beftalosziiche, 5) die Graferice, 


6) die Bell und Lancaſter'ſche Lejelebrart und 7) das Verfahren, 
welches Witte bei feinem Sohne (dem Wunderfinde) anmwandte. 
In neuerer Zeit find erfchienen: 


2. Der Lefe-Unterriht. Eine Hiftorifhe Darlegung und kritifhe Beur⸗ 
theilung ber wichtigften Lefelehrarten, nebit einer methodiichen Anleitung 
für den Sefeunterricht von ber erften Stufe bis zur Vollendung. Bon 
Dr. Friedrich Jacobi, Lönigl. Seminar-In|peltor in Schwabach. Nebft 
Leſeſtäben ftatt der bisherigen Wanbdtafeln und Leſemaſchinen. (Zugleich 
bad zweite Heft des II. Theils der deutſchen Schulmethodik.) Nürnberg, 
v. Ebner'ſche Buchhandlung. 1851. , 


Der erfte Abjchnitt handelt von dem Lefen und dem Lejeunterricht 
überhaupt. In dem zweiten Abſchnitte giebt der Verfaſſer eine aus⸗ 
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führliche Darſtellung der bisherigen Leſe-Methoden. Er beſpricht zuerſt 
die alte Buchſtabir⸗Methode, führt alsdann die Verbeſſerer derſelben vor, 
verbreitet ſich uͤber die Lautir-Methode und deren Vertreter, behandelt 
hierauf in eingehender Weiſe die Schreibleſe-Methode a) in Verbindung 
mit dem Buchſtabiren, b) auf Mundſtellungen gegründet, c) mit dem 
Lqutiren verbunden, und beſpricht zulegt Die Verbal-Methode, immer an 
der Hand der hiſtoriſchen Entwidelung. Indem er mit Seltzſam fließt, 
fordert er zu gründlicher Prüfung und Weiterbildung der Methode auf. 
Der dritte Abjchnitt giebt eine Anleitung zur Ertheilung des Leſe⸗ 
unterrichts. 

Die Jacobi’jche Schrift iſt namentlich wegen ihres zweiten Ab⸗ 
ſchnitts von hervorragender Bedeutung; fie ift die erfte Schrift, welche 
in ausführlicher Darlegung die gefchichtliche Entwidelung der Methode 
des Leſeunterrichts vorführt. 

3. Der deutfhe Sprahunterridt im erften uljabre na 
feiner re A Enimidelun und in a rile 2 
Darftellung. Eine Methodik des —2* Elementarunterrichts von 
C. Kehr und ©. Schlimbach. Gotha, bei Thienemann 1866. Die 4. 
Auflage von 1873 it — nad Schlimbach's Tode — nur von Kehr ber 
Arbetiet. . 

Der Anhalt des Werkes zerfällt in 3 Theile ‘Der erfte Theil 
zeigt, „wie das DBeitehende geworben ift“, und zwar beginnt die Dar- 
ftellung der gefchichtlichen Entwidelung der Methode mit der Reformation 
und führt diefelbe fort bis in Die neuefe Beit. Der zweite Theil 
entwidelt die theoretifhe Grundlage derjenigen Methode, welche Die 
Verf. in ihren Schulen zur Anwendung bringen. „Dad Warum fteht 
hier im Vorbergrunde, damit die Kenntniß eined Jeden zur Erkenntniß 
werde und damit Jeder Veranlafiung befomme, ſich ver Gründe feines 
Handelnd Ear bewußt zu werden und die Bedingungen fennen zu 
lernen, unter denen ein gejegnetes Arbeiten möglich if.“ Der dritte 
Theil zeigt die praftifche Ausführung des richtig Erkannten und 
legt Das Wie des Unterricht in einer Weife Dar, daß der Lehrer den 
Gang des gefammten ſprachlichen Elementarunterricht® jo an ſich vorüber- 
ziehen fteht, ald ob er ein Jahr hindurch im Geifte bei dem Unterrichte 
in der Schule Hospitirt hätte. 

Das Werk ift in feinem dritten Theile vorzugsweiſe für den jungen 
Lehrer, der ſich nach einem zuverläffigen Führer umfieht, berechnet und 
als folcher unbedingt zu empfehlen. ‘Der zweite Theil wird von jedem 
Lehrer, der beitrebt ift, feinen Linterricht nad) pädagogilchen und methodiſchen 
Deleben zu ordnen und zu handhaben, mit großem Intereſſe gelejen 
werden und die biftorifchen Momente der Methode, die der erite Theil 
bringt, werden, weil noch nicht allzu lange Gemeingut der päbagogiichen 
Literatur, in der gedrängten und doch ausreichenden Darftellung hoffentlich 
allen Lehrern eine willfommene Gabe fein. | 

4. Methode des erften Leſeunterrichts. parlegung ber allmählichen 
Entwidelung dieſes Unterrichtögegenftandes. Bon A. Böhme, ord. Lehrer 
an dem Königl. Seminar für Lehrerinnen und an der Königl. Augufta 
ee Berlin. Berlin, 1872 bei Rudolph Gärtner, Leipzigerfix. 133. 

2 . 

Die Schrift geht auch auf die Methode des Alterthums zurüd, ift 
aber in Bezug auf die hiſtoriſche Ueberſicht weniger ſpeciell; Dagegen 

10° 
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werben befonders ausführlich behandelt Ickelſamer, Sacotot, Seltzſam 
und Vogel. Im Ganzen gewährt fie eine jehr gute biftorifche und 
theoretijche Grundlage für die Betheiligung des heutigen Standpunftes 

der Methode des —— | 
5. „Beihichtliches über den Lefeunterricht, mit Rüdficht auf die Methode der ' 
riechen und Römer“ findet fi auch in dem von Otto Schulz, Provin- 
zial-Schulrath, herausgegebenen „Schulblatt der Provinz Brandenburg‘. 
1837. Beſonders abgebrudt: Rädagogifche Abhandlungen von Dtto 
Schulz. 1. Heft. Abhandlungen, beſonders über den Lefeunterricht. Berlin, 

1837. Debmigle (Appelius). 


Der Fibel-Stoff und feine Behandlung. 


Der Fibel-Stoff zerfällt in zwei Theile. Der erfte Theil enthält 
die Reihe der Yautir- und Leſeübungen, durch die der Schüler zur Leſe— 
fertigfeit geführt werden fol. Dieſe Uebungen werden nach inhalt und 
Anordnung verjchieden fein, je nachdem die Fibel auf die Normalwoͤrter⸗ 
Methode, oder auf Die Schreiblefe-, oder auf die reine Lautir- Methode 
gegründet iſt. Immer aber werden fich für die Technif des Unterrichts 
Momente berausftellen, Die auf alle Fälle einer befonderen Beachtung 
bebürfen, weil fie für die Sicherung ded Erfolges weſentlich find. Die 
Drganijation: der Schule, die Individualität der Schüler, die Eigen- 
thümlichfeit Des Lehrerd und andere Umftände werben ed bewirken, daß 
hier das eine, dort ein anderes Moment mehr hervortritt und 
wichtiger erfcheint; aber es giebt in dem praftiichen Betriebe des 
Zefeunterrichtd einzelne Momente, die überall und unter allen Verhält- 
nilfen beſonders zu beachten find, will man der Erreichung des Zieles 
ſicher fein. | 

Wir führen einige derfelben an. 

1) Es ift von grundlegender Wichtigkeit, auf welche Weiſe ber 
Schüler zur Kenntniß der Laute gelangt. Je Elarer und beftimmter er 
fie erfennt als ‘Theile eines Ganzen, ald Grundbeitandtheile der Sprache; 
je deutlicher fie ihm erjcheinen als organifche Theilchen eines größeren 
oder kleineren Sprachorganismus, deſto leichter wird es ihm, fie wieder 
zu anderen Fleineren Ganzen zu verbinden.*) fe naturgemäßer, je mehr 
dem Kaflungdvermögen des Schülerd angemefjen, defto intereffanter für 
denfelben und deito lohnender für den Kortgang des Unterrichts. Die 
größere geiftige und phyſiſche Anftrengung, die dem Lehrer im Anfange 
zugemuthet wird, lohnt fich |päter Teichlich 2 

2) Ein großer Theil der Schwierigfeit in ‚der Syntheſis ift 
überwunden, wenn der Schüler drei Laute, nämlich: Gonfonant-Anlaut, 
Vocal⸗Inlaut und Gonfonant-Auslaut, mit Geläufigfeit verbinden Fann. 
Es iſt deshalb nach diefer Richtung hin dad Ohr tüchtig zu üben, und 
es find Wörter mit mehrfachen Anlaut möglichft zu vermeiden. Selbſt 
wenn etwa dad Normalwort Conjonant - Häufungen enthält, betone man 
in der Synthefis doch nicht ähnliche Verbindungen, fondern übe zunaͤchſt 
vorzugsweiſe dreilautige. Später machen Wörter mit mehrfachem Confo- 
nant-An⸗ und Auslaut nur geringe, leicht zu überwindende Schmierig- 
Pre Aber von vorn herein Jcharfes Articuliren und fcharfes 

Öören! 


) Siehe au Haefter8’ Einleitung in feine Fibel. 
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Kennt ein Schüler laut und deutli bie drei Raute des Morteß, und weiß 
fofort die ganze Abtheilung das Wort, dem die Laute entnommen find, zu nennen, 
oder umgelehrt: fpridt die Abtheilung die drei Laute eined etwa (in Drud- oder 
Schreibfchrift) an der Zafel ftehenden Wortes klar und deutlich Hinter einander auß, 
und a dann jeber Einzelne das Wort zu fagen, jo iſt das Biel als erreicht zu 
adıten. | 
Bis zu diefem Punkte bedarf es einer befonderen Aufmerkſamkeit und einer 
beſonderen phyfiſchen Anftrengung des Lehrer; denn nichts frengt den Kehlfopf mehr 

an, als das deutliche, Icharfe, für eine ganze Klaſſe vernehmbare Propuziren der 
Raute, namentlid der jtummen, die eben audy von dem Ohr des Schüler8 aufgefaßt 
werden müflen. Der Xehrer muß deshalb mit voller Ueberlegung zu Werke geben, 
bamit er feine Kraft nit unnüß verwende. (Bor allem muß eine abjolute, Tautloje 
Stille herrſchen; fein Schüler darf fid bewegen; Aller Augen find auf den Mund 
des Lehrers gerichtet.) Sind vorgeichrittenere Schüler ba, r tale ſich der Lehrer 
von diefen Belfer. Daß a ten der Laute von einer Kinderftimme trifft 
dad ungeübte Dhr des Anfängers oft mehr, als die Stimme bed Lehrers. Dazu 
fommt, daß zaghaften Kindern der Muth wächlt, wenn fie jehen, daß ihren Genofjen 
e8 nicht zu ſchwer war.”) 

3) Sonfonant= Häufungen ald An- und Auslaut- Verbindungen find 
fpäter beſonders zu üben, namentlih um die Verjchmelzgung der ſtummen 
mit den Schmelzlauten dem Ohre eindringlich zu machen: klei — kleid, 
fleift; Ha — klar, Eu — Hug; fra — fram, franz; kru — krug, krum; 
frei: — kreis, freide; Frau — fraut, rau u. f.w. 

Dergleichen Uebungen werden um. jo leichter abjolvirt werben, je 
mebr das unter 2) empfbhlene Verfahren beachtet wird. Unſeres Er- 
achtend kann die Zahl diefer Uebungen eine bejchränfte jein. 

4) Bei zweifilbigen Wörtern, namentlich bei folchen, deren erite. 
Silbe den Stamm oder den größeren Theil desjelben enthält, dürfen 
beim Lautiren nur die Laute der erften Silbe, nicht Die der zweiten, 
zufammengefaßt werden. Aljo: K-a⸗r = Kar t-e = Karte; nid: 
Kar = Kar te = te = Karte. Bei der zweiten Manier geht 
häufig der Klang der eriten Silbe dem Ohre des Kindes inzwijchen 
verloren. Auch liegt die Gefahr nahe in eine dem Buchſtabiren ähnliche 
Art zu verfallen. 

5) Nachſilben, welche das dumpfe e nit darauf folgenden I, r, n 
enthalten, bedürfen einer bejonderen Uebung. 

Nachdem beifpieldmeife durch die Behandlung des Wortes „beſen“ den Kindern 
Har geworben ift, daß das Wort zwei verjchieden Eingende e bat, wirb hervorgehoben 
und durch erangsgogene Beiſpiele klar gemacht, daß das e vor n ſtets dumpf Tlingt,- 
und es wird die Verbindung „en“ beſonders geübt, fo daß bei den ſpäteren Lautir⸗ 
übungen „en“ nicht mehr getrennt lautirt wird, 3. 8. G⸗a⸗r = Bar t:en = Gar: 
ten. Ebenſo wird mit den Biegungsfilben „el“ und „er” verfahren. Aus „igel“ 
und „leder“ wird der Klang des e entwidelt und dann bie Verbindung „el“ und „er“ 
beſonders geübt: el, tel, fel, del — kantel, efel, tadel; ex, ber, ver, fer, ber — leder, 
pulver, lejer, leber u. . w. 


Es wird für den in der Sache bewanderten Lehrer nicht ſchwer 
fein, die Zahl diefer aus der Erfahrung im technifchen Unterrichtsbetriebe 
herauögehobenen Momente zu vermehren. Es 'kommt darauf nicht an; 
die einzelnen. practifchen Griffe und Manieren haben ihre Berechtigung, 
jo weit fie der Natur der Sache und der Kinder entiprechen. Deshalb 
fommt es auch Darauf nicht an, ob man ‚mehr mit ber Kreide in der 
Hand, oder mehr mit den Papptäfelchen, oder mit der Wanbdtafel, oder 


* Man vergleiche, was A. Böhme hierüber in ſeiner „Anleitung“ S. 7 und 


©. 35 ſagt. 
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mit der Lefemafchine operirt. „Ueber den abfoluten Werth aller dieſer 
BVerjchiedenheiten, in welchen bie ve oft das Weſen der Sache gefucht 
haben, läßt fich nicht ſprechen. Das Eine paßt bier, das Andere da, 
nach Verſchiedenheit der Beit- und Ortsverhaͤltniſſe, der individualität 
der Lehrer und Kinder. Darum herrfche hier die Freiheit der Wahl, 
doch nad Flar erkannten Gründen, nicht nach willfürlichem Belieben. 
Der Grund: „ich befinde mich jehr wohl dabei,” ift fein gültiger Grund; 
der Schlendrianijt befindet ſich bei feinem Schlendrian höchft vortrefflich.“ 

Der zweite Theil einer Fibel enthält zufammenhängende Lefeftüde. 
Daß dieſe durchaus einfach fein müfjen, darüber herrſcht unter den 
Methodifern feine Meinungsverfchiedenheit; denn Das Neue, das mit dem 
Lefeftüd dem Schüler geboten wird, .ift ein Zwiefaches. Erftend treten 
ihm, während er bis dahin in den einzelnen Uebungen eine Reihe von 

ortformen vorfand, die ſich bis auf beitimmt heronrtretende Verjchieden- 
beiten im Ganzen ähnelten, jetzt alle möglichen Wörter-Phyfiognomien 
entgegen, die er mit Geläufigfeit ablefen fol. Zweitens wird jeßt 
durch das Sprachganze, das dur das Leſeſtück dargeftellt wird, ein 
Gedanke oder eine Reihe von Gedanken zum Ausdrud gebracht, und’ 
während bisher ihm nur augernutbet ward, Daß er von dem Gegenitande, 
der durch das gelefene Wort bezeichnet war, eine Vorftellung habe, wird 
nunmehr von ihm verlangt, daß er den im Lejeftüd gegebenen Gebanfen 
oder gar Gedankengang auffaſſe. 
er zweite Theil des Fibelſtoffes bildet darum den. natürlichen 
Uebergang von dem eigentlihen Erlernen des Lejend zu dem Gebrauch 
des Leſebuches. Während auch bet den zufammenhängenden Leſeſtücken 
der Fibel die technifche (mecnantiche) Seite des Lejend noch immer Die 
Hauptſache bleibt, richtet andererfeit3 jedes Lejeftüd die Frage an den 
Schüler: Verftehft du auch, was du lieſeſt? 

Die Verſchiedenheit und Gigenthümlichfelt Diefer beiden Forde— 
rungen bat auch eine Verſchiedenheit der Unfichten der Methodiker über 
den zweiten Theil der Fibel hervorgerufen. ‘Die Einen jagen: Es bleibt 
auf diefer Stufe Hauptfache, daß der Schüler in Der Fertigkeit zu 
leſen möglichft feft werde; dabei ſoll er, mit phyſiſcher Anftrengung, Taut, 
deutlich, mit genauer Ausſprache aller einzelnen Laute und Silben Iejen. 
Dieſes nimmt feine ganze, ungetheilte Aufmerfjamfeit fortwährend in 
Anſpruch, und darum kommt ed bier auf den Inhalt viel weniger an. 
Die Anderen jagen: Sobald das Kind zufammenhängende Säbe leſen 
fann, fol es fih an dem Inhalt derfelben erfreuen; Denn in dieſer 
Freude ift der beite Antrieb zum Fleiß im Lefen gegeben. Darum Fann 
der Inhalt nicht forgfältig genug ausgewählt werben, und es Dürfen 
nur kleine Erzählungen, Maͤrchen, Gedichte u. Dergl. gegeben werben. 

am beftimmteften ftehen ſich die Ausſprüche zweier älteren Pädagogen 
gegemüber. 

Profeffor Dr. Braubach fagt in feiner Schrift „Neue 1 B € 
als erſtes Leſe-, Lehr: und Lernbuch für Schule und Haus. Anweiſung, 
Lefen und Orthographie auf das Beſte und Schnellfte anzueignen. Gießen 
bei Dayer 1846" Folgendes hierüber: 

„Die eigene Freude des Kindes am Lefen (im Anfange) tft nicht Die 
Freude an dem Inhalte des Lefeftüds, fondern an dem Koͤnnen und 
Sortjchreiten, an der Uebung der Kraft und ihrem Refultat. Das Kind 
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freut ſich nicht weniger darüber, ein Wort Iefen, ald Darüber, ein Gräb- 

überfpringen zu Tönnen. Wo der Lehrer beim Lefenlernen das 
Vergnügen an dem Inhalte zur erften Hauptjache macht, Da Täuft er 
Gefahr, das richtige und fertige Leſen Ri verjpäten und fo zu verberben, 
dag fpäter die Heilung mühenoll wird. Bet dem Leſenlernen muß die 
innere Freude an der eigenen Thätigfeit und ihrem Gewinn, in 
dem Können, das Erfte und Erhebende für das Kind bleiben. Die 
Freude an dem inhalt des Gelejenen tft eine zweite, von Außen kommende 
natürliche Folge und Belohnung des Erfteren. — Wer daher bei dem 
Lefenlernen das Verſtändniß des objektiven Inhalts zu früh zur 
Hauptfache werden und ed nicht ald natürliche Folge des richtigen und 
fchnellern Lautirend zu Tage fommen läßt, der wird Dadurch Tangfamer 
vorwärts fommen und durch Unmethode dem Kinde nachtheilig; denn bie 
auf zwei Seiten bingelenfte Aufmerkſamkeit theilt fich in zwei verſchiedene 
Aufmerffamteiten, wird der vorliegenden bezwedten Seite entzogen und 
fo. das Lefenlernen in feiner Tüͤchtigkeit gefährdet.“ 

Dagegen jagt Schulrath DO. Shut: „Es tft eine arge Ver—⸗ 
fündigung an dem Gemüthe und dem BVerftande der Kinder, wenn man 
ihnen einen Lejeftoff darbietet, der weder ihrem Verſtande etwas zu 
- denfen, noch ihrem Gemüthe eine Anregung giebt." Diefer Anficht 
— beginnt der zweite Theil der Handfibel von O. Schulz mit kleinen 

ten. 


Bei weitem weniger weichen von einander ab die Meinungen der 
Methodiker, die ſich in neuſter Zeit über die Sache geaͤußert haben. 

A. Boͤhme beginnt „das Leſen ganzer Säpe mit Bejchreibungen“, 
deren Inhalt den Kindern durch die früher dageweſenen Sprachhübungen 
befannt ift, „Damit das Kind verftehe, was es lejen ſoll“. „Wenn 
fie (die Beichreibungen) auch für das Kind weniger unter altend find, 
als Erzählungen, fo lernen fich letztere Doch zu leicht auswendig; fie 
dürfen aljo auf der Stufe, mo es fih noch um Befeitigung der techni- 
ſchen Schwierigfeiten handelt, nicht zu häufig vorkommen.” — „Die 
Befchreibungen haben, fo lange es fi) noch um Erwerbung der Leſe— 
fertigfeit handelt, einen wefentlichen Vorzug vor Gefchichten, welche Die 
Kinder, weil fie ihre Phantaſie mehr anregen, zu leicht auswendig lernen, 
ohne daß fie der einzelnen Wörter, gelötweige der Beſtandtheile derſelben, 
ſich bewußt werden. Hin und wieder mag eine Erzählung, deren bie 
Fibel gegen das Ende eine ausreichende Anzahl bringt, zur Belohnung 
zwiſchen die Befchreibungen gejchaltet werben.“ 

H. Fechner fagt mit Bezug auf den zweiten Theil feiner deutſchen 
Fibel und das ſich daran ſchließende erfte Leſebuch: „Den Lefeftoff bilden 
überwiegend Erzählungen, Gedichte und Märchen, wenn auch ſelbſtver⸗ 
ſtaͤndlich Die Beſchreibung in einer Reihe von Stüden vertreten tft. 
Gerade auf diefer Stufe ift viel Selbftübung nöthig, wenn die Leſe— 
jertigteit erreicht werden foll, und deshalb fcheint mir das Leſebuch viel 

erartiged bringen zu mülfen, was das Find anfpricht und zur Selbft- 
thätigfeit auch außer der Schule anregt. Sch habe. mich bemüht, nur 
folche Stüde auszuwählen, die ihrem Inhalte nach den Kindern interejjant 
und in der Form Schön find. Daß Hey, Gil, Hoffmann von Fallersleben, 
die Brüder Grimm, Reinid, Curtmann die meiften Beiträge geliefert haben, 
wird erflärlich finden, wer die Dürftigfeit unferer Jugendliteratur kennt.“ 
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Schließlich fei hinzugefügt, was Diefterweg an diefer Stelle über 
die Behandlung des Fibelftoffes Außert. 

„Durch alle diefe Uebungen fol das Kind die Lejefertigfeit er- 
langen. Dieſes nannten wir oben dad mechaniſche Lejen. Es beiteht 
in der Uebung, Reihen von Buchftaben ſchnell zu überfehen und die 
entiprechenden Laute mit Geläufigfeit auf dem Mundinftrument angeben 
u fönnen. Damit wird nicht verlangt, daß der Lehrer gar nicht nad 
er Bedeutung der Wörter oder nach dem Sinn der Säbe, welche das 
Kind lieſet, Fragen jolle; vielmehr jeßen wir diejes voraus. Aber es 
braucht nur beiläufig zu gejchehen, nur da, wo unbefannte Wörter 
ericheinen, und das Halten auf Fertigkeit darf dadurch nicht zu ſehr 
unterbrochen werben. Denn das Ziel des Leſens auf der unterften Stufe 
ift die Leſefertigkeit. Es wird aber da verweilt, wo ein Laut nicht 
vollftändig richtig und fcharf angegeben wird, oder das Verftändniß ein 
Verweilen verlangt. Wo die Schüler die Tonftärfe, wo die Tonſchwaͤche 
gebrauchen, wo die Stimme heben, wo jenfen, wo paufiren jollen, wird 
ihnen Durch Uebung, durch Vor: und Nachmachen und vinfache, gelegent- 
liche Bemerkungen angedeutet und eingeübt. Das rafche und fichere 
Können, Furz die mechanifche (d. h. nicht geiftlofe) Lefefertigfeit ift auf 
der unterften Stufe das Hauptziel. Man laffe fi durch den bisher 
gebrauchten Ausdrud: mechaniſches Leſen — nicht zu dem Irrthum 
verführen, als fei die Thätigfeit ded Lernenden dabei ein blindes Nach— 
ahmen, ein unbegrifferted, verjtandlojed Treiben. Nichts weniger als 
dad. Das Kind Ichaut überall an, ſowohl mit dem Auge ald mit dem 
Ohr, ed empfängt Geſichts- und Gebör-Anfchauungen; man jagt ihm 
nicht gemachte Abftraftionen vor, ſondern es macht fie ſelbſt und behält 
fie darum lebendlänglich, es ift in jedem Augenblide fähig, fie wieder 
von Neuem zu machen; es zerglievert und verbindet — e8 ift felbftthätig. 
Die Kunft des berftänbigen, pſychologiſch⸗paͤdagogiſch verfahrenden Lehrers 
beiteht darin, das Kind, wie Braubad in feiner Fundamentallehre 


(Seite 98 oben) verlangt, zu feinem eigenen Erzieher und Lehrer zu 


machen. „Auch in dem Lefeunterricht liegt Willenfchaft, auch der Lee 
lehrer und Dorfichulmeifter bedürfen und erfreuen ſich der Miffenfchaft, 
wenn fie nicht zur Klaſſe der Tagelöhner gehören wollen und follen. — 
Das Lefenlernen und Lehren erfordert wenig Gebuld und nur Berftand; 
wo Geduld nöthig wird, da tft das Lefſen Ichon verdorben oder die Un- 
eduld lächerlih. — Dem Finde eine Verftandesfunft aneignen, in dieſer 
neignung die Berftandesfräfte auf naturgemäße Weiſe in die ftrengite, - 
gebundenfte und Doc, freie Thätigfeit zu feßen, ben erhebenden Fortfchritt 
und den Werth ſolches Thuns freudig gewahr werben, das giebt dem 
Geifte der Kinder und dem eigenen eine ganz andere Erhebung, als fo 
manched Dafür gejuchte leere Surrogat. — Lehre das Kind fo leſen, dab 
es wie von felbft lernt, Daß der Lehrer ed nur auf diefen Weg binfeßt 
und ed Darauf nur begleitet und leitet! — ‘Daß daß Lejenlernen, -troß 
Meinung und hergebracdhter Autorität, Fein Mechanismus ift, fondern 
eine reine, tief bildende Klementarthätigfeit des Verſtandes, daß es 
bei rechter Behandlung ein erfreuliche Lernen und Lehren, eine Gewinn- 
und Kraft: gebende Thätigfeit ift, lehrt Die Erfahrung bei rechtem Thun. 
— Das (mechanische) Leſen ift ein Gehen, das zu-einem fchnellen Laufen 
werden fol. — Wenn das Kind beim Leſen ftodt, jo darf man ihm 











‘ 
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nicht Durch Worte oder Winfe darauf helfen, fondern nur die Sache 
noch einmal anſchauen Laffen; denn nur dadurch wird es auf den Weg 
gefeßt, feine eigene Anſguung zur Vorſtellung zu erheben, Nein 
eigener Lehrer zu werben und felbft zu thun, was nöthig if. Wird 
ihm aber, ohne Die wiederholte Anſchauung, mit Worten ge- 
holfen oder darauf geholfen, jo wird abitraft geholfen, als pofitiv für 
dad Gedaͤchtniß, was e8 anders ſich aneignen muß; es wird nad) 
aber gemacht zur Verhinderung feines fehnellen und freudigen Fort- 
tts.“ — 


Das Leſebuch. 
A. Das erfte Lejebud. 


In wie weit das erfte Leſebuch von dem zweiten Theile der Fibel 
getrennt oder mit dieſem verbunden und in demfelben zugleich gegeben ift, 
das wird theild von dem Umfange und der Art der in diejem heile 
der Fibel gegebenen Lefeftüde, theild von der Organifation der einzelnen 
Schule abbangen. Im Allgemeinen wird man in Diejer Beziehung als 
Norm aufftellen Fönnen: ft es möglich, für jede Lefeftufe einen befonderen 
Theil des Leſebuchs zu beichaffen, fo ift es für Die Sache ſelbſt, — Ip - 
wie für Die Belebung der Lernluft in den Kindern um fo befier. Das 
wird im allgemeinen ald richtig angenommen, daß das auf die Fibel 
folgende erite Leſebuch als der Unterftufe zugehörig ‚zu betrachten: ift, 
auf der Die weitere Erreichung der (mechaniſchen) Leſefertigkeit noch 
immer die Hauptjache bleibt. Wir Fönnen uns daher im Ganzen auf 
das beziehen, was über die Behandlung des zweiten Theil ber Fibel 
ausgeführt worden iſt, und wir bürfen und Damit begnügen, ergänzend 
das gewichtige Urtheil hinzuzufügen, welches Dr. Paldamus in der Ein— 
leitung zu dem erften Theile jeined deutſchen Leſebuchs (Untere Stufe. 
Erſter Curſus) nad) dieſer Richtung hin abgiebt: „Als das Hauptziel des 
Unterricht3 auf dieſer Stufe erjcheint felbitverjtändlich 

die Vervollftändigung, Sicherung und Uebung der Leſe— 
fertigfeit. 

Halte e8 Niemand für Pebanterie, daß dieſer eleimentarften aller 
- Sorderungen, daß der Schüler geläufig lefen lerne, überhaupt Erwähnung 
geſchieht. Wird doch thatjächlich ſelbſt dieſes einfachfte Ziel oft nicht 
erreicht! Man gebe nur einmal eine Brojchüre oder ein Zeitungsblatt 
felbft unter Ewachſenen, geſchweige denn unter Schülern herum, und zumeift 
wird fich einer oder gar mehrere finden, denen fogar die mechanifche 
Lefefertigfeit abgeht. Die Schulerfahrung lehrt, daß dieſe Fertigkeit 
frühzeitig gewonnen werden muß, wenn nicht bis in die oberften Schul: 
ftufen hinauf und fomit in das fpätere Leben hinein, die Unbehilflichkeit 
im Leſen fortgefchleppt werben fol. ‘Darum muß der Lejeunterricht in 
den unteren Klaſſen die Hauptfache der deutichen Stunden fein: es muß 
alle Tage und darf nicht zu wenig gelefen werben. Dabei gebührt Die 
‚größte Sorgfalt dem Tautrichtigen Leſen, was gar feine jo leichte 
Sade if. Schon die Vorftufe wird ſich ein großes Verdienſt erwerben 
fönnen, wenn fie — und vielleicht mehr als öfter geſchieht — recht 
großes Gewicht auf Die richtige Lautbildung durch die Sprachorgane legt. 
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Mir wollen den Lehrern nicht zumuthen, wiflenfchaftliche Anatomen und 
Phyſiologen zu werden, um dann Glementarlefeunterricht zu erteilen, aber 
ohne alle Kenntnig des Sprechprozeſſes und der Thätigkeit der Sprech: 
organe bet der Bildung der einzelnen Sprachldute ſcheint es Doch nicht 
möglich, allen Forderungen eines guten Lejeunterrichtes zu genügen.”) 
Bon einer folchen Kenntnig aus wird die methodifche Ordnung der erften 
Leſeübungen manches Licht empfangen, und neben der Förderung des ganzen 
Gebietes wird der einzelne Schüler in Bezug auf provinzielle Gigen- 
thümlichfeiten und individuelle Schwächen Beachtung und Unteritüßung 
finden. Daß lautrichtiges Lefen auf das richtige Sprechen überhaupt und 
auf das Schreiben, Daß es auf Die überaus wichtige Bildung des Sprach: 
gehörd und damit auch des Sprachgefühls wirfen muß, leuchtet wohl 
jedem ein. Aber es dürfte auch an eine Bildung des Sprachorganed zu 
denken fein, bie fich demnach von aller Künftelei frei erhalten koͤnnte. 
Denn auch die menfchliche Stimme ift ja, und nicht bloß für den Gefang, 
der Bildung fähig, und wie Die Thätigkeit der Glieder Durch weiſe Leitung 
und Uebung zur Zweckgemaͤßheit und Schönheit geführt werden Fann, fo 
audy der Gebrauch der Sprachwerkzeuge. Wenn wir an einem wohl- 
flingenden Organe und einer lautrichtigen Ausſprache unfer hohes Wohl⸗ 
gefallen haben, wenn wir bei der Erlernung der franzöfifchen Sprache 
- und um eine „reine Ausſprache“ förmlich abängftigen: warum joll ung 
bei der Mutterfprache nicht Die ‚hier viel berechtigtere Rüdficht leiten? 
Warum follen wir nicht das Sprechorgan als eim bildungsfähiged Material 
betrachten und dasfelbe zum Wohlklang zu entwideln en Freilich i 
der Wohlflang zum guten Theil Naturgabe, aber ein Theil der uns o 
unangenehm berührenden Mipflänge ift Doch wohl mit auf Mangel an 
Beachtung dieſes Momented beim Lefen und Sprechen zu jeßen. Wenn 
wir Daher die Lautrichtigkeit des Leſens auf diefer Stufe betonen, 
jo bringen wir eine Seite zu größerer Geltung, Deren Pflege dem übrigen 
Zwecke des deutſchen Unterrichts einigen Aufſchub bereiten möchte. Aber 
in fofern wohl nur jcheinbar, als dieſe Zwecke dadurch mittelbar wieder 
nachdrücklich gefördert werben. 

Als einen leifen und freundlichen Wink fügen wir die Warnung 
vor zu lautem, faft in das Schreien. übergehendem Lejen und Sprechen, 
fowie vor der nicht minder beliebten Sparjamfeit im Stimm: 
aufwande bei und wiederholen den Hinweis, daß dem Lehrer ſelbſt 
niemal® das Gefühl abhanden fommen dürfe, daß er auch in dieſen 
Stüden das Mufter feiner Schüler fein müffe. 

St nun ſchon des Tautrihtigen Xefend wegen Langſamkeit 
und Bejonnenheit nöthig, jo auch um des andern Zieles willen, da 
inhaltsmäßig gelefen werde. Dieſe Forderung ift felbftverjtändli 
vor allem Mißveritand zu hüten. Jenes, dad lautrichtige Leſen, Tann 
äußerlich gelernt werben, das logiſche (inhaltsrichtige) Fommt von innen 


*) Recht beachtendwertb ift die Abhandlung des Oberlehrerd Rudolf über die 
Ausſprache des „g“. Diefelbe ift abgedrudt in Herrigs „Archiv für das Studium 
ber neueren Sprachen und Literatur.” IX. Jahrgang, 38. Band. Braunſchweig bei 
Weftermann. 1865. 

Ebenfo empfehlen wir zum Studium für den Lehrer: „Der mündliche Vortrag. 
Bon Roderich Benedix. Erfter Theil: Die reine und deutliche Ausiprache de Hochdeut⸗ 
ſchen. Leipzig bei 3. 3. Weber. 1859.” Auf den zweiten und britten Theil dieſes jr 
beachtenswerthen Werkes kommen wir beim logiſchen und äfthetifchen Leſen zurü 
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heraus, e8 ift die nothmwendtge Folge der Erkenntniß. Selbft bie 
Regeln, die in dieſer Beziehung (in Bezug auf die Betonung der Stamm- 
filben und Hauptbegriffswörter des Gedankens) gegeben werben Fönnen, 
haben genau genommen hier feinen fonberlichen praftifchen Werth, am 
wenigften für den, ber erft Iejen lernt. Wir würden rathen, auf Diefer 
Stufe davon moͤglichſt abzufehen. Denn fchon durch das befonnene, 
langfame, laute und Deutliche Leſen bemächtigt ſich das Kind des 
Inhaltes des gelejenen Stüdes oder Abfchnittes. indem es dann bag 
Geleſene von einem anderen Schüler wieberholen hört, prägt es ſich 
diejen Inhalt noch feiter ein. Kommt nun noch die Hilfe des Lehrers 
in der Beſprechung und Erläuterung des Lejeitüdes hinzu, fo wird, wenn 
Dad Stüd nicht völlig außerhalb des Gefichtäfreifes des Kindes Liegt, 
jedes Kind des Inhaltes Herr fein. 

Dieje innere Aneignung des Lefeftüdes au unterftüben, tft 
Sache der Beiprehung und Erflärung Es bedarf faum eines 
MWorted darüber, daß fie ſich in engen, der Altersftufe ange- 
mefjenen Grenzen zu halten bat. Won einer verftändigen Durd)- 
dringung des Lefeitüdes, wie fie dem Erwachſenen möglich ift; 
Tann wohl feine Rebe fein. Vielmehr ift die Art und Weiſe, wie fi) das 
Kind Gehoͤrtes oder Gelefened aneignet, eine weſentlich andere, nicht 
fowohl durch Reflection verimittelt, Jondern unmittelbar. Dieſe Unmittel- 
barfeit, welche .mit der Staͤrke Der Aneignungsfähigfeit in engem Zu⸗ 
fammenhange fteht, iſt noch nicht geftört worden, und fie wird durch 
nichts mehr geftört, als durch ein nüchternes, fich lediglich an die Ver- 
ftandesthätigfeit wendendes Breittreten des Lejeftüdes. 

Lafje man darum Das Lefeftüd nah Inhalt und Form möglichſt 
ra wirfen und fomme nur mit VBorfiht und ohne großen Apparat 
zu e. 

Dieſe erklärende Zuthat auf das richtige Maß zu be— 
ſchränken und, fo zu ſagen, die Fuͤhlung an dem Kinde nicht zu ver- 
lieren, wird nichts erfprießlicher fein, ald wenn der Lehrer das Leſe— 
ftüd felbft durch und durch kennt, wenn er feiner nad Inhalt und 
Form one Herr it. Nur den Ungeübten wird — und auch Dielen 
mehr in oberen Klaffen — dann hie und da die Perfuchung beirren, 
feinen ganzen Apparat anzubringen; der Erfahrene wird in ihm nur die 
Möglicfeit gegeben jeben, überall zur Hand Ei fein, wo ihm das 
Bedürfniß Des Kindes entgegentritt. a ift denn freilich zu 
befriedigen und zu geben von dem, wad man hat, und Darauf wirklich 
gerüftet fein, will oft mehr jagen, ald Mancher denten mag. — 

Das mündliche Wiedergeben der einzelnen Lefeftüde, namentlich) 

jolcher, Die bejonderd werth find, dauernd im Geift und Gemüth des 
Kindes zu haften, tft eine ebenfo befannte, wie treffliche Uebung. Nur 
dehne man fie nicht auf alle Lefeftüde aus, damit der Zweck der Xeje- 
fertigfeit nicht beeinträchtigt werde. 
Das Berlegen des Stüdes in feine einzelnen Theile, die Zer- 
gliederung des Inhalts, fo wichtig und nützlich auf fpäteren Stufen, 
gehört noch nicht hierher und feheint nur da zuläjftg, wo durch bie 
Länge oder die eigenthümliche Anlage des Lefeftüded dem Kinde bie 
Dewältigung ded Inhalts erjchwert wird. 
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Gedichte auswendig lernen zu laſſen, wird auf dieſer Stufe 
weniger nöthig fein, als auf den fpäteren. Das Gedächtniß ift bei Kindern 
dieſes Alterd weit weniger der unausgejegten bejonderen Uebung bedürftig 
als in fpäteren Jahren; vielmehr ift die Gedächtnißthätigfeit an fich ſchon vor: 
wiegend. Damit joll jedod) die Memorirübung nicht ganz ausgeſchloſſen, fon- 
dern nur befchränft werben, wie denn überhaupt das viele „Auswendiglernen“ 
dem weit nötbigeren „Inwendiglernen“ in unferen Tagen genug Abbruch thut. 

Was endlich die Uebung des fchriftlichen Ausdrucks betrifft, jo bat 
dieſe Unterrichtäftufe damit noch nichts zu jchaffen: wir rathen, Davon 
gänzlich abzufehen und dem Lefen und Sprechen dafür befto mehr Zeit 
und Sorgfalt zugumwenden. Die Schüler mögen aber Fleine Abjchnitte 
der Leſeſtuͤcke abfchreiben, und es dürfen Fleine orthographiiche Uebungen 
(namentlich zu Gunften glei) und ähnlich Elingender Wörter) dann und 
warn vorgenommen werben.” 

Hier möge fich dasjenige anreihen, was wir über die 


Berechtigung und Anwendung des Buchftabirens 


innerhalb des Lefeunterrichtd ald Ergänzung des oben unter der Frage: 
Soll dad Buchſtabiren überhaupt nicht geübt werben? bereit3 Angeführ- 
ten noch zu jagen haben 

Alle Aufſchreibungen, wie ſie innerhalb des methodiſchen Ganges 
bis zum Leſen zuſammenhaͤngender Leſeſtücke vorgekommen, find aus- 
gefuͤhrt worden, ohne daß man ſich dabei der Buchſtabennamen bedienen 
durfte. Es fragt ſich: Wann ſollen die Namen der Buchſtaben auf- 
treten, und wann ſoll das Buchftabiren geübt werben? , 

Manche find der Meinung, daß der Zeitpunkt zu Buchftabirübungen 
gefommen jei, fobald man das Leſen zufammenhängender Lefeftüde mit 
den Schülern erreiht habe. Daß dieſer Beitpunft als der frühefte 
Termin für dag Auftreten der Buchftabirübungen gelten muß, das dürfte 
außer Zweifel fein. Wir find aber der Meinung, daß Buchflabir- 
übungen, überhaupt die Buchftabennamen, jo lange zur Unzeit auftreten, 
jo lange der Schüler beim Leſen noch in der Lage ift, ab und zu ein 
Wort fih in Gedanken vorlautiren zu müflen, bevor er basjelbe aus⸗ 
Ipriht. Wir haben deshalb das Buchſtabiren aufgejchoben bis zu dem 
Beitpunfte, wo Fleine orthographiſche Uebungen auftreten, wo e8 fi) um 
den großen Anfangsbuchſtaben beim Anfang der Säße und bei Sub: 
ftantiven, um Unterjcheidung ähnlich Flingender Wörter, um die aufmerf: 
jame Betradytung der Wörter, die nicht Tautgemäß gejchrieben werden, 
handelt, mit einem Worte: wo ber Unterricht die Flare und bewußte 
Unterjheibung von Laut und Buchftabe fordert. Dieſes ift der Fall, 
wenn die Schüler die Fibel abjolvirt und das erfte Leſebuch in Gebraud) 
. genommen haben. Dann aber muß planmäßig buchftabirt werden, und 
wir haben pädagogifcherfeitd nichtd dagegen einzuwenden, wenn jelbit Die 
Reihenfolge des A B & mit Hülfe der befannten Melodie „abcdefg“ 
den Rindern eingeprägt wird. 8 ift viel darüber geftritten worden, 
ob dem Auge oder dem Ohr die Hauptihätigfeit bei der Orthographie 
zukomme. Wir wollen in Bezug auf dieſe Frage hier nur hervorheben, 
daß nad) der Schreibleje- Methode zunächft das Ohr vorzugsweije in 
Anſpruch genommen wird, weil dem Schüler ftetd Die Forderung geftellt 
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wird, Die Laute, die er in einem Worte ald Beſtandtheile desjelben hört, 
durch die entfprechenden Buchſtaben barzuftellen. Allerdings wird fich 
der Schüler auch die Phyſiognomien der Normal-:Wörter und Säße ein- 
prägen; aber in durchaus planmäßiger Weile wird das Auge erft dann 
die Hauptftüße der Rechtſchreibung, wenn bei den Buchftabirübungen ab- 
fihtlih auf den Unterſchied zwiſchen dem Laut und feiner Bezeichnung 
und die hierbei auftretenden Verſchiedenheiten aufmerkſam gemacht wird. 

Am pafjendften werben Die Buchftabir - Uebungen mit den Dictir- 
Uebungen verbunden. Sin weldyer Weite dieſes gefchehen fol, ift Sache 
der Manier, und ed giebt dafür feine bejtimmte Norm. Indeß muß 
grundjäglich feitgehalten werden, daß das Budftabiren beſonders 
gelehrt und geübt fein will. Am rathſamſten ift es, mit befannten, 
lautgemäß gejchriebenen Wörtern und Saͤtzen zu beginnen. 

Erit fpäter treten Andersfchreibungen binzu, und dann kommt es 
allerdingd darauf an, daß der Schüler Rechenſchaft darüber geben Fönne, 
durch welche Buchftaben 3. 8. der Laut i bezeichnet werde in: Dir, lieb, 
ihn, zieht u. |. w. Als Regel für die erflen Dictir- und Buchftabir- 
übungen dürfte Die zwiefache aufzuftellen fein: 1. Das Penſum jei von 
geringem Umfange, werde aber gründlich behandelt und in jorgfältiger 
Schrift ausgeführt. 2. Man fei beftrebt, von vornherein Fehler zu 
verhüten. Für das Abſchreiben gilt dasſelbe. Auch dieſes muß 
gelehrt und vielfach in der Klaffe geübt werben. ‘Dabei lernen bie 
Schüler auch die nterpunctiongzeichen Tennen und benennen. — Für 
das Verfahren im Einzelnen läßt fich allgemein Gültiges nicht aufitellen. 
Wenn wir 3. B. rathen: der Lehrer jage beim Dictiren jedes Wort nur 
ein Mal; ein beitimmter Schüler ſpreche dasſelbe laut und deutlich 
nad; ein dritter Schüler buchftabire es, ober die Schüler thun es ber 
Reihe nad, indem jeder ein Wort buchſtabirt — jo ift Damit nur eine 
Meife angegeben, von. der nicht einmal behauptet wird, daß fie Die befte 
jei; aber allgemeinere Geltung dürfte der Rath zu beanſpruchen haben: 
der Lehrer verfahre nicht heute jo und morgen anders; er wähle ein 
beftimmted Verfahren und behalte dasfelbe bei. Die Eleinen Schüler 
gewinnen dadurch an Sicherheit und Ienfen dann ihre ganze Aufmerf: 
ſamkeit auf die Sache jelbft, die fie in Anſpruch nehmen joll. 


B. Daß Lefebud überhaupt. 


Der Standpunkt, ven der „Wegweiſer“ in der Lejebuchfrage ein- 
nimmt, ift noch von Diefterweg ſelbſt präcifirt worden durch eine 
Abhandlung, die er wenige Monate vor feinem Tode — im März 1866 
— bei Gelegenheit der Beurtheilung der Paldamus’ichen Lefebücher ge: 
jchrieben bat, und in der er fich folgendermaßen ausſpricht. 

„Selbftverftändlich ift der Hauptzwed der Einführung und des Ge- 
brauch des Leſebuchs das Leſen, lautes (nicht zu Tantes), deutliches 
Laut-, Silben, Wort: und. Sab- (ſprach⸗) richtiges Leſen (nach den 
dem Lehrer befannten und von ihm geübten Regeln ded Accents, der 
Melodie und des Rhythmus) — bis zur‘ vollendeten, dad Ohr an: 
Iprechenden Fertigkeit, eine Gejchidlichfeit oder Kunft, Die nicht hoch 
genug angejchlagen werben kann, in der wir zwar, mit früheren Leiſtun— 
gen verglichen, in den Schulen (oft zum Bewundern von Ausländern, 
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welche fortgefchrittene Schulen bejuchen) enorme Fortſchritte gemacht 
haben, worin aber immer noch viel zu leiften if. Wie eine fchöne 
Handichrift, To iſt ſchoͤnes Leſen eine Zierde für jeden Menſchen. 
n dieſer Beziehung herricht unter den Lehrern allgemeines Gin- 
verſtaͤndniß. 
Geht man aber an den Inhalt des Leſebuchs, ſo ſtellt ſich Ver⸗ 
ſchiedenheit der Meinungen ein. 

Uebereinſtimmend fordert und findet man zwar in demſelben poetiſche 
und proſaiſche Stüde, theild mit deutjchen, theild mit Iateinifchen Leitern 
gedrudt, die Differenz beginnt aber \ Ä 

1) bei der Frage, ob der Verfaſſer eines Lejebuchd Die Leſeſtücke 
jelbft verfertigen, oder von Mufter-Schriftftellern entleb- 
nen folle. Ich bejahe den letzteren Theil diejer Alternative, 
jedoch mit der Bulaffung, daß, wenn ein Verfaſſer, gie Gurt: 
mann, bie Gabe populärer, Acht volfsthümlicher SDarftellungs- 
weije befißt, er MAR: von dem Seinigen hinzuthun möge. *) 

2) Soll der Inhalt des Leſebuchs auf kirchlich-confeſſionelle Unter- 

ſchiede Rüdficht nehmen und danad) die Zweckmaͤßigkeit der Auf: 
nahme der Leſeſtuͤcke beurtheilen und bemeijen? 

Dieſe Frage bin ich zu verneinen geneigt, ſowohl deßwegen, 
weil in der Regel Kinder von Eltern verjchiebener Gonfeition 
in den Schulen beifammen fißen, wenigftend ſitzen fönnen, als 
auch darum, weil nach meiner Meinung ver Inhalt des Leſebuchs 
neutraler Natur, folglich zu allgemeinem Gebrauch dienlich, fein 
ſoll; endlich darum, weil Durch den Neligionsunterricht bin- 
reichend für jede Confeſſion gelbrgt wird. Das Lejebuch ſoll 
das allgemein Wahre, Gute und Schöne in entiprechender Form 
darftellen. **) 

Einjchneidender tritt die Verfchievenheit der Anfichten hervor, 
wenn wir die Frage aufmwerfen: Soll das Lefebuch noch zu andern . 
Dingen, zu andern Uebungen, zur Förderung anderer Lehrgegen- 
jtände benußt werden? 


Rn Allgemeine Beftimmungen des Königlich Preußiſchen Miniſters ber geiftlichen, 
Unterrichts: und Medizinal-Ungelegenheiten vom 15. Oktober 1872, betreffend 
das Vollsfhuls, Präparanden- und Seminar-Wefen: „Unter biefen (ven 
einzuführenden Leſebüchern) verdienen diejenigen den Vorzug, welche In ihrer Norm 
torrekt find und aud in den gefchichtlihen und realiftiichen Theilen niht eigene 
Außarbeitungen der Herausgeber, fondern Proben aus den beiten populären 
Darftellungen der Meifter auf lee Gebiete geben, und welde fih von kirchlichen 
und politiſchen Tendenzen frei halten.” 

) Ebendaſelbſt: „Für Schulen, melde von Kindern verſchiedener Confeſ⸗ 
fionen beſucht werden, ſind möglichſt nur ſolche Leſebücher zu wählen, die keinen 
eigentlichen tonfe]! onellen Charakter haben. Aus den bereit eingeführten 
Sefebüchern find die Sprachftüde Tonfeffionellen Inhalts in ben Religionßunter: 
richt zu verweiſen.“ 

. Engelien und H. Fechner. (Deutſches Leſebuch. I. 1873.) „Da das 
Leſebuch ſeine Aufgabe durch Darbietung muſtergiltiger Sprachſtücke nicht erſchöpft, 
ſondern auch dazu beſtimmt iſt, an der erziehlichen Arbeit der Schule mitzuwirken 
und den in den einzelnen Lehrſtunden dargebotenen Wiſſensſtoff angemeſſen zu er⸗ 
gänzen, fo find bei ber Auswahl ber ande religiöfe und nationale Geflhtöpunfte 
neben] dem unterrichtlihen maßgebend geweſen. Mit Vorbedacht iſt jedoch alles Kon- 
feiftonelle vermieden, und nirgend hat das Streben geleitet, für bie realiftiichen Fächer 
vollftändige Lehrgänge zu bieten.“ 
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Zu Gedächtniß-, Recitirübungen — ohne allen Zweifel. 
Aber auch, außer den oben berührten orthographifchen, 
3) zu Sprach⸗ (grammatifchen, Aufjag- oder Stil-) Uebungen? 
Ebenfalls ohne Zweifel, da wir voraußfegen, daß die Lefe- 
ftüde ſtiliſtiſche Mufteranffäße der verjchiedenften Art find 
und fie anſchauliche Beifpiele zu grammatifchen Lehren und Regeln 
i 4 


ern. 

Mit dieſem Ausſpruch bezeichne ich meine Anſicht, daß nicht 
(wie vielfach gefordert wird, auch nicht einmal in ber einklaffigen. 
Volksſchule) auf allen grammatiichen Unterricht verzichtet werden 
jolle, ich fordere denſelben, natürlich, je nach ber —* und dem 
Standpunkte der Schule, in engerer oder weiterer Ausdehnung, 
und ich betrachte den Gebrauch des Leſebuchs als die praftifche 
Anwendung des in beſonderen Stunden eingeübten Grammatiſchen. 
Es kann und ſoll überhaupt den Mittelpunkt des Sprach— 
unterrichts daritellen.*) 

4) or das Fear er Mage ar 

ein. Gewiß gehören naturhiftorifche, geographiſche, geichicht- 
liche und andere realiftifche Aufſaͤtze in das Leſebuch; aber es Hr 
den fpeciellen Unterricht in dieſen Fächern nicht etjegen, nur 
ergänzen, den ftrengen Unterricht in denſelben in Fluß bringen, 
anmuthige Darftellungen über einzelne Parthien liefern. Die da- 
bin einfjlagenben Aufjäge follen den Horizont des Leſenden 
erweitern, jollen ihm Genuß bringen.**) ' 


*) Dietlein (Deutjches Leſebuch. 1873.) „Das Leſebuch muß, da alle Geiſtes⸗ 
und Gemüthsbildung nur durch Wort und Schrift vermittelt werben Tann, ber 
Mittelpunkt für die gefammte Jpratige Außbilbung der Schüler fein; oder, um 
mit den Worten ber Hreisigr ft von Hugo Weber zu reden — es muß das 
Sprachbildungsbuch der Schule und ihr weſentlichſtes Bildungsmittel zur Idealität, 
Sumanität und Nationalität fein.” 

Dr. Paldamus (Deutiches Leſebuch. II. 1861.) „Beſondere grammatifche 
Stunden durch den ganzen Jahres-Kurſus durchzuführen, wird nicht nöthig fein, 
während anbererfeit8 ein bloße8 Einſchalten ver grammatifhen Belehrung 
in die Erläuterung der Leſeſtücke auch nit ausreicht.” 

**) Dr. Paldamus (Deutfches Leſebuch. I. 1861.) „Mit vollem Recht ift dem 
Leſebuch die Pflicht zuerfannt worden, bie enge Beziehung bes Deutfchen Unterrichts 
zu allem andern in ſich darzuftellen und ſomit nicht bloß formvollendete Mufterftüde 
barzubieten, fondern auch den Inhalt forgfältig zu berückſichtigen; es joll alle 
realen Unterrihtsgebiete fördern. Dagegen muthet man neuerbingd bem 
Leſebuche, namentlich in der Volksſchule, zu, zugleich das Kompendium für den ge 
ſammten Schulunterricht zu fein. Was die neufte Zeit der Vollsſchule in Bezug 
auf Geographie Geſchichte, Maturbeihreibung und Naturlehre zugefteht, das ſoll fid) 
an daB ſebuch anknüpfen laſſen. Dadurch kann das Leſebuch eine Art Encyclopädie, 
der Leſeunterricht Realunterricht werden. Sowohl im Intereſſe des Leſebuchs wie 
des Realunterrichts barf wohl gehofft werben, daß dieſe Verfahren ſich nicht auf die 
Dauer erhalte. Auch in der einfachften Voltsſchule edürfen heut zu Tage die den 
realen Ziehneten u entnehmenden — Kenntniſſe eine andere als bloß 
gelegentliche Pflege. Sol dagegen das Leſebuch den Realunterricht unterſtützeen und 
ergänzen, jo wird ſich das mit der eigenthümlichen Aufgabe des Leſebuchs aufs befte 
und zweckmaͤßigſte vereinigen nalen. 

A. Haefters (Lehr: und Leſebuch. Oberſtufe); „Exit dann, wenn ber bezüg- 
liche Unterrichtsgegenitand (nämlid Geographie und SA ‚wenigftend in 
jenen Hauptzügen und Beziehungen vorher von den Schülern aufgefaßt ft, erſt dann 
dnmmen die entipredhenden Lektionen im Leſebuche mit lohnendem Erfolge gelefen 
werden. Denn nur in dem Grade, in weldem e8 hierbei von Seiten des Lehrers 
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5) Soll das Leſebuch in irgend einer Schule den Mittelpunkt 
alles Unterrichtd und aller Unterweifung abgeben? 


Das tft unmöglid — wie Fönnte der Nechenunterricht, der 
Unterricht in der Raumlehre, der Zeichenunterricht u. f. w. an 
das Leſebuch angeſchloſſen werden? Folglich fol ed nicht fein, und 
wenn es bei gewiſſen Fächern (Naturgefchichte, Geographie, Ge- 
ſchichte u. f. w.) moͤglich wäre, auch dann nicht. | 

Es hieße, für die Fächer, für welche es gefchähe, den Sach— 
unterricht an den Wortunterricht anzufnüpfen, erſt Wörter zu 
lehren, dann die Sachen — ftatt von den Sachen zu deren .Be- 
zeichnung überzugehen. 

Mas überhaupt das Wort und der Begriff des „Anſchließens“ 
betrifft, wovon gewifje Afterpädagogen jo große Freunde find, jo 
mache ich auf die Rheinischen Blätter aufmerkſam, in welchen ich 
(17. 8. 9. 2 des laufenden jahres) die Wirtuofität des 
Anfchließensd von allem Möglicdyen, von dem mit dem Ausgangs: 
punkte Heterogenften charakfterifirt habe, wie.Hr. Schulrath Cebe- 

malige Seminardireftor) Bod in Königsberg (vide das Münfter- 
berger Lejebuh und den neuen Stönigsberger „Schulfreund“ 
1865 Nr. 1) dieſes, wie ich ed Dort nennen mußte „vermaledeiete 
Anschließen” handhabt. Die mufifalifchen Quodlibets, welche 
den Meiftern in Muſik ein Gräuel find, mögen die Obren und 
Nerven des mufifalifchen Pöbels kitzeln; in Sachen der Erfennt- 
niß aber, in welchen ed auf Goncentration und Einheit des 
Stoffed anfommt, entſteht durch jenes gepriefene Anfchließen ein 
pele-möle, ein Gemengjel, ein Chaos, das in jedem gefunden 
Kopfe Grauen und Abjcheu erzeugen muß und in dem ohnedies 
zur Berfitreutheit geneigten jugendlicdyen Gehirn nichts Anderes als 
grenzenlofe Yerfahrenheit und zur Gewohnheit werdendes Irr⸗ 
lichteliven hervorbringen fann. In einer Stunde Einerlei, nicht 
Behner- oder Hunderterlei, fein Allerlei ad libitum von Kreuz⸗ 
und Querfahrten des ludi magister „vom Himmel durch Die 
Melt zur Hölle”! Soll das Leſebuch zu dieſem birnzerrüttenden 
Verfahren, das Buch, welches dem Schüler ein erheiternded und 
belehrendes Lieblingsbuch zu fein die Beftimmung hat, dad Buch, 
durch deſſen Gebrauch er ſich ſammeln lernen, dad ihn aus der 
—— zur geiſtigen Concentration, zur Betrachtung ein⸗ 
heitlicher Stoffe anleiten ſoll, mißbraucht werden? in unglüd- 
licherer Gedanke ift in paedagogicis wohl niemald an’8 Licht 
getreten. *) | 


weniger zu zeigen, ji erflären, ins Gedächtniß zurüdzurufen giebt, in eben bem 
Grade wird der Schüler aud nur befähigt fein, durch das Lefen dent im Zuſammen⸗ 
bange zu empfinden, zu verſtehen, zu denken, fid für bie neuen Erkenntniſſe möglichft 
richtige Formen anzueignen und ſich ſprachlich zu vervolllommnen.‘ 
. *) Dem gegenüber fteht auf einen pädagogiſch vollftändig bereditigten Stand⸗ 
punkte Dr. Otto Zange mit feiner Forderung: Das Leſebuch ſoll den Mittel: 
unkt des gernftoffes und der Lehrkunſt bilden! Das anregende Schriftchen 
* ben Titel: „Das Deutſche Leſebuch als Mittelpunlt des nſtoge und der 
on Andentungen zur Unterrichtölunde von Dr. Otto Lange. Berlin 1863. 
Rudolph Gärtner.“ 
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6) ie ſoll es mit den poetifchen Stoffen des Leſebuchs gehalten 
werden? 

Das braucht dem Lehrer, der für Poefie Sinn hat, das dafür 
fo empfängliche jugendliche Gemüth Fennt und, wenn fie dem 
Alter und dem Sinn der Jugend angemefjen ausgewählt tft, ihre 
tiefen Wirfungen auf Gefühl, Gemüth und Herz beobachtet hat, 
nicht gejagt zu werden. Nur vor einer Unart und paͤdagogiſchen 
Sünde, die ſich immer weiter zu verbreiten fcheint — vor der 
Beritüdelung und Berpflüdung der poetiſchen Stüde ift auf das 
Allerernftlichite zu warnen. Es ift, wie alles voreilige Kritifiren, 
ein heillofed Thun. Gewiß, auch ich bin ein Freund klarer Er: 
kenntniß, haſſe die Finfterniß und die Dunfelheit, aber ich geftehe 
offen, in Betreff poetiſcher Stüde find fie mir, wenn dieſe nur 
fonft gut find, Phantafie und Gemüth anregen, für das Edle und 
Schöne gewinnen, lieber ald die zerftörende Bergliederung und 
Ichulmeifterliche Saarfpalterei.”) — 

Nach dieſen Bemerkungen und Gloſſen, die ic nicht weiter ver: 
mehren mag, wird es dem Xefer, ohne daß ich die Merkmale zufammen- 
faffe, einleuchten, wie das Schullejebucy nach meiner Anficht nach inhalt 
und Sorm beichaffen, wozu und wie es gebraucht und wozu ed nicht 
gemißbraucht werden ſoll. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß, wie bei der Abfaſſung, ſo bei der 
Beurtheilung eines — die beſtimmte Art von Schulen, die der 
Verfaſſer im Auge gehabt hat, als Kriterium und als Maßſtab ſeiner 
Zweckmaͤßigkeit aufzufaſſen iſt. 

Eine Forderung aber habe noch mit beſonderer Staͤrke hervor⸗ 
zuheben. Das Leſebuch — und keine Schulanſtalt kann ein ſolches 
entbehren — ſoll ein deutſches Buch ſein, will ſagen: es muß ein 
patriotiſches Buch fein, fein Inhalt ſoll vorzugsweiſe mit vater- 
laͤndiſchen Gegenftänden befannt machen und dieſe — Proja wie Poeſie 
— in anziehenden Formen darftellen. Sch verwerfe alles hohle Pathos, 
alle eitle Seloſthepicgee und Aufſchneiderei mit vaterlaͤndiſchen Dingen; 
aber die Ehren des Vaterlandes, die wirklichen Großthaten ſeiner erſten 
Maͤnner, Leute und Land der Väter jol dem jugendlichen Gemüth in 
den fchönften Formen feiner Dichter und Denfer vorgeführt werden. Und 
ich denfe, dazu bedarf es nicht der Ueberhebung über andere Nationen, 
nur der einfachen Schilderung und der finnigen Auswahl aus jo Vielem, 


®) „Se giebt beim Erklären und Beſprechen des Leſeſtückes eine „Berglieverungs- 
Schablone”, welche auf die Altersftufe und Natur des Kindes keine Rückficht nimmt 
und von dem auf jo viele Richtungen des Lehrens anwendbare Grundſätze, im Be⸗ 
prechen ber en das Ganze feftzubalten, nd abweiht. Man bedenke, daß ber 

halt des Leſeftücks im Ganzen, ſowohl nad feinem fachlichen Zufammenhange, 
als aud nad) feiner fittlichen und religiöfen Bedeutung, die eigentlihe Lernfreude 
des Kindes ausmacht, und hüte ſich, dieſes Bepthum durch ein Uebermaß von Er⸗ 
Härungen zu verlümmern. Wenn einmal ber lebenswarme Hauch, der den Inhalt 
bes Refefti 8 durchzieht, erlaltet ift, dann ift ber gemachte fehler nicht zu redrefſtren.“ 
Dr. Otto Lange. 

Dr. Balvamns: „Wenn ber fachliche Inhalt der Gedichte den Schülern mög» 
lichſt Mar darzulegen und auf einzelne, befonders fchwierige oder eigenthümliche Auß- 
drucksformen hinzuweiſen ift, fo möchte doch vor einer zu ängitlihen Erläuterung 
der dichterifchen Sprache, vor dem Beitreben, das, was unmittelbar empfunden werben 
muß, überall zu völlig klarem Bewußtſein zu bringen, gewarnt werben bürfen.“ 


Diefferweg’s Wegweifer. 5. Aufl. II. Band. 11 
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daß der Verfafler, welcher die Wahl hat, auch die Dual bat und ſich 
der Verlegenheit nicht entziehen Fann. Wir verzichten auf jedes durch 
MWortgepränge, durch fpreizende Schilderung ſich aufbaufchendes Gefühl, 
verwerfen die ©roßiprechereien an fogenannten „Gedenktagen”, und 
lafien die Sonne mit Asmus, wenn fie nicht erwärmt und belebt, 
‚ „Ohne Thränen auf- und untergehen”. Aber das für die Jugend beſtimmte 

Lefebuch muß das nationale Gepraͤge ganz entſchieden an ſich tragen, 
der Trieb nah Einigung in den vaterlaͤndiſchen Angelegenheiten muß 
erfennbar fein. ‘Der Deranvadh ende deutſche Menſch ſoll deutſch erzogen 
und gebildet werden. Das e erwarten wir von den Familien, das 
Andere von den Schulen — nicht durch Worte und Wortgepraͤnge, 
ſondern durch Schilderung des Zhanachuhen und der Thaten. Hier 
tritt mebr als Die Gefchichte, Die fo viel des Troftlofen hat, die Literatur 
in den orbergrund, dieſer unendlich reiche, von feinem Srehlichen 
auszufchöpfende Born von hoher, erhebender Realität und begeifternder 
ealität. Aus ihm fol der deutfche Knabe und Jüngling, das deutſche 
Mädchen und die deutfche yunglran getränft und genährt werben. Diejes 
tft eine der ebelften, vielleicht die edelfte Beftimmung bed deutjchen Xefe- 
buchs, dem wir, wie wohl aus Allem erhellt, eine Bobe Aufgabe ftellen, 
eine große Miſſion ertheilen; wir fuchen in ihm, namentlich in feinen 
höheren Xheilen eine den Zwecken gemäß nach Beitläuften oder nad 
Sattungsarten geordnete Sammlung muftergültig profaifcher und poeti- 
ſcher Stüde zu dem mannigfaltigften Gebrauch, mehr zum Genuß ale 
zur Grfenntniß, aber be nicht ohne Erfenntniß, nach Bedürfniß der 
Altersftufen und der Geichlechtöverjchiedenheit, Kenntniß der Poefie und 
ihrer Arten, Literaturfenntniß durch Literatur, nicht dur Geſchichte 
der Literatur. *) .“ 


B. Die zweite Stufe: das logiſche Leſen. 


Die Fertigkeit ift, voraus gette Maßen, ſo weit erzielt, daß die 
weitere Ausbildung derſelben nun von ſelbſt, d. h. ohne weitere 
Schwierigkeit macht. Wir koͤnnen daher, ohne ihre Grhödung aus den 
—* zu verlieren, nun auf andere Momente zugleich unſer Augenmerk 
richten. 
Es iſt die Einſicht, die wir nun nebſt der Fertigkeit anſtreben 
wollen: 1) die Einſicht in den Inhalt der Saͤtze, Perioden und Aufſaͤtze, 


*) Allgemeine Beftimmungen ıc. vom 15. Dct. 1872: 

„Die Auswahl der einzuführenden Lefebücher ift aus denen zu treffen, welche 
ein volksthümliches Gepräge tragen und durch ihren gefammten Inhalt den er- 
ziehlihen Zweck der Schule fördern.” 

„Auf der Oberflufe mehrllaffiger Schulen wird das Leſebuch aud) dazu bemupt, 
ben Kindern Proben von den Hauptwerlen der vaterländiihen, namentlich der volks⸗ 
tyümlichen Drätung und einige Nachrichten über die Dichter der Nation zu geben.* 

r. D. Lange: 

„Die Hauptſache bleibt die allfeitige Verarbeitung des Leſeſtoffes, ohne welche 
weder daß Intereſſe die Schäße der Literatur dauernd befeſtigt, noch ber äfthetiiche 
Geſchmack des Schüler8 zu einer Höhe entwidelt wird, die ihn im fpäteren Leben vor 
den Gefahren vergiftender literariſcher Erzeugniſſe fichert.” 
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welche der Schüler lieft; 2) die Auffaflung der Regeln, welche dem 
Lejen zu Grun hegen, damit er ſich, wo a deſſen bewußt werde, 
was er vollzieht. Da dieſe Momente das Charakteriſtiſche des Leſens 
auf der mittleren Stufe ausmachen, und es in der Erkenntniß bes 
Meateriellen und des Formellen, nämlich des Inhalts und der Form, aljo 
immer in Grfenntniß bet, jo nennen wir ed das logiſche Leſen. 

Das Erſte ift alfo, daß überall der inhalt der Leſeſtuͤcke berüd- 
fichtigt, in’8 Auge gefaßt wird. Zu dem Ende nimmt man eine Ber- 
gliederung (Analyje) der einzelnen Stüde, der einzelnen N? ,‚ Wörter 
u. ſ. w. vor. Namich eine logiſche, nicht eine grammatiiche. Man 
fragt alfo — denn die Form des Unterrichts iſt der Frageunterricht, 
weil Alles, was in dem Lefebuch vorliegt, gegeben ift, ded Schülers 
Nachdenken aljo nur geleitet zu werben braucht, zum Selbitfinden — 
nicht nach dem Subjekt, nicht nach dem Objekt, nicht nach dem Termi- 
nativ, nicht nach dem Modus, Kaſus xc., fondern nad) den Gegenftänden, 
von welchen Die Rede ift, was von ihnen ausgeſagt wird, unter welchen 
Bedingungen, Verhältniffen, Umftänden zc., fo lange fort, biß dem 
Schüler der einzelne Gedanke, die Verbindung der einzelnen Gedanken 
und das Ganze klar ift. In Betreff der Worterfenntnig (der Erkenntniß 
nach dem Wortfinne) ift e8 von Wichtigkeit, zu unterjcheiden, ob ein 
Wort in eigentlisher oder in uneigentlicher Bedeutung gebraucht ift ꝛc., 
furz, es kann bier an fruchtbaren Bemerkungen verjchiedener Art nicht 
fehlen. Ja der Lehrer hat bier Gelegenheit, ſehr vieljeitig auf den 
Schüler zu wirfen. . 

Bet der Zergliederung eines LXefeftüded geht man entweder vom 
Ganzen aus und zu den Theilen über, oder umgefehrt. Sind die 
Schüler noch Schwach, fo ift das Lebtere das Sicherere. In jedem Falle 
aber muß bie Bergliederung fo weit führen, daß die Schüler den Anhalt 
des Stüdes frei, wenn auch vorerft nur größtentheild mit den Worten 
des Buches, erzählen können. Haben fie jo Das Einzelne und das Ganze 
verftanden, dann Tann man mit Recht von ihnen verlangen, daß fie 
auch das Einzelne und dad Ganze richtig, mit richtigen Accenten, wie 
mit Licht und Schatten, in wohlflingender Melodie und mit Verſtandes⸗ 
paufen vortragen. Dem nur der, melcher die Frage: „Verſtehſt Du auch, 
was du lieſeſt?“ mit Ja beantworten Tann, wird überall richtig, wenn 
auch nicht immer mit Angabe der Gründe, d. h. mit klarem Bewußtſein, 
zu lejen im Stande fen. 

Damit Diefed auch von der andern Seite befördert werde, jo ſucht 
man mit dem Schüler nach den Gefeben und Regeln, die dem Leſen zu 
Grunde Liegen. Das Vorhergehende bahnt dazu den Weg, weil der Vor: 
trag nach dem BVerftändnig der Gedanken in der deutſchen Sprache, Die 
darum mit Recht eine logiſche Sprache heißt, Die oberfte und allgemeinite 
Regel jelbft if. So findet denn der Schüler, bei einiger Leitung von 
Seiten des Lehrers, die Regeln: 

1) in abgeleiteten Wörtern erhält die Stammſylbe ftarfen, die Ab- 

leitungöfylbe ſchwachen Ton (eine Ausnahme); 
2) in zufammengefegten Wörtern erhält das Beſtimmungswort den 
Hauptton Ausnahmen gelten); 
3) die flarftonigen Sylben werden zugleich in höherem Tone ge: 
ſprochen; 
11* 


4) die Sylben der Wörter werden ohne Paufen an einander gereiht; 

5) in einzelnen Säben wird bei gerader Wortfolge Das Ausfagewort 
(Prädikat) in der Regel mit dem Uctente belegt; 

6) die Beſtimmer werden ftärfer betont ald das Beſtimmte; 

7) der Erzählfaß wird tonfenfig gelefen; 

8) der Befehlſatz wird tonhebig gelefen; 

9) de⸗ ort des Frageſatzes erhält die ZTonftärfe und die 

onhöhe; 

10) zwiſchen nebengeordneten, gleichwertbigen Beflimmern wird eine 
Paufe gemadt; 

11) zwijchen einander über- und untergeordneten Beftimmern wird 
nicht paufirt; und wie Die Regeln, von welchen wir bier nur 
einige beiſpielweiſe aufgeführt haben, weiter heißen mögen, bis 

12) zur allgemeinen Hauptregel in der ganzen deutjchen Sprache: die 
Spracdhtheile, welche den wichtigften Begriff darftellen, erhalten 
den Hauptton. Darum eben erhalten in abgeleiteten Wörtern 
die Stammſylben, in sujammengefebten die Beitimmungswörter, in 
Sägen die Prädifate, in Saßverbindungen diejenigen Sylben, Wör- 
ter und Säße, in welchen ein Gegenſatz ausgedrüdt ift, den Accent. 
Der Accent ift der laut werdende Verftand des Wortes und des Satzes. 

13) Die Melodie oder der Sprachgefang dient nicht bloß dem eupho- 
niſchen, ſondern auch dem logiſchen Prinzip der Sprache: der 
\chwebende Ton deutet die Gleichwerthigfeit der Begriffe an, 
die Nebenordnung; der fleigende die Ueberordnung bed 
Folgenden über das Vorhergehende, der fallende die Unter: 
ordnung u. |. w. 

Aus allem Bisherigen erhellet, daß es beim Leſen auf der Mittel- 
ftufe auf Genauigfeit und Präzifion in allem Einzelnen anfommt. Nichts 
wird überjehen, kein Fehler ungerügt gelaffen, jeder wird verbefjert. 
Dieſes gefchieht theild von dem Lehrer, theild von den Schülern. immer 
werden zuerft die Schüler in Anſpruch genommen, ob fie den gemachten 
Fehler finden können, oder ed wird die Beſtimmung getroffen, daß der: 
jenige Schüler, welcher einen Fehler zu bemerken glaubt, den Singer in 
die Höhe hebt. Ueberall werden die Gründe genannt, warum jo und 
nicht anders gelejen wird, nämlich überall, wo es angeht. In manchen 
Fallen heißt der rechtfertigende Grund: es tft jo Gebraud. In ſolcher 
Weiſe find Die Lefeftunden Stunden der angeitrengteiten Aufmerffamteit. 
In fchlechten Schulen betrachten die Lehrer Die Lejeftunden als Audruhe- 
ftunden; in zufammengejeßten Schulen dieſer Art pflegt man den jchledh- 
teften Lehrern den Sejeunterricht zu übertragen; es gilt daſelbſt faft für 
eine Schande, Lefeftunden übernehmen zu müflen. 

Wenn demnach auf der vorigen Stufe das kurſoriſche Lefen berrichte, 
um Die Lefefertigfeit zu erzielen, 10 berricht auf der zweiten das ftatari- 
jche Xejen, weil e& auf durchgaͤngige, logiſche und phonetiiche Beſtimmt⸗ 
beit anfommt. Und wenn auf jener Dad Chorlefen mit dem Einzelleſen 
abmwechfeln mochte, jo wird dagegen hier meift nur von Einzelnen ge- 
Iefen, weil ſonſt die einzelnen Momente des dynamifchen, melodiichen und 
rhythmiſchen Elements nicht fcharf genug hervortreten. Im Allgemeinen 
gilt für das Chorlefen die Regel: Alles wird vorher jo lange von Ein- 
zelnen gelefen, 5i8 der Ausdruck volllommen gerügend iſt. Sonft hat 





— 165 — 


der Chor fein Muſter vor ſich, das er nachahmen fol. Und e8 gilt 
ganz allgemein und durchgängig bier Die Regel: Es wird bei dem Ein- 
zelnen fo lange verweilt, bis ed gut geht. Darum wird manches Wort, 
mancher Sab zehn- und zwanzigmal gelelen werden müljen.*) Denn es 
fruchtet mehr, wenn ein Sab zehnmal, ald wenn zehn Säbe einmal (in 
einerlet Weiſe und Manier, etwa in der befannten, Ieiermäßigen Schul- 
monotonie, oder in dem unausftehlichen vegelmähig = Leiter förmigen Auf: 
und Abiteigen) gelejen werden. Das Lejen und Vorlefen der Schüler 
wird zuweilen, bejonderd da, wo das Gehör der Schüler gefchärft wer- 
den fol, dur, das Vorleſen Des Lehrerd unterbrochen. Nirgends wird, 
wie es noch jo häufig geichieht, in einem Stüde fort gelefen, ein Lefe- 
ftüd nad) dem andern, bis das Lejebuch durchgeleſen ift, um dann in 
gleicher, abjchwächender Weiſe wieder von vorn anzufangen, fondern bet 
jedem Lefeftücde wird jo lange verweilt, bis das Ganze in der Darftel- 
fung gelingt. Zum Schlulfe aller Bemerkungen, Verbeſſerungen und 
Regeln wird jedes Ganze im Zuſammenhange, ohne weitere Unter⸗ 
brechung, geleſen, damit die Schuͤler den Geſammteindruck des Ganzen 
empfangen. Es erhellet daraus, daß das Leſen nicht für eine leichte 
Sache gehalten wird, deren fernere Ausbildung in der Schule wie eine 
Spielerei behandelt werden dürfe, während welcher ber Lehrer ruhig 
umbergehen oder fich ausruhen könne. Vielmehr fordert Das rechte Leſen 
die ganze Kraft des Schülerd und die ganze Kraft bed Lehrers, Die ganze 
förperliche und die ganze geiftige Kraft Beider. ‘Denn der Schüler joll 
nit voller Stimme und mit wachen Bewußtſein Iefen, und der Lehrer 
überall mit Unermüdlichkett der Vollendung nachſtreben. Nur in folcher 
Weiſe find die Lejeftunden Stunden geiftiger Opmnafti; die ſpielende, 
oberflächliche Weiſe beim role aber läßt die Schüler in geiftigen Schlum- 
mer verfinfen, in dem fie das Gejchäft mechanijch betreiben, Laute und 
Sulben verjchluden, ganze Wörter weglajfen oder zujeßen und, amfiatt 
geftärkt, abgefchwächt werden. Dann hat man der geiftverwüftenden, 
leeren und träumenden Leſerei den größten Vorſchub geleiftet und unjäg- 
lichen Schaden geftiftet. Wie in jeder Lektion, aljo joll auch der Schüler 
in der Lefeftunde feine ganze Kraft aufbieten, Damit Fräftige und ener- 
güße Menjchen aus der Schule hervorgehen. Diejed wichtige Nejultat 
es Schulunterrichtd wird, jo weit es von. dem Lejeunterridht abhängt, 
aber nur derjenige Lehrer zu erzielen im Stande jein, welcher felbjt nur 
mit denkendem Geiste zu leſen gewohnt ift und den Regeln bes Leſens 
nachgeforjcht hat. Was Einer nicht ſelbſt hat und befißt, kann er natür- 
licher Weile auch in Andern nicht erzeugen. Darum fällt auch in den 
Schulen der Apfel nicht weit von dem Stamme. | 


*) Göthe: „Wenn das Publikum ein gutes Stüd zwanzig Mal fehen wollte, 
fo brauchte ver Autor nicht wanzig neue zu fohreiben, um —* wanzig, Mal zu 
wiederholen.” Riemer ( ittbeilungen über Göthe I, S. 210) i 

Menſchen find nie zufrieven mit dem Vorhandenen, fie wollen immer etwas Anderes, 
das doch im Grunde immer dasſelbe fein foll, diefelbe Kouleur in einer andern Farbe.“ 
Wir Lehrer wollen unferen Schülern da8 Gegentheil en Unart aneignen durch 
Verweilen bei demfelden Guten, Durchkoſten deſſelben, Nährung des Geiſtes an bem- 
felben. Der Meberfättigung wird vorgebeugt durch bie ftet8 lebendige Friſche und 
neue Behandlung von Seiten bes Lehrers. 


ügt bei: „Die 
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C. Die dritte Stufe: das äſthetiſche Lefen. 


Hat die Schule, mit Benutzung und Befolgung Der bisher gegebenen 
Regeln und Winke, dem einzelnen Schüler, welcher die beiden erften 
Stufen des Leſeunterrichts durchgemacht Ka jowohl die Lejefertigfeit, 
als auch die Fähigkeit: LXefeftüde, deren Inhalt in feinen Gefichtäfreis 
gehört, mit richtigem Ausdrude vorzutragen, angeeignet, jo tft an- ihm 
das MWejentlichite der Aufgabe, welche der Zweck des Leſeunterrichts ftellt, 
gelöfet, und man kann fich in Diefer Beziehung mit den Leiftungen der 
Schule zufrieden erflären, jelbft wenn die Forderungen der dritten Stufe 
unbefriedigt blieben. Denn diefe will nur die höhere, nicht abfolut noth- 
wendige, Vollendung, Die Aneignung des Feineren, Höheren des Lejend 
noch hinzu bringen. Es ift Das nicht jedes Schülers, nicht einmal jedes 
Lehrerd Sache. Denn es ſetzt Bedingungen voraus, welche man nicht 
überall ald vorbanden annehmen Tann. Jeder gut organifirte Menſch 
fann fertig und logiſch richtig, aber nicht jeder Tann Afthetiich Tchön leſen 
lernen. en ift Dazu die Biegſamkeit und der Wohllaut der Stimme, 
manchem der feinere geiftige Sinn verſagt. Um nämlich alle Feinheiten, 
welche in einem gerungenen, von einem geiftreichen, tief fühlenden Schrift- 
fteller in den Stunden bed höheren geiftigen Lebens, des geiftigen Zeu⸗ 
gend, verfaßten Leſeſtücke theild offen zu Tage liegen, theils verftedt 
enthalten find, in fich aufzunehmen, und fie nad) der Aufnahme in die 
lebendige Rede zu fallen, damit die Hörenden Davon berührt werden: dazu 
gehören eigenthümliche Anlagen und ein Grad der Ausbildung Des Geiftes 
und des Gemüthölebens, welche man nicht gerade de Gäu vorfindet. 
Auch wäre die Forderung, daß man in jeder Stynde des bewegten 
Scullebens zu folcher Auffaffung und Darftellung fähig fein follte, 
offenbar eine ungerecht. Es find Stunden geiftiger Weihe, ruhiger, 
befonnener Sammlung des Gemüths, aber darum auch für den Dar: 
ftellenden, wie für den Hörenden, Augenblide getftiger Erquickung. Man 
muß zwiſchen den Zeilen zu leſen verftehen, um die Tiefe mancher 
Leſeſtuͤcke zu erichöpfen, und eine hohe Grregbarfeit des gahzen Geiſtes 
fich angeeignet haben, um alle Empfindungen, Gefühle und leiſen Anklänge, 
welche den Schriftiteller belebt haben und die er in der Sprache, weniger 
in Worten, ald in Wendungen, Uebergängen und Verbindungen nieber- 
gelegt hat, nachzuempfinden un fie auf Andere übertragen zu koͤnnen. 
Dan denke 3. B. an manche unübertreffliche Lefeftüde, wie wir fie von 
Sean Paul, Hebel, Novalis, Herder, Krummacher und Anderen 
befigen, und man wird wilfen, was wir meinen. Leſeſtunden, in welchen 
wir Die obere Klaffe unjerer Schüler und Schülerinnen mit dem tiefen 
Geifte dieſer Männer berühren, damit die Gedanfenfülle, der humane, 
edle Sinn und die fittlichen Gefinnungen dieſer deutſchen Männer in ihre 
Seelen, in Geift und Gemüth, in Die Tiefe een Öefinnungen übergeben, 
find (ohne alle Schwärmerei fei e8 gejagt!) wahrhaft geiſtige Erquicitunden, 
in welchen man ſich dem Göttlichen verwandt, und über die dunkele Erde zum 
lichten, reinen Himmel emporg oben fühlt. Dean nährt in ihnen den Geift 
der Schüler, was auch Religion, ja ein wefentliches Stüd derſelben tft. 

Wer den Ton, in welchem ein Menfch jpricht, für etwas rein 
Aeußerliches halten Yollte, würde fehr irren. Er hängt mit der innern 
Deichaffenheit des Individuums auf's Engfte zufammen. Rohe Deenjchen 
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— rober Ton, wie umgekehrt. Die innere Unkultur giebt ſich deutlich 
Dur die Unkultur der Sprachorgane zu erfennen. Als Hauptarten 
würde ich in dieſer Beziehung unterfcheiden: Den maulfaulen, trägen, 
chleppenden Ton — das Zeichen der Geiftesträgheit; den ſpitzen, ſchnei⸗ 
denden, gellenden Ton — der Ausdrud des tüdijchen, Liebeleeren Her⸗ 
zend; den majliven, plumpen, ungejchlachten Ton — bie Signatur ber 
Gemeinheit. Wahre Bildung geht von Innen aus und fie verevelt noth- 
wendig den Ton; aber auch die Kultur des Aeußern wirft auf das 
Innere zurüd. Beides fteht in nothwendiger Wechſelwirkung. Göthe's 
Wort gilt: „Nichts tft außen, nichts ift innen.” Gin untrügliches Zeichen 
ber Selbiterziehung und der Beherrſchung des Leibes und feiner Yüge- 
lung ift ed, wenn ein Menfch die ihm anerjchaffene grobe Leiblichkeit 
(ſchwere Bunge, dicke Lippen, plumpe Yeußerlichkeit überhaupt) zu wohl 
flingender, innerlich anmuthiger Rede gezwungen hat — ein Triumph 
des Geiſtes über Die Materie. „Sprid, damit ih Dich ſehel“ Die 
Sprahbildung ift darum wahrlich eine wahrhaft geiftige Gymnaſtik. 
Daß unter ihr bier etwas ganz Anderes verftanden wird, als Ortho⸗ 
graphie, -Sapfenntniß u. |. w.; daß dieſe natürlich aber auch Dadurch ve: 
audgejchloffen werden, verſteht ſich von ſelbſt. So viel aber fteht feft: 
Rohheit im Sprechen (monotoned Geleier, Mangel der Accente, Lispeln 
oder Schreien, unorganijches Lautiren und Pronunziren u. |. w.) tft Das 
fichere Zeichen eined Mangels an Bildung innerhalb und außerhalb der 
Schule. Den Salonton überläßt der Lehrer denen, Die in Salons Ieben; 
aber wahre Spradhbildung ift und. bleibt fein ſtetes Augenmerf. Wer 
den rohen Dialekt feiner Heimath überwindet und die hochdeutſche Sprache 
in feine Gewalt befommt, verevelt feine Natur unauöbleiblih. — — 
Doch wir wollen die Anforderungen an und und unfere Lehrer nicht 
zu hoch fpannen. Wir wollen beim Gewöhnlicheren ſtehen bleiben. Dazu 
rechnen wir, daß der Lehrer fein Gefühl für das Edle und Schöne in 
Gefinnungen und Xebensfituationen ausgebildet habe, daß er mit den 
Gefühlen und Affekten des menschlichen Herzend (im guten Sime bes 
Wortes) befannt jet, daß er die Mufif einer hochgefinnten Menfchenfeele 
nachzuempfinden und in leiſen Anklängen durch Laut und Miene vor 
Schülern, die zur Bildung der Humanttät in ihnen um ihn verfammelt 
find, wiederzugeben vermöge und fich des geiftigen Gehaltes feines Lebens in 
dem Grade bemächtigt babe, Daß er in den Lefeftunden mit der ganzen Reife 
feiner Bildung feinen Schülern gegenüberftehe. Denn in folchen Stunden 
kann der Lehrer als ganzer Menſch auf Die Zöglinge einwirken, mit Allem 
was er denkt, empfindet, will. Hier, wie in den Stunden, die wirkli 
Religionäftunden find, thun fie Blide in den Grund feines Lebens, mas 
ihn in ber Tiefe der Seele bewegt und belebt, was ihn zieht und treibt. 
ohl dem, aus deſſen Innerſtem wenigſtens in einzelnen Momenten dem 
für dad Gute empfänglichen, weichen Gemüthe des Böglings ein Silber- 
blick entgegenleuchtet! Er hat ihm damit ewig Unvergehliches gegeben”); 
denn die Seelen berühren fich in ſolchen Augenbliden. — Doch zurüd! 
Schreiber dieſes erinnert aus feinem en lieben einer einzigen 
Shane, —— vet Lehrer — traf; de FR er au — 
eblieben. — Eine Stelle aus Weiß'te Erfahrungen zc. (Theil II, Seite 115) mu 
ter fliehen: „Die Anregung befien Pa Leſen), was in dem Gemüth bes Schülers 
quicht hinzielt und Hinausläuft auf Weltanfiht, wenn von Naturverhältnifien die 
ede ift, auf Gemeingeift, wenn von menſchlichen Uingelegenheiten geſprochen wir, 
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Was nun in folchen, der feineren Ausbildung des Lejens gewidmeten 
Stunden vorzugsweiſe auszudruͤcken ift, es find die Gefühle, die Regungen 
des Gemüth3: Die Gefühle der Liebe, Dankbarkeit, Anhänglichkeit, Freund- 
Ichaft, Bewunderung, Andacht, Wehmuth, Freude, des rein menjchlichen, 
religiöfen Bewußtſeins überhaupt. Dazu wird ein Leſebuch für die Ober: 
Hafje verlangt, welched eine Sammlung von Wufterftüden deutjcher 
Proſa und Poefie enthält. Diejelben bieten den Stoff zu den aͤſthetiſchen 
Leſeübungen dar. 

Zum Neußeren (die inneren - Anforderungen haben wir bereit ge— 
nannt) dieſer Darftellungen gehört, daß der Lehrer Die Schüler auf bie 
verſchiedenen Darftellungsweifen durch den gewöhnlichen und ‚höheren 
Styl der Proja und Poefie hinweiſe, fie mit dem Rhythmus und Reim 
ber poetiſchen Stüde bekannt madje, daß er ſelbſt vorlefe und nachlefen. 
laſſe, die finnigeren und innigeren Schüler und Schülerinnen als Mittel 
zur Erregung der übrigen benuße u. dgl. m. Um ftumpfe Schüler auf 
Sachen, die fie ſonſt überfehen, aufmerkſam und ihnen die Nothwendig- 
feit einer Webereinftimmung der äußeren ‘Darftellung mit dem innern 
Gehalt eines Lejeftüdd Iebendig anfchaulich zu machen, lieſ't der Lehrer 
zumeilen in ganz faljcher, baroder Weile vor, und Iäßt dann Die rechte, 
treffende Weiſe verſuchen. Daß wir dadurch den Lehrer nicht zu ver- 
ſchwimmender Sentimentalität, nicht zu Fünftlich gefchraubter Manier, 
nicht zu affeftirter, unwahrer Erſcheinungsweiſe veranlaffen wollen, bedarf 
feiner weiteren Ausführung. Solch a Werf wird ‘der Genius 
der Schule von uns, die wir nur in dem fte und in der Wahrheit 
den Segen des Wirfend des Schulmanned erfannt haben, fern halten. 
Was man nicht fühlt, ſoll man auch nicht darftellen wollen, und fo ftolz 
darf und ſoll der Einzelne fein, daß er nirgends, alfo auch in der Leſe— 
ftunde nicht, etwas fcheinen wolle, was er nicht iſt. Naͤßt der Aufgang 
der Sonne wirklich nicht unſer Auge, nun fo laffen wir fie ohne Thränen- 
wafler in Gottes Namen aufgehen; und vernehmen wir den Untergang 
eines Schiffes mit Dann und Maus ohne Bewegung, nun fo wollen wir 
die Beichreibung davon auch jo lefen, wie wir ihren Inhalt empfinden. 
Hierin etwas zu wenig thun, ift viel beſſer, als zu viel thun. 


III. 
Die Fehrmittel für den Kefennterricht. 


Die wichtigften Kenntniffe beim Lefeunterricht für den Lehrer find: 
1) Kenntniß der Lautlehre, des Lautir- und Schreiblefeunterrichts; 2) Kennt⸗ 
niß der Lejeregeln; 3) methodiſche Anfichten über den Gang des Unterrichts. 


und wenn von der Hand und dem Auge des Unfihtbaren über beiden, auf Gottes: 
ahnung und Frömmigkeit — diefe Anregungen werben bier no unterflüßt durch bie 
\ einbare Unabfichtlichkeit und Unmilllürlichleit, mit welcher fie ih an den gewählten 

— wie von ſelbſt anſchließen. Sie finden das Gemüth oft mehr für h bereit 
und offen, al8 in den Stunden, wo man e8 wegen ber gefliffentlihen Beranftaltung 
dazu mit größerem Recht meint erwarten zu können. Hat ja dod in unferm Leben 
das anſcheinend Zufälligfte und am ungefuchteften uns Begegnende oft einen bebeu- 
tenderen Einfluß auf unjere Stimmung, Gefinnung und Entfhließung, als das forg- 
fältigfte Nachdenken und das bünpigfte Räfonnement.“ 
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Die Schriften, Die wir- deshalb dem Lehrer zum Studium empfehlen, 
haben wir größtentheild im Laufe unjerer Darftellung der geichichtlichen 
Entwidelung der Methode des Lejeunterrichts namhaft gemad)t. ir 
dürfen und daher auf wenige Hinzufügungen bejchränfen. 


1. Die Elementarfhule für’d Leben, in ihrer Grundlage und in ber 
Steigerung. Bon Graſer. 

Diefe Schrift führt nicht nur in die Ideen ihres Verfaſſers über 
den Lefeunterricht ein, fondern de behandelt Die ganze Aufgabe des VoIfs- 
jchulunterricht3 in eigenthümlicher Weije. Sie ift in Betreff des Schreib- 
leje-Unterricht8 eine Ouellenf chrift. 

2. Ausführliche Beſchreibung einer einfachen Leſe-Methode. Von 
D. —8— landen bet Palm. Tan er ’ 

Diefer Schrift ging eine andere von demſelben Verfaffer: „Kurzer 
Unterricht in der gründlichiten und Jeichteften Methode, Kindern das Lejen 
zu lehren”, vorher, welche ei die vorliegende, vollftändigere unnüß 
geworden if. ‘Durch diefelbe Hat der Verfaſſer vorzüglich der Lautir- 
methode Eingang in die Elementarſchulen zu verjchaffen gefucht und 
gewußt. Sie handelt: 

I. in dem theoretifchen Theile: a) von der Lejefunft überhaupt; 
b) kurze Kritik der bisherigen Lejemethoden; c) von der Laut- 
oder Glementarmethode überhaupt; d) von dem einfachen Stufen- 
gange der nal de und dem dabei nöthigen Lehrapparate; 
e) von der Kenntniß der Laute in theoretiſcher Hinficht; 

I. im praftifchen Theile in fieben Stufen von den einzelnen 
Uebungen im elementarifchen Lejen. 


3. Leitfaden für den Unterriht im Leſen, nebft vorangeſchickter kurzer 
Lautlehre zur Belehrung des Lehrers :c., von P. F. Th. Kawerau ıc. 
Zweite Auflage. Liegniß, bei Kuhlmey. 15 Sgr. 
Dieſer Leitfaden iſt, wie der Titel beſagt, für Lehrer geſchrieben. 
Durch denfelben jollen fie 1) Die Sache kennen lernen, die in dem Lautir- 
unterricht behandelt wird; 2) Die Methode diefes Unterrichtögegenftandes. 
Darum zerfällt er in zwei Theile: Lautlehre und Leſeunterricht. 
In der Lautlehre wird eine praftifche, durchweg are und für den Lehrer 
ausreichende Belehrung über die Sprachwerkzeuge, die Laute, Die Arten 
derfelben, die zu vermeidenden Fehler bei der Ausſprache, über die 
Bezeichnungsweiſe derjelben ıc. gegeben. In dem Lefeunterricht geht 
der Berfaffer vom Satze aus und lehrt auf analytiiche Weiſe Die Laute 
finden, um nachher auf fonthetifchem Wege das Leſen zu lehren. Im 
Anhange theilt der Herr Verfaffer noch mancherlei Ichäbbare Bemerfungen 
und Hinfe mit. Die ganze Darftellung zeigt überall den denfenden, 
praftiichen Schulmann, weßhalb fie in porzughen Grade allen den⸗ 
jenigen zu empfehlen tft, welche mit ber Xautlehre noch gar nicht 
befannt find. 
Herr Kawerau verwirft die Methode, Die Laute durch Mund⸗ 


- Stellungen oder Befchreibungen der Mundftellungen kennen zu lernen. 


Das Kind fol fie aus den Wörtern ſelbſt durch's Gehör auffallen. 
Bugleich kann man den Kindern Namen für die Laute geben (Xippenftoß-, 
Bungenftoßlaut ꝛc.); fie befeftigen das Bewußtſein der Laute und man 
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kann nun über fie jprechen. Aber das Kind fol nicht mit Erklärungen 
über Sprachgeſetze, nicht mit Definitionen, nicht mit abftraften Säben 
beläftigt werden: „Das Eleine Kind muß noch im Einzelnen wahrnehmen, 
was der reifere Knabe und Süngling im Allgemeinen erfennen Fann unb 
fol.” Ueberall lege man mehr Werth auf Die Uebung ſelbſt, als auf 
das Reben über die Uebung! Und damit verbinde man eine kurze An- 
leitung, Daß Die Kinder verfichen, was fte leſen! Ginfache Bemerkungen 
werden in der Regel dazu binreichen. 


4. 1) Schul:Lefebud in ach gemäßer Anorbnung nad den Regeln be8 
Lefend, für Schüler bearbeitet von A. Dieſterweg. Elfte Auflage. 
Bielefeld, bei Velhagen und Klafing. 71/, Sgr., Partbiepreis weniger. 

2) Anleitung zum Gebraude be8 erften Theile des „Schul: 
Leſebuches ⁊c.“, für Lehrer ꝛc, von Demfelben. Dritte, verbefferte 
und vermehrte Auflage. Ehenbafelbfk. 15 Ser. 


Die erite der beiden lebten Schriften gehört ei ei unter Die 
Lehrmittel für Schüler, aljo unter die folgende Rubrik; da aber die 
für Lehrer beftimmte Anleitung zum Sehraue berjelben bier bejprochen 
werden Mi jo mußten wir jene Schrift bier ſchon nennen. 

Der gan beider tft dieſer: 

1) Das Leſen der Laute: a) der Grundlaute; b) der Mitlaute. 

2) Das Leſen der Sylben und Wörter: a) das Sylbenleſen in 
abgeleiteten Wörtern; b) das Sylbenlejen in zufammengefeßten 
MWörtern. 

3) Das Leſen der Worte. 

4) Das Leſen der Saͤtze: 

I. Der einfache Sag: a) der nadte einfache Sab; b) der aus- 
ebildete einfache Sab. 

II. Der zufammengefeßte Sab: a) an=einander=gereihte Säge; 
b) yufammengerogene Saͤtze; c) aulammengelebte Säbe (im- 
engern Sinne). Grammatiſch unvollftändige Säge. Perioden ⁊c. 

5) Das rhetorifche, Togifche, aͤſthetiſche Leſen. Sprichwörter. Wort- 
bedeutungen, Sentenzen, Bilder ic. | 

6) Kleine Aufläbe. 7) Anhang. 

Das Buch für Schüler enthält den Lejeftoff, das Buch für Lehrer 
die Anmeifung zum Gebrauche defjelben. jenes jebt den Gebrauch einer 
gewöhnlichen Fibel, alfo einige Fertigkeit im mechaniſchen Lefen voraus, 
und tft eigentlich für den erften Anfang der mittleren Stufe des 
Leſeunterrichts berechnet. 

Bekanntlich geben Die Anfichten der Lehrer in Betreff des Inhalts 
und der Anordnung der Schul=Lejebücher jehr weit auseinander. Die 
eine Partei verlangt eine Sammlung des Wiſſenswürdigſten aus allen 
Fächern des gemeinnuͤtzigen Wiſſens; eine zweite Gejchichten moralifchen 
ober religiöfen Inhalts; eine dritte unterbaltend=belehrende Erählungen ; 
eine vierte Sprachſachen, oder Welt- und Menfchenfenntniß x. Won 
allen dieſen Anfichten weicht des Verfaſſers Schul-Leſebuch ab. Es ging 
aus der Anficht hervor, daß ein Lefebuch der Hauptſache nach nichts 
Anderes, als eben ein Leſebuch fein folle, d. b. daß fich der ganze Stoff 
auf die nach Regeln zu erlernende Kunſt des Leſens beziehen und berjelbe 
nach dieſen Regeln und anderen methodifchen Grundfägen, aljo der Sache 


— 11 — 


und der Methode gemäß, geordnet werden müjle. Dad Buch ift ald der 
erſte durchgeführte Verfuch dieſer Art zu betrachten. Diefem Hauptzwede 
ift Der andere ald Nebenzwed untergeordnet, daß dem Schüler durch Das 
Lefen ſelbſt und an demfelben bad Nothwendigſte tiber die Kenntniffe 
aus der Wutterfprache, ſowohl was dad Formelle als was dad Ver: 
ftändniß des Inhalts der Wörter und Saͤtze nebft der dem Schüler 
anzuetgnenden praftifchen Fertigkeit in Anfehung der Auffaglehre betrifft, 
angeeignet werden ſolle. Das Leſebuch foll dieſes Alles zugleich fein: 
Befebu ,‚ praktiſche Grammatif und Rogif und geitfaben für 
die Rechtſchreib- und Auffagübungen. 


Zuſatz. Es fei vergnnt hier noch ein or) Urtheil über das Schul: 
Leſebuch einzufcieben. Cs gejhieht mebr, um vie Lehrer noch mit den Anfors 
derungen, die wir an ein Schul⸗Leſebuch machen, und ihnen den Maßſtab, nad) dem 
wir Schul⸗Leſebücher beurthetlen, vorzuzeichnen, al8 um des Buches ſelbſt willen. 
Drei Momente betrachte id als die harakteriftiichen meines Schul-Xejebuches. 


1) Es iſt im eigentlihen Sinne des Worte ein Leſebuch. 


Denn die Berüdfihtigung der verſchiedenen, beim Leſen zu berüdfichtigenden 
Momente hat mir die Auswahl und Anordnung des Stoffe diktirt. Dadurch 
unterſcheidet es ſich von allen andern, bisher er|hienenen eſebüchern ohne alle 
Ausnahme Verwandt mit feinem Gange find bie Fibeln von Dr. Fibel; bo 

ift be die Anorbnung mehr nad geammatifhen, venn nad) reinen Xeferüdlichten 
gemacht. 

Daß man beim Leſen auf drei Dinge zu ſehen habe, ii nun eine außgemadhte 
Sade: Tonftärte Tonbbbe und Beitverhalt (Dynamıl, Melodie, Rhythmus), 
gerade wie beim Öcfange ud die Sprache bat ihren Gefang, den Spradgefang. 

- Seitdem Peſtalozzi auf die Elemente der Unterrichtsftoffe mehr und meh 
aufmerlfam gemacht hat, ne bie Pädagogen zugeſergen die einzelnen Unterrichts⸗ 
ſtoffe zu zerlegen, und ſtufenweiſe anzuordnen, ſo daß in jeder Uebung ein Moment 
hervortriti, um deßwillen bie Hebung emacht wird, und deß jede Folgende wieder 
ein neues Moment enthält mit Bei baltun und fernerer Einübung ber vorber- 
gehenden. Darin liegt befanntlich eine ber wichtigften didaltiſchen Regeln I ben 
Entwurf eine® Lehrganges, und alle neueren Lehrgänge, welche ſich den Beifall bes 
Rebrerpublitums erworben haben, befotgen mit mebr ober weniger Vollſtändigkeit 
dieſe voraut Sn dem vorliegenden Buche babe ich dasſelbe in Betreff des Relens 

ethan. üherhin mußten die Lehrer in ber That von ben Regeln des Leſens 
1 gut wie nichts. Das Leſen und Lernen bed a beftand in Vorlefen und Nach⸗ 
efen. Von Seiten des Schülers war es Nachahmung deſſen, mad ber Ber und 
geübtere Schüler ihm vorthaten, und die Lehrer felbit waren ſich ber Gelege und 
Regeln Kg Thuns entweber gar nicht, oder nur gu Theil, in jedem Falle nur in 
einem IN t geringen, bürftigen Grabe, bewußt. efem tiefen und ber Ausbildung 
der Re raiffenfehaft nicht weiter entfprechenden Standpunkte in der Einfiht berer, 
welche die wichtige Kunſt des Lefend unter dem beutjchen Volle zu verbreiten aben, 
kann und fol bie „anleitung um Gebrauche des Schul⸗Leſebuches IK Rebrer 
abhelfen, fo daß fernerhin die ebrer das mit Harem Bewußtſein und heller Einficht 
auszuführen im Stande find, was fie früherhin größtentheild, wenn aud richtig, 
doch nur in ungenügender Klarheit des Bewußtſeins vollzogen. Das iſt's ja, was 
den Gebildeten vor dem Ungebildeten auszeichnet, daß er fi und Andern dtechen⸗ 
ſchaft ablegen kann von den Gründen ſeines Verfahrens. er bemnädft noch tiefer 
in bie Gelege und Regeln des Leſens einpringen will, als es gerade zum unmittel- 
baren oe Gebrauche erforderlich if, kann zum dritten Theile meined prak⸗ 
tifhen Lehrganges für den Unt t in der deutſchen Sprade ber unter dem 
Titel: „Beiträge zur Begründung der Höheren Leſelehre, dritte uflage“, erſchienen 
iſt, greifen, um darin aufmerkſam zu werden, welche den Geſchmack am Leſen und 
am Leſeunterricht ſicherlich zu erhöhen im Stande find. 


2) Dur das zweite Garakterijtüiche Moment des vorliegenden Buches wird es 
zu einem Sprad= und Uebungsbuche. 


Es folgt dies eigentlich von ſelbſt. Die Leferegeln folgen den Geſetzen ber 
Sprache oder find Sprachgeſetze. Sprechend und tefend wird ja eben der Inhalt 
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der Sprache auf gefegmäßige Weiſe dargeftellt. Aber in noch näherer Weile ift das 
Buch ein Sprach⸗ und Uebungsbuch. Denn die „Anleitung“ madt die Aufgaben 
nambaft, welche in ſprachlicher Hinfiht nach dem Mufter ber einzelnen haragtapben 
und Abſchnitte vorgenommen werden können. Wie jchwierig ift nicht die Aufgabe, 
in zufammengefeßten Saulftaffen bie einzelnen Abtheilungen zwedmäßig zu beichäf- 
tigen! Wie wenig Beit kann in vielen Schulen auf eigentlihe Sprahübungen ver- 
wanbt werden! Sehr willlommen muß daher den Lehrern, die unter ſolchen Verhält⸗ 
niffen arbeiten, die Gelegenheit fein, an bem Lefebuche „jet, welches jeder Schüler 
ohnedies in der Sand bat, denſelben uf mannidyfaltige Art, münpli und DE an 
befhäftigen zu können. Ein Leſebuch fol darum in befonderm Sinne ein Spra buch 
fein. Jacotot verlangt, daß das Leſen Alles in Allem fe. Gehört dieje For- 
derung aud zu den übertriebenen, fo liegt doc die Wahrheit barin, daß das Leſe⸗ 
buch, wenn nicht Alles, doch Vieles teiften. und wenn nidt ein Geſchichts⸗, ein 
Geographie⸗, ein Religionsbuch, doch wenigftens ein Sprachbuch fein fol. Das 
Vorliegende lenkt nun die Aufmerkfamleit der Kinver ſowohl auf ven Inhalt ber 
Worte im Safe, die eigentliche und ———— Bedeutung derſelben, als auch auf 
das Formelle der Sprache hin, ſoweit Solches von guten Elementarſchulen ver⸗ 
langt werden kann. 
Dieſem Zwecke: daß das Leſebuch ein „praktiſches Sprachbuch“ für den Schüler 
ſein ſoll, a die „Anleitung“ in ihrer dritten Auflage noch mehr als in ber 
erften. Du bie Bemerkungen erfahrener Schulmänner, welche dad Schulleſebuch 
eingeführt haben, bin ich auf bie eh endigkeit, in Vollsſchulen den Sprachun⸗ 
terricht an das Lefen anzuſchließen, noch recht aufmerkſam geworden. Früher erkannte 
ich nur die Möglichkeit, relative Zweckmäßigkeit dieſes Verfahrens. Aber k zufam- 
mengefehter eine Schulktaffe in Betreff ded Alter und Standpunktes der Kinder, je 
einfacher ver Schulzweck iſt: befto nothiwendiger wird nad dem allgemeinen Grund- 
ſatze: „verbinde fachlidh-verwandte Gegenftände mit einander! die nbnüpfung und 
genaue Besiehung des Sprachunterrichts auf das Leſen und feinen Stoff. In folden 
Aulen (leiver auch in vielen andern) will ver grammatifche Unterriht in einiger 
Ausdehnung nicht Kroeipen. Gr bleibt ein trodenes, unfruchtbares Lehren und Lernen. 
Wo diefed der Fall ift, da verſuche man es mit der obigen Anleitung, bie A 
mit praktiſchen Aufgaben und den nöthigen Belehrungen darüber für den Lehrer rei 
lich verſehen iſt. 


3) Das dritte Moment des Schul⸗Leſebuches iſt dieſes, daß es überall die 
ganze Kraft des Schülers in Anſpruch nimmt. 

Es gab eine Zeit, wo man, nachdem das ah ehe Leſen auf die mechanifchfte 
Weife unter Schweiß und Sorgen von Seiten der Lehrenden wie ber Lernenden er« 
lernt war, das Leſen für eine Spielerei, die Zefeftunden für Ruheſtunden, die An⸗ 
Rrengung barin = Null eraditete. Die Schüler Iafen einzeln ober bankweiſe, der 

ebrer ging uf und ab und tabelte allenfalls, wenn ein Komma over Punktum 
nicht berüdfichtigt worden war, ober ſah nzwifchen die Arbeitsbücher der Schüler 
buch, wenn nicht noch Fremdartigeres vorgenommen wurde. Das Tann aber Keiner, 
welcher daB Schul: Leſebuch feiner Beftimmung gemäß Ya N und feine 
Schüler der Vortheile heilpaftig machen will, bie durch daſſelbe erreicht werten ſol⸗ 
len. Das Lefen in den Schulen ift nach meinem Ermeſſen eine Thätigkeit, welche die 
ganze Kraft des Schüler8 in Anſpruch nehmen joll, und bei der rechten Thätigkeit 
von Eeiten des Lehrerd wirklich in Anſpruch nimmt. 

Der Schüler foll 1) mit phyſiſcher Anftrengung: laut, deutlih, nachdrucks⸗ 
voll, mit genauer Ausſprache fine ga, u aller eimelnen Raute und Syiben leſen. 


g 


Schon dieſes allein nimmt feine ganze, ungetheilte Aufmerkſamkeit fortwährend in’ 
Anſpruch. Er fol 2) mit Hervorhebung ber einzelnen Momente, auf welde e8 
gerade bet einem sefepenfum anlommt, der dynamiſchen, ober melobifchen, oder rhyth⸗ 
milden, oder aller zugleih, Iefen. 3) Er fol mit Berftand oder mit Verſtändniß 
deflen, wa8 in dem Stüd liegt, alfo auch mit Hörbarmadung der Gefinnungen, 
Empfindungen und Gefühle des Leſeſtückes leſen, und fein Geift foll fih mit ben 
Kenntniffen bereichern, welche mitgetbeilt werden. Wie könnte auch nur einer eieler 
Zwecke, sejätmeige denn alle zufammen, erreicht werben, wenn —8— und Schüler 
ſich in den en geben laffen und von anderer Arbeit ausruhen? Nein, das 
vechte Leſen ift im ber Saul eine ernfte, anftrengende, ermübende und Darum geiſt⸗ 
ſtärkende Arbeit. Eine Arbeit, die, fortgefeßt, nicht ermüdet, ſtärkt weder den Kör- 
per, noch den Geift. Das rechte Verhalten des wahren Leſelehrers gleicht ganz dem 
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Benehmen des geſchickten Tanz- und Reitmeiſters. Wie bei dieſen in ganz bezeichnen⸗ 
dem Ausdruck „Schule getanzt“ und „Schule geritten“ wird, wird auch „Schule 
eleſen“, d. h. mit Beobachtung aller Regeln unter beftändiger Auffidht, das Einzelne 
— lange einübend, bis es zur Fertigkeit gebracht iſt, mit nichten aber ſo, wie man 
ger Luſt zu tanzen, zur Erheiterung zu reiten, oder zum Zeitvertreib zu lefen pflegt. 

er es ſo in der Schule machen wollte, würde nimmermehr das rechte Leſen lernen 
d. das kraftvolle, wohlklingende, volllommene Leſen. Woher kommt es denn, ba 
es ſo wenig gute Leſer giebt? Dieſes allgemein bekannte Reſultat ſchreibt fich doch 
zum Theil aus dem Unterricht ber. Daß die preußiſchen Truppen fi durch Hal⸗ 
tung, fichere und ſchnelle Beweglichkeit und disziplinariſche Kraft vor andern Trup⸗ 
pen auszeichnen, iſt eine Folge der Strenge des Exercitiums. Im Felde und an 
Schlachttagen läßt man davon etwas nad; aber auch Hier zeigen ſich bie guten 
Früchte diefer Genauigkeit. Gerade fo verhält es fi mit dem Leſen. Soll ber 
Schüler e8 darin nicht bloß zur Fertigkeit, fondern zu wirklichem Ausdruck bringen, fo 
barf die Lefeftunde Teine Spielſtunde, fonbern fie muß in obigem Sinne eine 
Schulſtunde fein, in welcher der Lehrer auf alles Einzelne mit der größten Genauig⸗ 
teit Hält, und nicht eher nachläßt, bis bie Leiftungen allen billigen und gerechten 
Unforberungen genügen. 

Für die ganze Haltung, ja für den Charakter der Schüler ift dieſes von ganz 
befonberer Wichtigleit. Der ae nd viele. Herrſcht Schlaffheit in denfelben, 
fo verbreitet fich diefe —2 leicht über den ganzen Unterricht; dagegen kräftigt 
und ftählt die disziplinariſche und doktrinelle Rratt in den Lefeftunden den ganzen 
Schüler. Ehedem herrſchte Strenge in den Schulen. Man bat dies gepriefen mit 
großem Rechte. Aber die Strenge war eine Folge des Stodregimented und ber Schul 
Eh ieſe wollen wir nicht; aber die Strenge wollen wir. Und zwar als 

ucht des ftrengen, anftxengenden, geiſtweckenden, tzaftigen Unterrichts, der diszipli⸗ 
nariſchen, doltrinellen Kraft des Lehrers. Die Schuldoktrinen ſollen Disziplin en 
kin und hießen ehemalß IP: Sehr groß ift die Zahl der energiihen Menſchen nidt. 

aß mus doch zum Theil wenigftend den Schulen zur Laft geſchoben werden. Die 
Energie tft aus vielen Schulen gewichen. Daß dieſes zum Nachtheil der Charalter⸗ 
ilbung der Knaben geſchehen, läßt fih überall wahrnehmen. Darum vente man 
überall an die Wiedereinführung der Strenge in den Schulen durch die doktrinelle 
Kraft geiftgewandter Lehrer, und man führe in Schulen keine Lehrer ein, welde dem 
Schüler die Anftrengung erlaflen, oder gar Tändelei und Spielerei erlauben. Aud 
das Spielen, bad Sich⸗-gehen⸗laſſen, bat feine Zeit, und es gehört zur Erfriſchung 
des Lebens; aber nidyt in die Schule. 


Sollen daher leihte Saden, Geſchichtchen, Plaudereien (3. B. die wirklich 
jhönen von Xöhr), den Kindern vorgefeßt werben, fo geſchehe es in Büchern, die 
man ihnen mit nad) Haufe giebt, oder welche die Eltern vom heiligen Chriſt befcheeren 
oa Sn die Schule gehören nur ernfthafte, würdige Schriften, zur Belebung ber 
Gefühle in der Tiefe der Bruſt und der Gedanken in dem Innerſten des Geiſtes. 


Zuſatz. Nah dem Plane und der Ausführung des „Schullefebuches" find, 
wie bie Jaßne ſelbſt ſagen, folgende zwei Leſebücher gearbeitet: 


1. Teutſches Leſebuch, mit befonderer Rüdfiht auf mohllautendes und 
tonrichtige8 Leſen, den Sprachunterricht und die Entwidelung der kind⸗ 
Iihen Gemüthsanlagen bearbeitet für den Schul: und Haubunterricht 
Ban a Weingart, Lehrer in Stuttgart. Stuttgart, bei Scheible, 1835. 

2 Sgr. 


2. Lefe: und Spradihule Gin methodiſch geordnetes Leſebuch für 
m dauten. Bon G. Brüdner. Hildburgbaufen, Keſſelring, 1836. 
2 Sgr. 


Beide ordnen den Stoff in der erſten AIbtheiung nad den Leſeregeln, beide lie⸗ 

Im in der zweiten Abtheilung eine Sammlung von Mufterftüden, beive ftellen bie 
feregeln an die Spige der Baragraphen. Die erite Schrift ſetzt eine Fibel voraus, 
die zweite Liefert fie felbft, aber in veralteter Weile. Jene deutet fchriftliche und 
mündliche Aufgaben an, aber fpärlich; der zweiten fehlen fle ganz, weßhalb fie nur 
in fo fern eine „Sprachſchule“ genannt werben kann, als fle georbneten Sprachſtoff 
enthält. Außer diefem Mangel an Uebungen finde ich es tabelnswerth, daß bie 
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Negeln in dem Schülerbuch en wohin fie nicht gehören, und daß ein Kommentar 
fehlt. Der Stoff ift in der eriten Schrift beffer geordnet als in ber zweiten; ich gebe 
EN daher den Vorzug. Beide aber begründen in dem Lefeunterricht einen orte. 

ur dürfen bie Behrer fie nicht fo gebrauchen, wie gewöhnliche Leſebücher; fie leiften, 
wie mein Leſebuch, nur etwas in der Hand eineß in das Lejen eingebrungenen Leh⸗ 
rers, was nichts Drbinäres, vielmehr eine Seltenheit iſt. Deßhalb iſt e8 Schade, 
baß die Berfafler keine Anleitung zum Gebrauch, beigefügt haben. 


* * 
* 


S nn der vierten Auflage des „Wegweiſers“ heißt es an Diefer 
telle: 


„Die früheren Auflagen des „Wegweiſers“ fügten den bisher nam- 
haft gemachten und characterifirten Schriften noch eine Anzahl anderer 
bet, um die Leer in den Stand zu feßen, Diejenigen auszuwaͤhlen, welche 
fie als ihrem Bebürfniß am meiften entiprechend anerkennen möchten. 
Dann folgte die Anzeige von erſten Lejebüchern und Fibeln für die Hand 
und den Gebrauch der Schüler. ‘Die meiften der damals angezeigten 
Schriften werben jetzt übergangen: 1) weil befjere an ihre Stelle getreten 
find; 2) weil die Lehrer die in ihrer Gegend gebräuchlichen ohnedies 
fennen lernen, jowehl durch die Seminare, als auch durch die Schul- 
infpectoren und Behörden; ed giebt provinzielle Verfchiedenheiten, welche 
in Betreff der Lejebücher Berüdfichtigung verdienen; 3) weil die Zahl 
der Leſebuͤcher zu groß ift, ihre Characteriftif zu viel Raum einnehmen 
würde, auch durch das Bisherige die Grundjäße vorliegen, nach welchen 
wir den Werth folcher Bücher beurtheilen. Einer vollitändigen Kenntniß 
der gejammten Literatur wird ſich Keiner mehr rühmen Fönnen. ‘Darum 
bejchränfe ich mich auf Die Anzeige der mir befannt gewordenen beften für 
Lehrer und Schüler, wo ed nöthig feheint, mit kurzen Bemerkungen.“ 
Wenn wir —* in der Beſchränkung dieſes die Leſebuch-Literatur 
betreffenden Theiles noch weiter gehen, ſo thun wir es, weil zu den von 
Dieſterweg angeführten Gründen noch zwei neue Gründe hinzukommen. 
1) Die Gelegenheit, mit der Literatur auf dem Gebiete der Paͤdagogik 
und Methodik bekannt zu werden und zu bleiben, iſt jedem Lehrer geboten 
durch Die große Zahl paͤdagogiſcher Zeitſchriften, die ihm leicht zugaͤng⸗ 
lich ſind. Abgeſehen von denjenigen periodiſchen en , die nur zu 
diefem Zwecke erfcheinen, wie der -„pädagogilche Jahresbericht" von 
Lüben, bieten auch faft alle „Schulzeitungen” und „Schulblätter” Gelegen- 
beit, mit den neuen Erjcheinungen für jeden Unterrichtägegenftand befannt 
zu werden. 2) In Betreff der Lejebuch-Literatur mußten wir und zur 
Beit eine bejondere Burüdhaltung auferlegen, weil dieſer Zweig der 
päbagogifchen Literatur einer neuen Entwidelung entgegen zu gehen jcheint, 
indem auf Grund der Beftimmungen des preußifchen Unterricht3- Minifte- 
riumd vom 15. October 1872 neue Lefebücher theild bereits erjchienen, 
theild in der Entftehung begriffen find. 


Wir werben und demgemäß damit begnügen, neben einigen bewährten 
älteren Lefebüchern und Fibeln diejenigen anzuführen, bie in neuerer oder 
neuefter Beit erfchienen und und befannt geworden find. 
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A. Lefebücher. 


Eins der befannteften und verbreitetiten Schullefebücher ift ohne 
Zweifel 


1. Berlinifhes Leſebach für Schulen von Dtto Schulz. Berlin. Nico: 
laifche Verlagsbuchhandlung. 1871. Zweiundzwanzigſte Auflage. Laden⸗ 
preiß: uneingebunden 8 Sgr. 

Der bumaniftifch durchgebildete Geift des Schulraths O. Schulz, 
dem das Berliniſche Leſebuch feine Entſtehung verdankt, und Der aus dem- 
jelben Ipricht, hat feiner Zeit einen wohltbuenden Ge de ebildet zu 

em Geifte confejfioneller Zugefpibtheit und ie er Grelufioität, 
ber ſich Sahrzehnte Sindurd in Preußen breit machte und gegen ben 
Diefterweg und feine Geſinnungsgenoſſen fo entſchieden anfämpften, von 
welchem aber in dem Berliniſchen Lejebuch Feine Spur ſich findet. Zu 
jener Beit des Kampfes genügte der bezeichneten Richtung auch der ein- 
Tache, praftiich-fromme Sinn nicht, der in den Schulz'ſchen Lejebüchern 
—*— Dennoch hielt die uͤberwiegende Brauchbarkeit derſelben den tenden⸗ 
zidjen Angriffen ſtand, obgleich manche Mängel mit Recht hervorgehoben 
wurden. Das Buch ift feit über 30 jahren im Gebraudy; vor 25 Jahren 
ftarb der Verfaffer; ſeitdem bat dem Buche die befiernde Hand gefehlt. 


2. Leſebuch für höhere Schulen. Des Berlinifhen Leſebuchs zweiter 
i m on Otte Ehutı. ein Nicolaiſche antun 50% eiten. 

ar. 

Es ſchließt ſich — fo urtheilte Diefterweg — an den erften Theil 
an und ift ebenjo empfehlendwerth, ald dieſer. 

Nicht weniger befannt und wohl noch mehr verbreitet, ald Die 
Schulz'ſchen Schul-Lefebücher, ift Das folgende: 

3. Preußiſcher Kinderfreund. in Lefebud für Vollsfchulen, zufammen- 
—— A. €. F Direktor, und \ x Wetter Pc — 
am Königlichen aifenhaufe zu Königöberg. Königsberg. Verlag bon 
9. H. Bon. 8 Sur. - 

Der preußiſche Kinderfreund ift vor 34 Jahren von Köonigsberg 
ausgegangen und bat, wie in der öftlichen Heimat, in allen Provinzen 
Preußens und darüber hinaus günftige Aufnahme und Verbreitung gefunden. 

In neuefter Zeit hat eine theilwetfe Umarbeitung des Kinderfreundes 
ftattgefunden, auch der Titel Hat fich unter der Hand der Herren Hartung 
und Strübing ein wenig geändert. Cr lautet in der neueften Auflage: 


Neuer Deutfher Kinderfreund. Ein Leſebuch für Volksſchulen, 
ufanmengeftelt auf Grundlage ber 198. Auflage des preußiſchen Kinder⸗ 
—** von Preuß und Vetter durch Hartung, Rector in — und 
Strübing, Seminariehrer in Berlin. Königäberg. Verlag von 9. 8. 
Bon. 1873. 10 Ser. 

Die Umarbeitung bat bejonder8 den zweiten Theil bed Buches, 
namentlich den geographifchen und gefchichtlichen Abfchnitt, betroffen. Die 
Verfaſſer haben ſich dabei von dem Gedanken leiten laſſen, daß in ber 
Oberſtufe anregende Saiberungen aus der Weltfunde dem Lehrer Stoff 
für den Unterricht, den Kindern Belehrungen bieten follen, daß der Lehrer 
aber feinen Lehrgang felbftändig zu entwerfen und Das Leſebuch zu mei- 
teren Ausführungen zu benutzen habe. 
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Der Anhalt des erften Theild hat eine burchgreifenbe Sichtung und 
Ergänzung erfahren und ift fachlich gegliedert worden. ‘Die ſyſtematiſch 
geordneten Uebungsbeiſpiele zur Sprachlehre find beibehalten. 

Wir halten die Umarbeitung den neueren Forderungen entfprechend und 
freuen ung, daß ein jo beliebte Leſebuch die beijernden Hände gefunden hat. 

Rühmlich befannt und weit über feine Heimat hinaus verbreitet ift 
ferner das 

4. Leſebu ür Bürger len. Seraußgegeben vo üben, 

Selina pilador im Ach und dar h ade. "weile Ale at 
Bürgerfchule in Merfeburg. Leipzig. Friedrich Branpftetter. I. A Sgr., 
II. 6 Sgr., III. 8 Sgr., IV. 9 rg V. 9 Sgr., VI. 121/, Ser. 

Der erfte Theil dieſes jechötheiligen Leſebuchs ift für die Elementar- 
klaſſe beftimmt, aljo eine %ibel. ir erwähnen ihrer weiter unten. 

Der zweite Theil tft für Kinder, die im 8. bis 9. Lebensjahre ftehen, 
und für einen Jahres-Curſus berechnet. Die auffälligiten Naturerfcheinungen, 
das Leben der befannteren Thiere und Pflanzen und Die Befchäftigungen der 
Menfchen in der Natur werben dem Finde Durch profaifche und poetifche 
Darftellungen in anjchaulicher, geift- und gemüthbildender Weiſe vorgeführt. 

Der dritte Theil wendet ſich an 9 bis 10jährige Schüler, Deren 
Blick auf die Natur, auf das Menfchenleben und auf Gott hingelenft 
wird. Neben anfprechenden, die Afthetifche und Gemuͤthsbildung fördernden 
Gedichten finden fich Fachliche, vielfach der Naturgefchichte entnommene und 
dem Eindlichen Alter angemefjene Belehrungen. ‘Der Menſch bat bier 
mehr nach feinem inneren Leben, durch feine Beziehung zu Gott und 
Chrifto, Berüdfihtigung gefunden. 

Der vierte Theil denkt ſich 10 bis 12jährige Schüler und ent- 
hält naturgefchichtliche, geographiſche und Geſchichtsbilder, theild in Profa, 
theils in Bette, und außerdem eine bedeutende Anzahl Erzeugniffe unjerer 
vorzüglicheren Dichter. 

er fünfte Theil bringt Auffäbe aus der Geographie, Gejchichte 
und Naturgefchichte in einer Auswahl, daß dieſelbe zur Belebung des 
FachunterrichtS wejentlich beitragen Fönnen; ebenſo ift an die Auswahl 
aus der National-Literatur ein gegen die vorige Stufe erhöhter Maßftab 
angelegt. Die in dem lebten Abjchnitt gegebenen „Sprüchwörter und 
Sprüche” find fo zufammengeftellt, daß fich Die Entwidelung und aus— 
führlie Betrachtung des zufammengefeßten Satzes anknüpfen läßt. 

Der ſechste Theil bietet ein reichliches Material zur Einführung 
des Schülers in alle Perioden unjerer Literatur. Lüben fagt in Bezug 
hierauf in der Vorrede: „Die Anficht, daß wahre Bildung durch Nichts 
ſo ſehr gefördert wird, als durch richtige Benußung der klaſſiſchen National- 

Literatur, tft in neuerer Beit p nachdrücklich ausgeſprochen und ſo über: 
zeugend nachgewieſen worden, daß die Schule gerechte Vorwuͤrfe verdiente, 
wollte ſie dieſes treffliche, durch keinen anderen Gegenſtand zu erſetzende 
Bildungsmittel noch laͤnger unbeachtet laſſen. Man braucht auch in der 
That nur einige Monate lang Dichtungen von Schiller, Goethe, Leſſing, 
Uhland und anderen Männern von anerkannter Tüchtigkeit in dem Sinne 
von Kellner, Götzinger, Viehoff, Hiecke behandelt zu haben, um für immer 
für einen ſolchen Unterricht eingenommen zu ſein. Es kommt ein ganz 
anderer Geiſt in die Schüler, wenn ed dem Lehrer gelungen tft, ihnen 
auch nur Einen Dichter lieb und werth zu machen. Denk- und Darftellungs- 
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weile gewinnen von Stund an auffallend. Ebenfo unzweifelhaft ift es, daß Die 
Schüler durch geeignete Anleitung zum Lejen eined guten Schriftftellers am 
nachhaltigiter zur Selbftbildung angereizt und am ficheriten dazu befaͤhigt 
werden, in ir alſo eine Gchäßbare Mitgift für das ganze Leben erhalten.“ 
Daß Mi e Auswahl des Gegebenen nicht bloß tn. dieſem jechsten, 
ſondern in allen Theilen eine vortreffliche tft, Braucht Luͤben gegenfiber nicht 
befonder& hervorgehoben zu werden; bei ihm verfteht es Me 
Wir fügen nur hinzu, Daß jedem Theile einige Winke über Die Ber 
handlung. des Stoffes in der Vorrede vorangejeßt find. Die Anleitung: 
sum 6. Theile führt ken Titel: Einführung in Die deutſche Literatum. 
Von — eg. — — Braudftetter. 
fe, wie das eben genannte, ift das folgende Werk! wett 
über en —— ja, über Die Grenze Deutſchlands hinaus, vorbreitet. 
6. Lehr: und Lefebuch oder ber’finnliche und flttfiche Anfchauungsunterricht 
für die ittelflaffen ber — Von Albert dager.. nögnbe | v 
Simultan- Schulen. 42. Aufl. Preis: roh a 7%,, Sgr. Eier. G. D. Bädeler. 
Dasſelbe für evang gelifäe Schulen bearbeitet bon ilhelm Greef. 
. Aufl. Preis: roh a 71/, Sor. Eſſen. ©. D. Bädeker. 
Dasfelbe für — Schulen. 83. Aufl. Preis: roh a 71/, Sgr. — 
Baelepe 1 ‚für israelitiſche Schulen. 7. Aufl. Preis: roh a 81/ Sp: 
verfchtedenen Ausgaben dieſes Mittelllaſſen⸗Leſebuchs m 
Oanzen 7 jetzt über 500,000 Exemplare gedruckt. 
en te und Lefebud ober die Vaterland und Weltkunde für die we 
en der Vollsſchule. Von Albert Haeſters. Ergänzt im geographi- 
(en und gefchichtlichen Tai mit Being auf den deutſch⸗ Ic range! Aigen 
eg 1870 und 1874, Preis: roh 14 Spr. Effen. 
Simultan- dutgobe 19. Aufl. wängetiide, 15. auf. Tatholiie, 
25. Aufl. und töraelitifße ußgabe, 4 
Von den verjchiedenen Aus schen biefeß en find im 
Ganzen biß IE 93 Auflagen Exemplaren gedruckt 
einllaifige Land Aulen, sie für die Säulen des Koönigr. 
Bayern und für die R h8lande lſaß⸗Lothringen find befondere Aub⸗ 
gaben der Haeſters'ſchen Leſebücher erjchienen. 


Diefed Haeſters' ſche Werk Hat 3 Theile. ‘Der erite Theil, bie 
Fibel mit dem Leſebuche für bie Unterſtufe, kommt weiter unten zur 
Beiprechung. Alle drei Bücher find aus einem erfahrungsveichen Lehrer: 
leben und zwar unmittelbar aus der Schulpraxis hervorgegangen. Leber 
08 Lefebuch für Die Mittelklaſſen urtheilt Diefterweg in ben 

hen Blättern, wie folgt: „Es haben ſich jo viele günftige Stimmen 
über daſſelbe vernehmen laffen, daß wir, einſtimmend in Die ihm 
gewordene Anerfennung, ed für überflüflig erachten, Bekanntes zu 
wiederholen. — Es will, wie der Titel fchon anbeutet, den Anſchau⸗ 
ungsunterridt begründen und der Spradfertigkeit, ſowohl im 
Verftehben, als wi im Spreden und Schreiben dienen. Die 

enannten Bwede ſut die Hauptzwecke außer dem Leſezweck, der 
* von ſelbſt verſteht. 

Die übrigen — ſchließen ſich an jene an. — Ein Hauptvorzug 
des B fd bie Einheit deötelben, ein Gedanke geht durch dad Ganze. 
Der Berfaffer führt das Kind von der nächften Umgebung in weitere und 
weitere Rreife bis zum Hoͤchſten. Die Didactik billigt dieſen 
Bang. — Sin jedem Abfchnitt wird der Anfang mit den Namen ber. 
Dinge gemacht, darnach folgt Die Beſchreibung und Vergleichung der⸗ 
jelben, Dann die Beſchreibung des ganzen Gegenftandes, endlich die 

Diefterweg’s Wegweiſer. 5. Aufl. II. Band. 12 
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Beziehung derjelben zum Menſchen. Erzählungen, Lieder ꝛc., die ſich 
auf den Gegenitand beziehen, find eingefchoben und bieten einen ange= 
nehmen, —2 und Gemüth anſprechenden Wechſel. — So iſt das 
Bud vorzuͤglich.“ 

Ein auf einem anderen confeſſionellen Standpunkt ſtehender Paͤda⸗ 
oge, der Geh. Regierungs- und Schulrath Dr. Kellner jagt von dieſem 
uche: „Eine Hauptichrift! Die beſte praftifche Beruhigung aller derer, 

welche den Anſchauungsunterricht and unferen Schulen verbannt wiflen 
möchten, weil fie Biöher in ihm nur ein abftractes, verfrühendes und 
Derstoled Gerede zu erbliden gewohnt waren. Des Verfafjerd Lehrgang 
eanfprucht Kopf und Herz in harmonifcher Weiſe.“ — 

Ueber Haefters’ Leſebuch für Oberklaſſen prieht fich Diefterweg 
folgendermaßen aus: „Das Lob der Einheit und ber einheitlichen Be-. 
arbeitung gebührt auch dieſem Theile. Die Darftellung in den Lehrtheilen 
tft einfach) und dem Inhalt entiprechend, Die Auswahl der zur Ge— 
müthsbelebung aufgenommenen Stüde ift vorzüglich. Die Stärfe 
des Buches (512 Seiten) wird nicht abjchredend wirken; eine Schule, Die 
nicht die ganze Maſſe des Stoffes zu bewältigen im Stande iſt, kann 
Manches übergehen und zum Leſen im Saufe empfehlen. Durch das 
ganze Werk ift die Schule um ein in feiner Art vorzügliches Lehr: 
mittel reicher geworden.“ 

Dr. Kellner fagt über denjelben Theil: „Unter allen Lejebüchern, 
welche der literariſche Markt bisher zu Tage gefördert bat, nimmt das 
vorliegende Lejebuch eine hervorragende Stellung ein. Man Tann auf 
jeder Seite erfennen, daß das Buch in der Schule entitanden ift und 
fein Dafein nicht unpraktiſchem SYdealifiren verdankt. Es vereinigt die 
äfthetifchen, gemüthbildenden, poetifchen und nationalen Elemente in fich.” 

ir foffen nunmehr zwei mehritufige Lejebücher folgen, deren 
Verfaſſer feit einer Reihe von Jahren auf dem Gebiete des Ddeutjchen 
Sprachunterrichts ald hervorragende Autoren bekannt find. Beide be= 
innen mit der Unterftufe, d. h. mit der auf die Fibel folgenden Leſeſtufe, 
hen aber ihre Werke für Schulen beftimmt, Die in ihren Zwecken fiber 
a3 Biel der Volksſchule hinausgehen. 


7. Deutiher — für Schulen. Pinmatige Zuſammenſtellung von 
der Elementar⸗Leſeſtufe bis zum Abſchluß bed Leſeunterrichts. Heraus⸗ 
gegeben von Dr. Otto Lange, Aeſe in Berlin. 1869. Rudolph Gärtner. 
1./V. 2 Thlr. 5 Sgr. 

Das Werk beiteht aus 5 Theilen, von denen zwei für die Unterftufe, 
zwei für Die Oberitufe und ein Theil für Die Meittelfchule beftimmt find. 


a) Deutſches Elementar-Lefebud für Schulen, zugleih als Vor⸗ 
Rufe zu be8 Verfaſſers deutſchen ee für den Abſchluß des 
efeunterricht8 in der gehobenen Mittelichule, zufammengeftellt von Dr. 
Otto Lange, rofeflor in Berlin. Erite A btheilung. Zweite, ver⸗ 

beſſerte Auflage. Berlin, 1869. R. Gärtner. 6 Sgr. 
db) Deutfhes Elementar-Leſebuch für Schulen, zugleich ıc. 
Bweite Abtheilung. Von Dr. Otto Lange, Profeffor in Berlin. 9 Sgr. 
Aus dem Vorwort zu diefen für die Unterftufe einer höheren 
Schule beftimmten Lefebüchern mögen folgende, das Ganze tharacteri= 
firende Ausführungen des Verfaſſers eine Stelle finden: 1) das Elementar: 
leſebuch muß nad) feiner Gliederung im wejentlichen mit dem Volksſchul⸗ 
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leſebuch übereinftimmen. Stofflich müfjen hier dieſelben Gebiete vertreten 
fein, denen wir Dort begegnen. Uebereinftimmen Zönnen alle Abfchnitte, 
welche die religiöje, fittliche und gemüthliche Bildung behandeln. Es tft 
von größter Wichtigkeit, Daß beim Unterricht, wie bei der Erziehung in 
der Behandlung religiöfer Anfprüche die Menfchennatur überall gleiche 
Anerkennung, gleiche Pflege und Sorgfalt erfahre. 2) Auf der Elementar⸗ 
ftufe nimmt das umfangreiche Gebiet der poetijchen Erzählung, der Fabel- 
und Meärchenwelt eine wichtige Stelle ein. — Bei einer Vergleichung 
der Guͤll⸗, Hey:, Rüdert:, Loͤwenſtein'ſchen Märchen: und Fabelmelt, der 
Srimm’fchen Erzählung mit den Lefeftüden von Jacobs, Curtmann, 
Gellert, Lichtwer, Pfeffel u. a. auf gleichem Gebiete wird man ohne 
weitere erfennen, Daß jene Richtung die Phantafte und die finnige Be— 
trachtung anregt, während durch dieſe vorzugsweife die fittlichen und 
religiöjen —E des Menſchen zu Gott und zur Welt ihren Nah— 
rungöftoff empfangen. Hier befinden wir und auf dem Moden der 
Realität, dort erheben wir das Gemüth und die Phantafie in eine 
ibealere Welt des Anjchauend und Gmpfindend. 3) Die vaterländifch- 
‚gelaictiice Erzaͤhlung bewegt fich mehr, denn jede andere, auf realem 
oden. An ihr wird Die. Liebe zu den Tugenden und herrlichen Eigen- 
ichaften des —3 — erweckt, das freudige Gefühl genaͤhrt, daß neben 
Eltern und Angehörigen auch a Bi welche große Lebenskreiſe Ienfen 
und beftimmen, von Gottes Geiſt getragen werden, und daß vor allem 
die Stellung des Kindes zu jolchen Perjönlichfetten nicht eine gleichgiltige, 
fondern eine nahe, innerlihe if. An dies Gefühl muß zunächit mit 
marfigem Hammerſchlag geflopft werben; die edle, eigenthümliche, über: 
rajchende That des vaterländijchen Helden muß gleichfam fertig aus dem 
Rahmen der gejchichtlichen Umgebung heraustreten; fie muß ein anecdo- 
tiſches Gepräge haben. In * er Geſtalt wird ſie von dem Kinde 
verſtanden und feſtgehalten. A) Der natur= und erdkundliche Stoff des 
Elementarleſebuchs Fällt mit dem, was das Volksſchulleſebuch zu Ieiften 
bat, zufammen. 5) Inbetreff der Form, in welchem das Lefeftüd auf- 
tritt, ift im allgemeinen zwar an dem Gefepe feftzuhalten, daß das Leſe⸗ 
buch mehr ober weniger das Vorbild für die Form und ber Maßſtab jei, 
mit dem die Spradjleiftung des Schülers rn wird; die Glementar- 
ftufe Des Leſebuchs Hat indeß überwiegend den Inhalt zu berichtigen. 
Eigentliche Sprachleiftungen von feiten des Schülerd, für die das Leſebuch 
im ganzen eine vorbildliche Aufgabe hat, werben bier noch nicht gefor- 
dert. 6) Die Form führt auf einen Theil des Lefeftoffes, der mit Recht in 
neuerer Zeit vorwiegend Beachtung gefunden hat. Es ift die Sprud;- 
rede, welche wir in Sprichwörtern, Sentenzen, Räthjeln und auch tm 
Bibelipruche begegnen. Die Spruchrebe wirft unmittelbar und will ihren 
Inhalt nicht anders, als gerade in dem jo und fo zugefchnittenen Gewande 
darlegen. ‘Der gejchiefte Lehrer kann auf der Elementaritufe des Lefeunter- 
richts mit ihr überaus erfprießliche Lehr und Lernübungen vornehmen.” 

6) Deutſche Leſeſtücke, für bie Mittelftufe des Lefeunterrichts 
in höheren Lehranſtalten zufammengeftellt von Dr. Otto Zange, Profeſſor 
in Serlin. ritte, verbefferte age. Berlin 1871. Kr Gärtner. 

gt. 
„Die Mittelftufe des Lejeunterrichts ift diejenige, für welche Durch 
anderweitige Lehr: und Lernmittel auf den jelbftitändigen Ausdruck in Rede 
12* 
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und Schrift jo weit Hingearbeitet iſt, Daß der Schüler zunäͤchſt in nach⸗ 
Bildender Weile ſprachlich korrekte Leiftungen zu Tage fördern fol. 
Die vorbildliche Aufgabe des Leſebuchs beginnt unter ber Leitung 
des ſachkundigen Lehrer ihren Einfluß auszuüben. — Der Schüler 
beginnt zu ahnen, daß der Stil der Menſch tft, Daß neben der ſprach⸗ 
lichen Korreftheit und dem natürlichen Fluß der Nebe im Ausdruck noch 
ein Weiteres vorhanden ift, auf bad er zu achten bat, bad ihm vor- 
bildlich vorſchwebt, und das er erreichen möchte. — ‘Der Inhalt ber 
Leſeſtuͤcke ert ſich den Forderungen der entwickelteren Kindesnatur, 
die Form erſtrebt den Ausdruck der vollkommeneren Schriftſprache.“ 


d) ale Ih bie ee he rer 
n höheren Lehr a zuſammen von Dr. Otto Lange, or 
in ein, Erxfter Theil Siebenie verbefferte Auflage. —S 
R. Gäͤrtner. 18 Ser. 

„Beim Uebergange von Der Mittel> zur Oberſtufe bat der Lehrer 
ebenfomohl zu zeigen, was er weiß, al8 was er fann. Gr muß im Stande 
fein, &° Veprobien jo bildungsgeeignet und lernhaft hinzuftellen, Daß 
dem Schiller das bildende Sntereffe an bemfelben fofort einleuchtet. Er 
muß für die Kinderfabel diejelbe Theilnahme im Schüler erwecken Tönnen, 
wie für die ernfle, gedankenſchwere Abhandlung. Nimmt man hierzu 
noch die an die Oberfiufe des Unterrichts zu ftellende Forderung, den 
Kreislauf der Schulbildung vom Standpunkt einer höheren Anfchauun 
zu überbliden und gleichfam zu verklären, fo ergiebt fich für Das —** 
die Aufgabe, daß in ihm die vorangegangenen Stufen ſachlich und formell 
vertreten fein muͤſſen.“ | 


e) Deutfches Leſebuch, für die Dberfiufe des Leſeunterrichts 
in höheren Lehranftalten ar bon Dr. Otto Lange, Profeſſor 
in Berlin Zweiter heil. N: e weſentlich veränderte Auflage, 
Berlin, 1873. R. Oärtner. 20 Sgr. 

Die weſentliche Veränderung dieſes Theils befteht darin, daß der 
Verfaſſer von der Auficht, daß das Lehe auf dieſer Stufe vorzugs⸗ 
weife ber Literatur Dienen müffe, abgegangen iſt. Er jagt: „Eine zeitlang 
war für die oberfte Stufe des Lefeunterrichts Die Anficht vorwiegend, und 
um Theil hat fie noch heute Vertreter, Daß das Leſebuch Durch feine Leſeſtücke 
en Titeraturgejchichtlichen Unterricht ergänzen muͤſſe.“ — „Ver Literatur: 
gefchichtliche Unterricht bedient. fich aber anderer, Qwedientiprechenber Lehr: 
mittel, wenn er den geſchichtlichen after der Literatur Durch Beilpiele 
erläutern will. So ergibt fi) Die Nothwendigkeit, bei der Yufanunen- 
ftellung eines Leſebuchs Die rein ſprachlichen Geftchtöpunkte feftzuhalten 
und den Blick nur gelegentlich a das Gebiet der Literatur hinzulenken.“ 

Bu bemerken bleibt noch, daß — was der Lejer aus den mörtlichen 
Anführungen bereit wird erfannt haben — der Verfafler, wie er es 
auch in dem Vorwort zur 3. Auflage des Lefebuchd für die Mittelftufe 
beſonders mittheilt, die neuere Orthographie konfequent durchgeführt hat. 

Wer fi über die hoͤchſt intereſſante Auffaffung des Verfaſſers von 
der Aufgabe und Steg des Leſebuchs in dem Gefammt-Schulunterricht 
ausführlich belehren will, dem empfehlen wir die bereit auf ©. 160 
angeführte Schrift: „Das Deutiche Leſebuch als Mittelpunkt des Lernftoffes 
und der Lehrkunſt.“ 
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Sowohl die zulektgenannte Schrift, ald auch die Leſebüuͤcher ſelbſt 
ftrid von der paͤdagogiſchen Kritik durchweg günftig beurtheilt worden. 
In mehreren höheren Toͤchterſchulen und anderen höheren Lehranftalten 
werden die Lange’ichen Lejebücher mit Vorliebe gebraucht. 

Mir ſchließen hieran ein Leſebuch, das zwar nicht in derſelben Aus- 
dehnung bearbeitet ift, wie Das vorige, aber wegen ber von praktiſch⸗ 
paͤdagogiſchem Blick und feinem Geſchmack zeugenden Auswahl und Stoff 
vertbeilung fich in denſelben Schulfreifen jeit Jahren viele Freunde er- 
worben hat: - 

8. Leſebuch für Bürgerſchulen, befonbers für höhere Sindbens und Mäpchen- 

—5* FAk Dr. 9. HR Borfteher ne iR um Töchterfchule in Be. 
Berlin 1871. R. Gärtner. 25 Sgr. - 

Bon dem Buche find drei Theile erjchtenen; der erfte Theil tft für 
die Unterflaffen beſtimmt, der zweite und britte Theil finb den Mittel⸗ 
Hoffen zugewiefen. Sin dem Vorwort zur erften Auflage des zweiten 
Theil8 heißt ed: „Ein Leſebuch muß vor allem einen anziehenden Stoff 
bieten; Die Verwirklichung diefer Anforderung aber ift wiederum mitbe- 
Dingt Durch Die Faßlichkeit der einzelnen Stüde nach Inhalt und Form. 
Die Lefeftüde für dieſe, wie für Die erfte Stufe des Werkes, find fo weit 
als möglich nach den Jahreszeiten in zwei Gängen geordnet. Die vor- 
liegende erfte Abtheilung dieſer Stufe fol auf Erfaſſung der tieferen 
Deziehungen von Natur und Menfchenfeben mehr vorbereiten, die zweite 
fol in viefelben beftimmter einführen.” — Der erfte Theil tft in vierter, 
der zweite in dritter und der dritte Theil in zweiter Auflage erfchienen. 

9. Deutſches ins von Dr. F. C. Baldamus, Direltor der höheren 

Dürgerfihule in Frankfurt am Main. Yoh. Shr. Hermann'ſche Buchhand ung 
M. Diefterweg. New⸗Port. 2. W. Schmidt, 24, Barclay-Streest. 187 
1./V1. 4 Thlx. 6 Sr. 

Dieſes zu den bebeutfamften deutſchen Leſebüchern zählende Werk 
iſt ſeit dem Sabre 1862 in Neigenber Verbreitung begriffen. Es umfaßt 
7 Abtheilungen, deren zweit ber Unter-, zwei der Wlittel- und drei ber 
Dber-Stufe angehören. Da die der Oberftufe ugewie enen Theile nur in 
ſolchen Schulen gebraucht werden, die über die Volksſchule hinausgehen, 
ſo iſt die Zahl der Auflagen bei den verſchiedenen Theilen nicht dieſelbe. 
Die einzelnen Theile tragen außer dem allgemeinen folgende Special⸗Titel: 
' Grfer et Untere — Erfter —ã— — Di einer Einleitung 

u e Mecyni reibung. e T. 
Zweiter Bl Untere ef Zweiter Kurſus. Mit einer Ein- 
leitung und Ueberficht der Formenlehre. 1873. 10 SH, 
Dritter Theil. Mittlere Stufe. Erfter Kurfus. tt Einleitung, 
Tabelle der Aräpe onen und SInterpunktionslehre. 1871. 12 Sgr. 
Bierter Theil. ittlere Stufe. Bweiter Kurſus. Mit einer 
Ueberfiht der Saplehre. 1872. 15 Sgr. 
Fünfter Theil. Obere Stufe. Erfter Kurfus. Mit einer Ueberficht 
der Dichtungsarten und Ditungsformen. 1873. 20 Spr. 
©. er Theil. Obere Stufe. Zweiter Kurſus. Sandbud zur 
führung im bie deutſche Literatur. 
Erſte eilung: wahl beuticher Dichtungen vom Ribelungen- 
liede bis zur Gegenwart. 1873. 1 Thlr. 
Siebenter Theil. Obere Stufe. Zweiter Kurfus. Zweite Abthel- 
lung: Auswahl deutfcher Proja. 1873. 1 Thlr. 

Es ift Seite 157 ſchon bemerkt worden, daß Diefterweg in Veran- 

laſſung der Beurtheilung der Paldamus'ſchen Lejebücher Die Forderungen 
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aufgeftellt hat, Die er an ein Leſebuch ftellt. Nachdem er alsdann an 
einzelnen Beiſpielen nachgewiejen, daß dieſe Lejebücher den aufgeftellten 
Forderungen gemäß bearbeitet find, fährt er fort: 

„Sch Könnte die Uebereinftimmung des Werfafferd mit den oben 
aufgeitellten Grundfägen noch durch andre Beiſpiele aus der Einleitung 
zum erſten Kurſus beftätigen; aber ich breche ab. Es folgt derjelben 
eine concentrirte Darftellung der Regeln der Rechtichreibung, die fich 
aller willfürlichen Neuerungen enthalten und Die der Schüler in zweifel⸗ 
aften Fällen zur Richtſchuur nehmen kann. So enthält der erfte 

eil des Leſebuchs das Grammatifche, welches auf die erite Stufe 
für Die jungen Leſer gehört. Das Nämliche gilt von den folgenden 
Theilen, fo daß der Beſitzer des Leſebuchs eine concentrirte Grammatif 
mit in den Kauf erhält. — 

Den Fortſchritt des Inhalts des Werkes in den einzelnen auf ein- 
ander folgenden Theilen wird man aus folgenden Angaben erfennen: ber 
erſte Theil bewegt fich vorzugsweife auf dem Gebiete des Kinderliedes 
und der leichteren Erzählung; Der zweite Theil, welcher Die „untere Stufe”, 
den Elementarkurſus abjchließt, enthält in der Einleitung eine Ueberficht 
der Formenlehre, in Betreff des Inhalts und der Form der Lejeftüde 
ſelbſtverſtaͤndlich eine Steigerung, 

Die beiden folgenden Theile find der „mittleren Stufe”, den Mittel- 
Elafjen der Bürger: und höheren Bürgerjchulen und ber diefen parallel 
. laufenden Töchterfchulen Divie den mittleren Klaffen der Gymnaſien und 

Realſchulen gewidmet. Die Einleitung des erften Curſus dieſer Abthet- 
lung enthält die Regeln der Interpunction und die Tabelle der Prä- 
pofitionen, die des zmeiten eine Weberficht der Satzlehre. In Betreff 
der Steigerung des Inhalts der Lefeftüde iſt auf bie Groängung des 
geichichtlichen, erbfundlichen und naturgefchichtlichen Unterrichts bejon- 
dere NRüdficht genommen; außerdem tritt bad nationale Clement, der 
im Ganzen befolgten biftorifchen Anordnung gemäß, entſchieden in den 
Vordergrund. 

Die „obere Stufe” tft mit drei Theilen bedacht, deren beide legten 
die zweite Abtheilung, den zweiten Kurſus derſelben bilden. Der erite 
Kurſus enthält einen Abriß der Poetif und Metrif (Die Dichtungsarten, 
die Dihtungsformen); in dem Inhalt der Lefeftüde tritt eine nochmalige 
Steigerung des nationalen Elements hervor. Die erſte Abtheilung des 
zweiten Kurſus enthält eine Auswahl deutſcher Dichtungen, welche nicht 
nur dem Unterrichte in oberften Klaſſen höherer Unterrichtöanftalten zur 
Unterftüßung dienen, jondern auch allen denjenigen, welche fich für bie 
deutſche Literatur und die Geſchichte derſelben interefftren, ein will- 
kommenes Hülfsmittel darbieten. Die Dichtungen beginnen mit dem 
16. Jahrhundert und fehreiten bis zur Gegenwart fort. Doch find einige 
Stüde aus den Nibelungen, aus der Gudrun, aus dem Parzival und 
von Walther von der Wogelmeide mit aufgenommen. ‘Die Lebensver⸗ 
hältniffe der Dichter find im Bufammenhange vorangeftellt. 

Die zweite Hälfte des erſten Kurſus bringt eine Auswahl deutſcher 
Proſa von Johann Gailer von Kaiſersberg bis auf unfere Zeit. Hier 
finden wir (in dem 569 Seiten ftarfen Bande, während der vorhergehende 
496 Seiten füllte) Stüde, Abhandlungen, Reden, Briefe der berühmtelten 
Projaschriftfteller, deren Lebensverhältniffe vorausgeſchickt werden. 
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Nah meiner Kenntniß übertrifft es an Vollftändigfeit, plan= 
mäßiger Ausführung, NReichhaltigfeit und methodiſcher Berüdfichtigung 
aller Anforderungen, welche auf den verjchiebenen Stufen der Entwidlung 
der deutſchen Jugend nad) dem gegenwärtigen Standpunkte der Schul- 
pädagogif an ein Lefebuch, dad den Mittelpunft nicht bloß der Sprach⸗, 
fondern auch der nationalen Charafterbildung darftellen fol, Alles, 
was bis dahin auf diefem Gebiete geleiftet worden ii. Es wird daher 
nicht weiter nöthig fein, den verfchiedenen Schulanftalten, den mittleren 
und höheren Bürgerfchulen, den Realfchulen, Gymnafien und höheren 

- Zöchterfchulen Das ganze Werk oder einzelne Abtheilungen deffelben für 
ihren bejonderen Bedarf, fowie den gehobenen Lehrerfeminaren und ben 
Literaturfreunden überhaupt die beiden legten Theile zu empfehlen.” 

In ähnlicher Weife angelegt und auch Außerlidy ausgeftattet, wie 
das eben beiprochene, lenkt jeit einigen Jahren die Aufmerkſamkeit der 
Deutfchen päbagogifchen Welt mit Recht in hervorragender Weile auf 
ſich das fiebentheilige Lefebuch eines Wiener Pädagogen: 


10. Deutfches Leſebuch für VBolls- und Bürgerfhulen. Bon Robert 
Niedergefäß, Director der Staatsanftalt für Bildung von Lehrerinnen 
in Wien. Wien. 1. Pichler's Wittwe und Sohn. 

Dad ganze Werk zerfällt in 2 Hanpt- ne ‘von denen 
die erite drei, Die zweite vier Theile umfaßt. Die erſte Abtheilung führt 
Den obigen Titel, und fei nur für die einzelnen Theile hinzugefügt: 

Unterftufe 1. Theil. 2. Schuljahr. Mit 45 Illuſtrationen. Preis: geb, 
ri geb. 5 kr. yar —ã— —z Wien. 1873. a 
Unterftufe 2. Theil. 3. Schuljahr. Mit 37 Sluftrationen. Preis: geb. 
ur geb. 48 fr. dar ge Wien. 1873. u . 
Unterftufe 3. Theil. A. Schuljahr. Mit 41 YUuftrationen. Preis: geb, 
ri f geb. di tr. Reanie fiage Wien. 13 ’ or 

Die zweite Abtheilung enthält A einzelne Theile und führt folgens 
den Titel: 

Deutiäes Leſebuch für Bürgerfhulen, Unterreal: und Fort: 


bildungsf gulen Bon Nobert Niedergefäß, Director der Staats⸗ 

anftalt für Bildung von Lehrerinnen in Wien. 

Dberftufe 1. Theil. 5. Schuljahr. Mit 45 Illuſtrationen. Preis: geb. 
70 te. geb. 80 kr. Elfte Auflage. Wien. 1873. 

Oberftufe 2. Theil. 6. Schuljahr. Mit 40 Sluftrationen. Preis: geb. 
70 tr. geb. 80 fr. Wien. 1873. 

DOberftufe 3. Theil. 7. Schuljahr. (Des Literaturbuches J. Band.) Zweite 
Auflage. Preis geb. 70 Er. geb. 80 fr. Wien. 1873. 

Oberftufe 3. Theil. 8. Schuljahr. II. Band bes Literaturbuches. 
Wien. 1871. 

Uebereinftimmend mit den Autoritäten des Faches jagt der Ber- 
faſſer netre der Aufgabe, die das Leſebuch zu erfüllen hat: „Wird in 
den unteren Klaſſen der Volksſchule das reale Wiſſen durch den Anſchau⸗ 
ungsunterricht derart vermittelt, daß in den Oberklaſſen eine Scheidun 
des Lehrftoffes nach Fächern berechtigt iſt; ſo kann und muß dad Cefebun 
auf der jeweiligen Entwidelungsftufe des Schüler das Mittel fein, 
das gefammte Geiftesleben zu befruchten und die Unterrichts— 

. refultate zu illuftriren. Von diefem Gefichtöpunfte aud wurde das 
vorliegende Leſebuch entworfen. Mußte hier Die Forderung der Schul- 
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und Unterrichtsordnung, nach welcher Sprach⸗ und Anſchauungsunterricht 
zufammenfallen, md nach welcher alled das, was in Natur und leben 
dem Kinde nahe liegt und durch Das Leſebuch veranfichaulicdyt werden 
toll, in Erwägung genommen werden; jo fand ber Herausgeber in dieſer 
Forderung den Fingerzeig für Die Wahl der Stoffe.” it Bezug auf 
die beiden legten Theile hebt Der Verfaſſer mit Recht hervor, daß es 
nicht Aufgabe der Volks⸗ und Bürgerfchule jein koͤnne, Literaturfunde im 
hergebrachten Sinne zu betreiben. „Dad wahrhaft bildende Moment 
liegt in der Lectüre felbit, nicht im Berfajern des Stoffes nach theoreti- 
schen Sefichtspunften, Die obendrein ſchwankende find.” Wie bie ein- 

hende Betrachtung der Dichtungsformen auf der erften Stufe nicht 
Hauptjache fein bürfe, jo werde auch auf der zweiten Stufe die Fiteratur- 
hiſtoriſche Betrachtung nicht in den Vordergrund zu flellen fen. „Zur 
Würdigung der Beiffungen der einzelnen Schriftfteller war ich nach Thun⸗ 
lichkeit bemüht, mit NRüdficht auf die in Den borhergehenben Bimben 
gegebenen Proben ein mögen vollendete Miniaturbild ihrer Leiftungen 
zu geben. Aus diefem Grunde wird beim Unterricht eine Hinwetjung 
auf früher gelefene und memorirte Mufterjtüde ebenſo erfprießlich für 
die Literaturfenntniß fein, ald dieſelbe dazu beitragen wird, Die Herzen 
der Sjugend für Die Lieblinge des deutjchen Volkes zu begeiftern, indem 
die Leiftungen fchließlich in einem Bilde zufammengefaßt eriheinen, deſſen 
Mittelpunkt der Dichter ſelbſt if.” — Die Auswahl und Anordnung 
des Stoffes ſowohl in dem Xiteraturbuche, ald auch in jedem der vor- 
hergehenden Theile läßt überall ben umfieptigen vieljeitig gebildeten, wie 
durchaus praftifchen Schulmann erfennen un ſichert dem Werke auch in 
Zukunft den Beifall der Schulwelt. Nicht wenig traͤgt zu der Verbreitung 
des Buches bei die Herausgabe des Kommentars zu den einzelnen Theilen, 
auf den wir ſpaͤter zuruͤckkommen, jo wie der gleichfalls noch zu beſprechen⸗ 
den „Kreilchreibübungen“. 

Bon der Herftellung einer Fibel ſah der Herausgeber ab, da ihre 
Faffung mit der Methode des eriten Lejeunterricht8 eng verknüpft tft, 
ba jr Schulbuchliteratur in dieſer Richtung überdies „auslangend be— 
dacht iſt.“ | 

Bon den älteren Lejebüchern, welche im Ganzen nad) den vom 
„Wegweiſer“ aufgeftellten Forderungen gearbeitet find, fanben noch 
[plaenbe eine mehr oder weniger ausgedehnte Verbreitung. In Mittel- 

eutichland ift jeit dem Jahre 1843 vielfach verbreitet: 

11. Deutſches Leſebuch Tür Dürgerfäulen und untere Klafjen 
höherer Lebranftalten von Dr ©. F. W. Clemen, Inſpektor ber 
Töchterſchule in Caſſel. A. Freyſchmidt. 

Erſter Theil. Erſte Stufe. Fünfte, verbefferte und vermehrte 
Auflage. Neu bearbeitet von Georg Davin und C. W. Beter, Lehrern 
an ber Töchterfchule in Caſſel. 1872. 101/, Ser. 
Erfer Theil. Zweite Stufe. Fünfte verbefferte und vermehrte 
Auflage. Neu bearbeitet von Davin und Peter. 1872. 181, Sr. 
Dritte Stufe Dritte, verbeſſerte und vermehrte Wuflage Neu 
bearbeitet von Davin und Peter. 1872. 
Bierte Stufe. Im Anſchluß an die dritte Stufe bes beutfchen 
Leſebuchs von Dr. Elemen heraus gegeben von H. Davin un C. W. 
Peter. Caſſel. A. Freyſchmidt. 121/, Sgr. 
Fünfte Stufe. Im Anſchluß an die Leſebücher von Dr. Clemen 
herausgegeben von G. Davin und C. W. Peter. Caſſel. 1873. A. Freyſchmidt. 
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An Nord-Deutichland verbreitet ift: 

12. NordsDeutfhes Leſ Iebud Mit befonberer Derüdfihtigung zer 
Bedürfniſſe der en n Boltöjchule heraußgegeben son 9. Kel 
Chr. Johanſen. Zehnte uflage mit in ben Tezt gebrudten Sußvetionen, 
Preis 9 Sgr. Halle, Verlag der Buchhandlung des Waiſenhauſes. 1873. 

Dieſem Leſebuche verwandt iſt das folgende. 

18. 33tztlarndi es Leſebuch für die mehrklaſſige evangeliſche 
Volks ——— —Sæ on H. gel —* 

Ch. Johanſen. 13 © 
In Schlefien erfreut nö immer noch einer weiten Verbreitung 
14. Deutſches Leſebuch für das mittlere Kindesalter. Begründet von 
den Brüdern K. Seltzſam, weiland erſtem Lehrer an den Vorſchulllaſſen des 
—— ums, und L. Seltzſam, weiland erſtem Lehrer an den 
Vorſchulklaſſen des Eliſabeth-Gymnafiums zu Breslau. Achte, weſentlich 
verbeſſerte und vermehrte Bearbeitung. Neue, zwei Abikeilangen in einem 
Bande vereinende Ausgabe. Ferdinand Hirt. —** 1873. 18 Ser. 
Aus dem nom 14. September 1869 datirten Vorwort zur fiebenten 
Auflage — K. Seltzſam ftarb, wie bereits ©. 131 bemerkt, im Jahre 
1870 — heben wir ald ein rühmliches ‚Denkmal für "die Beiden 
verfiorbenen Schulmänner folgenden Sab hervor: „Wer in Diefem 
Buche eine befondere confejfionelle gärbung ſucht, Der findet 
feine Spur davon; nach unſerer Anficht hört eine ſolche nicht in ein 
für das mittlere Rinbesalter beitimmtes 2 — 2 — 

Ausſchließlich für höhere Lehranſtalten —2 haben ſeit Jahren 

einen bewaͤhrten guten Ruf folgende Leſebuͤcher: 

16. Deutſches Leſebuch 1% höhere I Unterrigtsan alten von Dr. 
ermann Maſius. Biel 29 Halle. Berlag ber Buchhandlung des 
aiſenhauſes. 4 Thlr. 2 

16. Deutfdes Leſebuch Kom €. Ditrogge. Drei Theile. Sannover. 

Hahn'ſche Hofbuchhandlung. I. 20 Sgr., U. 20 Sgr., I. 1 Thlr. 
17. Dentfches u für Borfhulen höherer Lehranſtalten, 
von 8. Paul Berlin. Grote. 
Erſte Ab eilung. (Für Dctava.) Dritte Auflage. 1871.10 Sgr. 
Zweite Abtheilung. (Für Septima.) Dritte Auflage. 1870. 12 Sgr. 
18. Deutfcheß Lefebucd für Gymnaſien, Real» und höhere Bürger: 
T&ulen von Hopf und Paulſiek. Berlin. Grote. (Für jene Klaſſe bon esta 
aufwärts gesechnet, ift einebefonbere Abtheilung beftimmt.) L./V. 3 Thlr. 23 Sgr. 

19. Deutſches Leſebuch Für die unteren Klaſſen höherer Sehran- 

Ralten. Bon Heinrih Viehoff, Peole Sem und Director. Braunſch chweig. 

G. Weſtermann. I 171/, Sgr., II 

20. Deutſches Elementarwerk. Leſe⸗ und Thwaq für Gynmafien und 

89. , Bürger (Real-) Auen Cadettenhãuſer, Imftitute und Privatunter: 
2 Theile. Fr. Mager. Nah dem Love des Verfaſſers 

—S von K. Schlegel Stuttgart. Eotta. I. 16 Sgr., II. 20 Sgr. 
Der Raum verbietet uns, die ausführlichen Titel aller der Leſebücher 
anzuführen, bie feit einer Reihe von Jahren im Gebrauch find, und von 
denen wir ihre immeren Werthes wegen glauben, Dep daß fie and ferner 
das Feld behaupten werden troß ber * zwei bis drei Jahren in größerer 
Zahl entftandenen zum Theil ſehr guten Lefebücher. Indeß dürfen wir 
es und nicht verfagen, eine Neihe von Namen zu nennen, die auf dieſem 
Gebiete wohl beleumundet find, wobet wir ſehr wohl willen, Daß ung 
eine Reihe anderer, die ſich ebenfalls um die praftifche Ausgeftaltung Ä 

ber Lejebuchfrage verdient gemacht haben, theils entgangen, theils nicht 
bekannt geworden iſt. 
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Wir nennen: Surtmann, Das Vaterland, für die ob. Kl. der 
Volksſchule. Darmftadt. ‘Diehl; Sogel , deutſches Leſeb. f. Schule und 
Haus. Leipzig. Fleifcher; Gude und Gittermann, vaterländ. Leſeb. 
3 Thle. Magdeburg. Fabricius; Lauckhard, vaterl. Leſeb. f. d. ob. AI. 
Weimar; Fi2-Goeti, Leſeb. f. d. mittl. u. ob. Kl. Leipzig. Volkmar; 
DBerthelt, Jäkel, Betermann, Thomas, Xebensbilder II, III, IV. 
Leipzig; Winter, AYugendgarten. Leipzig, Wöller; Peterjen, ſchleswig⸗ 
holfteinifches Leſebuch. Schleswig; Kehr, deutſches Leſeb. Gotha. Thiene= 
mann; Runfwig, Kinderſchatz. 3 Th. Altenburg; Rendihmidt — Fr. 
Kühn, für Fath. Schulen, auch Ausg. f. Stmultanfchulen; Franke 
(Weimar); Hanfen (Harburg); Horwitz (Berlin); Schulze und 
Steinmann (Hannover); Hunger (Hildburghauſen); Gieſemann 
(Eisleben); Duietmeyer (Hannover); Franz Herrmann (Prag); 
8. Wagner (Stuttgart); Thomas Scherr (Züri); Scheinpflug 
(Prag); A. Bräunlich (Meimar); Wadernagel; Kellner; Diet- 
lein; Colshorn und Gödecke; Auras und Gnerlich; Auguft 
(Berlin); Kehrein; Scharlach und Haupt; Solger; Marſchall; 
Klette und Sebald; Dielik und Heinrihs; Schauenburg und 
Hoche; Ramshorn. 

Bon denjenigen Lefebüchern, Die erft in diefem Decennium erjchienen, 
und von denen mehrere auf Grund der neuen preußifchen Beftimmungen 
theils umgearbeitet, theils neu entftanten find, erjcheinen und von den uns 
befannt gewordenen folgende befonderd erwähnensmerth: 

21. Deutfhes Lefebuch. Ausgabe A. Mit Nüdficht auf die allgemeinen 
Deftimmungen vom 15. Ditober 1872. Unter Mitwirkung bed Provins 
ial⸗Schulrathes * Wetzel bearbeitet und herausgegeben von A. Büttner, 

eminarlehrer. it Re Abbildungen. Erfter Theil: Für die 
mittleren Stufen mehrllaffiger Schulen. Preis 71/5 Sgr. Berlin. Ab. 
Stubenraud. 1874. 

2. Theil: Für die oberen Stufen mehrllaffiger Schulen. 

Dasjenige, was die allgemeinen Beſtimmungen des preußifchen 
Miniferiumd vom 15. Det. 1872 binftchtlich der Lejeblicher für die 
Volksſchule feftfegen, ift in dem Vorwort in folgenden Punkten Furz 
zufammengefaßt: „1) Das Lefebuch Liegt dem gefammten Unterricht im 
Deutichen zu Grunde. 2) Es tft der gefammte Inhalt deifelben nad 
und nach zu verarbeiten. 3) Es tft nicht nur Behufs der Erzielung der 
Lefefertigkeit, fondern auch zur Einführung in das Verftändnig in Ge 
brauch zu nehmen. 4) &8 fol ein volksthümliches Gepräge tragen und 
nach feinem gefammten Inhalt dem erziehlichen Zweck der Schule 
dienen. 5) Beim Unterricht in den Realien ift es zur Belebung, 
Ergänzung und Wiederholung des Lehrftoffes zu benußen. 6) In Bes 
ziehung auf Die Form ſoll e8 Proben der beiten populären Darftellungen 
der Meifter auf den bezüglichen Gebieten geben. 7) Bon Firchlichen 
und politifchen Tendenzen bat es fich frei zu halten.” Nach dieſen 
Normen tft die Auswahl und Gliederung des Stoffes mit 
ſachkundigem Blid und glüdliher Hand getroffen. ‘Die erfte 
Abtheilung eines jeden Theild bringt Mufterftüde deutjcher Proja und 
Poefie und will die Schuljugend in die fittlichen Beziehungen des Lebens 
einführen; Die zweite Abtbeilung enthält gejchichtliche, geographiiche und 
naturfundliche Darftellungen, damit der Sachunterricht durch fie ergänzt, 
belebt und illuftrirt werde. „Daß in dem 2. Theile au) nach den 
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Dichtern geordnete profaifche und poettiche Darftellungen von der Zeit 
ber Reformation ab bis zur Gegenwart audgiebige Berüdfichtigung 
gehunden haben, wird Dazu beitragen, die Befanntichaft mit volfsthünmlichen 
Stzeugnifjen der Literatur und deren Verfafjern ungegwungen zu vermitteln.“ 

22. a) Deutſches Leſebuch für die Oberftufe der Volksſchule und bie 

' Mittelftufe.der Mittelfchule, zufammengeftellt nad) Maßgabe ber 

Minifterialbeftimmungen für die preußifche Dolls [äule vom 15. Dftober 

1872 von ®. Böckler, Director und C. Fritze, Lehrer am Königlichen 

Schulledrer-Seminar zu Oranienburg. Breslau. Rud. Solfmann. 1873. 

b) Deutſches Leſebuch für die Mittelftufe der Volksſchule und 

die Unterjtufe ber Mittelfhule. Bon W. Bödler und C. Fritze. 
Breblau. Rud. Hoffmann. 1874. 

Das Buch bietet aus dem Schaße der deutſchen Literatur, der 
Flafiichen, wie der volfsthümlichen, eine große Zahl von Mufterftüden 
dar und „jol an feinem Theile in der jugend unſeres Volkes Gottes⸗ 
furcht, Pietät, Pflichttreue, Gemeinfinn, Nächften- und Vaterlandsliebe — 
furz die ſtarken Wurzeln der Kraft unfered Volkes pflanzen und pflegen 
belfen und jo gegenüber dem materiellen Zuge, der jebt viele Kreiſe 
durchdringt, die geiftigen und ewigen Güter werthſchaͤtzen lehren.“ Die 
Verfaſſer haben alle bewährten Stüde' in Poefie und Profa, welche den 
eifernen Bond aller guten deutjchen Lejebücher bilden, mit aufgenommen, 
aber auch mandye8 Neue zu dieſem althergebrachten Stoffe geſucht und 
gefunden. Neu ift auch der Verſuch, das Elementarfte aus der Volks— 
wirthichaftölehre in das WVolksfchullefebudy aufzunehmen. Wir halten den 
Verſuch für durchaus gelungen, und wünjchen ihm Nachfolge, denn es tft 
jedenfalls ein richtiger Gedanke, Lehren, von denen ein großer Theil 
unjered Volkes, Faum der Lehrlingdperiode entwachſen, überflutet wird, 
Ihon bier in geeigneter Weile zur Sprache zu bringen. — Das Bud) 
ift ſehr reichhaltig, namentlich das für die Oberftufe der Volksſchule 
(636 Seiten) und fann unbedingt empfohlen werben. 


23. Leſebuch für Bürgerfhulen. SHeraußgegeben vom Lehrerverein der 
Stadt Hannover. Drei Theile. Hannover. Hahn'ſche Hofbuchhandlung. 1873. 
gr. 


Eine Vorrede oder Einleitung geben die Verfaſſer nicht. Es bleibt 
Sedermann überlaffen, aus einer genauern Durchſicht den Plan des 
Ganzen zu erkennen. Wer ſich aber Diefe Mühe nimmt, der wird finden, 
daß ſowohl inbetreff der Eintheilung, als auch der Stoffauswahl ein 
gebitbeter Geſchmack und der Blick des praftiihen Schulmanned das 

ichtige getroffen hat. Wir haben nach feiner Richtung bin ein Bedenken 
zu "äußern. Vielleicht hätte das Mundartliche (dad fogenannte Platt- 
deutſch) ausfchlieglich der Oberftufe vorbehalten bleiben ſollen. Nichts- 
beftoweniger bleibt das Buch empfehlenswerth. Ungeheuchette Froͤmmig⸗ 
keit und innige Vaterlandsliebe durchziehen jeden der drei Theile. — 

24. Deutſches Leſebuch für mehrklaſſige Bürger- und Solteihulen. 

Unter Mitwirkung der Herren: Seminarlehrer Keller, Rektor Polad, Dr. 
Karl Fr und Ferdinand Schmidt herausgegeben von Rudolf Dietlein, 
erften Lehrer zu Wartenburg a. E., und Woldemar Dietlein, Saulizpefte 
zu Hildesheim. Mit vielen Abhilvungen zur Förderung der Anjhauung 
und Berufsfteudigkeit. A. Unterftufe. B Mittelfiufe. C. Oberftufe 
Wittenberg. Herrofs. 1873. 1 Thlr. 71/, Sgr. 

Mit vollem Recht betonen die Verfaffer in der Vorrede für bie 
Unterftufe, daß das Leſebuch den Mittelpunkt bilden müfje, um welchen 
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fi) der Anſchauungs⸗, Sprech⸗, Schreib-, Lee und Sprachunterricht, 
jo wie auch die Sing: und Beichenübungen ganz naturgemäß und in har: 
monifcher Verbindung zu gruppiven haben. Und das Leſebuch thut Durch 
Auswahl und Vertheilung des Stoffes allerdings dad Seine dazu, daß 
diefe Gruppivung in natürlicher Weile geichehen könne; denn eine 
foretrte Concentration ift allemal vom Uebel; aber die Bilder und 
Liedchen, die auf der Unterftufe geboten. werben, regen unwillfürlich zum 
Zeichnen und Singen an; auch wirb durch Die häufig gebotene Veran- 
Tchaulichung das Verftänbnig weſentlich unterftüßt. Yu mandyem werth- 
vollen poetifchen Stüde, das nicht zerpflüdt fein will, Tiefert das Bild 
neben den einfachen, vermittelnden Kragen des Lehrers den pafjendften 
Gommentar. 

Die Mittel- und Dberftufe ſind im mwejentlichen nach den Winifterial- 
Beittimmungen vom 15. October 1872 bearbeitet. Indem wir beide 
Theile gleichfall® als durchaus fleißig gearbeitete und wohl ‚gelungene 
Bücher bezeichnen müfjen, heben wir inbetreff der Oberitufe Folgendes 
hervor: 1) Es find aus der Elafitichen, jo wie aus der volfäthümlichen 
Poefie nur Dichtungen von bleibendem Werthe aufgenommen. 2) Die 
meiften dberjelben find nad dem Original abgevrudt und nur nad) 
Interpunktion und Orthographie uhtformirt. 3) Zur Unterftüßung 
des Itteraturfundlicden Unterrichts find die bedeutendſten ‘Dichter ſeit 
der Reformation vertreten. A) Die realiftiihen Stoffe find von 
älteren und jüngeren Meiftern auf ihrem Gebiete Dargeftellt. 5) „Deutfche 
Geſchichte und deutſcher Sarg, deutiche Sitte und Tugend, deutſches 
Land und Voll und Weſen“ find befonberd berüdfichtigt. — In der 
Orthographie haben fi die Verfaffer an das Mörterverzeichniß. ber 
Berliner Gymnaſial- und Realſchullehrer und an die von dieſen auf: 
geftellten Regeln angeſchloſſen. 

AS ein Auszug aus biefem Dreitheiligen Werke zu betrachten und 
nach benjelben Grundſaätzen bearbeitet, wie dieſes, ift das folgende: 


25. Deutſches Volksſchulleſebuch. Herausgegeben von Rudolf Dietlein 
und Boldemar Dietlein. Wittenberg. Herroſsé. 1874. 121, Sgr. 


26. Deutfcheß Leſebuch der Unterfiufe. Mit Rückficht auf die allgemeinen 
Beflimmungen vom 15. Olt. 1872 zujammengeftellt vom Dr. Georg Bormann, 
ord. Lehrer an der Victoria-Schule zu Berlin. Mit einem Vorworte von 
Carl Bormann, Geh. Regierungeratf und Ehrenmitglied des Königlichen 
Provinzial⸗Schul⸗Collegiums zu Berlin. Labenpreiß: ungebunden 10 Sgr. 
Berlin. Nicolaifhe Buchhandiung. (Strider.) 1873. 


Bemerkenswerth ift, was der vielerfahrene Schulmann über Inhalt 
und Aufgabe des Leſebuchs überhaupt in der Vorrede fagt: 

„Ausgehend von den Anjchauungen, welche dad Sind bereit3 befibt, 
muß es theild dieſe Anfchauungen in neue Beziehungen zu dem Kinde 
jeßen, theil8 fie jelbit erweitern, bereichern und durch Erjchließung neuer, 
dem Finde zugänglicher Gebiete vervollftändigen. 

Allein Damit ift Die Aufgabe Des Leſebuchs keineswegs erjchöpft. 
Es toll auch durd die Form feiner Darftellungen den Sinn für die 
Schönheit ſprachlicher Bildungen weden; ed ſoll das Ohr für den Wohl- 
laut und das Gefühl fir den Wohlflang menfchlicher Rede aufjchließen 
und Dadurch den Kindern einen Anreiz geben, den in diefen Spracdhwegen 
ihnen entgegenfommenden Schönheiten wetter nachzugehen. Es ſoll Lefeluft, 
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d. 5. Bildungstrieb in ihnen wachrufen. ‘Damit tft von dem Lejebuche 
jede trodene, abjtrafte Darftellungsform ausgeſchloſſen und überall eine 
frifche, farbenreiche, anmuthende Ausdrucksweiſe gefordert. 

Endlich aber darf doch dieſe Formſchönheit des Lefebuches weder 
den inhalt übermuchern und dadurch verbunfeln, noch Die Wiedergabe 
. der Sprachftüde durch Kindesmund erjchweren oder wohl gar unmöglich 
machen... Vielmehr muß jedes Stüd, wenn fein Inhalt erfchloffen und 
feine Form in ihrer Eigenart erkannt tft, von den Kindern lautriehtig, 
finngemäß und mit dem entjprechenden Tone gelefen werden fünnen und 
den Anreiz Dazu in fich jelbit tragen.” — 

Wenn ſchließlich dag Urtheil darüber, ob und in wie weit das 
vorliegende Leſebuch den bierin geftellten Anforderungen ent|pricht, aus: 
drücklich zurüdgehalten wird, jo dürfen wir unjere Ueberzeugung dahin 
auöfprechen, daß der Verfaffer des Leſebuchs mit paͤdagogiſchem Blick und 
richtigem Verftändniß ſowohl für Die Bedeutung und Aufgabe des Leſebuchs, 
ald au für das Bedürfniß der Stufe, für welche es beftimmt iſt, aus⸗ 
gemäbtt und gruppirt hat, jo Daß jede Schule mit Vertrauen zu dem 

uche greifen Fann. 

Bu den hervorragendften Grfcheinungen auf dem Gebiete der jeit 
einigen Jahren neu belebten Lejebuch-Literatur rechnen wir das folgende 

erk: 


27. Deut] ches Leſebuch. Aus den Quellen zufammengeftellt von U. Engelien, 
Hauptlehrer in Berlin, und H. Fechner, 8. Seminarlehrer in Berlin. 
1873. 1874. 8 Ser. 

Bon der Auswahl des Lefeftoffes muß zunächft gejagt werden, daß 
nur aufgenommen worden, was nach Form und Inhalt muftergültig ifl. 
Selbſt ein flüchtiger Blid in Die drei bis jet erjchienenen Theile würbe 
binreichen, um zu erkennen, mit welchem Fleiße und mit weld einer 
gewilienhaften, willenfchaftlichen Gründlichkeit Die Herausgeber gefammelt 
und gefichtet haben. Daß Die Quellen, aus denen gejchöpft worden, 
unter der Ueberſchrift eines jeden Stüdes ausführlich und gen bezeichnet 
find, tft micht bloß ein Zug der Danfbarkeit gegen die Autoren, es ift 
vielmehr ein Grundſatz, den wir durchaus billigen müffen. ‘Den Ein- 
geweihten begrüßen beim Befchreiten dieſes prachtvollen Dichterwalbes, 
in den ihn Die Herausgeber einführen, von allen Seiten alte Bekannte, 
dazwiſchen aber überrafcht ihn freudig manche bisher ungefehene Frucht 
eined mwohlbefannten Stammes, manche unbemerkt gebliebene Blume, Die, 
mũhſam aus der Verborgenheit hernorgebolt, die Schönheit ded Geſammt⸗ 
eindrucks erhöht. Unwillfürlic wird der Lehrer angeregt, Revuͤe über 
feine eigene Literaturfennmiß zu halten und den Umfang derfelben durch 
die ihm zugänglichen Mittel zu erweitern, und in ebenjo natürlicher 
Weile wird ber Schüler ‚mit den Erzeugniſſen unferer befjeren und 
beiten Schriffteller befannt. Die Verfaffer haben mit diefer grundfäplic 
und confequent Durchgeführten Einrichtung einen Vorgang geliefert, der 
nach) mehr als einer Richtung Hin anregend und belebend wirken wird. 

Daß bet der Auswahl neben den äfthetifchen, wifjenfchaftlichen und 
unterrichtlihen Rüdfichten vorzugsweiſe reltgiöfe und nationale Gefichts⸗ 
punfte maßgebend waren, ift paädagogiſch ebenjo gerechtfertigt, als es 
erfreulich ift, daß wir mit Vorbebacht alles Gonfeffionelle vermieden fehen. 
Das Lejebudy Liefert den augenfcheinlichen, obmohl oft bezweifelten Nach⸗ 
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weis, daß die Schule durch die ihr zu Gebote ftehenden Bildungsmittel 
entfchieben religiösbildend wirken fann, ohne das confefltonelle Element 
in den Vordergrund zu ftellen. Man gewähre nur Licht und Luft zu 
einer frijchen und freien paͤdagogiſchen Entwidelung, und es wird an 
wiſſenſchaftlichen und praftifch gebildeten Kräften nicht fehlen, Die das 
der Volfsbildung Frommende zur Audgeftaltung bringen. Die meiſten 
der in den letzten Jahren erſchienenen —5 liefern bereits den Beweis. 


Sowohl die Zahl, als auch die Art der gegebenen Stücke — 
lichen, geographiſchen und naturkundlichen Inhalts zeigt, daß das Streben, 
für die realiſtiſchen Fächer vollſtaͤndige Lehrgänge zu bieten oder dieſe 
zu erjegen, nirgend vorgewaltet hat. — In Betreff der Orthographie 
I die Mitte inne gehalten worden zwiſchen zu weit gehenden Neuerungen 
und aͤngſtlichem Feithalten an veralteten Formen; be? hat das Leſebuch 
unter den und befannt gewordenen neueren den entjchiedenften Schritt im 
Fallenlaſſen unhaltbarer Schreibweijen gethan. Das Werk ift auf fünf 
Theile berechnet. Wer mit einiger Yufmeeffamteit die einzelnen heile 
des Werkes nach einander durchgeht, wird ben Gindrud empfangen, daß 
die Berfafjer inbetreff der Verweiſung des Stoffes auf eine be- 
Kimmie Stufe mit feinem Verftändniß für dad Beduͤrfniß und die 
Receptionsfaͤhigkeit des verjchiedenen Kindesalterd ausgewählt haben. 
Beim Abſchluß dieſer Zeilen geht uns der vierte Theil zu. Er macht 
auf und den Eindrud, ald übertreffe er noch feine Vorgänger. 
Mir glauben, dab Lehrer und Schulleiter bei Einführung eines neuen 
Leſebuchs mit Vorliebe nach dieſem greifen werben. — Auch die Äußere 
Austattung ift jehr gut. 


28. — — Kinderfreund. Ein Leſebuch zunächſt für die Mittelſtufe 

mehrklaſſiger Sotte] ulen. Unter Mitwirkung vom Schuldirector Andreſen 

ltona, — rer Bed in Elberfeld, Reg.⸗ und Schulrath Matzen 

in Sälesm! und Semtnardirector Richter in Tondern pearbeitet von 

Karl %. Theodor Schneider. Neuwied und Leipzig, 1873. Heu * 
Gen.⸗Debit für Schleswig⸗Holſtein: Julius Bergas in hleswig. 12 


betreff der Grundfähe, die bei der Herausgabe eines * 
leſchug leitend ſein ſollen, fuͤhren wir, um den Standpunkt des ſowohl 
auf dem Gebiete der Literatur, als auch auf dem Felde praktiſcher 
Schulthaͤtigkeit rühmlich befannten Schulmannes zu characterifiren, einzelne 
Säbe aus dem bebeutjamen Vorworte an: „Der Berfaffer eines Leſe⸗ 
buch8 wird fein Bedenfen tragen dürfen, einzelne Verſe eines Gedichtes, 
wenn dies aus anderen Gründen zuläffig tft, wegzulaffen. — Auf alle 
Fälle bat ſich Die Schule bet derartigen Dichtungen (Märchen und 
Liedern weltliher und geiftlicher Art) forgfam davor in Acht zu nehmen, 
daß fie den Blütenftaub der Poeſie nicht mit täppifcher Hand ser? re. — 
Zu diefem deutſch-vaterlaͤndiſchen Clement rechne ich es auch, Daß ein 
gemüthooller, frommer Ton, nicht als Phraſe und Redendart, ſondern 
in aller Schlichtheit und Wahrheit, ſich durch das ganze Buch hindurch 
ziehen ſoll, ſo daß alles Widerchriſtliche, alles Antireligiöſe, gleichwie 
alles Pietiftifche und Dogmatifche auögeichloffen fein fol." In Bezug 
auf die Orthographie heißt ed: „Das Volksſchulleſebuch iſt offenbar 
nicht Die geeignete Arena für orthographtiche Wortfämpfe." Mit Bezug 
auf die Forderung, Daß jedes Lejeftüd nach Inhalt und SDarftellung 
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einen Findlichen Character an fich tragen foll, warnt der Verf. vor dem 
Abwege, daß man in übergroße Fürforge für Die Faſſungskraft der 
Kinder aus dem Kindlichen in das Rindiiche und Sefhmadofe hinein- 
geräth. — Die Vorrede enthält, wie diefe Proben darthun, einen 
wahren Schab paͤdagogiſcher Rathichläge, die fich zwar zunächft auf das 
Faber beziehen, aber häufig eine allgemeine Anwendung finden. — 
Das Buch jelbit entipricht den hohen Anforderungen des Verfaſſers. — 
29. Deutſches Leſebuch ſür die oberen Klaſſen der Mittelſchulen von Dr. 
J. B. Peters, Lehrer an der Königl. Gewerbeſchule zu Bochum, Mitglied 
der Geſellſchaft für das Studium der neueren Sprachen zu Berlin. Berlin. 

Julius Springer. 1873. 20 Sgr. 

Das Buch iſt nach den Grundſaͤtzen der „Allgemeinen Beſtimmungen“ 
und im Geifte des vorangeftellten Mottos gearbeitet: „Sin unferen Tagen 
find alle übrigen Güter fchal, wenn ihnen nicht die Größe des Vater: 
landes im Hintergrunde liegt — — Jacob Grimm Fl. Schr. I. 354. Nichts 
conTefltonet! Gefärbted ift gegeben, Die Auswahl überhaupt ſo getroffen, 
daß Durch die Darftellung des allgemein Wahren, Schönen und Guten 
auf einen wahrhaft religiöfen Sinn der Jugend hingewirkt und fo der 
Grund zu einer Acht hriftlicy nationalen Gharacterbilbung gelegt wirt. 
Das Buch tft auf einen mehrjährigen Curſus berechnet und gemährt 
außerdem eine vortreffliche Vorſchule für eine georbnete Unterweihung in 
der Literatur. — Im Anſchluß an das Lefebuch ift erjchienen: 

Mufteriommlun beutfher Gedichte für Säule und Sauß. 
Mit einer Ueberficht der deutſchen Metrik und Poetil von Dr. J. 2. 
Peterd. 10 Ser. 

Sehr zu empfehlen! 

Bon einem namentlich in Weſtphalen jehr verbreiteten Leſebuch gehen 
und beim Abſchluß dieſer Aufzählung noch die neueften Auflagen zu. 

30. at bälifher Kinderfreund, herausgegeben und bearbeitet von 

W. Seminardirector in Soeſt. Dreizehnte Auflage mit der Geſchichte 
der Ereigniſſe von 1870 und 1871. Preis: ungebunden 111/, Sgr. Leipzig 
1873. Amelang's Verlag. (Fr. Volckmar.) 

31. Leſebuch für mittlere Klaſſen preußtfher Volksſchulen, heraus⸗ 
egeben von W. Fir, Seminarbirector in Soeſt. Zwölfte (Stereotyp⸗) 
uflage. Preis: ungebunden 6 Sgr. Leipzig. 1873. Amelang's Verlag. 

(dr. Volckmar.) 
32. Deusih ee Leſebuch für die obere Stufe des Glementarunterrichts 
von W. Fir, Seminarbirector in Soeft. Neue Bearbeitung de weh ä⸗ 
liſchen Kinderfreundes und des Leſebuchs für obere Klaſſen preußiſcher Volle: 
chulen. Erſter Theil. Gott und Menſchenleben. — Natur und Jahres⸗ 
auf. Preis: 9 Sgr. Leipzig. 1874. Amelang's Verlag. 

Das letztgenannte Buch iſt aus dem „weſtphaͤliſchen Kinderfreund“ 
hervorgegangen, und ſein Inhalt ſtimmt in dem erſten Theile vielfach 
mit dieſem überein, führt auf der andern Seite aber über jenen hinaus. 

In faft umgekehrter Weife ift aus dem „Lefebuch für Die mittleren 
Klaſſen? durch Beifügung eines Anhanges hervorgegangen: 

33. Der Heine Kinderfreund, allgemeine Ausgabe. 7 Ser. 


‚34. Der Heine Kinderfreund, Ausgabe für die Provinz Weſtphalen. (Mit pro: 
vinziellem — 8 Ser. 


35. Der Heine Kinverfreund, Ausgabe für die Rheinprovinz. B1/, Sgr. 
Den Schluß des ganzen Lefewerf3 bildet dad Buch: „Die weite 
Melt" (29 Bogen gr. 8), welches die weltkundlichen Fächer für den 
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Stonbpunt gehobener ftäbtifcher Schulen, fowie der Fortbildungsſchulen 
arttellt. 


Ueber jo verbreitete Lejebücher, wie Die von Fix herausgegebenen, 
hat die Praxis bereits jeit Jahren ihr günftiges Urtheil feftgeitellt, und 
wir haben nur hinzuzufügen, daß die neuen Auflagen in Drud und 
äußerer Ausftattung erheblich gewonnen haben. 


Die befannten und für die Entwidelung des Unterrichts in der 
Mutterſprache fo bedeutſam gewordenen Werke von Otto und Kellner 
werden voraugfichtli an einem andern Orte (deutſche Sprache) ihre 
MWürdigung finden. 


Wir müſſen uns leider darauf Befchränfen, von den uns bekannt 
gewordenen Lejebüchern neueren Urſprungs einige empfeblenöwerthe kurz 
zu nennen. 


36. Deutfches Selebud für höhere Töchterfhulen. Unter Mitwirkung. 
von Fräulein Marie Stöphaftius in Spandau und andern Lehrern und 
Lehrerinnen heraudgegeben von Dr. ©. san, Director der höheren Töchter: 
Thule (Sarolinum) in Altenburg. Erfter Band. Berlin. Henſchel. 1873. 
10 Sgr., L/IU. 1 Thle. 15 Sgr. 

37. Erſtes Leſebuch für Lanpfhulen Bon Joſeph Ambros, Communal- 
lehrer in Wr. Neuſtadt. Vorſtufe zu A. Chr. Ye jem® Leſebuch für bie 
oberen Klaffen der Landſchulen. Wien. Pichler's: eu. Sohn. 1871. 

gr. 


38. Leſebuch für die oberen Klaſſen be iehungsmelle Abthei⸗ 
lungen der — Von A. Chr. Seen, Bin. 1872. Pichler’s 
Wittwe und Sohn. 12 Ser. | 


39. Deutfhes Lefebuh für Volks- und Bürgerfhnlen. Herausge⸗ 
‚eben von Wilhelm Jeep unb Adolf Klauwell, Chrer an der 4. Bürgers 
—* in Leipzig. Leipzig. Ed. Wartig. 1873. 

40. Leſebuch für die deutſche Volksſchule. Herausgegeben von 
F. Scharlach, Schuldirector in — und L. nt —* und Schul⸗ 
rath in Merſeburg. Halle, Schrödel und Simon. 1874. 10 Sgr. 

41. Deutſches Leſebuch für die Unterklaſſen höherer Lehran— 
ſtalten von Dr. J. Buſchmaun, ord. Xehrer. an der Realſchule 1. Ord⸗ 
nung zu Köln a. R. Erſte Abtheilung. (Sexta. Quinta) Münfter. 
Adolph Nuffel. 1874. 25 Sgr. 

42. Deutfches Lefebuh für Schullehbrer-Geminarten von Dr. Srieb. 
Joach. Günther, erjtem Lehver am evang. Schullebrer-Geminar in Creuz⸗ 
burg O. S. Breslau, Max Mälzer. 1874. 1 Thlr. W Sgr. 


B. Schriften für den Lehrer 
über die Behandlung der Leſeſtücke. 


Die hier anzuführenden Schriften werden zum Theil mit demfelben 
Recht auch bei der Behandlung des deutſchen Sprachunterrichts zur Bes 
ſprechung kommen koͤnnen, weil fte die Lefeftücde nicht bloß nach ihrem 
Anhalt, fondern auch nad) der grammatifchen Seite hin behandeln. Aber 
auch von dem Standpunkte des Lefeunterrichts aus muͤſſen wir zur Er- 
gielung des „logiſchen“ Leſens auf Die Behandlung bed Leſeſtückes nach 

tejer Seite bin Gewicht legen. 
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43. Shenzesifh-prattif e Anweifung zur Behandlung beutfder 
Rejeftüde. Ein praftifcher zehgang fir den deutſchen Sprachunterricht 
in einer ungetheilten Volksſchule. Bon C. Kehr, Seminar: Director in 
Gotha. Gotha, Thienemann. 1871. 1 Täler. 


Die praktifche Brauchbarkeit der Kehr'ſchen Schulfihriften tft unbe: 
ſtritten. Wir bemerfen deshalb nur, daß der Lehrer hier außer einer 
ausführlichen theoretiihen Begründung die praktiſche Ausführung des 
Verfahrens an vielen Lefeftüden vorfindet. Um Die Reichhaltigfeit des 
Gebotenen, den Leſezweck betreffend, anzubeuten, führen wir nur Einiges 
an: Bermittelung des Berftänpniffeg — Vorleſen — Erklärung undeut: 
licher Ausdrücke — Zergliederndes Abfragen — Bergliederung und 
Wiederaufbau — Gliederung einzelner Satze eines Lefeftüdd — Unter: 
fcheidung eigentlicher und Bildlicher Ausdrücke — Verwandelung des 
Inhalts eines Lejeftüdd — Synonymen — Begriffsentwidelung — 
Begriffserflärung — Begriffsberichtigung — Räthjel — Sage — ir. 
hen — Fabel — Nichtigkeit der Aussprache — Erforderniffe des Lefe- 
vortrags — Betonen, Leſepauſen — Leſen eines Gedichtes, Memoriren 
und Recitiren u. f. w. Mit Recht fagt der Verf. in Bezug auf den 
praftifchen Theil: „Die vorliegende Anweiſung gleicht einer Vorraths— 
fammer, deren Vorrath auf mehrere fahre ausreiht. Darum weile 
Auswahl und zweckentſprechende Vertheilung! Es liegt auch nicht im 
Zwecke des vorliegenden Buches, fo viele Uebungen ald nur möglich an 
das Leſebuch anzujchließen; man wähle vielmehr für das eine Jahr dieſe, 
für dad andere Jahr jene Uebungen aus. Cbenfowenig ſoll gefordert 
werden, daß die Jämmtlichen Lejeftüde eines Leſebuchs in der Weife, 
wie es ber praftiiche Theil der Anweiſung zeigt, Burchgenommen werben 
follen. Sobald die Schüler eine Anzahl Lefeftüde nad) allen Beziehungen 
verftehen gelernt und richtig aufgefaßt haben, Tann mit Recht die For- 
derung geitell werden, Daß Die rajche Auffaffung anderer durch bloßes 
Leſen vermittelt wird.“ 


44. Der Sprahunterriht in der Vollsfchule. Anleitung, das Lejebuch 
als Grundlage und Mittelpuntt des gelammten Sprachunterrichts zu bes 
handeln. Theoretifch und praftiich bearbeitet von einem Lehrervereine zu 
Crefeld. Köln und Neuß. Schwann'ſche Verlagshandlung. 1861. 1 Thlr. 


Daß auch auf Diefe werthvolle Schrift an diefer Stelle die Auf: 





merfjamfeit der Lefer zu richten tft, bezeugen folgende Kapitel des theo- . 


retiſchen Theild: „Dad Lefebuch ald Mittelpunkt des gefammten Sprach- 
unterrichts — Behandlung der Leſeſtuͤcke — Bild Der Unterflaffe, Aufgabe 
derſelben — Bild der Mittelflaffe — Aufgabe der Mittelklaſſe u. |. mw.“ 


45. Kommentar zu dem biutfchen Leſebuch für Volld- und Bürgerfchulen 
von Robert Niedergefäß. 2 Thlr. 14 Spt. 

Unterftufe 1. Theil. (Zweite Schuljahr.) Bearbeitet von No» 
bert Niedergetäß, Director der E. k. Staatsanftalt für Bildung von Lehre⸗ 
rinnen in Wien. Wien, 1873. Berlag von U. Pichler’s Wittwe und 
Sohn, Buchhandlung für päbagegiiche Xteratur, V., Margaretbenplap 2. 

Unterftufe. II. Theil. (Drittes Sauljaht.) Ä 

Unterjtufe. 11. heil. (Bierted Schuljahr.) 

beruft. I. Theil. (Fünftes Schuljahr) Unter Mitwirkung 
son A. Lehfeld und Prof. K. Schubert bearbeitet von Robert Niedergefäß, 

rector 2C. 


In diefen Schriften ift ein folder Schatz nicht bloß unmittelbar 
verwenbbaren Unterrichtämaterial, fondern auch päbagogifcher Gedanken 
Diekerweg’s Wegmweifer. 5. Xufl. TI. Band. 13 
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und methodifcher Anleitungen niedergelegt, daß nicht nur der junge 
- Lehrer hier einen zuverläffigen Führer und praftiichen Rathgeber findet, 
jondern auch der gewandte, erfahrene und umfichtige Schulmann vielfach 
durch Neued erfreut wird, ſich Durch die Vielfeitigfeit der Behandlung 
angeregt fühlt und durch Die Mannigfaltigkeit des Öehotenen ſich belohnt 
ſieht. Im Anſchluß hieran nennen wir: 


48. Sreiihreibün ungen und Aufgaben für den mündlichen Gebankenaus- 
drud im Anſchluß an die öfterreichtichen ae lqutieiebhcher. Bon R. Nieder: 
geſäß und A. Lebfeld. Wien 1872. Pichler's Wittwe. 4 Sgr. 


Die erften drei Hefte find für die erften drei Schuljahre beftimmt 
und enthalten eine große Zahl münblicher und fchriftlicher Uebungen und 
Aufgaben. Das vierte Heft (2. Auflage von 1873) enthält Briefe und 
Geſchaͤftsaufſätze. Während Die drei erften Hefte fich an die genannten 
Lefebücher anjchließen, ift Dies leßtere unabhängig von jedem Lejebuch, 
und die Verwendung befjelben paßt in die Organijation jeder Schule. 
Es muß aber auch von ben erfigenannten hervorgehoben werden, daß fie 
auch ohne dad bezeichnete —* von jedem Lehrer mit Nutzen gebraucht 
werden koͤnnen. 


4. Auflage. Geh. 3 Sgr. 1 


48. Die Stilübungen in der VBollsfhule Im Anfchluffe an Haefters’ 
Lehr- und Leſebuch, bearbeitet von A. Haeſters und I. Huffhmidt. I. Theil. 
Für die Mittelllafjen. Ein methodiſches Handbuch für den Lehrer. 
4. Auflage. Geh. 8 Sgr. Eſſen. ©. D. Bädeker. 1873. 

Unter bemjelben Titel ift erfchienen ein Uebungsbuch für die Schü: 
ler. 4. Auflage. Geh. 22/; Sgr. 1873. 


49. Die Stilübungen in der Volksſchule. Im Anſchluſſe an Haefters’ 
Lehr: und Leſebuch bearbeitet von A. Haeſters umb I. Hufihmidt. 11. Theil. 
Für die Oberklaſſen. Ein methodiſches Handbuch für den Lehrer. 
4. Auflage. Geh. 14 Sgr. Eſſen. ©. D. Büpeler. 1874. 


RR gierzu ein Uebungsbuch für vie Schüler. 5. Auflage. Geb. 5 Ser. 


Die beiden erfigenannten Werkchen find für einflaflige Schulen be- 
flimmt. Der Berfafler jagt: „So Iange die Volksſchule in einer Klaffe oft 
noch 100 und mehr Kinder in zwei, drei oder noch mehr verfchtedenen 
Abtheilungen zählt; fo lange daher Zeit und Kraft des Lehrers einerſeits 
zu der Zahl und den Ybftuhunger der Schüler, andererſeits zu den vielen 
einzelnen Unterrichtögegenftänden in jo argem Mißverhältniß ftehen: To 
lange heißt mit Recht die Lofung: Anfchluß des geſammten Sprad)- 
unterricht an das Leſebuch!“ Die übrigen vier Bücher haben mehrklaſſige 
Volksſchulen im Auge. Da der größte Theil der in den Büchern vor- 
geführten Uebungen ſich auf den deutſchen Unterricht bezieht, jo enthalten 
wir und eines näheren Gingehend, indem wir uns mit ber Bemerkung 
begnügen, daß Die —— Preſſe dieſe Werke ebenſo günftig auf⸗ 
genommen bat, wie Die Haeſters'ſchen Lefebücher, wofür auch die Zahl der 
in kurzer Zeit einander gefolgten Auflagen ſpricht. 
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50. Das Leſebuch in der Bollsfhule Ein Wegmeifer für Lehrer. Von 
A. Bräunlich, H. Franke, K. Herder, K. Schmidt. Weimar, H. Böhlau. 
1870. 1./111 21 Ser. 

Die Verfaſſer bekennen ſich in Bezug auf Die Benukung des Leſebuchs 
für ſprachliche Zwecke zu den Grundfäßen von Fellner und Otto, und 
fnüpfen ihre Belehrungen an das Lefebuch von Franke, Bräunlid) und 
Laufhard; Die Schrift bildet alfo einen Commentar für das letztere, ift 
aber auch ohne dasſelbe brauchbar und erleichtert dem füngeren Lehrer 
jeine Präparation. 

51. Die Behandlung des Leſebuchs auf der Mittelftufe, von Dr. 

Th. Eifenlohr, Seminar-Rector. Stuttgart. KR. Aue. 15 Sur. 

Ein Buch, das der forgfältigften Beachtung werth if. Wer fich 
diefem Führer anvertraut, wird bemerfen, daß er Durch ihn die wichtige 
Kunft erlernen Fönne, Leſeſtücke jo zu beiprechen, daß das Kind zum 
vollen Verſtaͤndniß Derjelben gelangt und fidy Dabei zugleich Spracd- 
fertigfeit erwirbt. — Das Merk ift auch unter dem Titel: „Anleitung 
zur Behandlung der zweiten würtemb. Fibel“ erfchtenen. Wir bemerken 
jedoch ausdruͤcklich, Daß die Schrift über die Bedeutung einer ſpeciellen 
Anweifung für ein beftimmtes Buch weit hinausreicht. 

52. Anleitung zum Gebrauch bes Leſebuchs in der Volksſchule. 

Bon €. Richter. Zwei Abtbeilungen in einem Bande. Sechfte erweiterte 
und zum Theil umgearbeitete Auflage. Berlin, U. Stubenraud. 1873 
1 a Jede Abtheilung wird auch apart außgegeben. I. Abth. 10 Sgr. 
U. Abth. 20 Ser. 


Um die Reichhaltigfeit des Buches anzudeuten, ſei Einige von dem 
Inhalte des 1. Theild angeführt: 1) Das Leſebuch als Hülfsmittel 
a. zur Uebung im Leſen, b. beim Erwerbe |prachlicher Bildung, c. beim 
Erwerbe von Unterrichtöftoff. 2) Die Verwerthung des Leſebuchs im 
Lefeunterricht: a. Pflege der Lefefertigfeit, b. Verftändniß des Leſeſtoffs: 
Vorlefen, Zergliederung, Erklärung oder Gelänterung, Bufammenfalfen 
der zum Verftändniß gebrachten Gedanken, c. Pflege des jchönen Leſens: 
Betonung, a Geftaltung, melodiſche Geftaltung, d. Uebung im 
„ſtillen Leſen“, e. Chorlejen, f. Pflege der Redefertigkeit im Lefeunterricht, 
g. Bertheilung des Lefebuchitoffes. 3) Die Verwerthung des Leſebuchs im 
Sprachunterricht und zwar im Dienft a. des orthographiichen, b. des 
grammatifchen Unterrichts, c. der Auflabübungen u. |. w. ‘Die zweite 
Abtheilung enthält praftiiche Ausführungen. ie find jo gehalten, daß 
fe nicht der Bequemlichkeit Vorfchub leiſten, ſondern zu tieferem Ein— 
ringen anreizen. Wir haben überhaupt an dem Buche nicht bloß Die 
Neichhaltigfeit des Inhalts, ſondern auch und vorzugsweiſe Die Art Der Be- 
handlung zu rühmen. Site ift bortrefftie, und das Werk ift jedem Lehrer 
zu empfehlen, ber die Lefeftunde auf der Wittel- und Oberftufe für ſich und 
feine Schüler zu einer anregenden, geiftige Früchte wedenden machen will. 
Wichtig für Die euphoniſchen und äfthetiichen Momente beim Leſen ift: 
53. Der mündlide Doritag. Ein Sehrbuch für Saum und zum Selbft- 
unterriht. Bon Roderich Benedir. Leipzig. I. J. Weber. 
Zweiter Theil. Die richtige Betonung der deutſchen Sprade, 221/, Spr. 
Dritter Theil. Die Schönheit ded Vortrags. 1 XThlr. 

- Allen Lehrern, die auf der Oberftufe Lefeunterricht zu ertheilen haben, 
und allen, denen e8 um gründliche Belehrung über die bier einjchläg- 

lien Momente zu thun tit, dringend zu empfehlen! 

13* 
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Auf Grund der Schreiblejemethonde find bearbeitet: 


54. Leſebuch für Bürgerfchulen. Herausgegeben von Auguft Lüben, 
Seminar:Director in Bremen, und Carl Nade, weiland Lehrer der I. Bürs 
erfchule in Merſeburg. Erfter Theil. Mit Abbildungen zur Unter: 
ügung bed Anjhauungsunterrihtd. 16. Auflage. Leipzig. Friedrich 
Branditetter. 1873. A Ser. 

Die erſte Abtheilung enthält nur Schreibfchrift. Auf den erften 
7 Seiten fommen nur Wörter vor, Die fo gejchrieben werben, wie 
man fie |pricht; dann kommt in ſtufenweiſem Sortfchritt die Dehnung 
(S. 8—30) und hierauf die Schärfung (S 31—40). Die Verbindung 
des Anfchauungs- und Schreiblefeunterricht8 wird dadurch angeftrebt, 
daß der Text von da an, wo bie großen Buchltaben eintreten (©. 8), 
alfo Säbe in correcter Form möglich find, ſtets Fleine Gruppen zuſammen⸗ 
hängender Saͤtze über ein und denſelben Gegenſtand darbietet. “Diefe 
Säbe jollen dad Ergebniß einer kurzen Beſprechung über ven betreffen- 
den Gegenftand fein. 

Die Fibel gehört zu den beiten Schreiblefefibeln. 

55. Handfibel von A. Büttner, Seminarleßrer in Bütow. Bearbeitet mit 

gleihmäßiger Berüdfihtigung der Schreiblefes und Lautir-Methode. (Bier 
und ſechszigſte Auflage. Ungeb. 4 Sgr.) Berlin. 4. Stubenraud. 1874. 

In der eriten Abtheilung bieten die erften 10 Seiten Schreibfchrift 
zur Ginübung der Eleineren Buchftaben; im Uebrigen tft die Fibel fo 
eingerichtet, Daß die Drudichrift Jehr bald hinzutreten Tann. 

In der zweiten Abtheilung ift das Material nach den Jahreszeiten 
georonet. Die Auswahl tft ſehr gut. 

Die Fibel gehört entichieden den beſſeren diefer Art an. 

56. Fibel oder der Schreib-Lefe-Unterriht für die Unterflaffen ber 

Volksſchule. Bon Albert Haefters, erftem Lehrer an der Knabenſchule in 
Werden a. d. Ruhr. 530. (Stereotop-) Auflage. Rob 23/, Sgr. Geit 
1853, wo bie erfte Auflage diefer Fibel erſchien, find bis jeht 1,590,000 
Exemplare evrudt. Eſſen. ©. D. Büpeler. 1874. ” 
Hierzu f erfhienen: Haefters’ Wanpdfibel. Beſtehend aus 13 Tafeln 
um Auflleden auf Papppedel und 2 Bogen mit großen Buchſtaben zum 
uflleben auf Holztäfelden. 14. Aufl. Preis roh a 11), Thlr. BVollftän- 
Dig zufſglletn 38 mit Mappe und Holzkaſten 81/, Thlr. Efſen. 

©. D. Bäpeler. 1874. 
GR Dieje weit verbreitete Fibel beurtheilte Diefterweg in folgenden 

orten: 

„Dad praftiihe Talent des Verfaſſers, die wichtigften 
Uebungen aufzuftellen, alles Unmwefentliche auszuſcheiden, Direct auf das 
Biel loszugehen und dem vielbejchäftigten Lehrer dadurch das Geſchaͤft 
zu erleichtern, bewährt fi) au in der vorliegenden Fibel. Dabei 
nimmt er die Thätigfeit ded Schülers überall in Anfpruch, indem er ihn 
veranlaßt, Diejenigen Uebungen vorzunehmen und Die Organe zu üben, 
welche das Fortichreiten in der Sache fördern. So wird in dieſer Fibel 
Schreiben und Lefen, Leſen und Berftehben, Sehen und Hören 
und Sprechen mit einander verbunden, und zugleich Tiefert fie, in der 
Weile des Buches für Mittelflaffen, die nothwendigften Stoffe zu An— 
Ihauungsübungen. ‘Die beigegebenen Winke für den Lehrer find ſchaͤtzbar. 
Die Fibel ift Daher nit nur eine harmoniſche Einleitung zum 
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jpäteren Gebrauch der beiden, mit ungetheilter Anerkennung aufge 
nommenen Leſebücher des Verfaſſers, fondern ein zweckmäßiges, 
allen weſentlichen Anſprüchen entiprechendes erſtes Schulbuch.“ 

Ein eben ſo günſtiges Urtheil ſpricht Kellner aus, wenn er ſagt: 

Wenn wir auch keineswegs an Fibeln Mangel haben, jo Hoffe ich 

Doch, daß es —5 dieſer gelingen wird, ſich weithin Freunde zu 
erwerben und Bahn zu brechen. Ich erwarte dies nicht blos deshalb, 
weil der Herr Verfaſſer ſich ſchon Durch ſeine früheren trefflichen 
Lehr- und Leſebücher für die Mittel- und Oberklaſſen unſerer 
Volksſchulen den Lehrern beſtens empfohlen, ſondern auch ganz beſonders 
deshalb, weil das vorliegende Buͤchlein ſich ſelbſt wieder durch Klar— 
heit des Grundgedankens und durch einfachtreue Ausführung 
deflelben ausgeiihnet.. 

„Eine der beiten Fibeln. Billig und gut!” 

57. Sand- Fibel von Otto Schul. Cnthält: Elementar⸗Uebungen zum 
Leſen; poetijche und zeofeilse läd eine Sammlung bibliſcher Sprüche; 
bie fünf Hauptftüde bes chriſtlichen Glaubens. Ausgabe B. für ben 
© ran ga bearbeitet von K. Bormann, Königl. Provinzial- 
Schulrath in Berlin. Seht und vierzigfte Auflage. Ungebunden 4 Ser. 
Berlin, 1873. L. Oehmigke's Verlag (&r. Appelius). 

Zu ber Ausgabe A., die denſelben Inhalt bat, mit Ausnahme des von 
Bormann bearbeiteten Abſchnitts, und die 1873 die 29. Auflage erlebte, 


iſt ei: 

reib-Leſe-Vorſchule zur Hand-Fibel von Otto Schul. Un- 
ebunden 1 Sgr. Zehnte Auflage. Berlin 1872. 8%. Oehmigke's Verlag 
(Br. Appeliuß). 

Was der Hand-Fibel von Otto Schulz ihre Bedeutung x eben 
und bis heute erhalten Bat, ift der klaſſiſche Inhalt des zweiten Bells 
der „poetifchen und profaifchen Lefeftüde”, eine Sammlung für Die Unter- 
ftufe, wie fie vor ihm nicht vorhanden gewejen war. Dieſer Theil ber 
Hand-Fibel hat einen bleibenden Werth, jowohl Durch den paͤdagogiſchen 
Taft und den fachmännifchen Blick, ald auch Durch den gebildeten Ge- 
Ihmad, die bei der Auswahl und Zufammenftellung gewaltet haben. 
Hat fi) auch mit der Beit mancher berechtigte Bunte in Betreff der 
Anordnung in diefem Theile herausgeftellt, ß hat doch vor Allem der 
erſte Theil, Die „Elementar-Uebungen zum Leſen“, Die nad -und nad) 
befjernde Hand vermilfen laſſen. Selbft Bormann's Bearbeitung und 
die „Schreiblefe = Vorfchule” haben dem Bebürfniß nicht ganz abhelfen 
fönnen. Gin aͤußeres Zeichen für die Richtigkeit unjerer Behauptung ift 
die Thatſa daß einzelne Fibeln erjchienen find, Die den — 5 an 
den zweiten Theil bezmeden. Wir führen an: 

a) Hand⸗Fibel für den verbundenen Lefe-, Schreib-, Recht: und Schön- 
|gjeibe-ünterriät in der Unterflaffe der Blte[dulen. (Als Ein- 
übrung in die —26 der Hand-Fibel von Otto Schul.) 
Bearbeitet von %. Schönfeld, Lehrer an der Teil ule in Sommerfe . 
(56 ©.) Sommerfeld, in Commiſfion bei H. Mertihing. 1864. 2 Ser. 
db) Hand = Fidel. Erfter Tpeil Uebungsbuch zum grundlegenden 
eſe⸗, Schreib, Recht⸗ und Schönfchreibe-Unterriht in der Unterklaſſe 
der Bollsihulen. Zugleich als Einführung in die poetifhen 
und profaifchen Lefeftüde ver Hand-Fibel von Otto Schulz. 
Bearbeitet von F. Paulifch, Lehrer in Merka bei Sommerfeld. Zweite 
verbeflerte Auflage. Berlin, 2. Oehmigke's Deriag (Ft. ee 
Der zweite Theil enthält, wie der zweite Theil der DO. S ug chen 
Hand-Fibel, —8*8 und proſaiſche — 28 — 1869. Geb. gr. 
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58. HSandfibel, die erften Uebungen im Lefen, Schreiben und Zeichnen ent- 
haltend, von ®. Fir, Seminar-Director. 1. Abtheilung. 32. Auflage. 
ngebunden 21/, Sgr. Xeipzig, 1874. Amelang's Verlag, 
Die U. en enthaltend Xefeftüde, ift mit vielen guten 
Illuſtrationen verjehen. 27. Aufl. Ungebunden 30 Pfennige Reichsſsmünze. 
Seipiig, 1874. Amelang’8 Verlag. 
hreiblefefibel von W. Fir, Seminar-Director in Soeſt. Bejon- 
bere für den reinen Schreiblefeunterricht umgeänderte Auögabe ber Handfibel 
I. Abtheilung. 30 Pfennige Reichsmünze. Leipzig, 1874. Amelang’8 Verlag. 
Drud- und Schreibfchrift wird augleich vorgeführt, und zwar in 
der Art, daß die eine Seite die Drud-, Die ihr gegemüberftehende Die 
Schreibichrift bringt. Die Schreibfchriftjeiten haben die Geftalt von 
Schiefertafeln; der Grund ift ſchwarz, die Schrift. weiß. ‘Die erſten 
ſechs enthalten auf der oberen Hälfte Abbildungen von allerhand Gegen- 
ftänden, die zum Nachzeichnen anreizen und den Anfchauungsunterricht, fo 
wie die Einübung der Laute, unterftüßen ſollen. ‘Daß eine Beiprechung vor- 
ausgeſetzt wird, erfieht man aus Seite 52, die „kurze Säße zu den Bildchen“ 
bringt. Mit dem Beginn der Dehnung, Schärfung ıc. fällt die Schreib: 
Schrift fort. Die zweite Abtheilung ift das der Fibel folgende erfte Lefebuch, 
das eine gute Auswahl Eleiner, leicht verftändlicher Lefeftüde enthält. “Der 
meift recht anſprechende Stoff ift Durch huüͤbſche Bildchen ilfuftrirt. 
Die Brauchbarkeit der Fibel ift, wie Die der Lefebücher, auch Außer- 
ih Durch die große Verbreitung gekennzeichnet. 
ALS beſonders empfehlenswerth ift ferner hervorzuheben: 
59. Schreib: und Kefefibel von Öottfrieh Burde. Mit Bildern von Otto 
Specter. 18. Auflage. Hamburg. D. Meißner. 1870. Geb. 6 Ser. 
60. Deutſche Fibel. Gemeinfame Unterlagen für den vereinigten, elemens 
taren Anfchauungs:, Sprech⸗, Schreib, Leſe⸗ und Spradunterr! t von 
Rudolf Dietlein, erftem Lehrer zu Wartenburg a. E. und Woldemar 
Dietlein, Schulinfpector in Gilbendeim. Mit vielen Abbildungen zur För⸗ 
berung der Anſchauung und Lernfreudigkeit. Wittenberg, R. Herroſe. 
1872. 4 Sgr., geb. 5 Sgr., mit Begleitwort. für Lehrer geb. 6 Sgr. 
Bon brauchbaren und verbreiteten Fibeln nennen wir außerdem, die 
von Schierhorn (Brandenburg, Wieſike), Bodenmüller (Garlörube, 
Chr. Fr. Müller), Dr. Schneider (Neuwied und Leipzig, Haufer), 
Sellner (Koburg, Riemann), Franz Kühn (Breslau, Kom), Hunger 
(Hildburghaufen, Nonne), Wille (Berlin, G. W. F. Müller), Heinrich 
(Prag, Hunger), Theel (Berlin, Wohlgemuth), Gieſemann (Eiöleben, 
Reichardt), Gittermann (Magdeburg, Fabricius), Albrecht (Guben, 
Berger), Helmrich (Sondershauſen, Eupel), Fride und Lohmann 
Braunichweig, Bruhn), Spohn (Leipzig, Betr), Warmholz und 
urths (Magdeburg, R. Kretichmann), Peterſen (Schleöwig, Bergas), 
Joſeph Ambros (Wien, Pichler’3 WM. und Sohn), Winter (Leipzig, 
Wöller), Kremer (Frankfurt a. M., Hamacher), Kaiſer (Berlin, Ver: 
lagsbuchhandlung für Schul- und Erziehungswejen). 
Auf Grund der Normalwörter-Methode find bearbeitet: 
61. Dr. Bogel: Des Kindes erftes Schulbuch. (74 Normalmwörter: Hut, 
Dad, Lich, Bett, Sonne, Säge gütte, Köffel, Haus, Leiter u. ß w.) 
Geb. A Sgr. Leipzig Seifcer- 10 ufl. 1868. Die Lefeltüce ꝛc. hierzu 
finden fid in: Bo el, Des Kindes zweites Schulbudh. 5. Aufl, bearbeitet 
von D. Kindler. Belpig, Sleifher. 1866. Geb. A Sgr. 
In Bezug auf Died Vogel'ſche Buch verweifen wir auf unfere oben 
©. 134 gegebene ausführliche Darftellung. 
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62. Berthelt, Jäkel, Petermann, Thomas: Lebensbilder I, Leſe- und 
Schreih⸗Fibel für —— — Nah der analytiſch⸗ſynthetiſchen Leſe⸗ 
methode (43 Normalwörter: Fiſch, Rad, Buch, Bett, Mond, Säge, Vögel, 

Düle, Baum, Scheibe u. |. mw.) Geb. 5 Ser. Keipzig, Klinkhardt. 82. Aufl. 


Auch inbetreff diefer Fibel verweilen wir auf ©. 136. Daſelbſt 
it auch der „Anleitung von Thomas” gedacht. Wir fügen nur hinzu, 
Daß die Lejeftüde in der Fibel ſchon S. 37 beginnen, deren Auswahl 
und inhalt zeigt, Daß die Verf. von dem Gefichtäpunfte auögegangen 
. find, nach welchem (vergl. ©. 151) im Anfange Gedichte nur ſpaͤrlich 
auftreten follen. 


63. Adolf Klaumwell: das erfte Schulbuch. (48 Rormalwörter: Hut, Uhu, 
Eifel, Rofe, Ofen, Halten, Da gel, Tiſch, Düte u. |. w.) Geb. A1/, Ser. 
Leipzig, im Selbitverlage bes len 8. Aufl. 1874. — Die Lejeftüde 
zu He Fibel finden ſich In deſſelben Verfaſſers: Das zweite Schulbuch. 
Geb. Di/, Sgr. Ebenda. 7. Aufl. 1874. 
Dieje Fibel, jo wie Die praftiiche Anleitung „Das erfte Schuljahr” 
ift bereit8 S. 137 beiprochen worden. 


64. A. Böhme: Leſe-Fibel für den vereinigten Sprech-, Zeichen⸗, 
Shreib- an en ak ae 16 a hut, maus, 
är, zwei an, kreuz, dad, faß, roſe u. f. w. ngeb. 4 Sgr.; geb. 
5 Sr. in Gärtner 45. I 1873. 8 Br; 
Die Inle nng zum Gebrauch der Leſefibel, von A. Böhme. 6. Aufl. 
Berlin 1872. R. Gärtner” ift im Verlauf der Darftellung der Normal- 
wörtermethode mehrfach angeführt worden. (Vergl. ©. 136 bis 142, 
fowie S. 151.) Wir würden daher diefer Anzeige nicht3 hinzuzufügen 
baben, wenn und nicht eine eben erjcheinende neue Arbeit Böhme’s zu 
Geſicht gefommen wäre. Sie führt den Titel 


65. Erfte Stufe des Schreiblefe-Unterrihts von A. Böhme. Berlin, 
1874. R. Gärtner. 21/, Sgr. 
und giebt zuerft 32 Bilder, unter welchen die Normalwörter in Schreib- 
ſchrift mit Heinen und großen Anfangsbuchſtaben ftehen. Um den Bor- 
theilen der ſynthetiſchen Methode Rechnung zu tragen, find Die Normal- 
wörter jo georbnet, daß anfangs nur einfilbige Wörter mit langen 
Bocalen, mit einem Bor- und Nachlaut und hervortretenden Conſonanten 
m, 8, r, f, w, n, 3, Ih, |, D vorfommen (vergl. unjere Bemerfung 
. 148. 2); ihnen folgen zweifilbige Wörter mit offenen, dann mit 
efchloffenen Silben, in denen die Sonfonanten (h, d, t, g, E, b, p) vor: 
ommen; zuletzt — in den legten 9 Wörtern — treten Confonants 
Verbindungen und kurze Bocale ein. 

Wir Lönnen demnach dies Schriftchen zunächit allen denen empfehlen, 
welche die Boͤhme'ſche Lefe-Fibel gebrauchen; aus dem Vorrath der 
gier gegebenen Normalwörter Tann ohne alle Störung ein paſſendes 

ormalwort Dort eingejchoben werden, wenn der Schritt von „ei” zu 
„Hut“ oder von „bär“ zu „zweig” und „jchwan” zu groß erjcheinen 
jollte. Aber auch ſolchen Lehrern, welche fi) der Normalwoͤrter⸗Methode 
zuwenden, dabei aber die vielleicht Lieb gewordene bisher gebrauchte Fibel 
nicht fallen laſſen wollen, wird das Schriftchen eine willfommene Gabe 
ein. Wir heben noch hervor, daß die Einrichtung fo getroffen tft, um 
en verichiedenen Forderungen (3. B. ob die Normalwörter mit großem 


ı 
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vder Eleinem Anfangsbuchſtaben zu jehreiben feien, wann mit der Drud- 
Ichrift zu beginnen, wie viel Aufmerkjamfeit den Dehnungs- und Schär- 
fungszeichen zuzumenden fei u. |. w.) Rechnung zu tragen. 

& 96 Wörtern, die fih an die Normalwörter anlehnen, find Die 
wefentlichiten Lautverbindungen berüdfichtigt; ebenfo in den 32 zu ber 
Normalwörtern gehörenden Saͤtzen und in der binzugefügten Fabel. Die 
drei legten Seiten enthalten nur Drudichrift. Wenn die beiden Bogen 
geiinbtich durchgearbeitet werden, jo Daß die Wörter und Saͤtze nicht 
loß gelefen, ſondern auch ab- und aus dem Gedaͤchtniß aufgelchrieben- 
“werben, jo ift das Hauptgejchäft inbetreff der Erwerbung der mechanifchen 

Lefefertigfeit überwunden. - 


86. ©. Schlimbah: Fidel. (41 Normalwörter: Aft, Tifh, Uhu, Ofen, 
Sichel, Dad, Haus, Ejel, Igel, Leiter u. |. w.) Cart. 5 Sgr. Gotha, 
Thienemann. Aufgelegt in 57,000 Ex. 14. Auflage. 1873. 

Schlimbach's Fibel hat bereit ©. 136 Erwähnung gefunden, ebenfo 

die Anleitung zu derfelben von Kehr. Der vollitändige Titel der leb- 
teren tft auf Seite 147 angegeben, wo auch der inhalt dieſer merth- 
vollen Schrift ausführlich beiprochen ift. 

67. Dr. ®. U. Jütting: Fibel oder Lehr: und Leſebuch für daß erfte 
Schuljahr. (24 Normalmwörter; ei, eis, leine, los, abe naje, Biene, 
bude, baum, haus u. f. w. Geb. 5 Spr. ; Ausgabe für Lehrer mit einem 
methobologijgjen Borworte 6 Sgr. Leipzig, Stegiömund und Volkening. 


Der Anleitung zu dent Gebrauch der Jütting'ſchen Fibel ift aus- 

führlid) gedacht auf ©. 126, wo des Verfaſſers Anficht über die Be— 
rechtigung des Buchftabirend innerhalb des Lefeunterrichts mitgetheilt 
wird. iv empfehlen die Fibel ſowohl, ald auch die zur Einführung 
in dieſelbe herausgegebene Schrift, die nicht bloß eine Special-Anleitung 
für den Gebrauch der Fibel enthält, ſondern auch viele beherzigendwerthe 
grundlegende Gedanken entwidelt, der jorgfältigiten Beachtung. 


68. Heinrich Fechner: Deutſche Fibel nach ver analytiſch-ſynthetiſchen 

ft N ra — 1873. en ae Fa Ba 
(20 Normalmwörter: ei, eiß, feil, maus, wein, fchaf, eule, roſe, fäule, Löwe, 
eiche, zaun, bär ıc.) A Sgr. 

Die Normalwörter find, wie der fundige Lejer Teicht erfennen wird, 
jo gewählt, Daß fie möglichjt geringe Schreibjchwierigfeiten dem Anfänger 
darbieten, und auch das Berlegen derjelben in Die Laute leicht gelingt. 
Deshalb enthalten die erften Normalmörter nur ſolche Confonanter, 
die ſich beim Sprechen beliebig lange aushalten laſſen, während diejenigen 
Sonfonanten, die am Ende ded Wortes ihren charafteriftiichen Klang 
b — p, d — t xx.) verlieren, nur am Unfange derfelben vorkommen, 
und kurze Vocale nur in den lebten drei Wörtern auftreten. 

" Die Druckſchrift kommt erft von ©. 33 an vor, fo daß jämmtliche 
Buchſtaben (groß und klein) zunächft ausfchlieplich in Schreibfchrift vor- 
geführt werben. 

Die Leſeſtücke bringen gemäß der auf ©. 151 erwähnten Anficht 
des Verfaſſers abwechſelnd mit Fleinen Erzählungen auch Reime und Ge- 
dichtchen. Ob die Miſchung der Art tft, daß die Neigung der Kinder 
zum Errathen des zu lejenden Wortes, nachdem es flüchtig angefehen 
worden, Feine Nahrung erhält, Täßt fich nur durch die Praxis feftftellen. 
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Uns fcheint bie rechte Mitte getroffen zu fein. Jedenfalls ift bie Fech— 
ner'ſche Fibel, ebenfo wie die oben genannten Lefebücher, eine Erſcheinung, 
die Davon Zeugniß ablegt, daß hier wiſſenſchaftliche Gründlichkeit und 
eh Befähigung g⸗⸗ vereinigt haben, um ein gediegenes Schulbuch 
zu ſchaffen. 

Als Einführung in den Gebrauch der Fibel und zur Orientirung 
über die Sache ſelbſt iſt erſchienen: 


Begleitmort zur en Fibel und zu dem erften Leſebuche 
von Heinrih Wehner, ord. Lehrer am Königl. Seminar I Stadtichulen 
in Berlin. Berlin, Wiegandt und Grieben. 1873. 6 


Eine Schrift, die von grümblichitem Studium zeugt * dem Leſer 
die Ka tebenen Autoren mit ihren Anfichten über den Gegenftand 
vorfuͤhrt 


Außer den bisher angeführten Fibeln ſind uns als empfehlenswerth 
bekannt geworden: 


69. K. Runkwitz: Kinderſchatz für Schule und Haus. Erſte Stufe für 
Elementarklaſſen. % Normalwörter: Hut, Rad, Tifch, Neft, Mond, Bär, 
put, ae, e, Mäuschen u. f. w.) 5 Sur. Altenburg, Bonbe. 

. Au 

70. 3.3. Widmer: Fibel für den vereinigten Anſchauungs⸗, Zeidhen-, 
Schreibs und Lefeunterriht im erften Schuljahr. (87 Normalwörter: 
Ei, Neft, Seil, Hut, Ball, Bett, Rab, Dad, Haus, Uhr u. ſ. w.) 71/ Ser. 
&t. Gallen, in Sommifflon hei Hu uber und my. 865. 

71. Wilhelm Sellner: Fibel für den vereinigten Spredj:, Schre 
Lefes und Zeichen-Unterricht nad ae ehe q nifetifcen * 
methode. (40 Normalwörter: Hut, Tiſch, Dad, Sichel, Ci, ‚Mon, 
Siem, Igel, Vögel u. ſ. w⸗ Seh. 8 Ser. una al Tech, 2. Aufl. 


72. 8 "Bretföneiber: Erftes Säuljaht im Selen, Schreib: und 

shenunterriät. (32 Normalwörter: Bud, Rofe, ER Rad, Düte, 

ge Säge, Baum, Keule, Biege u. |. w.) Geb. 6 Sgr. Leipzig, 
Wöller. 1872. 

73. Anton Frühwirth und Alois Bellner: Bibel Ra der rn ⸗ſynthe⸗ 

Leſemethode. 47 nr wörter: Aft, N Dad, 

ond BA Igel, Efel u. |. w.) Cart. 5 —* Wien, —RX Wittwe 


74. age und %. u Fidel. (38 Normalwdrter: Hut Sal, 
iſch, Sichel, Rüb Mond, ar Baum, Stein u. |. m.) Cart. 
— Braunichweig, & ruhns 1 
75. — Franke: 5 Leſebuch. Erfter Theil. u 
otpeilun (33 Normalwörter: iſth KB, ut, Topf, Sichel, 8 
— Thürme, Baum u. gr. Weimar, —2*— rn 
* "af. 72. 


76. A. Klusmann und F. Placküter; Bibel. Des Kindes erſtes Schulbuch. 
Nach ber Methode des Dr. Zoo in Leipzig a Ser (50 Normal: 
wörter: Ei, Stein, Buch, Dad, Maus, Lamm Feſt, Fiſch, Blatt 
u. ſ. w.) 4 Sgr. Oldenburg, Stalling. 6. Aufl. 1871. 

77. Hermann Motfhmann: Yibel für den hen sek und Schreib: 
unterricht. (39 Normalmörter: Fiſch, Rad, Bud, Bett, Mond, Säge, 
2 ae : Daum, Scheibe u. |. w.) 4 Spr. Hildburghaufen, ( Gadow. 

uflage 

78. —* Mair: Schreib⸗ und Lefefibel für Elementarſchulen, 
in welchen nach der analytif amt etifchen Leſemethode unterrichtet wird. 
197 Normalwörter: Hut, Dadh, ett, Mond, Säbel, Vögel, Hütte, 
ud, Reiter u. |. * un geb. 5 Sgr. Wien, "Sallmeyer und Comp. 
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D. Schriften, 


die Einführung in die Methode des erften Lefeunterrichtg 
betreffend. 


Hier bleibt und nur wenig zur Ergänzung der bereit genannten 
Schriften hinzuzufügen. Die hierher gehörigen Werke find zur Beiprechung 
gelangt, theild im Laufe der Darftellung der Gefchichte der Methode, 
Sen ©. 146 und 147, theild bet der Beiprechung der Lejebücher und 

ibeln. 

79. Der elementare Sprachunterricht durch die drei Stabien des Spres 
hend, Schreibens und Leſens in ben Unter: und Mittelllaffen der Bürger: 
und Voſteſchulen. Anmeifung zum „BulfsBud“ für ben Spred-, Schrei 
und Lefe-Unterriht, von Yudwig Wangemann, Schul-Director. A. Aufl. 
Leipzig, Friedrich Branftetter. 1869. 24 Ser. 

80. Anmweifung zum grundlegenden Kefe-, Schreib-, Recht⸗- und 
Shin hreibeunterricht in ber Unterflaffe der Volis chulen. Von 
Emil Theodor Goltzſch, Director des Königl. Seminars zu Pöliß bei Stettin. 
Dritte vermehrte Auflage. Berlin, Wieganbt und Grieben. 1863. 10 Ser. 

Obgleich wir in mehrfacher Beziehung auf einem anderen Stand- 
punkte fteben, ald der Verfalfer, jo Tönnen wir die Schrift doch als eine 
durchaus leſenswerthe empfehlen. Sie tft es fchon um deswillen, weil 
fie als ein Hiftorifches Denkmal der Zeit böchfter Vereinfachung und 
größefter Goncentrationsbeftrebungen in Preußen gelten kann. Außerdem 
war der Verf. ald ein tüchttger praktiſcher Schulmann geſchätzt, wovon 
auch dieſe Schrift Zeugniß ablegt. 

81. Grundſähze und Lehrgänge für den Sprach⸗ und Lefeunterricht. Bon 

Auguft Lüben. Leipzig, Branbftetter. 3. Aufl. 1868. 8 Ser. 

Auf Diefe Schrift ift im Laufe unferer Abhandlung mehrfach hin⸗ 
gewiejen worden, namentlih ©. 123. 

82. Der Unterricht in der Kleinklinderfhule Bon Adelf Diefterweg. 

Bielefeld. 5. Aufl. 1852. 15 Ser. | 
Auch auf dieſe noch immer fehr lefensmwerthe und anregende Schrift 
tft wiederholt Bezug genommen worden, 3. B. ©. 143. 
83. Der Lefeunterriht in der Volksſchule, von EChriftian Fröhlich. 
Haßlach. 1868. 11 Ser. 

84. Aeattiiger Megmeifer für den Unterricht in der Elementar- 
laffe mit Zugrundelegung der analytifchfynthetifchen Methode, bearbeitet 
bon Anton Frühwirth, —* Fellner und Georg Ernſt. Wien, 1872. 
A. Pichler's Wwe. u. Sohn. 1 Thlr. 

Die Schrift hat drei Theile. Der erſte Theil behandelt die hiſto— 
riſche Entwickelung der verſchiedenen Leſemethoden. Der zweite Theil 
behandelt alle Unterrichtsdisciplinen der Elementarklaſſe in theoretiſcher 
Hinſicht. ‘Der dritte Theil führt den Leſer in das praktiſche Gebiet der 
analytifch-funthetiichen Methode ein. ‘Die Behandlung des Lefeunterrichts 
: j Beziehung gejeßt zu ber oben genannten Fibel von Frühmwirth und 

ellner. 

Die Schrift-giebt eine dankenswerthe Anregung auf dem pädagogifch- 
Didactijchen Gebiete. Niemand wird fie ohne Befriedigung aus ber 
Hand legen; denn fie verräth einerjeit8 ein tüchtiged Studium, anderer: 
jeit8 eine reiche Erfahrung bewährter Schulmänner auf dem Felde des 
technischen Unterrichtöbetriebes. 








IV. 
Der 


Unterricht in der Mullerſprache. 


Bon 


— g zu 


an ber Luiſenſchul Berlin. 
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da Antkexricht in der AMuktktexſprache. 
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Außer der Abhandlung von Dieſterweg, welcher den „Unterricht in 
der deutſchen Sprache“ in den früheren Auflagen bearbeitet hat, ſind 
von dem gegenwärtigen Verfaſſer mehrere Aufjäbe aus der Encyklopaͤdie 
des gejammten Erziehungd- und Unterrichtöwejend von K. A. Schmid 
benußt worden, und zwar beſonders die von Deinharbt, Eifenlohr, Heiland, 
A. v. Seller, Marg, Stodmayer und Veefenmeier. 

Die übrigen Schriften, die ihm theils mit anregenden Gedanken 
entgegen gefommen, theils ihn auf bedeutungsvolle Gefichtspunfte ungen 
wieſen haben, werden im Verlauf der Arbeit genannt werden. o ſo 
Viele erfolgreich vorgearbeitet, waͤre es thoͤricht, Alles aus ſich ſelbſt 
ſchöpfen zu wollen, denn 

„Biel Geſellen find geſetzet, 
Keiner wird gering gefchäßet, 
Und wer Tann, joll Meifter fein.” 
(Ft. Rüdert.) 


Wir jagen „Baterland” und „Vaterhaus“; aber wir reben 
von „Mutterjprache” und „Mutterwitz“. Es tft Died ganz richtig. 
Denn die Heimath hat und der Water gegründet, unjere Sprache aber, 
und was mit ihr au ummenbängt haben wir mit der Muttermilch ein- 
gefogen. Mit. der tterfprache beginnt der De als ſolcher; ſte 
erſt drückt. ihm den Stempel ſeines Weſens auf. Die Landesſprache 
fönnen wir auch in ber Fremde ſprechen, wenn es fein muß; fie iſt ung 


dann weiter nichts als Mittel zum Zweck. In der Mutterſprache aber 
leben und weben wir; in ihr denfen wir an unfere Heimath; in ihr 


reden wir mit Verwandten und Landsleuten; fie allein dringt aus der 
Tiefe unſeres SHerzend hervor, wenn wir beten. Fremde Sprachen 
fönnen wir und aneignen; die Kenntniß derjelben ift dann Die Frucht 
unſeres Fleißes. Die Mutterſprache aber ijt eine natürliche Mitgift, 
wir verdanken fie Der Liebe. Und felten wird eine Liebe herrlicher belohnt 
ald bei dieſem erften Linterricht, wo Wutter und Kind ſtets in dem 
innigften Ginberftänbuille Mu, wo fie vollftändig in einander aufgehen. 
Die Türken fagen: „ eine neue Sprache fpricht, der befommt eine 
zweite Seele." Sie haben ganz recht; und die armen Kinder find wirk⸗ 
lich zu beklagen, die gleich in den erften Lebensjahren zwei Sprachen 
reden müflen. Kleine Plappermäuler mag man auf dieſe Weiſe groß- 
ziehen; einen Keim zur Charafterbildung legt man nur durch die Mutter: 
Iprache. Und zwar bat die Mutter felbit fie zu lehren, es ift ihr natür- 
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licher Beruf. Reiche und vornehme Leute, welche dies Gefchäft den 
Ammen und Bonnen überlafjen, willen nicht, wie ſchwer fie ſich an ihren 
eigenen Kindern verjündigen; ahnen nicht, um welchen erhebenden Genuß 
fie ſelbſt fich betrügden. 

One der kleine Menſch an zu fprechen fängt, führt er eine Art 
Traumleben, faſt wie das Thier. Beide empfangen bie Strahlen des 
Licht von der Außenwelt und erwachen, aber wie verjchieveni Das 
Thier erwacht zum Jinnlichen, der Menſch zum geiftigen Leben. Woher 
diefer Uinterfchied? Das Thier fieht. nur Die Dinge; dem Finde tritt 
mit den Dingen zugleich Die Sprache entgegen. Anfangs freilich erjcheint 
ihm Alles noch unklar und verſchwommen, wie in Nebel gehült. Mit 
dem Worte aber beginnt die Klarheit, weil es ihm entgegen gebracht 
wird von der Liebe, weil es, unterftüßt dur Ton, durch Blick und 
Geberde, ihm unmittelbar in die Seele dringt. Wie das Wort der 
natürliche Ausdruck unjers innerſten Weſens ift, jo macht e8 auch einen 
unmittelbaren Eindrud. Ohne zu willen wie, wird uns dadurch das 
Leben der Außenwelt verftändlich; und ſelbſt die Zuftände unferes Innern 
fommen uns erft zu voller Klarheit, wenn wir das, was und bewegt,Zin 
Worte unferer Sprache Fleiden. 

In feiner Mutterjprache Tebt ein Volk; mit dem Aufgeben berfelben 
eht ed zu Grunde. Eine empfindlichere Wunde fann man ihm nicht 
lagen, ala wenn man ihm feine Sprache raubt, e8 zwingt, eine fremde 
zu hören und zu reden. Der Unterricht in der Mutterfprache gehört 
alfo zu den größten Wohlthaten, die man einem Kinde erweiſen Fann. 
Was die Mutterliebe begonnen, da8 hat die Schule fortzufeßen. Der 
deutſche Sprachunterricht muß deshalb Dad Hauptfach jeder Schule fein, 
denn mit ihm fängt alle Bildung an. 

Wer Kinder in einem Gegenftande unterrichten will, muß zuerft 
die Kinder kennen lernen, und fü reagen, wie fte fich zu dem betreffen- 
den Gegenftande verhalten. Es gewährt einen eigentbümlichen Reiz, 
feine Sinber beim Sprechen zu beobahten. Wie es ihnen Freude macht, 
ihre Arme und Beine zu bewegen, jo gewährt ihnen auch das Sprechen 
an fich Vergnügen. Ste fprechen au enteinlic, um zu |prechen; es find 
förmliche Turnübungen, die fie mit den Kleinen Mundwerkzeugen machen. 
Ein und dafjelbe Wort, ein Sätzchen, das fie aufgefaßt, in einem fort- 
zu wiederholen; einen Reim, ein Liedchen berzufagen, das erfüllt fie mit 
unendlihem Behagen. Reim und Rhythmus fpielen dabei eine höchft 
wirffame Rolle, denn jelbft das ſinnloſeſte Zeug 6 en ſie mit Vergnuͤgen 
her, wenn es ſich nur reimt und klappt. So ſind die Verschen, deren 
ſie ſich beim Abzaͤhlen für ihre Spiele bedienen, vielleicht nichts anderes 
als ein geheimnßroue⸗ Kauderwelſch, entſtanden in einer Zeit, wo das 
—5 olk ſich noch auf einem kindlich naiven Standpunkte befand. 

3 wäre gewiß nicht ohne Intereſſe, dergleichen Erbſtuͤcke aus uralten 
Beiten zu fjammeln, fie Iandfchaftlih zu ordnen, zu vergleichen, und 
ihrem Urfprunge nachzuforſchen. Bisweilen Flingen fie wie altheidniſche 
Bauberformeln, beftimmt, einen unheimlichen Spuf zu bannen; bisweilen 
auch haben fie Verwanbtfchaft mit Naturlauten, denen fie abgelaufcht 
und nachgeahmt find, vielleiht nur, um dem Ohre den angenehmen 
Klingklang der Mlliteration zu bereiten. Wöglicherweife find es nud) 
Bruchſtuͤcke aus uralten Volksliedern, deren Klänge für alle Zeit ver- 
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Ihollen die: Es ift nicht zu verfennen, daß die Kinder an Dielen 
naturwüchligen Erzeugniffen der naiven Volksſprache eine augenfcheinliche 
Freude haben. Aber Gefbft verhalten fie fich nicht productiv. Sie wieder: 
holen nur, was fie gehört, oder ahmen nad), was ihrer Erinnerung vor- 
Ichwebt. Nie werben fie ein Wort finden, das fie noch nicht gehört 
haben; und ebenfo ift ihr Sprechen ein ftete8 Lernen, die ganze Schul: 
zeit hindurch. Auf neue Wörter und Wendungen laffen Kinder ſich nie 
ein; überrajchende Ausdrücke und neue Redensarten nehmen fie ſogar 
ſtets mit bevenflichem Lächeln auf; und follen fie jelber ſich in unge- 
wohnten Kormen ausdrücken, ſo Eoftet es ihnen flet3 einen gewiljen Grad 
von Ueberwindbung. 

Handeln die Kinder bei ihrem Sprechen alſo nur nach Inſtinct, fo 
handelt es fich für den Lehrer zunächft darum, ihnen dieſen natürlichen 
Anreiz zu verichaffen, ihren zu dem unbewußten Gefühl von dem, was 
richtig und angemefien tft, zu verhelfen. ‘Demnach Tommt es bei dieſem 
Gegenftande nicht ſowohl auf poſitives Lernen, ald vielmehr auf das 
Erwecken geiftigen Leben? an, das für bie Kinder im bloßen Sprechen, 
für ben gereiften ‘Denfer in ber Sprache feinen naturgemäßen Ausdruck 
findet. Wielleicht in keinem einzigen Unterrichtögegenftande Dürfen Daher 
die Lehrftunden in foldhem Grabe Das Gepräge Freie er Bewegung an: 
nehmen, wie im ‘Deutjchen, weil gerade bier Die Individualität Des 
Lehrers fi) am meiften geltend macht und machen muß. Nicht3defto- 
weniger hängt Das, was er zu thun hat, nicht von feiner Willfür ab, 
fondern er bat einen beftimmten Zweck zu verfolgen. Wir jprechen daher 
zunädft von dem 


I. 
Bwec des dentſchen Unterrichts. 


Derjelbe ift ein doppelter, ein materialer und ein formaler. 

Der materiale oder praftiihe Zweck befteht darin, daß die 
Kinder ihre Mutterfprache recht verftehen, und fich mündlich und jchrift- 
lich in derſelben ausdruͤcken lernen. 

Der formale oder ideale Zweck iſt der, vermittelſt des zu be— 
handelnden Stoffes die allgemeine Bildung zu fördern. 

Beide Zwecke Ichließen einander nicht aus: denn wenn man auch 
im Ganzen den erften früher, den zweiten |päter verfolgt, jo fünnen bei 
vernünftiger Unterrichtöweije doch beide gleichzeitig angefitebt werben. 
Aber in einzelnen Fällen, oder zeitweile, am beiten in einzelnen neben 
einander hergehenden Lehrftunden, Tann man das Hauptgewicht entweder 
auf den einen, oder auf den andern Geſichtspunkt legen. 


1) Der materiale Zwei. Die Kinder follen ihre Mutterfprache 
recht verftehen und fich in derſelben ausdrüden lernen. Etwas verftehen 
fie allerdings fchon, denn ſie haben ja, wenn fie in die Schule treten, 
bereitd vier bis fünf Jahre mit ihren Eltern, Geſchwiſtern und Gefpielen 
gefprochen. Aber e3 ift nicht Die Sprade der Schule, fondern die einer 
eng begrenzten Sphäre, mit welcher der Lehrer nur jelten innerlich ver: 
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traut ift. Dazu zeigen fich Die Kinder anfangs entfchieden wortarn; 
und jo geläufig fie is auch mit einander unterhalten”), dem Lehrer 
egenüber benehmen ſie fich Doch immer verjchämt und unbeholfen, bis 
fe die feinere Sprache dejlelben verftehen lernen. 

&3 fragt ſich alfo zunächft: Was bringt das Kind aus dem elter- 
lichen Haufe mit? Entweder tft ed eine der 25 verſchiedenen Mundarten**), 
die wir im Ober:, Mittel: und Niederdeutfchen zu unterjcheiden haben; 
oder es tft jenes widerliche Sprachgemenge, welches in großen Stäbten 
dur den Zufammenfluß der verjchiedenartigften Dialekte entiteht; endlich 
im günftigften Falle, wenn das Kind einer Familie aus den gebildeten 
Kreifen entitammt, ift e8 ein Dürftiger Bruchtheil aus ber edleren Sprache 
des elterlichen Haufe. 

Der bejonderen Mundart, wie derem widerwärtigen Jargon gegenüber 
fteht Die Schriftſprache des Geſammtvolkes, melde die neu: 
—*— eutſche genannt wird, die man gewöhnlich bis auf Luther zurück⸗ 

ührt, Die aber keinesweges als feine eigene Schöpfung anzufehen ift. 
Denn Luther richtete fich, wie er felbft jagt, nach der Ausdrucksweiſe der 
ſaͤchſiſchen Kanzelei, welcher Damals alle Fürften und Reichsſtaͤdte Deutſch⸗ 
lands folgten, und die daher den Dberdeutjchen, wie den Nieverdeutfchen 
gleich zugänglich war. Es war eine Miſchung von Mundarten, in der 
feine den Vorrang behauptete, Die eigentlidh auf dem Papter entitanden 
war, und gerade hierburdh von jedem verftanden wurde. Auf den 
Neichötagen alfo, wo gebildete Leute aus allen Gegenden zuſammen⸗ 
famen, und jeder den Gebrauch Ianbfchaftlicher Abſonderlichkeiten zu ver- 
meiden juchte, entftand Die allgemeine Deutsche Reichsſprache. Sie 
verdrängte die Mundarten aus Büchern und amtlichen Schriftftüden; 
ihrer bebiente man ſich in den Gerichtöftuben, in Kirchen und Schulen, 
und fo wurde fie die Umgangöfprache der beijeren Gefellichaft. Dieſes 
Deutjch nennen wir Hoch deutſch; es ift das edle, geläuterte Deutſch 
im Gegenjaß zu der Mundart des gemeinen Manned; und diefed Hoch— 
deutſch hat der Lehrer zu pflegen. Es ift Die dem ganzen Volke ver: 
ftändlihe Reichsſprache, welche den bürgerlichen und nationalen Verkehr 
vermittelt. Der einzelnen Mundart Tann daher in der Schule Fein 
Recht eingeräumt werden; nur wenn der Lehrer merkt, daß er von feinen 
Schülern nicht verjtanden wird, oder daß fie Die Sprache ihres Leſebuches 
nicht verftehen, dann mag er ausnahmsweiſe einmal zur Mundart herab: 
fteigen. Dem Sargon der Großftädte ift natürlich gar feine Conceſſion 
zu machen; mit den Ausgeburten, welche die Sprache des Pöbels zu 
Tage fördert, darf fi der Mund des gebildeten Mannes nicht ver- 
unreinigen. 

Die Kinder follen fich aber nicht nur mündlich, fondern auch jchriftlich 
in ihrer Mutterſprache ausbrüden lernen; jedes Kind ſoll dahin gebracht 
werben, jeine Gedanken Flar, verftändli und richtig niederzufchreiben. 
Dieſe Fähigkeit ift gegenwärtig das Geringfte, was man von einer orbent- 
lichen Schule verlangt, und was fich bei einigermaßen regelmäßigem Schul- 
befuche bis zum zwölften oder dreizehnten Jahre auch wirklich leiſten TAßt. 


*) Man beobachte 3. B. Knaben, bie mit einander in Streit begriffen find, ober 
Mädchen, wenn fie ihre Pubangelegenheiten mit einander verhandeln. 
*) Berge. Schmid, Enchklopädie des gefammten Erziehungs: und Unterrichts⸗ 
weſens, Bd. IV, ©. 847. 
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Daß die Kinder die Regeln der NRechtichreibung im Kopfe haben, darauf 
fommt es hierbei nicht an; aber fie müfjen aus Erfahrung und Gewohnheit 
wifjen, wie fie die Wörter zu ſchreiben haben. Eben fo müfjen fie ein- 
fache Gedanken, Die innerhalb des Anſchauungskreiſes liegen, in welchen 
fie durch Die Schule, wie Durch Das Leben geftellt find, fo nieverjchreiben 
können, daß fich jeder Lejende daraus vernehmen kann. Leichte Briefe 
alſo, Erzählungen, Darftellungen und Eleine Aufſahe wie das praktiſche 
Leben te fordert, als Rechnungen, Quittungen, Beſcheinigungen müfjen 
ſie anzufertigen im Stande ſein. Eine Schule, die das nicht leiſtet, 
gehört zu den ungenügenden. Was aber erlebt man nicht alles? Man 
raucht fich nur die Entſchuldigungszettel der meiften Eltern, Die Nech- 
nungen der Handwerker und die fchriftlichen Mittheilungen unferer Dienft- 
boten anzufehen, und man wird geftehen, daß das vielgerühmte deutſche 
Schulweſen, jo weit es fih um die Volksſchule handelt, noch wenig 
nennenswerthe Erfolge aufzumweifen hat. 0 
Iſt es nun ſchon mit der Erreichung des allernächften materialen 
Zweckes fo ſchwach beftellt, was werben wir erſt von dem höheren zu 
erwarten haben; und Doc ift auch eim folcher nicht ganz zurüdzumeifen. 
Das Kind ſoll die Formen der Sprache und Die durch fie bezeichneten 
Vorftellungen kennen lernen, damit es befähigt werde, Gejprochenes, 
Gefchriebened und Gebrudted beijer zu veritehen, und auch ſelbſt nicht 
bloß inftinctmäßig, ſondern mit Bewußtſein richtig zu jprechen. ‘Der 
Lehrer wird alfo die oben geſteckten Grenzen erweitern müffen und aud) 
das Nothwendigfte aus dem formellen Theile der Sprache zur Kenntniß 
feiner Schüler zu bringen haben. Bertrautfein mit dem einfachen Satz, 
den einfachiten Verhältniffen aus der Wortlehre, Bekanntichaft mit dem 
erweiterten Sabe und weitergehende Belehrungen aus der Wortbilbungslehre 
wird Daher auch in den Minifterialbeftimmungen vom 15. October 1872*) 
von der Volfsfchule verlangt. 
Abgefehen von dem rein materiellen Werthe, det die Kenntniß dieſer 
Dinge auch in ſofern einen Nutzen, als der Schüler dadurch auf Die reflecti- 
rende Thätigfeit des menfchlichen Geiſtes aufmerkfam gemacht und mit 


kung vor den Beitrebungen wifjenfchaftlic) gebilbeter Männer erfüllt 


wird. ‘Der Lehrer darf Daher bei der Verfolgung des materialen Zweckes nie 
vergeflen, daß alles Aeußere in der Sprade gleichzeitig der Träger eines 
Inneren, eined geiftigen Elements ift, daß jedes Wort eine untrennbare 
Einheit von Laut und Begriff bildet, und daß die einzelnen Sprach: 
formen feinen anderen Zweck haben, al? arftellungen, Begriffe und die 
gegenfeitigen Beziehungen derfelben auszudrücken. darf alſo nirgend 
ei der äußeren Erſcheinung ftehen bleiben, jondern hat die Schüler 
überall auf den inneren Gehalt aufmerffam zu machen. Auf diefe Weile 
fommen zu den Außeren Kenntniffen innere Anfchauungen und Vorftellungen 
hinzu, wodurch dad Wiſſen erft lebendig und fruchtbringend wird. ‘Denn 
in feiner Sprache legt jedes Volk feine Vorftellungen und Gedanfen, 
feine Anſchauungs- und Denkweiſe, fein ganzes geiftiges Leben nieder. 
Bei angemeflenem Sprachunterricht thut der Schüler alfo einen Blick in 
das Leben feines Volkes, befommt er eine Vorftellung von dem Stande 
feiner Gultur, von den Refultaten feiner Entwidelung, und fo wirb ihm 


*) Bergl. Bv. I, ©. 33. 
Dieftermweg’s Wegmetfer. 5. Aufl. II. Band, 14 
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die Sprache jeined Volfed zu einem inhaltreichen Vermächtniß, einem 
unveräußerlichen Grbtheil. 

Mit dem Eindringen in den Geift der Sprache wird der Schüler 
befähigt, Die Gedanken Anderer mit geiberer cherheit aufzufaflen; es 
eröffnen fich ihm die Pforten zum Berftändniß der menjchlichen Rebe. 
Durch das Unterfcheiden des Aeußeren von dem Innern, des Ganzen 
von feinen Thetlen, des Zweckes von dem Mittel, durch felbftthätiges 
BZerlegen und Bufammenfeßen gewinnt er nach und nach an Vorftellungen 
und Gedanken und wird auf dieſe Weife aus dem Zuſtande des Träumens- 
und Hindämmernd zu einem wahrhaft geiftigen Leben erwedt. Natürlich 
muß eine folche Einwirfung des Lehrers ihn innerlich fo erregen, daß 
er dadurch befähigt wird, auch feinen eigenen Gedanfen eine richtige 
Faſſung zu geben und fie in entiprechende Kormen einzufleiden. Und 
hiermit erhebt fi) der Schüler über den großen Haufen der Menfchen, 
der nicht Spricht, weil er denkt, ſondern hoͤchſtens inftinetmäßig nachahmt. 

Obne irgend welche Kenntniß der Sprachformen ift eine Elare Auf- 
fafjung der in der Sprache nievergelegten Gedanken nicht möglich, Ge: 
nautgfeit und Beftimmthett des eigenen Ausdrucks nicht erreichbar. Wirf- 
liches Verftehen, verftändiged Sprechen, und Die Fähigkeit, feine Gedanken 
in verftändlicher Weiſe niederzufchreiben, find aljo Die materialen Zwecke, 
welche der Lehrer bei feinem Sprachunterricht zu erftreben Hat. 

2) Der formale Zwed. Durch die eben angeitellten Betrachtungen 
ſur wir, wie die Natur unſeres Gegenſtandes es mit ſich bringt, von 
elbſt auf den zweiten Zweck des Sprachunterrichts hingeführt worden, 
welcher darin beſteht, Die allgemeine Bildung des Schülers zu fördern. 

Die Anficht, vermittelt der Sprache zum Denfen anzuleiten, Liegt 
nahe. Schon die Philanthropen hielten bejondere Denf- und Verftandes- 
übungen neben dem eigentlichen Sprachunterricht fin nothmwendig, um 
dem in dem Iehteren berrjchenden mechaniſchen Treiben entgegen zu wirken. 
Das erfte Verdienft in diejer Beziehung erwarb ſich greibert v. Rochow, 
welchen Peſtalozzi durch jeinen Anichauungsunterricht und v. Türk durch 
feine Schrift: „Die finnlichen Wahrnehmungen in der Mutterſprache“ 
fich anfchloffen. Durch diefe Männer, wie jpäter durch Tillich, Kraufe 
und Krug, wurde die Bahn zu einer geiftvolleren Behandlung des deutſchen 
he meh geebnet, und jetzt erwartet man von jedem Lehrer, daß 
er dieſelbe wandele. "Eigentlich ſoll aller Unterricht die formale oder 
allgemein menſchliche Bildung fördern; bei dem Sprachunterricht aber 
verfteht fich dies von felbft, denn Hier ift der innere geiftige Verfehr, in 
welchen der Lehrer mit feinen Schülern tritt, jedenfalld am Iebhaftetten. 
Alles, was der Menſch an Vorftellungen und Ideen in fich trägt, gelangt 
fa in der Sprache zum Ausdrud, und jo ftellt dieſe ſelbſt natürlich eine 
ganze Welt von Erjcheinungen bar. 

Die Vorftellungen find freilich nicht nothwendig an das Wort ge- 
bunden, denn auch die Taubftummen haben Vorftellungen und Gedanken; 
aber zu vollitändiger Klarheit gelangen wir doch erft durch das Einfleiden 
in Worte, die für uns unmittelbar mit den Gedanken entftehen, und uns 
jedenfalls innerlich erflingen, auch wenn wir fie nicht äußerlich hörbar 
machen. Es tft mit der Sprache, wie mit dem Menjchen ſelber. Wie 
diefer, obwohl er eine Einheit bildet, doch aus Leib und Seele beiteht, 
ſo beſteht auch Das menfchliche Wort, troß feines einheitlichen Charakters, 
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aus der Vorftellung und ihrer Bezeichnung. Und ift auch jene, als die 
Fall das Fruͤhere, jo tritt fie Doch nicht ohne den Laut in die äußere 
einung. 

Wer ſich geiftig Bilden will, muß fich einerfeit3 receptiv, andererjeits 
productiv verhalten. Er hat Anfchauungen, Vorftellungen, Ideen in fich 
aufunehmen; er bat Begriffe, Meinungen und Anfichten felbftthätig zu 
erzeugen. Zu dem einen, wie zu dem anderen bedarf er der Sprache, 
ohne welche ein Verftändnig des fremden, wie des eigenen Geiſtes durchaus 
unmöglich it. Der Sprachunterricht ift daher jelbftredend das allge- 
meinfte, das umfafjendfte Bildungsmittel des jugendlichen Geiftes, denn 
er wirft auf Gebachtniß, Verftand und Urtheildfraft eben fo gut, mie 
auf Phantafie, — und Willen. 

Es ſind dies Thatſachen, die einer weiteren Auseinanderſetzung nicht 
bedürfen; jeder praktiſche Lehrer kann ſich täglich Davon überzeugen. 
- Aber nicht ohne Intereſſe dürfte ein Vergleich mit der Mathematif fein. 

Die Ießtere bildet mehr einjeitig, aber intenfiv tiefer; die Sprache mehr 
allfeitig und extenfiv umfangreiher. Die Mathematik führt überall zu 
untrüglicher Gewißheit, zu abfolut richtigen Rejultaten. Bei der Sprache 
müfjen wir und häufig mit Annäherung an die Wahrheit, mit ungefähren 
Begriffsbeftimmungen, mit Analogien und Wahrfcheinlichfeiten begnügen. 
Sie nähert fich bierdurdy mehr dem Leben, dad unfer Verlangen nad) 
abfoluter Wahrheit auch nicht tmmer befriedigt. Die Mathematik wirft 
mehr auf Entichiedenheit, auf Feftigfeit der Anfichten und des Charafters; 
fie treibt und an, die Verhältniffe zu geftalten, wie fie fein jollten. Die 
Sprade macht uns umft nig gefuͤgig und gewaͤhrt uns eine Bildung 
fuͤr das Leben, wie es iſt. Beide Gegenſtaͤnde ſind hochwichtig, denn ſie 
ergaͤnzen einander; man kann ſie alſo als zwei Grundpfeiler der Bildung 
unſerer Jugend betrachten. 


I. | 
Die einzelnen Gebiete des Spracdhnnterrichts. 


Nachdem wir in den vorangehenden Betrachtungen über den doppelten 
Zweck des Sprachunterrichtd ind Klare gekommen find, tritt an den 
praftifchen Lehrer die zweifache Frage heran: Was habe ich zu Iehren? 
und wie habe ich zu lehren? _ 

: Ueber die Frage nah dem Was fommt er leicht hinweg. Gr 
braucht nur an das zu denken, was er jelber gelernt bat, oder, wenn 
es ihm an dem nöthigen Ueberblid über fein geſammtes Wiſſen fehlen 
Jette, nach einer deutichen Sprachlehre zu greifen. Sie wird ihm Jagen, 
aß Orthoepie, Orthographie, Grammatif (Etymologie, Syntax, Inter: 
punctionslehre), Stlif und Literatur die Gebiete find, aus denen er 
das Material für feine Belehrungen zu entnehmen bat. Aber er wird 
auch ſogleich bemerken, daß er den Inhalt feiner Grammatif nicht fo 
ohne weitered an feine Schüler heranbringen, nicht mit Definitionen, 
fchematifchen Weberfichten und dergleichen abftracten Dingen beginnen 

14* 
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fann. Und wenn er fi) auch mit allen didaktiſchen Principien, mie der 
erite Band dieſes Werkes fie darlegt, vollitändig vertraut gemacht hat, 
jo wird ihm die Anwendung derjelben auf Den vorliegenden Gegenftand, 
alfo die Frage nah dem Wie, doch immer noch viele Schwierigkeiten 
bereiten. 

Ueber dieſe Schwierigkeiten ihm hinwegzuhelfen, ift Die Aufgabe der 
nachfolgenden Darftellung, in welcher wir die einzelnen Gebiete Des 
Iprachlichen Unterrichts nach einander betrachten, Die beiden Fragen nad) 
dem Was und Wie aber nicht von einander trennen wollen, weil fte 
bei der praftiichen Thätigfeit des Lehrers nothwendig in einander greifen. 
Mir beginnen mit der 


1. Orthoepie oder Rechtſprechung. 


Jede Sprache, die über einen größeren Raum der Erde ausgebreitet 
ift, Ipaltet fich in verjchiedene Mundarten oder Dialekte, d. h. Geftaltungen 
der allgemeinen Volföiprache, die von einander abweichen. In Deutſch⸗ 
land find Died die natürlichen Formen der Sprechweile, wie fie fich bei 
den einzelnen Stämmen nach ven Geſetzen fprachgejchichtlicher Veränderung 
entwidelt haben. Somit tragen fie den Charakter ded Naturwüchfigen 
an fi, im Gegenjaß zu der geregelten, funftmäßig entwidelten Schrift: 
Iprache, die wir die bochdeutjche nennen. ‘Daß jede diefer Mundarten als 
Ausdrucksform des menschlichen Geiftes ihren Werth und ihre Berechtigung 
bat, ift felbftwerftändlih. Kann fi anf der einen Seite niemand ber 
Sreude an dem Natürlichen, nicht Angelernten erwehren, das unmittelbar 
‚u feinem Gemüthe redet; jo werden wir andererjeit3 und gegen die 
Wirkung des zu edler und fchöner Form Entwidelten nicht verichließen, 
und dem fittlichen Adel des Ausdruds, wie er und in dem Hochdeutichen 
entgegentritt, unjere Hochachtung, ja unjere Bewunderung nicht verjagen 
fönnen. Haben doc überall Natur: und Kunftproducte ihre eigenthüm- 
lichen Reize, und weder die einen noch die anderen ein ausfchließliches 
Recht auf Bevorzugung. 

Weit entfernt alfo, die einzelnen Mundarten zu verachten, wollen 
wir nur Darauf hinweiſen, daß die in ihnen verfaßten Schriften feinen 
andern Zweck haben fönnen, als ihre Leſer mit der Iocalen Anfchauungs- 
und Ausdrucksweiſe unmittelbar befannt und vertraut zu machen. Was 
uns aljo Grübel, Hebel, ob. Hein. Voß, Bornemann, Gaftelli, RI. 
Groth, Kobell, Gabr. Seidl und Fr. Reuter auf dem Gebiete der ein- 
zelnen Mundarten geliefert haben, wird natürlich in vielen Herzen einen 
Miederhall finden, ſich aber Doc mehr auf gewille Kreife befchränfen, 
ald Gemeingut des gejammten Volkes werben. 

Anderd Dagegen ift ed mit dem —J Zunaͤchſt beſitzen 
wir in Luthers Bibelüberſetzung und vielen Kirchenliedern, außerdem aber 
in den Werken unſerer Klaſſiker ein gemeinſames Gut in einer dem 
ganzen Volke zugänglichen Sprache. Aber es tft eine ſtumme Sprache, 
die wir beim ftillen Leſen nur vermittelft des Auges aufnehmen. Lebendig 
wird dad alled erit bei dem mündlichen Vortrag, durch welchen dieſe 
berrlihen Schäbe zu voller Geltung gelangen. Nun kann zwar jeder: 
mann fprechen, aber nicht jeder gleich gut. Das fagt und unfer Ohr 
alle Tage. Im gejelligen Geſpraͤch laſſen die meiften Menfchen fich 
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gehen; gut ſprechen hören wir nur bei wirflichem Vortrage, und aud) 
da noch Jelten genug. Außerdem fpricht eigentlich Fein einziger Stamm 
die Allen gemeinfame Schriftiprache, die wir nur gelegentlich aus 
dem Munde der Gebildeten vernehmen, und die daher gewiß berufen ift, 
auch die allgemeine Lautſprache zu werden. 

Freilich ift Diefe Meinung nicht fo verbreitet, wie fie es fein follte. 
Mancher ift viel zu barthörig, als daß ihm alle die Nachläffigkeiten der 
Umgangsſprache, das Lilpeln und Stottern, das Uebereilen und Ver— 
jhluden der Silben und alle die Undeutlichkeiten und Fehler auffallen 
jollten, welche die menfchliche Rede fo oft entftellen. Und anbererfeits 
läßt fich nicht Teugnen, daß wirklich die meiften Menſchen ihre Stimm: 
organe, wie ihre übrigen Sprechwerfzeuge in unverantwortlicher Weiſe 
vernachläffigen. Berüdfichtigen wir nun außerdem, daß wir mit ber 
Mutterfprache zugleich den mütterlichen Dialekt in und aufgenommen 
und lieb gewonnen haben, jo wird es erflärlich, daß fo wenig Menfchen ' 
für mangelhafte und unrichtiged Sprechen ein wirklich empfindlicyes 
Ohr haben. Im alten Griechenland war das anders. Da wußte man, 
was attifche Mundart war und gab etwas darauf, wenigftend in Athen. 
Bei und iſt gutes Deutſch immer noch ein Gegenftand, der mit Gleich- 
gültigfeit behandelt wird. Und doc follte jeder, der auf Bildung Anſpruch 
macht, fich beherrſchen und überwinden; vor allen aber die Lehrer, 
babe ge Heiligthum ihrer Mutterfpradhe zu hüten und zu pflegen 
aben. 


“ Natürlich hat jeder zumächft auf fich ſelbſt zu achten, an fich ſelbſt 
zu arbeiten. Nur wer über den Mechanismus des Sprechend nachgedacht 
und ihn zum Gegenftande forgfältiger Beobachtung gemacht hat, wird 
hierzu geſchickt fein. Aber wo ſoll man ſich Rath Holen, wenn man über 
die Richtigkeit feiner Ausfprache in Zweifel it? Mit Theorien des Ge- 
janges find wir längft verjehen, und Lehrer wie Schüler pflegen Werth 
auf eine gute Geſangſchule zu legen; für die Kunſt des mündlichen 
Vortrages aber ift noch Aäußerft wenig geſchehen. Daß uns die Kanzeln 
wie die Rebnerftühle, und ſeit mehreren Decennien jogar die befjeren 
Bühnen im Stich laſſen, ift allgemein befannt; es bleibt aljo weiter 
nichts übrig, als ſich anerkannt gute Lefefünftler und die hervorragenbiten 
Schaufpieler**) zum Mufter zu nehmen. Für ben Lehrer heißt alfo die 
Hauptregel: Lied und ſprich, wie du die beften Kiünftler und Redner 
deiner naͤchſten Umgebung lejen und ſprechen hörft. 


R. Es ift dies aud um der fremden Sprachen willen nördi . Man höre nur in 
den verſchiedenen Gauen Deutſchlands Franzöſiſch oder Englifch lefen und man wird in 
Erftaunen gerathen. Bei einem Sachſen, ver fi von feinem Dialekt nicht losmachen 
kann, wird man nicht nur in Zweifel fein, ob er Gebäd oder Gepäd meint, ob 
er und an die Eingeweide oder an eine Eingeweihte erinnert, ob jemand ohne 
Begleitung oder ohne Bekleidung ind Wafler gegangen ift, ob ein Unglücklicher 
fih mit Tröften oder mit Dresden begnügen fol: jondern wir werben auch nicht 
wiffen, ob wir le don oder le ton, barque oder parc, boire oder poire heraus hören 
ſollen. Und doc fpricht gewiß jeder, um verſtanden zu Werben. 

**) Die Bühne dat durchaus remes Hochdeutſch zu fordern, um fo mehr, alß 
der Schaufpteler eine fremde Perſon darzuftellen bat, während fein Dialekt fogleich 
an bie eigene erinnern würde. Nur in komiſchen Rollen mag er Kane, wieneriſch, 
ſchwabiſch oder jüdiſch reden; dann wird es aber auch komiſch wigken. Ernſte Rollen 
verlangen dialektfreies Hochdeutſch. 
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Für fich felbft hätte. er dann geforgt, aber welche Aufgabe bleibt 
ihm nun in der Schule zu Iöfen? Zunächjt handelt es ſich darum, glei) 
von den eriten Schultagen an der herrichenden Anarchie entgegenzuarbeiten, 
Damit das propinciell gefärbte Deutfch verfchwinde und wirkliches Hoch— 
deutſch an jeine Stelle trete. Gerade bei den kleinen Kindern ift das 
Dt noch am meiften geneigt, auf Die vorgefprochenen Laute zu achten, 
und die Stimme noch biegfam und willig genug, Den gefteliten Anforde- 
rungen zu genügen. Sind fie erft einige Jahre älter, dann fchleifen fich 
die Unebenheiten in der Ausſprache immer fchwerer ab. ‘Deshalb Iehre 
man die Kinder auf die Thätigfeit ihrer Organe, die Befchaffenheit ihrer 
Meunditellungen achten, ohne in tiefer eingreifende Theorien, oder gar 
auf eine umfangreiche Nomenclatur und erjchöpfende Glaffificirung der 
Laute fich einzulaffen. Die Kinder follen gut fprechen, aber nicht über 
dad Sprechen reflectiren lernen. Phlegmatifche Naturen made man 
darauf aufmerffam, dag Bequemlichkeit beim Sprechen nicht am Orte 
ift, Jondern Daß Hier ernfte Anftrengung verlangt wird. Man halte aljo 
auf Klarheit und Reinheit der Vocale, wie auf Schärfe und Beltimmt- 
heit der Conſonanten; erftere verleihen der Sprache den Klang, Iebtere 
geben ihr den Charafter. In diefem Punfte heißt es ftreng- fein, 
und auch die eigene Aaltrengung nicht ſcheuen; denn zum Sprechen find 
manchmal die munterften Kinder zu träge, und nicht felten giebt es 
jchwere Kämpfe zu beftehen. Indeſſen ift es auch gut, Maß zu halten. 
Die Kinder follen zwar correct, aber keinesweges gebrechjelt oder geziert 
ſprechen. Manche Lehrer, und befonderd Gouvernanten Ieiften in dieſer 
Beziehung Unglaubliches. Mag man das Gefchulte bei den Kleineren 
allenfalld noch durchhoͤren; in den oberen Slaffen müffen fich die Kinder 
mit einer gewiſſen Sreiheit bewegen. ‘Denn ſonſt merft man die Abficht 
und wird natürlich verftimmt. Auch den früher aufgeitellten Grundſatz: 
„Berüdjichtige die individualität deiner Schüler” wird ber Lehrer geredjt 
werden müfjen, beſonders wenn ihm Schüler in reiferem Alter aus der 
Fremde zugeführt werden. Graufam wäre es, ſolche Kinder ihres Dialektes 
wegen zu verhöhnen, oder fie dem Gelächter ihrer Mitfchüler Preis zu 
geben. Hier gilt e8, zuzureben, nachzubelfen, jchonend zu beijern, und 
die weitere Gntwidelung der Zeit zu überlaffen. 

Mas die Regeln der Ausfprache betrifft, jo beichränfe man ſich 
auf ein Minimum. Syn den meiften Fällen werden die Schüler dem 
Lehrer ohne meitered vertrauen und feinem Beijpiele folgen. Hat er 
aber das Schidjal, dag ihm von Einzelnen, oder vielleicht gar von 
Collegen und anderen Erwachjenen Ginwendungen gemacht und ihm Die 
Befolgung der thörichten Forderung zugemuthet wird: „Sprich, wie du 
ſchreibſt!“ — dann ift es Beit, fich energiſch zur Wehr zu jeßen. 

Es ift hier nicht der Ort, eine vollftändige Orthoepie zu geben. 
Wir müſſen in diefer Beziehung auf die betreffenden Schriften: 


1. Krug, Anweifung, die hochdeutſche Sprache recht ausſprechen und ſchreiben 
zu lehren? Leipzig. 

2. ©. 8. Schulze, Logographologie; Leipzig. 

8. R. Benedix, der mündliche Vortrag, 3 Th., Leipzig bei Weber, 1859. 2 Thlr. 


verweifen, unteg, denen beſonders Die letzte von den Lehrern beachtet zu 
werben verdient. Nur auf einen Unfug wollen wir aufmerkfam machen, 
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der leider ziemlich weit verbreitet ift, und aus vollftändiger We: 
der betreffenden Lautgeſetze entipringt. Jedermann wird zugeben, da 
dasſch in nad, noch, Tuch, aud, anderd gefprochen wird, ald in 
Blech, Strid, Streich und Leuchter; aljo nach den tiefen Vocalen 
a, o, u hart, nach den Hohen Vocalen e und i weichgehaucht. Den- 
jelben Gejeßen ift dad ihm verwandte g unterworfen, ſobald ed als 
Inlaut (tragen, Bogen, trugen, taugen... . bewegen, biegen) oder als 
Auslaut (Tag, er bog, trug . . . Weg, Sieg) auftritt, während es 
ald Anlaut, wie in Gans, Gelb, Gift, Gold, Gut, Guns, Glas, 
Gras überall anfchlagend, dem k ſich nähernd, ausgefprochen wird. In 
der Meinung, g mülje, wie beim Lautiren, überall anfchlagend aus: 
geiprochen werben, und mit der fe hingeworfenen Behauptung: „Wenn 
wir das nicht thun, jo ſprechen wir falſch“ — werben die armen Finder 
geplagt, Tag, Weg, Steg, neigt, zeigt, klug, Krug u. dal. zu ſprechen, 
während man jie rubig „zwanzig, dreißig, er predigt, er vertheidigt“ 
jagen läßt, ohne zu bebenfen, wie inconjequent man verfährt, und wie 
ſchwer man fi gegen Die wohlbegründeten Gejeße der Ausſprache ver- 
jfündigt. Was würden die Frangofen jagen, wenn wir von ihnen ver: 
langten, fie jollten ihr g in genou und gibier auf dieſelbe Weije ſprechen 
wie in garcon, golfe, guider, glace und grand. Ja, wen fällt jo etwas 
auch nur im Traume ein! Dem Deutfchen aber muthet man in feiner 
. Mutteriprache alle8 Mögliche zu. Der Einwurf: „Wir fprechen faljch“ 
ift alfo völlig ungerechtfertigt. Man antworte den Leuten: „Nein! wir 
ſprechen richtig, aber unjere Bezeichnung ift mangelhaft; wir haben 
für drei verjchiedene Laute nur einen Buchitaben, an dem wir aber nicht 
zu leben brauchen. Hier ift durchaus Entfchiedenheit nöthig, ba jelbft 
auf Schullehrer: und Lehrerinnen - Seminarien geradezu das Falſche 
gelehrt wird. — Sn ähnlicher Weife ift e8 mit dem fp und ft, welche 
als Anlaut ebenfalls ftarf und vollfräftig, alſo wie ſchp, ſcht und nicht 
liſpelnd gefprochen werden muͤſſen, während beim In⸗ und Auslaut, wie 
in Wefte, Küfte, Laft, Liſt, Bruft die abgejchwächte oder liſpelnde Aus- 
ſprache ganz an ihrer Stelle ift. 

Soviel über einige Erfcheinungen, Die wir zu den leidigen Ver⸗ 
irrungen rechnen müljen, von denen der aufmerkſame und denfende Lehrer 
fi) aber bald ‚befreien wird. Sorgt er überall für correcte8 Sprechen, 
beim Antworten, beim Vorlejen, beim Erzählen, jo wird fich bald neben 
der Hausſprache der Kinder eine Schulfpradhe bilden, deren verebelnde Rüd- 
wirfung auf dad Haus nicht auöbleiben wird. Beſonders follte jeder 
Lehrer, der Mädchen zu unterrichten hat, mit doppelter Gewifjenhaftigfeit 
verfahren. Denn tn feinen Schülerinnen erzieht er die Fünftigen Mütter, 
aus deren Munde die junge Nachwelt Die erften deutjchen Klänge ver- 
nimmt. Hier beißt e8: Saaten für die Zukunft außftreuen ! 

Wir rechnen nicht auf allgemeine Zuftimmung von Seiten unferer 
LRſer. Gellertd Worte: „Gewohnheit macht den Fehler Schön” find uns 
ji eben jo befannt, wie das „De gustibus non est disputandum“; aber 
imenbwo muß in Betreff des Geſchmacks ein höchiter Richter zu fuchen 
ſen. So viel wird ‚jeder zugeben, daß eine Sprache zur Zeit der höchften 
Bhthe ihrer Literatur auch den höchften Grab der Entwidelung ihrer 
Sconheit erreicht, und bekanntlich Deben unfere Klaſſiker nicht nur für 
das Auge, fondern auch für das Ohr gebichtet. er Schillerd und 
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Goͤthe's Reime*) einer näheren Aufmerfiamfeit'würbdigt, wird bald heraus- 
finden, daß fie fich die Sprache des gebildeten Norddeutichen zum Mufter 
"genommen haben, Die auch dem Süddeutſchen feiner und edler erklingt 
al8 feine bejondere Mundart. Der Grund hiervon iſt darin zu fuchen, 
daß bei uns Norddeutſchen Die Formen der Geſammtſprache genauer 


“) Wir laffen nachſtehend einige weit und breit befannte Stellen folgen und 
en bie Lefer, forgfältig zu prüfen, wie ber Dichter fi bie Ausſprache gedacht 
aben mag: 

„Auf dreimal dreißig Stufen fteigt 
Der Pilgrim nad der jteilen Höhe; 
’ Doch hat er —e— fie erreicht, 
Erquickt ihn ſeines Heilands Nähe.“ Sch. 
Wie ſchwer find nicht die Mittel zu erwerben, 
durch die man zu den Quellen ſteigt, 
Und eh' man nur das halbe Ziel erreicht, 
Muß wohl ein armer Teufel fterben.” © 
„Wie Himmelskräfte auf: und niederfteigen 
Und ſich die goldnen Eimer reichen.” 
Ich werde jetzt dich keinem Nachbar reihen, 
Sa werde meinen Wig an beiner Kunſt nicht zeigen.“ ©. 
Ah neige, 
Zu © merzenreiche, 
Dein Antlig gnädig meiner Nothl“ ©. 
Des Geiſtes Fluthſtrom ebbet nah und nad, 
Zu neuen Ufern lodt ein neuer Tag.” ©. 
Und dies geheimnißvolle Bud, 
Bon Noftradamus eigner Hand, 
Iſt dir e8 nicht Geleit genug?” ©. 
Diefe ftehn wie Felſenburg 
Diefe fechten alles dur." E. M. Arndt. 
In Schatten des Waldes, im Bucengezweig 
Da regt fih’8 und raſchelt und flüftert zugleich.” Geibel. 

Diefe wenigen Beifpiele mögen hier genügen und diejenigen, welche, obwohl 
fie „nad, hoch und König“ ganz richtig außfprechen, doch mit eilerner Conſequenz 
„näckſtens, höckſtens und könicklich“ jagen, zum Nachdenken veranlaflen, Ausführs 
licher haben wir uns über diefen Gegenftand in einem bejondern Auffage: „Die 
Ausſprache des deutfhen ©“ (in dem. Archiv für dad Studium ber neueren 
Spraden Br. 39 ©. 401) und in bem neuelten Jahresbericht der Luiſenſchule 
(Oftern 1874) ausgeſprochen. — Was die Ausſprache des fp und ft betrifft, fo er⸗ 
Inden wir unfere Gegner (in Hannover und Scleswig-Holftein wird es und an 
olchen nicht fehlen), folgente Stellen aus Schiller'ſchen Dichtungen einer ſorgſamen 
Prüfung zu unterwerfen: 

„Komm zu bir, Thefla, fer mein ftarles Mädchen.“ 
„Sch bin Regent an Kaiſers Statt.“ 

„Naht muß es fein, wo Friedlands Sterne ftrahlen.” 
„Stolz will ih den Spanier.“ 

„Stel’ und die Jungfrau an bed Heered Spitze.“ 


„Der darf nicht Hagen über harten Spruch, | 
Zen man zum Meifter feines Schickſals macht.“ 
„Denn wo das Etrenge mit dem Zarten, ; 
Ro Starkes fih und Mildes paarten.“ 


Man denke fih die angeführten Worte mit dem entfprechenden Affect, bPet 
aber mit liſpelnder Ausſprache vorgetragen, und der Eindruck wird gewiß mehr als 
komiſch, wenn nicht gar ein lächerlicher fein. - “ 
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beachtet werden und die ſchroffen Gegenſätze provincieller Eigenthuͤmlichkeit 
gemildert erſcheinen. Klarheit, Kraft, Beſtimmtheit und Wuͤrde ſind die 
Eigenſchaften, die ihr den Wohlklang verleihen und fie für eine geſchmack— 
volle Daritellung geeignet machen. Die klaſſiſche Ausſprache muß dialeft- 
frei fein; das ii das ideale Biel, nach dem wir zu ftreben haben. Der 
ſprachliche Kunftfinn der feineren Gefellfchaft, der die natürliche Frucht 
höherer Bildung ift, giebt bier allein den Ausſchlag, und ihre Sprech— 
weiſe wird Diejenige jein, Die fich je länger je mehr zum Muſter erhebt. 
Auf unfern Hofbühnen iſt fie auch zur Bit der MWolfichen und Iffland⸗ 
chen Schule mit befonderer Sorgfalt gepflegt worden. Und wenn die 
Zeit erjcheint, wo unjere Theater weniger dem niederen Sinnenreize dienen, 
ſondern ſich wieder ihrer höheren Aufgabe bewußt werben, ſich als „Die 
Bretter“ zu betrachten, „Die Die Welt bedeuten”, Dann wird auch auf 
Sorrectheit und Schönheit Des Ausdrucks wieder mehr Werth gelegt 
werden, als Dies jebt gejchteht. Eben fo werben dann die Lehrer der 
Hochſchulen und Alle, die öffentlich zu reden haben, neben dem Inhalt 
ihrer Reden auch den Klängen ihrer Ausdrucksweiſe die gebührende Auf- 
merfjamfeit fohenfen. Beſonders aber erwächft denjenigen, welche mit ver 
praktiſchen Ausbildung unferer Geiftlichen betraut find, Die Aufgabe, fie 
auch auf den Werth eines edlen Vortrages aufmerffam zu machen, durd) 
welchen fie neben der Sache, der fie dienen, gleichzeitig einem nationalen 
Bedürfniß entgegenfommen. Bibel, Kirchenlied und Prebigt find für 
Alle ein gemeinfamed Band und werben es bleiben; deshalb follte das 
Wort ded Lebend von Kanzel und Altar nirgend ander als in feiner 
edelften und würdigſten Form erklingen. 

Iſt es nun die Aufgabe jedes Lehrerd, darauf zu halten, baß die 
Kinder richtig fprechen, wenn fie etwas jagen, jo muß er auch bafür 
jorgen, Daß fie überhaupt etwas zu fagen haben. An das Antworten 
in vollftändigen Saͤtzen jollen fie zwar geroöhnt werben; Das allein aber 
genügt nicht. Der mündlichen Behandlung der Sprache muß überhaupt 
noch größere Aufmerffamfeit gewidmet, und neben dem Leſen, Herfagen 
und Bortragen auch das Sprechen im BZufammenhange geübt werden. 
Das Leben verlangt dies auch. Wir fommen nicht nur viel öfter in die 
Lage zu ſprechen, als zu jchreiben; jondern eine Menge von Dingen 
machen wir auch viel lieber mündlich ab, ald daß wir uns entjchließen, 
die Feder darum anzujeßen. Auch wiſſen wir recht gut, daß wir durch 
perjönliched Auftreten gewöhnlich mehr erreichen. Sucht der Lehrer feine 
Schüler aljo zum Reden zu veranlaffen, jo fommt er einem innern Be 
dürfniß entgegen, und Rebenfönnen ift immer ein Zeichen von Bildung. 
Freilich heißt es von fchweigfamen Leuten oft ger, daß fie deſto mehr 
denken; aber was hat die Welt Davon? Denken iſt doch nicht3 anderes 
ald ftilled Sprechen, und Sprechen nichts weiter als Tautes Denken; 
alfo heraus mit der Spradhel Was Einer nicht Jagen kann, das weiß 
er auch nicht; darum lehre man die Kinder reden! 

Sobald der Lehrer indeß an die Löjung diefer Aufgabe geht, treten 
ihm auch jogleich die Schwierigkeiten derfelben entgegen. ‘Die Kinder, 
obwohl fonft rebjelig genug, find dem Lehrer gegenüber befangen, den 
- fie fühlen, daß es ihnen ebenfo an der Sicherheit des Denkens, wie an 
der Gewandtheit des Ausdrudd fehlt. Hier nun gilt ed, nicht nur 
Geduld zu haben, ſondern auch zu ermuthigen und zu unterftüßen. Iſt 
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es erſt gelungen, Antworten in einfachen Saͤtzen zu erhalten, dann laſſe 
man erzählen, bejchreiben, auseinanderſetzen, entwideln, überhaupt im 
Bufammenbange darjtellen, und zwar nicht nur in ben beutfchen, ſondern 
in allen Lehritunden ohne Ausnahme. Anfangd wird es holperig 
genug gehen, und die Bindewörter „und da, und dann, auch noch“ - 
werben alle Augenblide herangezogen werden. Beichränkt man fich darauf, 
dies nur zu tadeln, dann wird der jugendliche Mund gar bald verftummen. 
Macht man fi indeilen das Vergnügen, an betreffender Stelle durch 
Nennung de erforderlichen Bindewortes einzubelfen, dann wird e8 zwar 
an liebenswürdiger Verfchämtheit nicht fehlen, aber die Ermuthigung 
wird nicht ausbleiben, und Lehrer wie Schüler werden an dem Gelingen 
des Experiments eine gemeinfame Freude empfinden. Nur ftelle man 
den Kindern feine anderen Aufgaben als ſolche, Die innerhalb ihres 
Geſichtskreiſes Tiegen. Leichtere mögen fie ſofort Iöfen, auf ſchwierigere 
mögen fie fi) zu Haufe vorbereiten; am beiten werben die Verſuche 
gelingen, wenn die Aufgaben mit dem Unterricht in Verbindung ftehen, 
den Gang defjelben unterftüßen. Darftellungen von einigem Umfange 
werben immer nur ben Fähigeren gelingen; aber gemacht müſſen die 
Verſuche werden, um zu erfahren, bei wem man auf Muth und Ent: 
Ichlofjenheit rechnen Fann. Es find dies Eigenfchaften, die das Leben 
fordert, und wer das Wort in feiner Gewalt bat, der beherricht Die 
Geifter. Hat ein Schüler einen Fleinen Vortrag gehalten, dann frage 
man die Klafje, wie es ihr gefallen hat. Cine Anerkennung von Seiten 
der Mitjchüler thut dem jugendlichen Herzen unendlich wohl, und tadelnde 
DBemerfungen werben meift mit Schonung ausgeſprochen. Das letzte, 
beitätigende, berichtigende oder ergänzende Wort hat natürlich der Lehrer. 


2. Die Orthographie oder Rechtichreibung. 


Die Fertigkeit im mündlichen Ausdruck ift nicht das Einzige, was 
der Lehrer bei dem Unterricht in der Mutterfprache zu erzielen hat; die 
Kinder jollen fich derjelben auch jchriftlich bedienen Fönnen, find alfo mit 
der Ortbographie oder Rechtfehreibung vertraut zu machen. ‘Der Unterricht 
in Diefem Zweige unſeres Gegenftandes ift befanntlidh das Kreuz der 
Lehrer; und doch ift es wichtig, ſchon auf den unteren Stufen eine 
gewilfe Sicherheit zu erzielen, damit man nicht Tpäter noch mit Uebeln 
zu kaͤmpfen habe, Die ein gebeihliches Fortichreiten hindern. 

Ehe der Lehrer jedoch daran denft, wie er ſich bier zu verhalten 
habe, wird er ſich mit dem Weſen der Sache felbft vertraut machen müffen. 

Wir bedienen und beim Schreiben der Buchftaben, um die Laute 
unferer Sprache darzuftellen; e8 handelt fich aljo darum, Die Lautſprache 
in die Schriftiprache zu übertragen. Wäre dieſe Mebertragung eine voll- 
fommene, jo müßte jeded Zeichen den entiprechenden Laut möglichit genau, 
aljo nach feiner natürlichen Belchaffenheit, feiner ‘Dauer und feiner 
Betonung (nad) Qualität, Quantität und Accent) angeben. In Wirk: 
lichfeit findet faft nur das erfte ftatt, und auch dieſes nur unvollfommen. 
Ebenſo follte jeder Laut fein befonderes Zeichen haben, und jedes Zeichen 
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nur einen einzigen Laut darftellen; aber auch diefer Forderung genügt 
unfere Schrift eben jo wenig, wie Dies in anderen Sprachen der Fall it. 
Hierzu fommt noch, Daß die Schrift, inſofern fie fich unferm Auge dar: 
ftellt, ein feite8 Gepräge bat, während der Laut, als das Lebendige, 
einer ftetigen Entwidelung und Wandelung unterworfen ift. Unfere Schrift 
ift aljo, wie die jeder anderen Sprache, eine unvollfommene, an welcher 
man noch fortwährend zu beifern fucht. 

Das Princip, nad welchem man bei dieſer Befjerung verfährt, ift 
ein Doppelted, das phonetifche und das hiftorliche. 

1) Das phonetifche Princip nimmt das Ohr zum Nichter und 
folgt dem Adelungſchen Grundfage: „Schreibe, wie du ſprichſt.“ 
Nach ihm follen Schrift und Ausfprache in möglichfte Uebereinftimmung 
gebracht werben. 

2) Das hiftorifche Prineip vertraut dem Auge und haͤlt fih an 
die in Folge gefchichtlicher Entwidelung feftgeftellte Schrift. Nach ihm 
jol man befjern, wie die gefchichtliche Fortführung unferer Sprach— 
entwidelung e8 verlangt. 

Bis jetzt ift Teine Sprache einem diefer Principien allein gefolgt, 
und wenn auch 3. B. bei den Nieverländern dad phonetifche, bei den 
Engländern Dagegen das hiftorifche ald das vorwaltende zu betrachten ift, 
jo finden wir doch überall die Neigung, einen Mittelweg einzujchlagen. 
Demnach giebt es endlich 

3) ein praftifches oder vermittelndes Princip, welches die Schreib: 
weile, wie fie fich gejchichtlich entwickelt, beibehält und nur in ſchwanken⸗ 
on —— der wiſſenſchaftlichen Erkenntniß der Sprachgeſetze gemäß zu 

eſſern ſucht. 

In Deutſchland beſonders, wo ſo viel und allgemein geleſen und 
geſchrieben wird, iſt man ruͤckſichtlich der Veränderungen bebädhtig und 
porfichtig zu Werke gegangen, und erit feit der Mitte unfered Jahr⸗ 
hunderts entſchiedener mit Reformvorſchlägen hervorgetreten, Die fich indeſſen 
noch Feiner allgemeinen und dauernden Nachfolge zu erfreuen Haben. 

Unfere gegenwärtige Schreibweife verdanfen wir der Faijerlichen 
Reichskanzelei, Die, wie wir oben gejehen, fich über den Dialekten zu 
erhalten, aljo zu vermitteln ſuchte. Auf dieſe Wetje iſt unfere Orthographie. 
nicht das Product eines wohldurchdachten Syſtems geworden, fonbern ein 
Product der Willfür, das ſich indeſſen durch feine weite Verbreitung 
bis jeßt einer ſtillſchweigenden Anerkennung erfreut hat. Das meifte 
Verdienſt um die Feitftellung der bei uns üblichen Schreibweiſe haben 
ih im vorigen Jahrhundert Gottſched und Adelung erworben, bis 
Grimm und feine Sünger ald die Vertreter der hiſtoriſchen Schule 
an diefem Bau zu rütteln begannen. Hierdurch aber ift ein Zuſtand 
eingetreten, der gerade bei den tüchtigften Sprachkennern die größte Un- 
zufriedenheit erregt und einen Kampf hervorgerufen hat, ber für Das 
große Publicum, wie für den praftifchen Lehrer gleich unerquicklich iſt. 

Für das phonetiiche Princip tft beſonders G. Michaelis („Die 
Vereinfachung der deutfchen Rechtfchreibung; Deutſche Vierteljahrsjchrift 
1863“) eingetreten; um die Vertheidigung des biftorifchen haben ſich vor- 
züglih Andrefen, Vilmar und Weinhold verdient gemacht. Der Weg 
der Vermittelung, der einzige, dem der praftifche Lehrer feinen Beifall 
ſchenken kann, ift von R. v. Raumer und Sanders eingefchlagen worben. 
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Wer die Entwickelung dieſer Kaͤmpfe in ihren Hauptzügen verfolgen 
will, findet das Nöthigfte in einer auf fleißige Studien gegründeten 
Gelegenheitäfchrift: ' 

4. Die deutfhe Orthographie im neunzehnten Jahrhundert. 

Eine el Darlegung und Beurtbeilung der verfchiedenen Forderungen 

nad Umgeitaltung der beutfchen Orthograpdie Zur Drientirung für 

Schulmänner von Fr. d'Hargues. Berlin bei Ensiin. 1862. 20 Sur. 
Desgleichen ift folgende kleine Schrift fehr zu empfehlen: 


6. Die Reformbeftrebungen auf dem Gebiete der deutſchen Recht- 
| Azeibung. Eine gefhidhtlihe Studie von Alois Egger. Wien. 1870. 
gr. 


r 

Bei dieſem Stande der Dinge entſteht die Frage: Iſt hier zu helfen? 
und wenn dies möglich iſt, wie? Die verſchiedenen Anſichten ſind da. 
Die in orthographiſcher Beziehung conſervativ Geſinnten wollen an dem 
Hergebrachten feſthalten; Andere, die für eine der extremen Theorien 
eingenommen find, gehen mit augenjcheinlicher Leidenſchaft vor. Zwiſchen 
bien beiden Parteien ſteht der Lehrer und fragt fih: Wer bat Recht, 
oder wer hat zu gebieten? Andere Länder haben Afabemien, welche die 
Geſetze der Schreibweije feftftellen und von der ganzen Bevölkerung als 
Autorität betrachtet werden. In Deutichland find ſolche Verfuche nur 
von einzelnen SKörperfchaften gemacht worden; da es aber ihren Be- 
ftrebungen an Zuſammenhang, ihren Vorfchlägen an überzeugender Kraft 
gebrach, fo find fie ohne nennenswerthen Erfolg geblieben. 

Eben ſo fehlt es und an Schriftftellern, die in Betreff der Ortho- 
graphie als muftergültig und maßgebend zu betrachten wären. Luther, 
den man vielleicht als Altefte Autorität anführen möchte, war felbft nicht 
conjequent; und was die Werfe unferer erften Kläfjifer betrifft, jo haben 
diejelben ihre Schreibweife weniger ihken Autoren ald den Anordnungen 
der Cottaſchen Druderei zu verdanken. 

Somit ift ein Notbzuftand vorhanden, der in den verjchiedenften 
Kreifen ſchwer empfunden wird. Arbeiten doch bisweilen die Lehrer einer 
und berjelben Anftalt einander Direct entgegen; und ebenſo müllen Die Setzer 
einer. und derſelben ‘Druderei fi) nad) den verjchiedeniten Autoren und 
Gorrectoren richten. Und wenn aud) eine einzelne Offiein, wie Die 
Brockhaus'ſche in Leipzig, für ihren Verlag eine beftimmte Orthographie 
durchzuführen im Stande ift, fo hat doch noch Feine Behörde und Feine 
Gejellichaft ed gewagt, mit dem Anspruch auf Sinfallibilität hervorzutreten, 
oder gar dieſelbe feierlichit zu verkünden. 

a nun aber die Jugend eines feiten Anhaltes bedarf, und wenig: 
ftend in einer und derſelben Schule eine Einheit höchſt wünjchenswerth 
ift, jo Handelt es fich für die Lehrercollegien zunähft um Feſtſetzung 
leitender Grundfähe, für welche wir nachftehende Vorſchläge machen: 

1) Der Streit über Ortbographie gehört nicht in die Schule. Die 
Kinder wollen beim Schreiben einfach wiffen, woran fie find; ſie fühlen 
fich unbehaglich und Außern ihre Unzufriedenheit, wenn fie feinen be- 
ftimmten Halt haben. Die Lehrer einer Anftalt jollten fi alſo einigen. 

2) Da wir eine gemeinfame Schrift befißen, die fi) durch das 
Herfommen eingebürgert bat, jo tft e8 in ber Ordnung, diefelbe zu be: 
—7 ; aber keinesweges ſteht ung ein Recht zu, die vorhandene Harmonie 
zu ſtören. 
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3) Eine Reform der Orthographie, jo wünfchensmwerth dieſelbe auch) 
fein mag, ift nach dem gegenwärtigen Stande der Wiffenfchaft noch nicht 
durchführbar. Der Einzelne mag mit motivirten Vorfchlägen auftreten 
und abwarten, wie weit man ihm Gehör jchenft, aber fich zum Gefep- 
geber der Gefammtheit aufzumerfen, ſteht nicht in feiner Befugniß. 

4) Am wenigiten Eönnen dergleichen Veränderungen von der Schule, 
nochzumal von der unreifen jugend ausgehen. Die Schule ift ein Kind 
ihrer Zeit, Darf aber nicht als Yeiterin und Beherrfcherin derjelben auf: 
treten, nicht beftimmend auf das öffentliche Leben einwirken wollen. Die 
Lehrer haben alfo nicht zu reformiren. 

5) Die Sprache ift Gemeingut einer großen Gefammtheit, mit dem 
der Einzelne nicht nach Belieben fchalten Fann. Nur was mit Zuftimmung 
des ganzen Volkes geändert wird, d. h. nad) und nach den Beifall der _ 
überwiegenden Majorität erlangt, Darf als eingebürgert betrachtet 
werden. Folglich müfjen die Lehrer der jugend es vermeiden, derſelben 
Dinge oder Gewohnheiten anzueignen, durch welche fie mit dem Leben in 
Widerſpruch geräth. | Ä 

6) Die Schule fol der Wiſſenſchaft zwar auf dem Fuße folgen, 
jedoh nur dann, wenn die Vertreter derjelben unter einander einig 
find. „Fake für den einen oder den andern zu ergreifen, ift nicht ihre 
Aufgabe. » 

T) Wo der Schriftgebraudy zur Zeit ein ſchwankender ift, da gebe 
man dem phonetifchen Princip den Vorzug, d. 5. man wähle Dasjenige 
Schriftzeichen, welches den barzuftellenden Laut am treueiten bezeichnet. 
Gegen Berbefferungen, die fich augehfcheinlich Bahn brechen, fich ver: 
Ichließen zu wollen, ift nicht in der Ordnung; aber mit Leidenfchaftlichkeit 
jede Neuerung zu fördern fuchen, gerade weil man Gefchmad an ihr findet, 
fann dem Lehrer nicht geftattet werben. 

Die eben ausgeſprochenen Grundfäbe find auch für unfere Behörden 
maßgebend gemejen, indem fie fich troß des Andrängens einzelner Partei⸗ 
führer wohl gehütet haben, mit Directen Befehlen vorzugehen. Bis jekt 
haben fie fi darauf beſchraͤnkt, motivirte Vorfchläge zu empfehlen.) 
Und in der That find Bejonnenheit und Mäßigung bier dringend nöthig. 
Eine neue Münze läßt fih in wenigen jahren einführen; man braudt 
nur bie alten Geldftüde einzujchmelzen. Aber wer wollte es unternehmen, 
unfern ganzen Büchervorratb außer Cours zu ſetzen. Das Leben mit 
jeinen Gewohnheiten ift eine Macht, mit der man rechnen muß. Unbe- 
jonnener Eifer würde nur zum Wiberftanbe ‚reizen, denn geiftiger Zwang 
wird jchwer ertragen. | 

a alſo von den verjchiedenen DVerjuchen zu einer burchgreifenden 
Verbefjerung unferer Orthographie noch feiner **) fiegreich dDurchgebrungen 
ift, jo wird der an einer Schule wirkende Lehrer fi) vor revolutionaͤrem 


*) Hierher gehört z. B. eine Heine Schrift: „Regeln und Wörterverzeichniß für 
bie deutſche Drthographie, zum Schulgebraud herausgegeben von dem Verein ber 
Berliner Gymnaſial⸗ und ea ehrer. Dritte Ausgabe. Berlin bei H. Ebeling 
und ®. Plahn. 1872.” — Auch für Württemberg und Hannover find feinerzeit 
bejondere fleine Wörterbücher herausgegeben worden. 

Bieleiht wird Daniel Sanders ber Mann der reitenden That fein, von 
dem eine Schrift: „Vorſchläge zur Feſthaltung einer einheitlichen Rechtſchreibung für 
Indentſclanꝛ· erlin bei Guttentag 1873, erſchienen iſt. Vergl. Herrigs Archiv 

d. 51 ©. 78. 





Auftreten*) zu hüten, der ruhigen und allmäligen ortentwidelung 
Dagegen gewiljenhaft zu folgen haben. Stoßen ihm in einzelnen Faͤllen 
Zweifel auf, dann .greife er nach einem der anerfannten Wörterbücher. 
Unter 'joldyen, die dem Herfommen folgen, und deshalb allein auf Abſatz 
zu rechnen haben, nennen wir: 


6. Bollitändiges Geſammt-Wörterbuch der deutfhen Sprade 
aus allen ipren Mundarten und mit allen Fremdwörtern, von 3. 9. Kalt- 
ſchmidt. Nördlingen bei Bed. 1865. 2 Thle. 


Es ift, was es verjpricht, ein Hausſchatz der Mutterfprache für 
alle Stände des deutjchen Volkes. Es enthält nur Wörter in allgemein 
üblicher, alfo für uns correcter Schreibweife, aber jedes Durch verwandte 
Bedeutungen erläutert. Lehrt e8 und auf dieſe Weiſe Die deutſche Sprache 
vermitteljt unferer eigenen kennen und veritehen, jo wird derjenige, der 
auch auswärts Belehrung fucht, d. h. Vergleichung mit anderen Sprachen 
verlangt, durch das fulgende Werk befriedigt werden: 


T. rlerbug der deutſchen Sprade in Seriehung auf Abitammung 
und Begriffebildung von Konrad Schwenk. Frankfurt a. M. bei Sauer: 
länder. 4. Aufl. 1856. 2 Thlr. 15 Ser. 


In fremden Sprachen begnügen wir uns ſelten mit der gewöhnlichen 
Bedeutung eined Wortes, jondern wir fuchen mwomöglid Die Grund: 
bedeutung zu erforschen. In der Mutterjprache dagegen wiljen wir bei 
den meiften und gebräuchlichiten Ausbrüden über Die eigentliche Bedeutung 
nur jelten Ausfunft zu geben. So kommt es, daß eine Menge von 
Wörtern im Leben eigentlich weniger eine beftimmte Bedeutung als eine 
ewiffe Geltung haben und, wie fie eben im Cours find, gebraucht werben. 
Au Seitftellung der Bedeutung wird bier jedem Worte nicht nur eine 
furze Definition, fondern auch eine Reihe von Ausdrüden verwandter 
Sprachen beigefügt. Dem eben genannten Zwede dient befonders: 


8 Synonymifhes Handwörterbuch der deutſchen Sprade von 
3.9. Eberhard. Berlin bei Nauk. 1863. 4 Thlr. 


ein für Volfsfchullehrer genügender Auszug aus dem größeren, ſechs 
Bände umfaſſenden Werke deſſelben Verfaſſers: 


9. Verſuch einer allgemeinen beutfhen Synonymil. Halle bei Ruff. 


Dem großen Reichtum an Fremdwörtern, der und Tag für Tag 
begegnet, dürften die Erklärungen des folgenden Werkes genügen: 


10. Allgemeined verdeutfhendes und erflärendes Fremdwörter: 
bud mit Bejelänung ber Ausſprache und Betonung ber Wörter nad) 
genauer Angabe ihrer Abjtammung und Silbung von A. Heyſe, 12. Aus: 
gabe, bearbeitet von Dr. %. Mahn. Hannover bei Hahn. 1859. 3 Thlr. 
— Es exiftirt auch ein Auszug unter dem Titel: Kleines Fremdwörterbuch ıc. 


Der allgemein befannte Ruf dieſes verdientlichen Werfes überhebt 
und jeder Anpreifung. 


— — 





*) Auch Th. Becker ſagt in der Vorrede zu Dr. Karl Ferdinand Beders 
Handbuch der deutihen Sprade: „Im ber Dre eapbie bin ich im Ganzen ben 
Grunbjägen meines Baterd gefolgt, weil fie die Mitte halten zwifchen ſtürmiſchen 
Neuerungen und ftarrem Seftbalten am Alten.” 
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Mit vorftehenden Wörterbüchern wird jeder Lehrer der deutjchen 
Sprage , dem ed nicht um wirklich gelehrte Studien zu thun iſt, aus⸗ 
ommen. 

Wer über umfangreichere Mittel zu verfügen, oder für eine Bibliothek 
ein Woͤrterbuch anzuſchaffen hat, dem empfehlen wir als das anerkannt 
vollſtaͤndigſte: 


11. Wörterbuch der deutſchen Sprade mit Belegen von Luther bis auf 
die Gegenwart von Dr. Daniel Sanderd. 3 Bde. Leipzig bei D. Wie- 
gand. 1860. 24 Tälr. \ 


Bon demfelben Werfe exiftirt auch ein Auszug, und von demfelben 
Verfaſſer ein Fremdwoörterbuch und ein Wörterbudy der Schwierigkeiten 
der deutſchen Sprache. 

Iſt der Lehrer nun mit fi im Klaren, welche Orthographie er zu 
lehren Bat, fo tritt die zweite Frage an ihn heran: Welches Verfahren 
habe ich dabei einzufchlagen? - 

Sprechen, Lejen und Schreiben find drei weſentlich zufammen- 
gehörige Theile des deutjchen. Sprachunterrichts, Die auch den neuen 
Minifterialbeftimmungen gemäß, ſoweit e8 angeht, in gleichmäßigen 
Fortſchritt gefördert werden Jollen. Anfangs, bejonderd bei dem An- 
Tchauungsunterricht, pflegt Died auch überall zu geſchehen; fpäter jeboch 
jebt man ſich veranlaßt, fie von einander zu trennen und dem Unterricht 
n ber Orthographie eigene Stunden zu widmen. 3 fragt fih nur, 
wie lange? 

In früheren Zeiten nahm die NRechtjchreibung Die Jugend faft die 
anze Schulzeit hindurch in Anſpruch, ohne jedoch Die beabfichtigten 
folge zu erzielen. Selbſt Menjchen, venen-e8 an Berftand und 

Tüchtigfeit durchaus nicht fehlte, pflegten mit der Orthographie ftet3 auf 
geipanntem Fuße zu leben. Man denfe nur an Friedrich den Großen“), 
an Biethen Blüde, und in der Gegenwart an viele unferer rauen, 
die gar nicht zu den ungebildeten gehören. Noch heut zu Tage giebt 
ed Taufende von Menjchen, die feinen correcten Brief fchreiben koͤnnen. 
Die Sache muß aljo nicht jo leicht fein, wie man fich denkt. 

Die Methode, deren man ſich bediente, war bie: ‘Der Lehrer Dictirte, 
die Schüler fchrieben nach; hierauf wurde buchftabirt und corrigirt, oder 
auch nicht. Außerdem benubte man Vorlegeblätter zum Abfchreiben, 
bejonderd die „Baumgartenjchen Tafeln”, oder man ſchrieb fehler: 
hafte Beifpiele an die Schultafel und Tieß Diefelben von den Kindern 
eorrigiren. Bei dem allen aber wurde ‚wenig erreicht; der orthographijche 
Unterricht blieb eine Dual für Lehrer und Schüler, weil ed an einen 
auf rationelle Principten gegründeten methodiſchen Lehrgange fehlte. 
Später bradite man mehr Drdnung in die Sache, und außer Baum- 
garten („bie vorzüglichften Regeln der Orthographie“ ꝛc. Leipzig bei 
Barth) traten noch Yaubling, Sabn, Wagner, Wander, Yüngft, Vogel 
u. a. mit Verſuchen, praktischen Anleitungen und Uebungsbüchern hervor, 


*) Wir erinnern an feine berühmte Ranpbemerkung zu einem Bericht ded Mi: 
nifter8 von Brand und des Gonfiftorial-Bicepräfidenten v. Reichenbach: „Die Reli: 
ionen Müfen alle Zoleriret werden, und Muſ der Fiscal nuhr das Auge darauff 
babe, bat eine der anderen abrug Tube, den hier mus ein jeder nach Seiner Faßon 
elig werben. 
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welche jich bemühten, dieſem Unterrichtözweige eine mehr naturgemäße 
Geftalt zu geben. Aber die große Fülle von Regeln und Ausnahmen, 
welche einzelne diefer Schriften dem Gedächtniß der Kinder eingeprägt 
wiffen wollten, war bem Gelingen der Arbeit eher hinderlich ala 
förderlich. ' 

Endlich traten Die Anhänger und Vertheidiger der Negulative mit 
dem Gedanken hervor, das Richtigichreiben beruhe mehr auf Nachahmung, 
als auf Elarer Unterfcheidung des Regelrechten und Regellofen. Man 
Iprad) von einem „orthographifchen Unterricht in jeiner einfachiten Ge— 
ftalt“, verwarf jede Anleitung und wollte dad Nechtichreiben einzig und 
allein durch Das Auge, alfo durch bloßes Abjchreiben lehren. Man be- 
bauptete, jedes Wort habe eine beſondere Phyſiognomie, dieſe ſei einfach 
aufzufaffen und wiederzugeben, und der einzige Grundjah dieſer Rüd- 
Tr ya hieß: „Schreibe, wie du in deinem Leſebuche gejchrie- 

en ſiehſt.“ | 


Allerdings Läßt fich nicht Ieugnen, daß Taufende von Menjchen es 
jo gelernt haben, und eben fo wenig, daß dieſe Methode für den Lehrer 
außerordentlich bequem tft. Denkt man aber an das bunte Gewirr von 
beiläufigen Belehrungen, Die bei dieſem Verfahren nöthig find; und macht 
man ſich ferner Elar, wie unwuͤrdig e8 für einen Pädagogen der Gegen- 
wart tft, fich eines fo mechanijchen Verfahrend zu bedienen: jo wird man 
fi) wohl nad) einem Wege umjeben, durch⸗ den auch diefer Unterricht zu 
einem wirklichen Bildungsmittel für die Schüler werden kann. Sicher: 
beit im Schreiben laͤßt ſich jedenfalld nur erreichen, wenn man jeine 
Belehrungen an einen Jorgfältig ausgewählten und methodiſch geordneten 
Unterricht: und Uebungsſtoff antnüpft, den Gegenftand ierja ans 
ſchaulich, aber auch gründlich behandelt. Ein Büchlein, welches Diefem 
Zwecke entfpricht und fowohl von dem Lehrer zu Dictaten benußt, al? 
auch dem Schüler in die Hand gegeben werben fann, ift: 

12. Grundlagen für den Unterridt in der Orthographie zc. von 

A. Schipke. Pofen bei Heim, 1867; 48 Seiten, 31/, Sgr. 

Es Stellt fi) Die Aufgabe, „durch planmäßiges Gewöhnen des 
Auges an richtige Wortbezeichnung, d. i. durch conſequentes Anfchauen, 
Lejen, Buchſtabiren, Ab: und Aufichreiben eined rein orthographiichen 
Materials, durch lebendiges Aufmerfen und verftändiges Unterfcheiden, 
jelbftändiges Denfen und Arbeiten ſchon die Schüler der unteren Klaſſen 
zum gründlichen Verftändnig der orthographijchen Negeln und Gefichts- 
punkte und zu feiter DH im orthographiſch richtigen Schreiben 
heranzubilden”. Ebenſo empfehlen wir: 

13. Deutfhe Rehtihreibelehre von E. Kuhl. Gotha bei Thienemann. 

1872. 1. St. 6 Ser, 


die dem Lehrer eine ganz verftändige Anleitung giebt, aber der von und 
befolgten Orthographie weniger entſpricht ald das vorige Büchlein. Die 
geh Menge anderer auf diefen Gebiete erfchienenen Schriften zu nennen, 


‚halten wir für überflüffig; es — ,auf die Namen ihrer Verfaſſer 


hinzumeifen, unter denen Andrejen, Francke, Gerlach, Kellner, Kehrein, 
Noftiz, Schäfer, Stahl, Wirth die hervorragendften Jein dürften. 

Was nun die methodifche Behandlung dieſes Unterrichtg3weiges be= 
trifft, jo wird der Grundfaß „vom Leichten zum Schweren“ hier gewiß 
in erfter Linie zu beachten fein. 











95 — 


Die leichteren Faälle find biejent en, wo Spreden, Hören und 
Schreiben übereinjtimmen, wo alſo jeder Yaut ein Zeichen hat, und jedes 
Beichen nur einen Laute dient. Hier ift die Regel: „Schreibe, wie 
du ſprichſt!“ am Orte; bier fann man in der That von Rechtſchrei— 
bung ſprechen. 

Die |hwterigeren Fälle find Diejenigen, wo das Gejchriebene 
mit dem Gehörten nicht übereinftimmt, wo aljo ein und derſelbe Laut 
mehrere Beihen (wie bu. p; du.t; gu ſch; c, z u. ſ; f, vu ph), 
oder ein und daſſelbe Zeichen (wie g, ch, ſp, ft) mehrere Laute darſtellen 
. kann. Hier würde die Negel lauten müfjen: „Schreibe nicht, wie du 
Iprechen hörft;" und man müßte neben der Rechtjchreibung auch von 
Undersjchreibung reden. 

Es Liegt nahe, daß man für Fälle der erften Art recht gut bag 
Ohr in Anfpruch nehmen fann, für Faͤlle der zweiten jedoch am meiften 
‘dem Auge wird vertrauen müſſen. In dem einen, wie dem andern aber 
weh ſich der Unterricht auf Anjchauung zu gründen haben; dem nicht 
EHE das Auge, aud) Das * gewährt ung Anfchauungen.*) 

Ein wirklich methodiſcher Nechtiehreibeunterricht tft nicht anders. 
denfbar ald auf Grundlage des Lautirens. In früheren Zeiten, wo man 
fich beim Leſen der Buchftabirmethode bediente, fand dieſelbe auch bei 
dem orthographiſchen Unterrichte Anwendung. Dan buchitabtrte vor und 
ließ nachbuchſtabiren, fo Daß der Schüler feine Aufmerkſamkeit nur auf die 
fihtbaren Zeichen der Laute zu richten hatte. Der Regel: „Schreihe, was 
du hoͤrſt“ Eonnte er baber nicht folgen, denn er war fich der geiprochenen 
Laute nicht bewußt und hatte von ihrem Verhaͤltniß zu den Buchitaben 
höchftend eine dunkele Ahnung. Die Folge biervon war unheilvoller 
MWirrwar in den Köpfen der Schüler, deren ganze Orthographie in nichts 
anderem als ſklaviſcher Nachahmung beftand, bei der fie einem tyranni⸗ 
chen Schreibgebrauche blindlings folgten. 

Anders ift es bei dem Lautiren. Hier hat der Schüler ein Flared 
Bewußtſein von dem, was er thut. Eben fo wird e8 aljo auch mit der 
Rechtſchreibemethode fein, wenn man fie auf die Lautlehre gründet. Man 
beginne daher mit dem KHörenlaffen, ed tft dad Naturgemäße. Bequem 
ift e8 allerdings nicht, denn der Lehrer muß ſcharf articuliren und ſich 
von den Schwächen feines Dialekts frei gemacht haben. Die rheinijchen 
Schüler 3. B. würden, nachdem man ihnen gefagt: „Schreibe wie bu 
fprichft“ ihren Lehrer gar nicht begreifen, wenn er ihnen jagte: In 
Batter ift das a lang, deshalb wird das Wort mit einem t gejchrieben; 
in Muhter ift das u kurz, deshalb iſt ein Doppeltes t zu feßen. 
Eben jo würde es ſaͤchſiſchen Schülern feltfam vorfommen, wenn ihr Lehrer 
ihnen fagte: Das Torf, in welchem die Landleute wohnen, wird mit 
einem weichen T, der Dorf, den man zum Brennen gebraucht, mit 
einem harten D gefchrieben. Und wenn fie von demfelben Lehrer hörten: 
Die Raime in der Poefie werden mit einem ei, die Reime des Hauſes 
aber, weil fie von Raum berfommen, mit einem äu gejchrieben — fo 
müßte ihnen das in der That höchſt ungereimt vorkommen. Alfo: reine 
Klänge und forgfältige Articulation von Seiten des Lehrers, und genaue? 

*) Man denke nur an einen und benfelben Ton, der aber von uns) 


Inſtrumenten angegeben wird. Hier befommen wir die Vorſtellung (Anſchauung) 
von der fogenannten Kiangfarbe nur durd das Ohr. 


Diefterweg’s Wegweiſer. 5. Aufl. TI. Band. 15 
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und Scharfe Aufmerfen von Seiten ded Schülerd. Wird er angeleitet, 
dad Ohr zu af um jeden einzelnen Laut herauszuhören, und kennt 
er die Beichen für die Laute, dann kann er fie auch fchreiben; Denn bei 
der wirklichen Rechtichreibung muͤſſen Hören und Niederfchreiben ebenfo 
wie Denken und Sprechen zufammenfallen. 

Schwieriger wird die Sache freilih, wo ein Laut auf mehrfache 

Weiſe bezeichnet wird. Hier hat der Schüler Die Wahl und mit ihr 
die Dual, weil irren eben menjchlid und niemand unfehlbar iſt. Hier 
ift auch der Punkt, wo die Rüdjchrittsmänner unter den Pädagogen hofften, 
an der Lautirmethode Die verwundbare Stelle erjpäht zu haben. Sie 
machten ihr nämlich den Vorwurf, daß fie den orthographifchen Unterricht 
erjchwere, und bezeichneten fie deshalb als eine nicht nur unnöthige, ſondern 
fogar jchäbliche Neuerung. Ihnen kann man nur erwiedern: Die Lautir- 
methode ift gar Feine Neuerung; fie ift nur eine Wiederherſtellung der 
alten, urfprünglichen, naturgemäßen Methode. Mit Recht heißt e8 daher 
auh in ben Minifterialbertimmungen vom 15. October 1872: „Die 
Anwendung der Buchftabirmethode ift ausgefchloffen.“ Wer 
diefe jet noch in ihrer Blüthe jehen will, der gehe nach England und 
höre die Kinder in ihrem Spelling-book buchſtabiren: Wörter wie house, 
Haus; brush, Bürfte; jug,. Krug werben Dort folgendermaßen be- 
hunde: eiärnhdube = Baur; Bhnahriuheeheiih — Bröiß; 
dſcheh⸗ hihi — dſchuk. Stellt man fi) das lebhaft vor, fo wird 
man ftcher zu der Ueberzeugung kommen, daß ed auch in dem Lande der 
Freiheit an Menſchenquaͤlerei nicht fehlt, und wird nicht mehr zweifelhaft 
fein, auf welcher Seite des Canals die pädagogischen Fortichritte zu, 
juchen find. Aus den oben erwähnten Schwierigfeiten geht weiter nichts 
hervor, ald daß unjere Orthograpbie feine vollftändig phonetiſche ift, 
und daß die Lautirmethode ihr gegemiber nicht alles Teiltet, was zu 
wuͤnſchen wäre. 
Ein ordentlicher Lehrgang der Orthographie zerfällt alſo in zwei 
Theile, in einen elementarifchen Theil, bei welchem die Lautlehre jeder 
Anforderung genügt, und in einen jchwierigen, bei welchem nod) weitere 
Belehrungen Bin ufommen müflen. | 

Hat nämlich der Lautirunterricht feine Schuldigkeit gethan, jo unter: 
icheidet der Schüler genau Laut und Yautnamen, Buchjtaben und Buchftaben- 
‚namen. Muß daher bei ſchwierigen Lautbezeichnungen zum Buchitabiren 
gejchritten werden, jo weiß der Lautirſchuͤler bald, woran er ift, während 
der Buchftabirjchüler alles mit Buchftaben bezeichnet, und, jobald ed an 
die Andersichreibung geht, nothwendig verwirrt werden muß. . 

Den bisher gemachten Erfahrungen zufolge fann in einer gut ein- 
gerichteten Schule Die eigentliche Nechtichreibung in den beiden erften 
en joweit abgemacht werden, daß Die Schüler Die bei weiten 
größte Zahl von Wörtern richtig fchreiben. Hiermit ift den Kindern, 
wie auch den Lehrern, welche den Unterricht weiter zu führen haben, ein 
unberechenbarer Dienft geleiftet. Der Sprachunterricht ift dadurch wefentlich 


Die Heinften Kinder ſpitzen das Ohr, und die Mütter haben ihre augen: 
[Geinliche Freude daran; warum follten bie Schulkinder nicht auf ihren Lehrer hören? 

nd nun denke man an die überrafchenden Erfolge, die jede Mutter mit ihrem be⸗ 
fonderen Dialeft und ihrer individuellen Eigenthuͤmlichkeit erzielt; follte der Lehrer 
nicht Aehnliches erreichen ? 
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erleichtert, weil Die Kinder jeßt innerhalb wie außerhalb der Schule mit 
Leichtigkeit bejchäftigt werden können. s 

Der Lehrer der Orthographie wird alfo mannigfache Uebungen 
anftellen laſſen muͤſſen, aber ſtets jo, daß die Kinder dabei zu denken 
haben. Alles, was ſich als reiner Mechanismus ermetft, ift zu verbannen; 
die Uebungen müfjen eine bildende Bejchäftigung fein. Ein Wegweifer 
bat nicht Die Aufgabe, einen vollftändigen vehrgang aufzuftellen; in dieſer 
Beziehung muß der Lehrer unter den vorhandenen oder oben empfohlenen 
Schriften Diejenigen außfuchen, welche feiner individualität am meiften 
zufagen. Die nachfolgenden Rathichläge indeſſen wird der Anfänger nicht 
verfcehmähen: 

1) Beginne nicht mit dem bequemen Abfchreibenlaffen, ſondern mit 
dem die Gejammtfraft Deiner Schüler in Anſpruch nehmenden Dictiren. 
Aber auch hierbei verfahre anjchaulich, indem du Gruppen verwandter 
Wörter zuſammenſtellſt. Solche Wortbilder prägen fich dem Auge ein 
und geben den Schüler dad Gefühl der Sicherheit; buntes Durcheinander 
Dagegen, wie ed beim bloßen Abjchreiben aus dem Lejebuche unvermeiblich 
it, Tann ihn nur verwirren. 

2) Richte deinen Lehrgang nach den methodiſchen Grundſaͤtzen ein, 
denen Du aus innerer Weberzeugung deine Zuſtimmung gejchenkt haft. 
ai dich aber nicht Durch das bethören, was du bier und da gedrudt 
findeft, oder was Einer oder der Andere Dir einrebet. Pedantiſch 3. B. 
ift es, Wörter darum verichieden zu fchreiben, weil fie Verſchiedenes 
bedeuten, wie etwa fein und jeyn, bloß und blos. Wo die geiprochene 
Rede feinen Unterjchied macht, da hat die Schrift auch feinen zu machen. 
Andererjeitd aber wird man auch worfichtig fein müflen und nicht etwa 
Flug und Fluch übereinftimmend fchreiben, weil fie denjelben Laut haben; 
die Abſtammung ift in jedem Falle zu reipectiren. 

3) Laß’ dich nicht verleiten, unfere deutſche Drudjchrift aufangeben 
und mit Iateinifchen Lettern zu jchreiben. In willenichaftlichen Xehr- 
büchern gejchieht dies, um fie den fremben Völkern zugänglicher zu 
maden, von unferer Seite eine ganz unnuͤtze Nachgiebigkeit. Muthen 
wir unſern Kindern zu, zwei Schriftarten neben einander zu lernen, und 
gelingt ihnen dies mit geringer e, dann koͤnnen u ausländifche 
Belehrte fih an unfere Schritt gewöhnen. Meüffen fle doch Die griechifchen 
und Die hebraͤiſchen Buchftaben Iernen, deren Formen von denen der 
ihrigen noch weit mehr abweichen. Sollen wir denn die einzigen fein, Die 
feine berechtigten Eigenthümlichfeiten haben? Wolfgang Menzel”) jagt: 
„Die deutſche Drudichrift iſt aus der Antiqua hervorgegangen, aber fie Pat 
alle Rundungen in Ecken verwandelt, und überall Spiken und Schnörfel 
angebracht, bewußt oder unbewußt ganz in derjelben Weile, wie Die deutſche 
Baukunſt den römifchen Rundbogen zum Spitzbogen machte. Das war nicht 
tabelnswerth, e8 lag im Geifte der Zeit und der Nation, und es hat 
uns den Vortheil und die Ehre einer eigenen nationalen Drudichrift 
verſchafft. Warum follten wir darauf verzichten, um und Fünftig nur 
wie die romanifchen Völfer Iatetnifcher Schrift zu bedienen?! — Xeiber 
fängt unfere deutfche Drudichrift an, jetzt ſogar von den Schildern zu 


. deſſen Briefe über Orthographie in den Beilagen zur Augsburger Allge- 
meinen” ERW Br 45 und IB. ’ 
15* 
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verjchwinden, welche die Namen der Straßen angeben. Und warum? 
Den reijenden Engländern und Franzofen zu Liebe, während unjere deutjchen 
Landbewohner, obwohl fie geläufig leſen Eönnen, ſich Durch die Straßen 
buchſtabiren muͤſſen. 

4) Eben jo thöricht wäre es, unſere großen —— — auf⸗ 
geben zu wollen. Sie waren die erſten, welche die Erfinder der Schrift 
geſchaffen, und ſind diejenigen, deren man ſich noch überall bei Inſchriften 
an Denkmälern bedient. Die kleinen Buchſtaben ſind erſt aus den großen 
herworgegangen. Seit dem 16. Jahrhundert aber iſt es üblich, alle Anfänge 
eined Sabed, jo wie alle Hanptwörter mit großen Anfangsbuchſtaben zu 
Schreiben, wad nicht nur uns, fondern auch den Fremden die Auffaffung 
des Sinned erleichtert. Ja ed läßt fich nicht leugnen, daß Die Ausdrucks⸗ 
weife unferer Dichter bisweilen augenſcheinlich auf Die ihnen zu Gebote 
ftehenden großen Buchſtaben berechnet it. Man verfuche nur, folgende 
Stellen in lateiniſcher Schrift und ohne Benußung der genannten Schrift: 
zeichen zu lefen: 


„den es in schlafes arm beginnt“ Sch. 
„Und herrlich in der jugend prangen“ Sch. 
„läg nicht in uns des gottes eigne kraft, 
wie könnt’ uns göttliches entzücken?“ G. 


„sennst du mich nicht? sprach sie mit einem munde, 
dem aller lieb und treue ton entfloss.“ G. 


und man wird jebenfalld befondere Anftrengungen machen müſſen, um 
in den Sinn des Dichters einzubringen. Uebrigens find Grimm, Andrejen 
und Weinhold über Verwendung und Auslaffung der großen Buchftaben 
keineswegs einig; benußen wir fie alfo auch ferner, wie unfere deutſchen 
Klaſſiker fie benugt haben. 

5) Unterſcheide beim Unterricht die Rechtfchreibung, bei der Vor: 
iprechen und Nachſchreiben genau auf den Laut zu beziehen find, von der 
Andersjchreibung, bei welcher du weitere Belehrungen zu ertheilen haft, 
. damit fi der Schüler ftet3 gefördert fühle. 

6) Haft du mit der Anderdfchreibung begonnen, jo befolge in jeder 
Lection nur ein beſtimmtes Geſetz, dad aber feſt und. ficher eingeubt 
werden muß. ‘Die Regeln, Die du giebit, müſſen furz, leicht behaltbar 
und durchgreifend fein. Achte ferner im Leben auf Beilpiele, durch 
welche du den in deinem Lehrgange befindlichen Vorrath vermehren kannſt. 
In dem, was man treibt, muß man innerlich leben, alle anderen Gr- 
Icheinungen auf feine Beruföthätigfeit beziehen. So lernt und lehrt 
man aus dem Leben für das Leben. Uebrigens find die Regeln nicht‘ 
zu geben, jondern fie muͤſſen aus den Beiſpielen entwicelt werben. Verdirb 
den Kindern ja nicht Die Freude, felber einen Fund zu machen! 

7) Mit der gewonnenen Einficht ift allezeit Die Uebung zu verbinden, 
und bier ift der Ort, wo ſich das Abſchreiben rechtfertigen läßt. Nur 
dürfen die Kinder nicht merken, daß der Lehrer ſich die Sache bequem 
macht. Er hat ihre Thätigfeit mit dem Auge und mit feinen Anordnungen 
zu überwachen, wobei ſich Die Durch ſcharfes Articuliven angeftrengte Lunge 
allerdings auch einmal fchonen Fann. . 

8) Bei den Abjchreibeübungen forge für mannigfachen Wechſel, 
der den Kindern neue Luft macht: Abfchreiben- von der Wandtafel, oder 
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aus der Fibel; Wechſeln zwiſchen deutfchen und lateiniſchen Schriftzügen; 
bloßes Gopiren der Schreibjchrift; Verwandlung des Gedrudten in Ge 
ſchriebenes; Uebertragen deutſcher in Lateinifche Schrift und umgekehrt; 
Niederfchreiben ausmwendiggelernter Stüde aus dem Gedaͤchtniß; Dictir⸗ 
übungen nach dem Gehör. Auf dieſe Weiſe fönnen die Kinder an einen 
und denſelben Gegenftand längere Zeit gefeifelt werben und dennoch frifch 
bleiben. Die Jugend bedarf einmal des Wechſels, und dem Lehrer wird 
er auch nicht Schaden. 

9) Benupe nichts zu orthographifchen Dictaten, was auf das Gemüth 
der Kinder wirken joll, wie etwa Bibelfprüche und Kirchenlieber. Die 
Kinder follen beim Schreiben auf die Form achten, nicht aber durch den 
Inhalt abgelenft werden. Fabeln und Fleine Erzählungen, projaifche, 
wie poetifche, werden erft dann jr wählen jein, wenn die nöthige Sicher: 
heit erreicht ift und das Schreiben jelbft nicht mehr zu langſam geht 

10) Dehne das Schreiben nie zu lange aus, eine Viertelftunde bis 
zwanzig Minuten ift eine ausreichende Zeit; eine halbe Stunde ei das 
höchſte Maß. Jüngere Kinder eine ganze Stunde in einfeitig gefrümmter 
Stellung figen zu laſſen, ift ein Verbrechen. Nicht ſtill fien, fondern 
ſich geiftin bewegen, das follen die Kinder in der Schule lernen. Theile 
alfo für die Kleinen jede deutjche Stunde in zwei Theile, von Denen der 
größere für das Arbeiten mit dem Kopfe, der Eleinere für das Arbeiten 
mit der Hand in Anſpruch genommen wird. Letzleres ift jedesmal zweck— 
mäßig, wenn das kleine Gehirn anfängt müde zu werden. Tin auf- 
merkſamer Lehrer fühlt das heraus. 

Vergegenwärtigen wir und nun das Bild einer orthographijchen 
Stunde, wobei wir und von Diefterwegd Ideengange wie. von feiner 
Darftellungsweife jo wenig wie möglich entfernen wollen. In jolchen 
Dingen bleibt er muftergültig für alle Zeiten. 

Die Kinder willen: Seht wird angefangen. Alles ift zum Schreiben 
bereit. Niemand jpricht mehr, jedes unnüße Geräufch wirb vermieden, 
es herricht abjolute Stille. ‘Der Lehrer beginnt. Jedes Wort wird nur 
einmal gejagt; ein Schüler (ober der Reihe nach immer der folgende) 
mag ed wiederholen. Wer nicht richtig wiederholt, kommt herunter. 
Hat jemand ein Wort nicht verftanden, fo läßt er ed aus; Fragen ift 
nicht geftattet. Es wäre merfwärbig, wenn auf diefe Weiſe nicht Alles 
in Spannung geriethe, wenn eine ſolche Stunde nicht für Lehrer und 
Schüler ein wahres Vergnügen wäre. Alles ift jebt beichäftigt; jedes 
Kind fieht nur auf fein Heft, denn alle haben vollauf zu thun. ‘Die 
Gemeinfamfeit erhöht den Reiz der Arbeit; jeder fühlt ſich angelpornt; 
felbft diejenigen, die jonft zum XTrödeln geneigt find, müſſen ſich beeilen, 
um mitzufommen. 

Mährend die Kinder fchreiben, thut ber Lehrer einzelne ragen: 
Wie heißt der Grunblaut? wie der Anlaut? wie der Inlaut? wie Der 
Auslaut? Wie folgen die Laute auf einander? Wie heißen die Buch—⸗ 
ftaben? Welche von diefen Fragen zu thun fei, hängt von den Umftänden 
ab; ed kommt darauf an, was gerade geübt werben fol. Bei jedem 
neuen Abfchnitt ftelle man auch eine neue Art von Fragen. Ebenſo Tann 
man in der Frageweife wechſeln. Bald antworten die Schüler ber 
Reihe nach; bald bankweife; Dann ein einzelner, der ſich Durch bejondere 
Bequemlichkeitsliebe auszeichnet; bei neuen und wichtigen Dingen aud) 
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die ganze Klaſſe im Chor, aber ftet3 im frengften Takt. Es jind das 
freilich Kleinigfeiten, aber gerade für Heine Kinder haben fie großen Werth. 
Denn durch ſolches Berfahren kommt Leben in die Klaffe; die Schüler 
merken, daß fie weiter fommen; der Unterricht wird in Wahrheit zu einer 
Disciplin. Wer möchte da noch für den „orthographifchen Unterricht 
in feiner einfachſten Geftalt” eine Lanze brechen? Ueberlaſſen wir 
ihn den Saulen! 

St das Dictat beendet, dann darf es jeder ftilE und aufmerkſam 
noch einmal durchſehen. Hineinblidlen in das Heft des Nachbars ift nicht 

effattet. Wer Died thut, dem wird Das eigene Heft weggenommen; er 
Bat das Recht der Durchſicht verwirft. Slüftern ift verboten und wird 
ftreng beſtraft. Bei den Soldaten darf unter dem Gewehr nicht geſpro⸗ 
chen werden; hieran hat fich der Knabe zu gewöhnen, und Mädchen ift 
jolche Zucht ganz beſonders Heilfam. Das Berbeflern der eigenen Fehler 
ift Dringend nöthig. Fühlen fich Erwachſene hierzu innerlich aufgefordert, 
jo muß es den Schülern zur Gewohnheit gemacht werben. ‘Der Lehrer 
gebe ihnen bei allem, was er in ihrer Gegenwart fchreibt, mit gutem 

eilpiele voran. 

Sept erfolgt die Correctur, bei der alten Methode eine wahre Marter, 
bei Anwendung der eben geſchilberten eine aufrichtige Freude. Denn 
was man vorher an Kraft aufgewendet hat, das erſpart man jetzt nicht 
nur an Zeit, ſondern auch an Aerger und Verdruß. Es giebt verſchie⸗ 
dene Wege, die abgelieferten Dictate zu verbeffern. Iſt aus dem Lefe- 
buche abgejchrieben worden, fo laſſe man die Hefte mit dem Gedrudten 
vergleichen. Iſt während des Dictirend von dem Lehrer oder einem Dazu 
befähigten Schüler an die Schultafel gejchrieben worden, jo wird dieſe 
zum Muſter genommen. Syft bloß dictirt worden, fo laſſe man die Kinder 
die Hefte wechjeln, denn fremde Fehler werden meift Leichter bemerft als 
eigene. Damit nicht etwa Fehler in das Richtiggefchriebene hineingebradht 
werben, gebe man die Arbeit mit ihnen durch und laſſe den Einzelnen 
„halt!“ xufen, fo wie er einen Fehler bemerkt. ‘Der. Fehler wird Dann 
genannt, unterftrichen und mündlich (nicht ſchriftlich) verbefjert. Nun 
befommt jedes Kind. fein Heft zurüd und macht die Verbeflerung felbft. 
Die legte Correctur beſorgt jedenfalld der Lehrer; er tft der einzige, auf 
den die Kinder fich unbedingt verlaffen. Macht ver Lehrer es fich bequem, 
dann freilich ift e8 mit dem Eifer der Kinder auch bald vorbei. Die 
Arbeit darf er nicht ſcheuen, denn ohne Selbftverleugnung erringt fich 
feine Krone, nicht einmal eine Dornenfrone. 

Das Summiren ber Fehler erfcheint zwedmäßig, es fürbert Den 
MWetteifer; nöthigenfall® kann man die Schüler nach der Fehlerzahl Jesen, 
wenn auch nur Mir einige Stunden. Bei der Erzielung äußerlicher Dinge 
find äußere Mittel nicht zu verachten. Kinder legen einmal großen Werth 
auf den Pla; es ift daher nicht gerathen, wenn der Lehrer ihn mit 
Oleichgültigfeit behandelt. - Sobald die Summe der Fehler eine gewifje 
Zahl überfei t, laſſe man eine Abjchrift anfertigen; es iſt Died eine 
Arbeit mehr, die fih Kinder, welche noch am Spielen Freude haben, gern 
erfparen. Alle folche Mittel werben dem Lehrer feine mühevolle Arbeit 
erleichtern. Außerdem aber halte er auch auf correcte Abfafjung aller 
übrigen Arbeiten; jede andere Lehrſtunde muß den orthographifchen Un- 
terricht unterftüßen. 
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Wir haben bereitS oben (S. 223) erwähnt, daß man in früheren 
Beiten beim orthographiichen Unterricht ienlerhafte Beitpiele an die Schul- 
tafel fchrieb, welche den Schülern zur Verbeſſerung vorgelegt wurden. 
Mit vollem Rechte hat man Dies Verfahren als gehrmethobe verworfen 
und darauf hingewiefen, Daß dad Auge des Schüler nur Fehlerfreies 
zu jeben befommen follte, da ſich das Falſche Leicht ebenſo tief einpräge 
wie dad Richtige. Ein zweiter Vorwurf, die Jugend werde durch Folches 
Verfahren zur Kritifirfucht verleitet und koͤnne dadurch Leicht in fittlicher 
Beziehung Schaden leiden, wird wohl nur von Solchen geäußert, Die ſich 
gen mit dem Nimbus der Unfehlbarfeit umhüllen, und denen gläubiges 
Sntgegennehmen höher fteht als jelbftändiges Prüfen und Unterfuchen. 
Ihnen entgegnen wir: Die Schule braucht Feine Klofterhalle zu fein, und 
es ift fein Unglüd, wenn der Boden, auf dem fi) unfere Jugend be- 
wegt, auch gelegentlich einmal den Brettern gleicht, Die Die Welt bedeuten. 
Aber freilich gehe man mit folchen Verfuchen ſparſam um. Sie mögen 
weniger zum Grlernen eined beitimmten Penſums angewendet werben, 
als zur Befefligung des Urtheild. Es ſchadet gewiß nichts, wenn man 
den Rindern zur Abwechfelung einmal ein Vergnügen bereitet, wobei auch 
dem Humor jein Recht wird. Beflagen wir den Lehrer, der ihn nicht 
bat, vielleicht gar ihn verachtet.*) Frohe Kinder und frohe Lehrer; Lehr: 
ftunden mit 'heiterer Phyſiognomie und wahrhaft fittlihen Ernſt im 
Hintergrunde; wir denken, dad kann jeder vertragen. 


3. Die Grammatif oder: Spracdlehre. 


Wer das Voraufgegangene mit Aufmerkſamkeit verfolgt hat, dem 
muß es Elar geworben fein, daß die Orthographie ſich nicht Bloß durch 
Nachahmung und Gewöhnung lehren läßt. Sicherheit erlangt der Schüler 
erit dann, wenn er fich der Gründe feines Verfahrens bewußt wird, den 
Schreibgebrauch auf den Sprachgebrauch ftüßt. Hierzu aber ift Die Befannt- 
Ihaft mit der Grammatif oder Sprachlehre nothwendig, deren Aufgabe 
ed ift, Die Geſetze und Regeln feftzuftellen, nad) denen wir und beim 
Sprechen und Schreiben zu verhalten haben. Wenn der Lehrer, wie ed 
recht ift, nicht in erfter Linie Die Sache, fondern das Bedürfniß des 
Schülers im Auge bat, fo wird er und beiftimmen, wenn wir behaupten: 
Der grammatifche Unterriht bat nit Die Kenntniß der 
Grammatik felbft zum Zwed. Denn eben fo wenig, wie wir in 
der Religion Miniaturaudgaben von Theologen und in der Naturgefchichte 
fleine Zoologen und Botaniker zu erziehen gaben, eben jo wenig haben 
wir durch unfern deutjchen Unterricht Eleine Grammatifer zu bilden. Kür 
den Schüler bat die Sprachlehre nur infofern einen Werth, ald er durch 
biefelbe 1) die Sprache verfteben und 2) denken lernt. 


*) Ein theologifch gebilveter Kehrer, dem Schreiber Diefeß einmal fagte: „I 
gebe leiten eine Stunde, in der ich nicht irgend einen Wig made‘ — ga mir mit 
einer Art von Geheimerathämiene die Antwort: „Mach' ih grunpfäglich niel? — 
Was würde Luther hierzu gejagt haben? 
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Abgeſehen von der gejchichtlichen Entwidelung des deutſchen Sprad)- 
unterricht, der wir am Schluß diefer Abhandlung noch einen bejonderen 
Abſchnitt zu widmen gedenken, wollen wir zunähft nur den Charakter 
der Epochen ſtizziren, Die wir felber durchgemacht, und welche die Päba- 
gogen dem Worte des Diäpters gemäb „Es irrt der Menſch, jo lang” 
er ſtrebt“ endlich auf den Weg gebracht haben, den man gegenwärtig 
für den richtigen hält. 

Nachdem Schreiber diejed vor funfzig Jahren die Elementarklaſſen 
einer Realfchule durchgemacht und von einem Schüler Peſtalozzi's in ben 
Veritandegübungen (jo wurden die Anfchauungd- und Sprechübungen 
damald genannt) unterrichtet worden war, erhielt er von einem anderen 
Lehrer den erften wifjenfchaftlichen Unterricht in der deutſchen Grammatik. 
Wir Schüler waren neun bis elfjährige Knaben. Unſer Docent hatte 
ein gedrudted Buch vor fich Liegen, theilte ung mit, was Sprache und 
Sprechen eigentlich fei, wad man unter Grammatik zu verjtehen habe 
und wie dieſelbe eingetheilt werde Hierauf Famen Definitionen der Be: 
griffe: Orthoepie, Orthographie, Etymologie, Syntax, Interpunction 
u. dgl. m. Dieje und mandye andere Fremdlinge mochten und allenfalls 
durch Fr jeltfame Maske ein augenblicliches Intereſſe abgewinnen, aber 
innerlid) behaglich wurde und dabei nicht zu Muthe. Daß wir in ber 
naͤchſten Stunde nicht? wußten und jammt und fonderd ‘Dummföpfe 
waren, fam und freilich jeltfam vor, denn bei unferm früheren Lehrer 
hatten wir immer ganz Eluge Antworten gegeben. Indeſſen ging der 
Sturm bald vorüber. In den nachfolgenden Stunden wurbe Declinirt, 
comparirt und conjugirt. Wir mußten zwar nicht recht warum; aber 
wir hatten Doc etwas zu thun, was wenigftend unjere Stimmorgane 
und unfer Gebächtniß befchäftigtee Die einzigen praftifchen Uebungen 
beitanden in der Umwandlung von Säben nad dem Schema der Conju⸗ 
gationstabelle. Aber wern wir z. B. „ven Ochfen von dem Schlächter” 
in allen Zeiten und Redeweiſen hatten „jchlachten” laſſen, dann war 
auch gewöhnlich die didaktiſche Weisheit unſeres Lehrers und mit derjel- 
ben unjere QTretmühlarbeit zu Ende. Kopf und Herz gingen leer babei 
aus und fuchten fich, wie natürlich, Durch Ausüben von allerhand Dumm- 
beiten zu entjchädigen. So befamen denn auch unfere Genfuren ein ganz 
anderes Anſehen als früher; weder Betragen noch Fleiß waren zu loben; 
wir waren ganz andere Jungen geworben. 

Nun, wer ed recht verkehrt anfangen will, der greife zu dieſer 
Methode. Sie ſoll noch nicht ganz ausgeftorben fein. Wenigftens kennt 
der Berfaffer feinen pädagogifchen Gefinnungsgenofjen, dem fie nicht ſchon 
auf feinem Lebendwege begegnet wäre. \ Ä 

Solchen Mißgriffen gegenüber ift daran zu erinnern, daß das Deutfche 
unſere Mutterſprache ift, welche die Kinder gewohnt find, in der Form von 
Gedanken zu empfangen, die fie aber nicht, wie eine fremde, fehulmäßig er- 
lernen mögen. Nirgend kommen uns die Vorftellungen als declinir- und 
conjugirbare Wörter entgegen; nirgend laden uns die verfchiedenen Formen 
eined Wortes ein, fie zufammenzuftellen und zum Gegenſtande näherer Be- 
trachtung zu machen. Die deutſche Sprache funftmäßig nach Regeln zu lernen, 
ift alfo nichts für die Sugend; das mag man dem Ausländer überlaffen, 
dem unjere Sprache eine fremde tft. Eben fo wenig fünnen Kinder bis 
zum 13. oder 14. jahre zu einer zufammenhangenden ſyſtematiſchen Er- 
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faffung der Spracherfcheinungen angeleitet werben. Jeder Verjuch diejer 
Art muß fehlichlagen. Wer ihn macht, führt die Kinder in die Wüſte 
trodener Abftractionen, und Die Erfolge, welche er erzielt, beitehen hoͤch⸗ 
ftens in blindem Nachbeten, in gedächtnigmäßigem Wiedergeben willen- 
Ichaftlicher Sormen. Mag es fein, Daß manchem Schüler auch auf dieſe 
Weiſe ein Licht aufgeht; nur bilde fich der Lehrer nicht ein, daß er es 
ihm angeſteckt babe. 

Diefer Methode, welche wir die alte oder lateiniſche nennen 
wollen, weil man der Meinung war, Die deutfche Sprache jet eben fo 
wie die lateinifche zu Lehren, konnte'man nach Peſtalozzi's Auftreten nicht 
lange treu bleiben. ‘Der erfte, welcher ihr erfolgreich entgegentrat, war 
Diefferweg in feiner Schrift: 


14. Praktiſcher Lehrgang fürben Unterricht in der deutſchen Sprade. 
3 Theile. Exfte Aufl. Grefeld bei Funke. 1830. — 4. Aufl. Bielefeld bet 
Belhagen und Klafing. 2 Thlr. | 


Bon der Anficht ausgehend, Daß das Leben weniger theoretifche 
Kenntniffe, weit mehr aber praftiiche Gewandtheit fordere, legt er ganz 
beſonders Werth auf die Uebungen. Er giebt dem eher deshalb ein 

Handbuch, dad nur mit dem Anſpruch auftritt, Den Forderungen zu ent- 
Iprechen, welche die Didaktik an den Elementarunterriht zu ftellen hat, 
das aber Feinesweged den Anforderungen der Wiſſenſchaft genügen will. 
Ueberall von der Anſchauung ausgehend, läßt er die Sprachgeſetze and 
Beifpielen entwideln, jo daß die Schüler vor Allem genöthigt werben, 
felbftthätig zu fein. Daß dieſes ftete Dringen auf Selbfithätigfeit von 
Diefterwegs Schülern -bin und wieder einfeitig aufgefaßt wurde, und daß 
e8 bei manchen derjelben in eine Art von Mechanismus ausartete, läßt 
fichy nicht in. Abrede ftellen. ‘Denn wenn die Knaben Säbe, wie „der 
Fremde tft angefommen“, „ber Schüler bat einen Brief gefchrieben” nad, 
und nach fo erweitern mußten, bis fie jchließlich Iauteten: „Der geftern 
mit feinem Bruder von Eöln zurüderwartete $remde ift heut gejund und 
munter angefommen" und „Der aufmerfjame und fleißige Schüler hat 
geftern hier dem Vater fchnell einen inhaltreichen Brief gejchrieben” — 
jo wirb man dergleichen Gonftructionen allerding® wenig erbaulich finden. 
Denn das Erweitern nadter Säbe ohne innere Nothwendigfeit mird 
leicht zu einem bloßen Formendienft, ber Feine wahrhaft organifchen 
Producte zu Tage fördern kann. Uebrigens ift das Betonen des Werthes 
der praftiichen Uebungen nicht die einzige, ja nicht einmal Die befonders 
heruortretende Seite der genannten Schrift, welcher jedenfall8 die Aner- 
fennung gebührt, die Methode des deutſchen Sprachunterricht3 um einen 
Schritt vorwärts gebracht zu haben, und welche ihr Verfaffer felbft „als 
Mittelglied zwiſchen früheren und fpäteren (von Anderen zu erwartenden) 
Leitungen“ bezeichnet. " 

Die eben gejchilberte, von Diefterweg ins Dafein gerufene Methode 
fanı man die conftructive nennen. hr trat befonderd Otto Schulz 
entgegen, indem er bemerkte, die Sprache ſei etwas Gegebened, aber nicht 
etwas zu Machendes; das Gegebene habe man zu nehmen, aber nicht zu 
eonftruiren. Außerdem wied er darauf bin, daß Das Wort eine beftimmt 
ausgeprägte Form für eine zum Bewußtfein gefommene Erfahrung ei, 
daß man alfo nicht von dem Worte, fondern von der Sache auszugehen 
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babe, und daß dieſes Sachlihe, alfo Der zu betradhtende Stoff, ſich 
nirgend beijer vorfinde, al8 in dem Leſebuche des Schülerd. Wollte Der 
Lehrer durchweg jo verfahren, wie wir oben beifpteläweife angegeben 
baben, fo hieße das allerdings, dem Denken der finder eine Zwangsjacke 
anlegen, denn zu Kundgebungen der genannten Art bietet das Leben 
wohl niemald Gelegenheit. D. Schulz hat auch gewiß ganz Recht, wenn 
er verlangt, das Syſtem der Uebungen ſei aus der Seele des Schülers, 
nicht aber aus dem Inhaltsverzeichniß einer Grammatif zu entnehmen. 
Die Vorftellung aber, daß bie Grammatik für den Schüler durchaus 
nicht8 anderes als eine Art von Profruftesbett fei, war eine excentrifche 
und führte Dieſterwegs Gegner bald zu den extremften Schritten. Weil 
man nur die eine Seite der Leiſtungen feiner Schüler ind Auge faßte, 
und zwar gerade die, weldye bei den öffentlichen Prüfungen beſonders 
beroortrat, jo machte man ihm den Vorwurf der Einfeitigfeit und ver- 
ftieg fi) Bid zu der Behauptung, Daß der rationelle 8 Unterricht 
überhaupt zu verwerfen ſei, indem er das Leben des Gefühls beein⸗ 
traͤchtige. Bald lautete denn auch das allgemeine Feldgefchrei: „Gar 
fein abgejonderter grammatifcher Unterricht” und Die Lofung hieß: „An: 
ſchluß ans Lejebuch.”*) Viele ließen fich natürlich betäuben, und Manche 
waren in ber traurigen Lage, Grundſaͤtzen folgen zu müfjen, bie Bun 
innerlich wibderftrebten. Noch Andere hatten nichts iligeres zu thun, 
als zur Feder zu greifen und der neu verfündeten Botſchaft ihren Arm 
zu leihen. So erjchienen denn Handbücher, wie die folgenden: 


15. ©. Reitel. Leitfaden für ven han in der Mutterſprache 
in Vollsihulen und anderen nieveren Lehranſtalten, insbeſondere auch für 
Schulpräparanden ꝛc. Ohbringen bei Baumann 1863. 22 Sgr. 


Der Verfaſſer gefteht ſelbſt, Daß der grammatifche Unterricht im 
Anſchluß an das Leſebuch fich Leicht ind Weite verliere, und Lehrer wie 
Schüler ermüde; ebenfo, daß er gendthigt gewejen, Die Wortlehre zer: 
freut an den Dazu geeigneten Orten einzufchalten; daß er ſich aljo eine 
jchwierige (wir behaupten unlösbare) Aufgabe. geitellt habe. 


16. 9. Büttner. Der Spradunterziät in ber Oberklaſſe der Volls⸗ 
fhule Berlin bei A. Stubenraud. 1872. 18 Ser. 


Der Berfaffer behauptet mit grober Kühnheit: „Für die Unterftufe 
\chließt fi} der Sprachunterricht an die Durcharbeitung der Fibel, für 
die Oberftufe an die Behandlung des Leſebuches an. Einen irgendwie 
jelbftändigen Sprachunterricht giebt ed für die Volksſchule nicht." Konn⸗ 
ten Die Regulative mehr Gehorfam verlangen? 

Nicht um ſich dieſe Bücher anzujchaffen und Danach zu unterrichten, 
Fang wir fie genannt, fondern nur, um ihre Verfafler zu bedauern, daß 
ie einem Wahn zu Liebe ein paar jahre ihres Lebens geopfert haben. 
Dean jehe zu, wie hier die Leſeſtücke bis ind Ginzelnfte hinein abgefragt 
werden. Es muß eine wahre Marter fein, ein natürlicher Menjch Ychredt 
Davor zurüd. Gott fei Dank, daß und unfer guter Geniud vor dem 
Betreten ſolcher Irrwege bewahrt hat. 


*) Der ganze Wirrwar ber Anfihten über die Frage: „Grammatiſchet Unter: 
richt oder nicht?” Findet ftch gefchichtlich verfolgt und überfichtlich dargeſtellt in Schmid's 
Encyklopädie Bd. I, 930—940. 
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Diefe Methode, die wir, um in Dieſterwegſcher Weife zu reden, 
als die radical-reactionäre bezeichnen wollen, und deren Blüthe in 
die Zeit der Regulative fällt, beftand mejentlich in Folgendem: Man ließ 
profaijche oder poetilche Stüde Iefen, wie fie das Leſebuch Darbot, ober 
folche, die man eigens fabricirt hatte, um fie der fprachlichen Zergliede⸗ 
rung zum Opfer zu bringen. Dann fragte man ihren Inhalt ab, ganz 
gleih, ob er den Schülern an und für fich verftändlich war oder nicht, 
und knüpfte endlich dies und jenes Grammatifche an, wie die Gelegenheit 
es mit fi) brachte. Lehrer und Schüler hingen aljo vom Burall ab 
und wurden ſchließlich audy ein Opfer des Zufalld. Das vertrug ſich 
natürlich ganz güt mit den Tendenzen der Regulative; aber wie mußte 
Lehrern und Schülern dabei zu Muthe fein! ’ 

Dean denke fih ein Kind mit feinem Lefebuhe in der Hand. Es 
bat ein Stüd gelefen und ift mit allen Kräften feined Gemüthes beftrebt, 
fihh des Inhalts zu bemächtigen, wie ber Verfaſſer es gewollt bat. Und 
nun fommt Der Lehrer und legt dem Producte der Phantafte Die Feſſeln 
der Grammatif an. Müſſen die Kinder es nicht Durchfühlen, daß das 
Lefeftüd zu Zwecken gemißbraudht wird, für Die ed gar nicht gefchrieben: 
it; müfjen Stunden folcher Art nicht eine wahre Tortur fein? Und 
wenn num gar Seminariften jo gemartert werben, daß man fie ein ganzes 
ie ba (mir eben von Thatfachen!) an einem und demfelben Leſe⸗ 
jtüde herumzerrt, müffen ihnen, falls fie anders Gelegenheit gefunden, 
doch einmal einen Blick in „die fogenannte Elaffijche Literatur” zu thun, 
nicht Die Worte Goethe's einfallen: 


„Wer will was Lebendig's erkennen und bejchreiben, 
Sudt erft den Geift herauszutreiben, 

Dann bat er die Theile in feiner Hand, 

Fehlt leider! nur das geiftige Band.“ 


Wir fragen: Kann der Schüler ſich fpäter eines folchen zereftüdes 
noch mit Freuden erinnern? Und wenn bad Stunde für Stunde fo 
fortgeht, muß ihm nicht zuleßt das ganze Leſebuch verleidet werben, dad 
ihm doch eigentlich einen Genuß bereiten ſollte? Becker äußert in der 
Vorrede zu Feinern Handbuch der deutfchen Sprache: „Läßt fich dieſes Ziel 
(Die Erweckung und Belebung des natürlichen Sprachgefühls) erreichen, 
wenn man, wie Viele forbern, den grammatijchen Unterricht nur beiläufig 
und nicht in bejonderen Stunden ertbeilt? Ich fage: Nein!“ Und wir 
jagen auch Nein! und zwar aus päbagogifchen Rüdfichten. Lehrer und 
Schüler find von dem natürlichen Verlangen befeelt, in jeder Stunde 
ein beſtimmtes Stadium zu durchlaufen, aljo ein Gebiet zu behandeln, 
deſſen Abſchluß ihnen eine gewiſſe Defelebigung gewährt. Nur auf Dieje 
Weiſe merken fie, daß fie vorwärts kommen. Das ift aber nicht möglich, 
wenn man ee Wochen und Monate lang nöthigt, in einem ewigen Yaby- 
rinth von Erfcheinungen umberzuirren. | 

‚_ Wenn nun feine der drei genannten Methoden unbebingt zu empfehlen 
ift, weber Die Iateinifche, noch Die conftructive, noch die radical— 
reactiondre; welche it bann zu wählen? Wir antworten: bie ber 
mittleren am nächften ſtehende, die rationelle, Die wir Darum jo nennen, 
weil fie den allein vernünftigen Mittelweg einfchlägt. ‘Die neuen Mini- 
fterialbeftimmungen bahnen ihr in vollftändig zwanglofer Weile den Weg, 
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indem fie fagen: „In den Oberflajfen mehrklaſſiger Schulen 
find für Unterricht und Hebung in der deutſchen Sprachlehre 
befondere Stunden anzuſetzen.“ Da dem Lehrer einer Mittelſchule 
für Deutfch, Leſen und Schreiben in den Unterflaffen 12, in den Ober— 
Haffen 8 oder mindeftend 6 Stunden zur Verfügung ftehen, jo wird er, 
drei Schreibeftunden abgerechnet, die übrige Zeit nad) beftem Ermeſſen 
zu verwerthen haben. Natürlich wird er jetzt nicht in allen Stunden 
dafjelbe treiben, und die jugendlichen Geifter Tag für Tag an das Leje- 
buch bannen, Yonbern er wird zwilchen Lectüre, Grammatik und 
Stilübungen unterjheiden, und dieſer Wechjel gerade wird Die Schüler 
friich erhalten. Sie treiben dann zwar immer Deutſch, aber ſtets in 
anderer Weile, und müſſen Dennoch merken, wie Eind in das Andere 
greift, Eins dem Gedeihen und Reifen des Andern zu Statten fommt. 
Bei der Beſprechung der Lefeftüde wird der Lehrer das von 
dem Buche Dargebotene in furze Fragen zerlegen, die er nad) ber 
Faſſungskraft feiner Schüler zu bemeſſen hat, ohne Dabei bis ind Klein- 
liche und Lächerliche zu gehen. Die Kinder werden anfang® mit den 
: Morten des Xejebuched antworten, und wein fie erſt breifter geworden 
find, ihm aud ihre eigenen Gedanken entgegenbringen. Fabeln, leichte 
Erzählungen, auch Tetcht verftändliche Inrifche Gedichte geben zu ſolchen 
Uebungen den geeigneten Stoff. Aber vor allem Breittreten und Ber: 
fafern deſſelben Hat er ſich in Acht zu nehmen. Seine Aufgabe ift nur, 
Mißverſtaͤndniſſe zu entbeden und zu Sejeitigen, das noch Dunfele zu 
erläutern, überhaupt aber das Ganze fo zu behandeln, Daß es geiftiges 
Eigenthum des Schülers wird. Mehr ald zwei Stunden follte man auf 
ein fürzeres Lejeftüd nie verwenden; vier Stunden ſeien auch für umfang- 
reichere Gedichte das höchfte Maß. Ob der Lehrer feine Sache recht 
macht, wird er bald an der Luft und Freude merken, welche bie Kinder 
jeinem Unterricht entgegenbringen; ob die Behanblung des Gegenftandes 
ie rechten Früchte getragen, kann er an ihrem Leſen erkennen. Wird 
ein befprochenes Stüd gut gelefen, dann haben Die Kinder es verftanden. 
Damit aber ſei e8 genug; man gehe dann zu etwas Neuem! Lehrern, 
die in Betreff des eben beiprochenen Punktes einer Anleitung zu be- 
‚bürfen glauben, empfehlen wir: 


17. Daß ee in der Bollsfhule Ein Wegweiſer für Lehrer, bear- 
beitet von A. Bräunlidh, $; Franke, K. Herder und K. Schmidt. Weimar 
bei H. Böhlau. 1869. Sgr. 


Wie haben ſich nun die grammatiſchen Stunden zu geſtalten? 
Hier werden wir etwas länger verweilen muͤſſen. 

Der oben ’ berührte Streit ift endlich zu einem Refultate gelangt, 
das fich bereits eine ziemlich allgemeine Geltung erworben bat. Man 
hat fich Far gemacht, daß der grammatifche Unterricht nicht zu entbehren 
ft, Daß er nicht nur das Verftänpniß des Gelejenen in erfolgreicher 
Weile fördert, fondern daß er auch der Darftellung eigener Gedanken 
eine wefentliche Stüße bietet. Sich auf dad Sloke prachgefühl zu 
verlafjen, ift nicht ratbfam; es ift zu unbeflimmt, es muß zum klaren 
Demwußtfein erhoben werben. 

Was den Stoff betrifft, fo wäre es eine Thorheit, den Gefammt- 
inhalt irgend einer willenjchaftlichen Grammatif zum Eigenthum des 
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Schüler machen zu wollen. Einem beitimmten Syftem zu genügen, ift 
nicht die Aufgabe des Lehrer; er wird alfo auszuſcheiden haben, was 
Die Zwecke des Unterrichts nicht fördert, Dagegen das hervorheben, wo⸗ 
gegen am meiften gefehlt wird. 

Eine befondere Aufmerfjamfeit bat er auf Die Terminologie zu 
richten. Es ift wichtig, daß er fich bei der Wahl der grammatifchen 
Kunftausdrüde in ſchlichten, Leicht verftändlichen Sormen bewege; hoch— 
trabenbe Bezeichnungen, die der Behandlungsweiſe Doch nur einen gelehr- 
ten Anftrich geben, find zu vermeiden. Die Benennungen müfjen kurz, 
allgemein befannt, bequem zu fprechen und fchnell (auch abgefürzt) zu 
Ichreiben fein. Wenn fie dem Begriff eptiprechen, was vollfommen nur 
jelten der Fall ift, dann find fie des allgemeinen Beifalls gewiß. Uebri- 
gens ift auch hier, wie in der Orthographie, das Eingebürgerte zu achten. 
Schulmeiſterliche Eitelkeit hat fich in dieſer Beziehung nicht felten breit 

emacht, und oſt, nur um originell zu fein, neue Namen eingeführt. 
eſonders tadelte man, daß manche Benennumgen Dad Weſen der Sache 
nicht träfen, daß dad Hauptwort 3. B. nicht das hauptfächlichtte Wort 
im Sape fei, daß das Beitwort nicht Die Zeit, fondern eine Thätigfeit 
bezeichne u. dgl. m. Diefen Leuten möchte man zurufen: . 


„Ber euch, ihr Herrn, kann man das Wefen 
Gewöhnlich an dem Namen Ilejen.” 


Werden denn Namen überhaupt fo gegeben, und ift denn jedes 
Weſen verpflichtet, jeinem Namen Ehre zu machen? Gewöhnlich " giebt 
irgend ein hervorſtechendes Merkmal den Anlaß zur Benennung. So 
wird dad Subftantivum Hauptwort genannt, weil ed dem Geiſte Die 
Hauptoorftellung nennt, an die ſich alle übrigen Satzglieder anjchließen; 
und das Verbum heißt Zeitwort, weil fich Die Zeit an ihm bezeichnen 
läßt. Das find Merkmale, die fich jedem leicht aufbrängen, und damit 
ut. Hier gilt e8, kurzen Proceß zu machen und fi an mäfelnden 
lugbeit3bünfel nicht weiter zu fehren. Wir haben den Ding-, den 
Nenn: und Gegenitanddwörtern, und wie die Neuerungen alle heißen, 
nie Geſchmack abgewinnen können; und jean Paul bat ganz Recht, wenn 
er den feligen Donatus heftig werden und fragen läßt: „Sin Henkers 
Namen! meint ihr denn die Subftantiva oder den Teufel und feine 
Großmutter?” Auch deutſch brauchen die Namen nicht alle zu fein. Es 
bat fich manches fremde Wort bei und eingebürgert, alſo fünnen wir 
auch „Artikel“ jagen, was jebenfalld Fürzer und richtiger ift als Das 
unbequeme und ganz unpaffende „Gejchlechtswort” oder das in der That 
höchft wunberliche „Selbſtandswort“. Bei dem Beitreben, ftatt Der 
lateinischen Terminologie eine deutſche einzuführen, ift fat jeder, der ſich 
zum Autor aufgeworfen, dem eigenen Gutbünfen gefolgt. Ein ſolches 
Verfahren kann natürlich nur unheilbringend fein. Denn wirb Das, was 
zu gemeinfamer Verftändigung dienen fol, dem Belieben des Einzelnen 
überlaflen, fo muß eine Derwirrung entjtehen, aus der man fich ſchwer 
eraue finden fanı. Und kommt nun gar bie liebe Eitelkeit mit ihrer 
echtbaberei hinzu, dann tft e8 mit ber Ginigung ganz vorbei. Das ift 
aber leider gejchehen, da fich faft jeder Lehrer in feiner Klaſſe als Selbit- 
herrſcher betrachtet, wo er feinen Willen Durchjegen fann. Und fo beitand 
denn oft der ganze grammatifche Unterricht in nichts weiter ald dem 
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Einuͤben einer abſonderlichen, wenn nicht gar vornehm klingenden Ter⸗ 
minologie, die ſpäter als unnuͤtzer Ballaſt wieder über Bord geworfen 
werden mußte. Darum ſei der Wahlſpruch des Lehrers: „So einfach 
wie möglich!“ Wir empfehlen in dieſer Beziehung: 


18. Ueberſicht der deutſchen Sprachlehre mit burdgängig beutfcher 
Namengebung, gig t im Auftrage von fünf Berliner Lehrervereinen. 
Berlin, Plahn ſche Buchhandlung. 1854. 21/, Sg. 


Wenn wir auch richt mit jedem einzelnen Punkte einverftanden find, 
jo bleibt es immerhin anerfennendwerth, daß fich funfzehn, von verjchie- 
denen Vereinen erwählte Männer fo weit haben einigen Fönnen. Wenig⸗ 
ſtens ift dadurch der Beweis geliefert, daß man das Deutjche durch das 
Deutjche erklären Tann, und daß wir nicht genöthigt find, unſerer Mutter: 
ſprache in Betreff der grammatischen Kunſtausdruͤcke ein geiſtiges Armuths⸗ 
zeugniß auszuſtellen. | 

Werden in einer Anftalt auch fremde Sprachen gelehrt, dann ver- 
fteht es fich von felbft, daß. man ſich neben der deutlichen auch Der 
allgemein üblichen Tateinifchen Terminologie zu bebienen hat. Won den 
verſchiedenen deutfchen Ausdrüden aber gebe man in einer und derſelben 
Anitalt nur einen. Mit dem fchulmeifterlichen Hader um die Wahl der 
Kunftausdrüde jollte man die Jugend billig verfchonen. In didaktiſcher 
Beziehung erinnern wir jchließlich Daran, Daß der allgemeine Grundjag: 
„Erſt Die Sache und dann das Zeichen” auch Bier feine Geltung 

at. Jeder Kunitausdrud ift erft dann einzuführen, wenn der Schüler 
mit den betreffenden ſprachlichen Formen und Verhaͤltniſſen befannt und 
vertraut geworden tft. Der Gebrauch todter Wortjchälle ift leider immer 
noch ein weit verbreiteted Uebel, an dem der Verkehr. mit unfern 
Schülern krankt; e8 wirb in der That 00) viel leeres Stroh gedrofchen. 

- Was nun die weitere Behandlung des grammatifchen Unterricht? 
betrifft, jo möge der angehende Lehrer fich folgende Winfe zur Richt- 
Schnur nehmen. 


1) Made dir für die Klaffe, in welder du zu unterrichten 
haft, oder für die Anftalt, die deiner Leitung anver— 
traut ift, einen Plan. 


Wir wiflen allerdings, daß bei der forgfältig angelegten Verwaltung 
unferer Schulanftalten dem Zehrer jein Benfum zuertheilt wird; aber 
wir wiſſen eben jo gut, wie häufig Die Lehrer mit ihrem Penfum nicht 
ausfommen, fa in welches Staunen bisweilen ſelbſt Schüler höherer 
Lehranftalten gerathen, wenn fie die in den Programmen aufgeführten 
Penfa mit dem wirklich Dägewefenen vergleichen. Um das Bentum aljo 
u erfüllen, ift ein Plan durchaus nothwendig. Denn das zu beadernde 
—* iſt groß und weit, und ſchon mancher Lehrer iſt bei ſeinen Auseinander⸗ 
ſetzungen mit einer ſo maßloſen Gruͤndlichkeit zu Werke gegangen, daß 
er weder Bluͤthen noch Fruͤchte zu ſehen bekommen hat. 

In den erſten Schuljahren kann natürlich von Grammatik gar keine 
Rede fein; bier treten die Denk-⸗, Sprech- und Schreibübungen an ihre 
Stelle. Mit dem Beginn des grammatifchen Curſus aber hat der Lehrer 
zuerft Die wichtigften und nothwendigften Bebürfniffe zu befriebigen, ehe 
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er an das Weitere denkt. Iſt das für die muthmaßlichen LXebenäverhält- 
niffe des Schülerd Unentbehrliche erreicht, Dann mag der weitere Ausbau 
in ange genommen werben. - N 

on einem Muſterplan für Die Dertheitung des Lehrſtoffes auf Die 
verfchiedenen Stufen müfjen wir. hier abſehen; die Zahl unjerer Gegner 
würde Legion fein. Es wird ausreichen, wenn wir und auf allgemeine 
Umrifje bejchränfen, fonft aber dem Lehrer freie Hand laſſen, wie er fich 
feinen Plan entwerfen will. Die Natur der Sprache mit ihrem unend- 
lichen Reichthum; die WVerfchtedenheit der Bildungsiphären, welchen die 
betreffenden Schüler angehören; die Mannigfaltigfeit der Ziele, welche 
die einzelnen Anftalten verfolgen ; und fchließlich Die individuellen Eigen— 
thümlichfeiten Der Lehrer ſelbſt — das alles find Klippen, an denen 
unfer Unternehmen fcheitern würde. Es reicht auch wirklich aus, - 
wenn ein Wegweiſer und mit den richtigen Grunbfäßen vertraut macht; 
im Uebrigen muß der Lehrer eine ſchöpferiſche Thätigfeit entfalten dürfen. 
Die Schüler müfjen merken, daß ihnen ein freier Mann gegentiberfieht, 
nicht aber einer, der am Ddrüdenden Soche zieht. Nur bei freier Be: 
mwegung kann man von innen heraus wirken. Wer nicht einen Wegweiſer, 
fondern einen Führer braucht, an deifen Hand er einherjchreiten Eanıt, 
und bet dem er ſicher ift, nie vom Wege abzufommen, der fuche einen 
Leitfaden. Hier theilen wir nur die Grundzüge mit. Die Ausführung 
und Vollendung des Gebäudes ift eine nothmwendige Kraftübung, die den 
Lehrer friſch erhält, und die auch feinen Schülern zu Gute fommt. 


2) Richte Dich bei der Auswahl des Stoffes nad) den Fähig- 
feiten und dem Bildungsbedürfniß deiner Schüler, 
nicht aber nad) dem Bange einer Grammatif. - 


Verfteht fi) das aber nicht ganz von jelbft? Man follte e8 meinen. 
Und doch it es noch gar nicht ſo Tange ber, daß mir ein Literat, ein 
eifriger Hegelianer, nachdem ich gehn: bis einlabrige Schülerinnen über 
die Verhältnifie des einfachen und Des erweiterten Satzes examinirt, mit 
der Bemerkung entgegentrat: „Warum lehren Sie da8? das ift ja ger 
nicht Ife Saqe Das iſt Syntax, die habe ich zu lehren.“ Wer Ge— 
legenheit hat, Erfahrungen ſolcher Art zu machen, wird einſehen, daß es 
trotz des vernuͤnftigſten päaädagogiſchen Verfahrens oft ſchwere Kämpfe zu 
beſtehen giebt. In ſolchen Faͤllen aber heißt es, ſich tapfer vertheidigen, 
und nicht etwa das Wohl der Jugend einer gelehrten Schrulle zum 
Opfer bringen. Leider muß ſo etwas noch heutigen Tages geſagt wer⸗ 
den, da es immer noch Leute giebt, die zwar Bücherkenntniß genug, aber 
feine Menjchentenntniß, vor Allem Teine Kenntniß der Kindesnatur haben, 
. und bie fich dennoch dem Berufe des fugendlehrerd widmen. Füurchte 

dich alfo nicht, Das fachlich oder wifjenfchaftlich Zufammengehörige um 
ber Unterrichtszwecke willen zu zerjpalten, ſondern wähle aud den einzel- 
nen Theilen der Grammatif dasjenige aus, was für die Stufe, auf 
welcher deine Schüler ftehen, brauchbar tft. Verweile deshalb auch nicht 
bei einem Gegenitande bis zur Erichöpfung; es ift genügend, ihn von 
jeiner_wejentlichften Seite zu erfaflen, da er den Schülern jpäter doch 
von neuem vorgeführt werben muß. Ob fie die Regeln einer beſtimmten 
Grammatik inne haben, darauf fommt gar nicht3 an; darauf aber Tommt 
alles an, daß fie durch deinen Unterricht geiftig gefördert werden. Das 
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alfo, was fie faſſen Fönnen, fol man ihnen nicht vorenthalten, mag es 
in der Grammatif ftehen, wo e3 wolle. 


3) Vermeide jede der drei oben (©. 232—235) geſchilderten 
Methoden; fhlage Dagegen den allein vernünftigen 
Mittelweg ein und bediene dich Feines anderen Lehr— 
verfahrens als des beuriftifchen. 


Da jeder gute Unterricht von der Anjchauung ausgeben muß, ſo 
hat man auch bei den Belehrungen über Grammatik die Kinder mitten 
in ihre Mutterfprache Hineinzuftellen. Aber freilich beherrichen fie bei 
ihrem befchränften Anſchauungskreiſe nur ein geringed Gebiet berjelben. 
Deshalb wird es nöthig fein, für Erweiterung ihres Sprachſchatzes zu 
jorgen. Dies gefchieht am beften, indem man ihnen Mufterbeijpiele ent: 
gegen bringt, ‚die, dem frifchen, farbenreichen Leben entnommen, auf Geift 
und Gemüth einen dauernden und Iebhaften Eindrud machen. Hierzu 
eignen fich nächit pofitiven Wahrheiten aus den Realien befonderd Sprüd)- 
wörter, Bibelftellen, Sentenzen und Ausfprüche bedeutender Männer, Die 
fih der Lehrer ſammeln und nad) grammatischen Principien ordnen muß. 
Sollte Jemand vor diefer Arbeit zurüdichreden, fo wollen wir ihm 
außer Vernalekens Beifpielgrammatif (Bern 1840) noch zwei Schriften 
nennen, welche ihn der übrigend gar nicht uninterefjanten Mühe überheben. 


19. Beifpiel: Grammatik. Georbnete Sammlung von WMufterbeifpielen 
zum Unterricht in ber deutſchen Saplehre zc. von Fr. Brümmer. Berlin 
bei Stubenraud 1869. 20 Sgr. 


20. Geordnete Sammlung von Mufierläpen für den Unterricht in ber 
beutfchen Sprache ꝛc. von F. Pflüger. Leipzig bei Branpftetter. 1855. 15 Sgr. 


In beiden ift darauf geachtet, daß die Beifpiele in Betreff der Form 
genau das Gepräge deſſen haben, was das Sprachgefeß verlangt; Die 
erfte Schrift umfaßt alle Theile der Satzlehre, die zweite beichränft fich 
auf den zufammengefegten Satz. Aus Arbeiten folder Art Tann man 
lernen, was ein Lehrer unter Opferfreudigfeit im Berufßleben zu ver: 
ftehen hat, und was es heißt, ganz und gar in feinen Beruf aufgeben. 
Benutzt der Lehrer- die dargebotenen und hoffentlich auch Die Sebi 
gefammelten Beifpiele zu geiftwecenden Uebungen, fo kann eg nicht fehlen, 
Daß der Gefichtöfreiß feiner Schüler bebeutend erweitert wird. a, Das 
gute. Beiſpiel, das fie ftet3 vor Augen haben, wird fie felbft zum 
Suchen, wie zum eigenen Denfen ermuntern, und "die Klagen über in- 

haltsloſe, nichtsſagende Saͤtze werden gar bald verftunmen. 

| Die nächfte Frage ift nun die: Wie ift der gewonnene Sprachſtoff 
für Belehrung über grammatifche Verhältniffe zu verwerthen? Natürlich 
in berjelben Weife, wie jede gute Grammatik entfteht. Bekanntlich Fällt 
feine vom Himmel herab; jondern der Grammatifer, der fie fehreibt, hat 
zu beobachten, zu vergleichen, zu überlegen, und ſchließlich das auf: 
gelunbene Sprachgeſetz feftzuftellen. Das ift der Weg, ten aud ber 
ehrer mit feinen Schülern zu wandeln bat, e8 ift Die beuriftifche oder 
die dialogifch-entwickelnde Methode. Sie ift die beite, und es wird nie 
eine beifere erfunden werden. Wahrhaft tüchtige Lehrer wenden fie an, 
jo daß es eine Luft ift, ihrem Unterricht beizumohnen; träge und bequeme 
Lehrer mäfeln an ihr, als ob fie zu lange aufhalte. So viel aber fteht 
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feſt: Eine einzige Wahrheit, welche die Schüler unter richtiger Anleitung 
des Lehrers ſelber finden, wiegt zehn, ja hundert Wahrheiten auf, die 
er ihnen vorſagt. Jene iſt ein Beweis von ſchoͤpferiſcher Thaͤtigkeit des 
Geiſtes, dieſe ſind eine Bürde, die ihn nur erdrücken und in Feſſeln 
ſchlagen kann. 

Den Gegnern deſſen, was wir eben behauptet, nennen wir als 
Gewaͤhrsmann einen Sprachforſcher, der zwar kein Elementarlehrer iſt, 
ſich aber doch auf die Charakteriſirung eines vernuͤnftigen grammatiſchen 
Unterrichts verſteht. Theodor Becker ſagt ganz in —— mit 
ſeinem Vater Dr. Karl Ferdinand Becker in der Vorrede zu Deffen 
Handbuche der deutjhen Sprache: „Der deutſche Sprachunterricht muß 
vor allen Dingen anſchaulich fein. „Er foll nicht mit abftracten Regeln 
beginnen, jondern er muß die Regel und das Geſetz aus dem lebendigen 
Beiſpiele entwideln und in neken Beijpielen zur Anſchauung bringen. 
Er darf fih nicht auf Die Betrachtung der einzelnen Wortarten und 
Wortformen beſchraͤnken; denn es giebt kaum eine größere Abſtraction 
ald 3. B. die der Flegiondformen, wie man fie in den Parabigmen ber 
Conjugationen, und Declinationen zum Hauptgegenftand des grammatifchen 
Unterriht8 macht; der Unterricht muß vielmehr. auch die Sormenlehre 
und die MWortbildung nicht an einzelnen Wörtern, fondern an dem 
lebendigen Satze entwideln und zur Anſchauung bringen. Die Elemente 
der Syntarg und die Betrachtung der Saßverhältniffe müſſen den Anfang 
und Die Grundlage des ganzen —— Unterrichts bilden.“ 

Das Verfahren des Lehrers iſt demnach, kurz zuſammengefaßt, fol: 
gende: 1) Beilpiele, weldye Die Regel enthalten, werden dem Schüler 
vorgeführt, man beginnt mit der Anjchauung; 2) der Lehrer fordert bie 
Schüler zum Vergleichen und Unterfcheiden auf, veranlaßt fie alfo zum 
Reflectiven; 3) das von dem Schüler aufgefundene Refultat wird geprüft 
und mit der nöthigen Genauigkeit hingeftellt; 4) Das Ergebniß des ganzen 
Borganges bildet die nunmehr dem Gedaͤchtniß anzuvertrauende Regel. 
Alſo nicht grammatiſch-theoretiſches Willen, fondern foradhlic-praftifihe 
Uebungen bilden Die Hauptſache; erft eine gewilfe Kertigfeit in ver 
Sprade, dann dad Denken über die Sprache; erft Uebung und Ge 
mwöhnung, dann die Reflexion; erft die Beilpiele, dann Die Regel. So 
ift ed naturgemäß und, wie mir nachgewiefen haben, auch fachgemäß. 
Ein Lehrer, der umgefehrt verfährt, macht das Dach zum Fundamente, 
ftellt die Sache geradezu auf den Kopf. ‘Die Folge aber ift: ‘Die Kinder 
lernen nichts, wenn er fich auch felbft auf den Kopf ftellt. 

Iſt nun au das Seftftellen der Regel das nächte und wichtigfte 
Biel, auf welches ber Lehrer bier fein Augenmerk zu richten hat, jo darf 
er doch nie vergeflen, daß jede Sprachform die Trägerin eined Inhalts 
tft, daß jeder Sormendienft leicht nüchtern, troden und langweilig wird, 
und Daß erfriihende Seitenblide auf einen feflelnden Gebanfen Fein 
Verbrechen find. Im Gegentbeil, es ift wünfchenswertb, Daß Die Bei- 
ſpiele hierzu auffordern. Yu vermeiden tft Dagegen: 1) das gedächtniß— 
mäßige Anlernen von ſyſtematiſchen Ueberfichten, die für den Schüler 
noch feinen Inhalt haben, fowie das induftrielle Schnelllernen oder 
das Einpaufen von Regeln, wodurch man nichts anbered als ſich auf: 
bläbende Vielwiſſer erziceht, wie fie die fogenannten „Preſſen“ Tiefern; 
2) das eitele Gelehrtthun, welches fich auf jubtile Unterjcheidungen 

Dieſterweg's Wegweiſer. 5. Aufl. IT. Band. 16 
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etwas einbildet und gern mit abjonderlichen Erjcheinungen Parade macht. 
Durh das Erfte bildet man fritifirende Theoretifer, die vor lauter 
Einficht in die Gründe zu feinem naturwüchligen Gedanken fommen; 
durch das Yweite alberne Narren, Die vor dem fortwährenden Haſchen 
nach Seltfamfeiten nie zur Vernunft fommen Ffönnen. 


Ueberlaffen wir die Thoren ihrem Schidfal, und fragen wir: Wie 
überzeugen wir und, Daß wir felbft auf dem richtigen Wege find? Will 
man willen, ob eine arithmetifche Aufgabe richtig gelöft ift, jo macht 
man bie Probe. Will der Lehrer willen, ob ein Abjchnitt der Grammatik 
von feinen Schülern richtig erfaßt tft, dann laſſe er ein Leſeſtuͤck analyſtren. 
Jetzt alfo ift ed Zeit, aud einmal zum Leſebuche zu greifen, und Die 
Kinder werden es mit Vergnügen thun. Was aber ift zu wählen? 
Sedenfalld ein Lejeftüd, das die Kinder feinem Inhalte nach Tennen, eine 
Fabel, eine Erzählung oder ein leichtes didaktiſches Gedicht. Vor dem 
Analyfiren frage ſich der Lehrer: 1) Was darf ich fordern? 2) Was 
habe ich zu übergeben? 3) Was habe ich mitzutheilen? Stüde religiöfen 
Inhalts, überhaupt folche, welche durch Tiefe der Gedanken oder durch 
Schönheit der Form auf das Gemüth des Lejerd einwirken jollen, dürfen 
für folche Zwecke nicht verwertbet werden. Iſt die Probe gemacht und 
jaben die Schüler gut beftanden, dann lege man dad Bud) bei Seite 

i8 auf Wiederjehen. Haben bie Schüler in der grammatijchen Erfenntniß 

wieber eine neue Stufe erftiegen, dann gewährt auch die analytifche DBe- 
handlung eines Lejeftüdd wieder neuen Reiz. Der Lehrer aber wird 
fi) fagen können, daß er nicht nur durch das, was er den Kindern 
entgegen gebracht, fondern auch durch die Art, wie er fie beichäftigt bat, 
bemüht geweſen ift, den ganzen inneren Menſchen in Anfpruch zu nehmen, 
und mehr kann man von ihm nicht verlangen. 

Iſt nun der Lehrer über das, was er zu lehren, jo wie über die 
Methode, deren er fich zu bedienen Hat, im Klaren, fo wird er ſich nad) 
einem Lehrbuche für fich ſelbſt, vielleicht auch nad) einem Leitfaden für 
feine Schüler umfehen. Und allerdingd ift ihm Died zu vathen, went 
er fich nicht ind Weite und Breite verlieren will. In jedem anderen 
Unterrichtözweige find ihm durch das Penſum beftimmte Schranken gejekt, 
innerhalb deren er ſich zu bewegen hat; in der Sprache aber iſt die 
Gefahr, fich zu verirren, viel größer. Er wähle fich daher einen ficheren 
und erfahrenen Führer, wenigftend anfangs, bis er fo viel Erfahrung 
gefammelt hat, Daß er fich jelbft vertrauen kann. Was die 


A. Lern und Lehrmittel für den Sprachunterricht 


betrifft, fo find wir in dieſer Beziehung nicht ftiefmütterlich bedacht. Sur 
Gegentheil, jchon bei oberflächlicher Umſchau drängt fi) und eine Flut 
von Erjcheinungen auf, bei der und nur Die Auswahl Sorge mat. Ob 
auch die Schüler einen Leitfaden in Händen haben follen, darüber find 
bie Anfichten verſchieden. Unbedingt nothmwendig tft er nicht; wo bie 
Verhaͤltniſſe e8 aber geftatten, führe man ein Uebungs- und Aufgaben- 
buch ein. Man erfpart ſich das Dictiren; Verſaͤumtes laͤßt ſich Teicht 
nachholen; die Kinder haben Alles in correcter Form vor Augen; fie find 
der Willfür des Lehrers weniger Preis gegeben; fie haben einen beftimm- 
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ten Anhalt für ihre häuslichen Arbeiten; fie laſſen fi) da, wo mehrere 
Abtheilungen in einem Zimmer unterrichtet werben müffen, auch in der 
Schule zwedmäßig beichäftigen — das alles find Umftände, die der Ein- 
zelne wohl zu erwägen hat. Die Zahl der Leitfäden ift Legion, und bie 
Srundfäße, nach denen fie bearbeitet worden, find im Großen und Ganzen 
diefelben. Da Die fpecielle Methodif und Stoffanorinung im Lauf der 
Zeit aber mannigfachen Veränderungen unterworfen gewejen ift, fo müſſen 
Handbücher mit ausführlichen Lehrgängen bald veralten. Eine der erften 
hierher gehörigen Schriften ift: 


21. Di . ktiſches Ueb 85 in der deut S 

10. Mft. gielefe bit Beihagen und Klafng. 1 1868 8 © 

Sie ſchloß fih dem erften Theile feine Praktiſchen Lehrganges an. 

Demnähft haben fich Langenberg, Wander, Göhinger, Scholz, Wurft, 

D. Schulz u. A. um die Abfaffung methodifcher Leitfäden verdient gemadht. 
Bon neueren Schriften nennen wir: 


22. Aufgabenfammlung für ven Antrige in der he: Sprade, 
eorbnet nach brei Lebeftufen von 9. Franke. 3. Aufl. Weimar bei 
. Böhlau. 5 Ser. 
Ein 80 Seiten umfaſſendes, fehr praktisch eingerichtetes Büchlein, 
dad dem Schüler, wie dem Lehrer bei den anzufertigenden grammatifchen 
Arbeiten gute Dienfte leiften wird. 


23. eegebmiffe bed deutſchen Sprachunterrichts in Volls- und Bürger: 
\äulen. in Wiederho ungeh für Schüler von W. Dietlein. Berlin 
et Stubenrauch. 1872. Br. 21/, Sgr. 

Es enthält auf 32 Seiten die unentbehrlichften Regeln der deutſchen 
Spradlehre, die der Schüler einer guten Volksſchule inne haben muß; 
ein jehr zwedmäßiges Büchlein, vorausgeſetzt, daß Der Lehrer alle Einzel- 
heiten aus den beigegebenen, ober noch beſſer aus anderen Beifpielen 
entwidelt, und das SHeftchen erft bei der Wiederholung zur Hand 
nehmen läßt. 

24 Grundriß ber beutfhen Grammatik, nad methodifhen Grundſätzen 

bearbeitet von Ed. und Pr. Wepel, 6. Aufl. Berlin bei Stubenraud. 
1872. 5 Sgr. 

Eine einfache, kurze, klare und überfichtliche Darftellung des Gegen- 
ftandes; Volks- und Mittelfchulen, welche den grammatifchen Unterricht 
zwar nicht tiefer eingehend, aber doch als jelbitändigen Lehrgegenftand 
betreiben, befonderd der praftijchen Beijpiele wegen wohl zu empfehlen. 


25. Leitfaden für den erftien Unterricht in der beutfhen Sprade 
um Gebrauch in Vorſczuen, Volksſchulen ıc. von Dr. R. Fiſcher. Berlin 
ei Nicolai. 1867. 3 Sgr. 
iebt das durch den Unterricht zu erzielende Material ausreichend, über: 
htlich und Flar gegliedert; ſehr zu empfehlen. 
26. Die deutfhe Saplehre, eine Sanbreihung an die Schule von Euſebius 
Schmidt. Berlin bei Schrader. 1868. 5 Sur. 

Ein Büchlein von 50 Seiten, welches das Nothiwendigfte überfichtlich, 
far und methodiſch geordnet zufammenftellt, und das ſich praftifch recht 
gut verwerthen läßt. 

16* 


— AU — 


27. Kleine Grammatik der deutſchen —— Ein Lehr⸗ und Lernbuch 
zum Gebrauch in den unteren und mittleren Klaſſen höherer Unterrichts- 
anftalten von Dr, R. Fifcher. 2. Aufl. Berlin bei Nicolai. 1868. 71/, Sgr. 


&3 find zwei Curſe, von Denen Der eine Die Laut- und Wortlehre, 
der andere die Wortbildungslehre, Sablehre und Metrik enthält; zur 
Repetition und als Grundlage beim Unterricht jehr geeignet, aber nicht 
nach Stufen geordnet; der Lehrer muß aljo auswählen, da er die Sap- 
lehre nicht bis auf den Schluß verjchieben Famı. 


28. Kleine Grammatil ber deutſchen Sprade nebft einem Abriß der 
deutſchen Metrit und Poetik. Ein Lehr⸗ und Lernbuch zum Gebrauch in 
en Bürgerfulen von Dr. R. Fiſcher. Berlin bei Nicolai. 1872. 

Wo eine fremde Sprache entweder gar nicht, oder doch nur in 
beichränften Umfange gelehrt werben kann, da muß.der Hanptwerth auf 
das Deutfche gelegt werden. Dem Willen der Schüler ſolcher Anftalten 
eine den Umftänden entjprechende gediegene Grundlage zu geben, iſt die 
Abſicht des Buches, Das als ein jehr brauchbarer Leitfaden zu empfehlen ift. 


29. Leitfaden für den Unterricht in der deutſchen Sprache. Eine nach 
methodiſchen Grundſätzen bearbeitete Säulgrammatit für höhere Lehran⸗ 
ftalten von Ed. und Fr. Wetzel. 5. Aufl. 1873. Pr. 15 Sgr. Handbuch 
der Orthographie beſonders 5 Sgr. 

Klarheit, Beſtimmtheit, angemeſſene Gliederung, gute Beiſpiele machen 

das Buch als Orurkiage für die methodiſche Behandlung wohl geeignet, 
um jo mehr, als fich der Stoff auf das beichränft, was ſich wirflid) 
verarbeiten läßt. 


30. Elementarlehre der deutſchen Sprache für Mittelſchulen, methodi 
— von Di F. —88 Berlin Pr — Fr ©.5 ae 
Der Verfaſſer, mit den neueren Forjchungen auf dem Gebiete der 
Sprachwiſſenſchaft wohl vertraut, bietet Diefelben der Schule in metho- 
diſcher Darftellung und ftufenmäßig angeordnet dar. Von der Anjchauung 
ausgehend, Tann der Lehrer an der Sand dieſes Leitfadens die Sprad): 
gejeße entwideln und findet den für die Aufgaben unentbehrlichen Stoff. 
Für den Schüler wäre durch die eben genannten Schriften in jeder 
Beziehung ausreichend gejorgt; nunmehr handelt e8 ſich um Die ihnen 
entſprechenden 


B. Hand⸗ und HSülfsbücher für den Lehrer. 


Gin Buch, welches fich des Beifalld aller Stimmfähigen erfreute, 
wird fo Teicht nicht zu finden fein. Wir fprechen Dies abfichtlich aus, 
damit niemand meine, wir feien bei den eben angeführten, wie bei den 
noch zu nennenden Schriften mit allen Einzelheiten vollitändig einver- 
ftanden. Es ift died auch gar nicht nöthig, weil es eben nicht möglich 
it. Denn Vorfchriften, bei Denen Der Lehrer bed eigenen Urtheild ganz 
entbehren könnte, laſſen fich einmal nicht geben. Die älteren Schriften 
von Honcamp, Scholz, Lange, Graßmann, Kraufe, Wurft, Dito, Kellner, 
welche in den früheren Auflagen des Wegweiſers genannt und beurtbeilt 
morben find, glauben wir hier übergehen zu können und den Verfaſſern 
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Genüge geleiftet zu haben, wenn wir ihre Namen anführen. Unfer Bücher: 
markt bringt auf dieſem Gebiete unaufhörlich Neues, und da nun bie 
Nachwelt einmal auf den Schultern der Vorwelt fteht, fo ift es natürlich, 
daß dad Gute Durch das Beſſere verdrängt wird. Webrigend ift ja 
niemand durch unfere Vorfchläge in feiner Wahl gebunden. Um die 
Lejer nicht mit einer Flut von Büchertiteln zu beläftigen, befihränfen 
wir ung auf Die nachfolgenden Schriften: 

31. Der deutfhe Spradunterriht im erſten Schuljahre nad feiner 
Hfssihen Ontmidlung und in Beoreifc peahtifier —8W ine 

ethodik des ſprachlichen Glementarunterrihts von C. Kehr (jet Semi- 
narbirector in Halberftabt) und ©. Schlimbah. 4. Aufl. Gotha bei 
Thienemann. 1873. 28 Sgr. 

Wie allgemein bekannt, bereitet gerade der Clementarunterricht dem 
angehenden Lehrer die meifte Noth. Je ernfter er es meint, und je mehr 
ihm daran liegt, Den beiten Weg einzufchlagen, deſto größer muß feine 
Beſorgniß vor Irrwegen fein. Es ift daher hoͤchſt anerkennenswerth, 
daß zwei praktiſche und erfahrene Paͤdagogen (der zweite iſt leider nicht 
mehr am Leben), die in ihrem Amte ſtets Hand in Hand mit einander 
gegangen ſind, das, was ſich bei ihrem Unterrichte als brauchbar erprobt, 
der jüngeren Lehrerwelt entgegen bringen. Möge es mit Dank aufge— 
nommen werden. Die vorangefchiete gefchichtliche Entwickelung de 
Iprachlichen Glementarunterricht3 iſt außerordentlich lehrreich und erjeßt 
eine ganze Bibliothek über Diefen Gegenftand. Aber Die Verfaſſer bejchränfen 
fih nicht auf Die Theorie, fondern zeigen Dem Lehrer genau, wie er fidh 
zu verhalten hat, und zwar fo anſchaulich, ald ob er dem Unterrichte 
beimohnte. Anfängern Eönnen wir fein beifered Buch empfehlen. 

32. Material für den Unterriht in der Grammatik, Drthographie und Inter⸗ 

punction. Von H. Franke. 2. Aufl. Weimar bet Böhlau. 1872. 28 Sgr. 

Ein guter Leitfaden für Lehrer, beſonders für ſolche, Die, weil es 
ihnen noch an Erfahrung fehlt, gleich von vornherein einen ficher zum 
Biele führenden Weg einfchlagen wollen. 

33. Die deutfhe Sprade. Eine nad methodiſchen Grundfägen bearbeitete 
Grammatil für hößere Lehranftalten und zum Selbftunterriht von EP. 
und Fr. Wepel. 4. Aufl. Berlin bet Stubenrauch. 1873. 1 Thlr. 10 Ser. 

Die Schrift behandelt alle Lehren der Grammatif, ſoweit fie bei 
dem Unterrichte verwerthbar find, und zwar fo, daß fie auch Lehrern an 
höheren Anftalten zu genügen ſucht. Die Anordnung ift eine methodijche, 
infofern dad gefammte Material auf drei Stufen vertheilt ift, von Denen 
die .erfte e8 mit ber bloßen Unjchauung, Die zmeite mit der Reflexion, 
die dritte mit der Entwidelung und Feitftellung ber Begriffe zu thun 
bat. Ob des Materiald nicht faft zu viel gegeben tft, mag ber Xefer 
beurtheilen; dem Fleiß der Arbeit, dem Gefchmad in der Wahl der 
Beifpiele und der Sorgfalt, mit welcher die Bedürfniſſe der Schule ins 
Auge gefaßt find, wird er feine Anerkennung nicht verfagen. Von dem 
Königlichen Deinifterium ift die Arbeit den Seminarien empfohlen worben. 


34. Unfere Mutterfprade im ihren Grundzügen nad) den neueren Anfichten 
bargeftelt von Dr. 8. Hermes. 7. Aufl. Berlin bei Guttentag. 1870. 

1 gt. 
Die Arbeit geht von dem Beſtreben aus, die Forſchungen der Ge- 
brüder Grimm allmälig auch der Schule zugänglich zu machen; fie ſucht 
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daher einerſeits den Forderungen der Wiſſenſchaft zu entſprechen, anderer⸗ 
ſeits durch Anwendung der entwickelnden Methode das Schulbeduͤrfniß 
zu lg Das Ganze ift eine wohl durchdachte Arbeit. Die 
Begriffe jind kurz, beftimmt und zuverläffig definirt, der Stoff ift nad) 
den Alteräftufen vertheilt, Die ‘Darftellung ſelbſt durchaus anfprechend 
und mit den nöthigen Winfen für Den Lehrer ausgeftattet. 

Mit Schriften, wie die eben angeführten, muß man ein Gitat aus 
dem Reglement pour les 6coles primaires en 1833 vergleichen, weldyes 
wir in den früheren Auflagen des Wegweiſers mitgetheilt finden: „L'e- 
tude de la grammaire n’aura plus ddsormais que ce seul inconvenient, 
qu'il n’y a pas de grammaire populaire, par ce qu’il n’est pas possible 
d’en faire, etc. — La grammaire n’est pas une étude pour les enfants; 
il faut reserver cet enseignement pour l’äge de douze à quatorze ans; 
il faut enfin faire la grammaire par les elöves d’aprös des exemples. 
— Das Lebtere geichieht bei uns längſt von allen einſichtsvollen Päda- 
gogen. Was das Erftere betrifft, fo würden franzöfiiche Schulmänner, 
wenn ſie unfere Beftrebungen auf paͤdagogiſch-didaktiſchem Gebiete zu 
würdigen verftänden, jeßt vielleicht zu der Einficht fommen, daß dag Wort 
„impossible* audy in unſerm MWörterbuche nicht fteht; aber freilich gilt 
das nur für. folche Leute, die Selbftverleugnung genug befiben, um bei 
ihrer UnterrichtSmethode auf alle8 Streben nach gloire zu verzichten. 
Die didaktische Thätigkeit, wie wir fie verlangen, erfordert file und 
treue Hingebung an eine ernfte und tiefe Idee; Staat läßt fih damit 
nicht machen. . 

Nicht ohne Abficht haben wir Diejenigen Werke vorangeftellt, welche 
den grammatifchen Lehrftoff nach unterrichtlichen Grundfäßen bearbeiten. 
Dem angehenden Lehrer ift es durchaus zu rathen, das Mlaterial, defjen 
er ſich zu bemeiftern hat, gleich in der Form entgegen zu nehmen, bie 
für ihn als Lehrer die ewig muftergültige fein muß. Iſt dieſes Biel 
mit Sicherheit erreicht, dann mag er audy zu jolchen Büchern greifen, 
nach denen er zwar nicht unterrichten darf, aus welchen er aber doch 
Anfichten und wichtige Kenntniffe jchöpfen faın. Wir nennen ihm des⸗ 
bald am Schluß dieſes Abſchnitts noch einige 


C. Wiffenfchaftliche Werke. 


Da der Wegmweifer einen praftifchen Ywed verfolgt, fo muß eine 
fleine Anzahl folcher Werke genügen, um den Lehrer wenigitend auf die 
Stufe zu ftellen, von welcher aus er einen Blid in die Werkftätte eigent- 
ich gelehrter Forfchung thun kann. Daß ihm dieſe felbft verjchloffen 
bleibt, wird ihm Niemand zum Vorwurf machen; fein Beruf führt ihn 
eben auf anderen, auch nicht mühelofen Pfaden dahin. 

Was die älteren Grammatiken aus dem Ende des vorigen Sahr“ 
bundert?, wie die von Adelung und Morig betrifft, eben jo die zu Anfang 
des jeßigen Jahrhunderts erjchtenenen Sprachlehren von Heinfius, Herling, 
Scmitthenner, Gößinger, Lorberg u. A., jo gehören fie einer vergangenen 
Zeit an, find der Form nad) veraltet und zur Selbitbelehrung für den 
praftiihen Schulmann, dem die Zeit knapp genug zugemefjen ift, nicht 
mehr geeignet. Dagegen dürften ihm folgende Schriften, beſonders wenn 





— 247 — 


er fie in der von und aufgeführten Reihenfolge benukt, ganz treffliche 
Dienfte Ieiften. 


35. Seutiht Sprachlehre für Vollsihulen, PräparandenAnftalten und 
Schullehrer: Seminare von Otto Schulz. Berlin bei Nicolai. 8. Aufl. 
- 41866. 121/, Ser. 

Die Vorrede enthält ſehr beherzigendwerthe Gedanken. Der Stoff 
ift bier nicht nad) methodischen Principien, ſondern fachgemäß georbnet, 
"fo daß der Lehrer auf 208 Seiten einen rajchen Ueberblid über unfer 

anzes Sprachgebäude erhält. Zur erften Einführung in die nach wiſſen— 
Hattlichen Grundfäßen bearbeiteten Lehrfchriften ift das Bud) ſehr geeignet, 
bejonder8 aber aud) wegen der Schärfe feiner Begriffsbeftimmungen zur 
Berichtigung jchiefer Anfichten, wie fie oft von Seminarien mitgebracht 
werben, wohl zu empfehlen. 


36. Theoretiſch-praktiſche deutſche Schulgrammatif oder kurzgefaßtes 
Lehrbuch der deutſchen Sprade ꝛc. von Dr. A. Heyſe. Hannover bei 
Hahn. 18. Aufl. 1854. 1 Thlr. 

Auch hier enthält die Vorrede jehr bedeutſame Winfe, die dem 
Lehrer jelbft nach mehrjährigen gefammelten Erfahrungen immer noch zu 
Statten fommen werden. Das Material ift ſyſtematiſch klar gegliedert, 
die Regeln faßlich und deutlich, Die ihnen nachfolgenden Beifpiele treffend 
gewählt. Die von den Sohne des Verfaſſers fortgeführten neuen Auf- 
lagen find ftet3 mit der Wiſſenſchaft fortgefchritten. Indeſſen hätten Die 
zur Wiederholung der einzelnen Abfchnitte aufgeführten Uebungsaufgaben, 
die Doch nur ald veralteter Hausrath aus einer längft vergangenen Zeit 
zu betrachten find, bier lieber fortbleiben Tönnen. Sie liefern nur noch 
einen Beweis, was für naive Vorftellungen man ehemals von den Erfolgen 
der wifjenjchaftlichen Methode Hatte. Zum Nachſchlagen und zur Selbft- 
belehrung aber ift die 416 Seiten umfaſſende Spradylehre ſehr geeignet, 
weshalb fie auch fortvauernd in der Gunft des Publicums ſich erhalten hat. 

Während die eben genannten Sprachlehren ald Repräfentanten aller 
Derjenigen betrachtet werden können, die nach dem Zuſchnitt der alten 
lateiniſchen Grammatifen bearbeitet waren, haben Die hervorragenditen 
Sprachforſcher unſeres Jahrhunderts felbftändige, aber von einander ganz 
verjchiedene Wege eingefchlagen, von denen der Lehrer, wenn er nicht 
gan außer feiner Zeit ftehen will, wenigſtens Kenntniß nehmen muß. 

achdem man fi Far gemacht, daß die unendliche Fülle von Erjcei- 
nungen, welche Adelung in feinem „Umijtändlichen Xehrgebäude der deutjchen 
Sprache, 2 Bde. Leipzig, 1782”, mit möglichfter Verſtandesſchaͤrfe zu- 
fammengeftellt, fich auf dem eingejchlagenen Wege Doch nicht bewältigen 
laffe, begann mit den zwanziger Jahren eine Theilung ber Arbeit, in 
welcher zwei jcharf von einander geſchiedene Richtungen hervortraten. 

Die eine nennt man die logiſche oder rationelle Sprachforſchung, 
ald deren KHauptvertreter Beder zu nennen iſt; die andere ift die 
biftorifche Sprachforſchung, ald deren Begründer Jakob Grimm 
angejehen wird. 

Beder betrachtet die Sprache ala Product des denfenden Menjchen- 
geiſtes, bei beffen jchöpferifcher Thätigfeit zwei Principien, das logiſche 
amd das euphoniſche, zu Grunde gelegen haben. Gr geht deshalb von 
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allgemeinen Anfichten und Principien aus, aus denen er die Geſetze und 
Erſcheinungen der Sprache zu entwideln ſucht. Die Sprache ſelbſt ift 
ihm nicht anderes als Erſcheinung des Gebanfend; es müfjen Daher die 
Geſetze des Denkens fi in der Sprache wiederfinden, aljo Logif und 
Sprache fi decken. Neben Beder find in erjter Linie Herling und 
Schmitthenner zu nennen; außerdem aber traten beſonders Honcamp, 
Kaiſer, Scherr und Wurſt in feine Fußtapfen. Der leßtere verfuchte in 
feiner „Praftifchen Sprachvenflehre für Volksſchulen“, wie in ber 
„Theoretifchpraftifchen Anleitung zum Gebrauche” Derfelben (Reutlingen 
bei Mäden 1838) das Syſtem Bederd zu ypopularifiren und in Die 
Schule einzuführen, doch haben die Erfolge "den gehegten Erwartungen 
nicht entiprochen. Daß die Schriften Wurſts —* reich an werthvollen 
Winken fuͤr den Lehrer ſind, laͤßt ſich nicht leugnen. Unter Beckers 
Schriften heben wir vor Allem hervor: 


37. Handbuch der deutſchen Sprache von Dr. Karl Ferdinand Becker: 
neunte Auflage der deutſchen Schulgrammatik; neubearbeitet von Theodor 
Becker (dem Sohne des Verfaſſers). Prag bei Tempsky. 1870. 1Thlr. 16 Sgr. 


38. Ausführliche deutſche Grammatik als Commentar der Schul⸗ 
grammatik. Frankfurt a. M. bei Hermann. 3 Abtheilungen. 1842. 5 Thlr. 


39. Das Wort in feiner organifhen Bedeutung. Frankfurt a. M. 


40. Organismus der Sprache. Frankfurt a. M. 184. 3 Thlr. 10 Sgr. 


Jakob Grimm unterfuht den Gang, welden Die Entwidelung 
der Sprache von den Anfängen literarifcher Erſcheinungen bis auf die 
‚ Gegenwart genommen hat, und ftellt die Reſultate feiner Beobachtungen 
zufammen. Dadurch Daß er die in die Vergeſſenheit zurüdgejunfenen 
Formen der Sprache wieder and Licht zieht, tritt er Dem Quell derjelben 
näher und erfcheint gewiljermaßen ald Naturforfcher der Sprache, Die 
er fomit nicht als ein für alle Zeiten fertiged Gebäude, jondern als 
ein lebendige Product betrachtet, das in fortwährender Entwidelung 
begriffen if. Gemeinſam mit %. Grimm wirkte fein Bruder Wilhelm, 
während Benede, Lachmann, Maßmann, Wadernagel u. a. ihnen auf 
der betretenen Bahn eifrig folgten. Seine „deutſche Grammatik“ erjchien 
in vier Bänden, Göttingen bei Dietrich, 1822— 37; ſie eignet ſich indeffen 
nur für gelehrte Sprachforſcher. 

Da die aus dem gegenwärtigen Yuftande der Sprache überwiegend 
nach logiſchen Geſichtspunkten entwidelten Regeln mit der durch die 
geichichtliche Forſchung angebahnten Auffaffung oft in ftarfen Wider: 
ſpruch treten, jo darf der Lehrer ſich nicht auf den Verſuch einlaffen, 
tie Schule ald den Boden zu betrachten, auf welchem die logiſche und 
die Hiftorifche Richtung mit einander zu verfchmelgen jeien. Die Schule 
hat einen anderen Zweck ald die Wiſſenſchaft; fie hat der Jugend Die 
Spradye der Gegenwart zum Verftändniß zu bringen, und fie zu befähigen, 
ſich derſelben mit Sicherheit zu bedienen. Ihre Hauptarbeit muß daher 
die logiſche Betrachtung der Sprade fein. Hiſtoriſche Vergiewungen 
mag man gelegentlich herbeiziehen, wo ſie dieſe oder jene Erſcheinung 
in klareres Licht ſtellen; die Grammatik ſelbſt aber bart für die Schule 
nicht auf hiſtoriſcher Grundlage erbaut werden. Selbſt höhere Xehr- 
anftalten follten auf die Behandlung des Gothifchen und Althochdeutj chen 
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verzichten und ſolche Studien denen überlaffen, die fi) in der Sprache 
der Gegenwart mit voller Sicherheit bewegen. Die Darlegung der 
Geſchichte der Sprache ift als Die völlig ausgereifte Frucht eines höhe- 
ren wifjenfchaftlichen Studiums zu betrachten, zu welchem immer nur 
Menige berufen fein werden. Diefe Wenigen aber pflegen fich ihre 
Bildung nur an foldyen Stätten zu holen, wo man nicht mehr in den 
Kinderſchuhen einhergeht. Deshalb bleiben auch alle autodidaktiſchen 
Beitrebungen auf dieſem Gebiete ſtets ein bedenklicher Verfuch, vor dem _ 
man nur warnen kann. 


Saft jede Grammatik giebt am Schluß ihrer Darftellung, wenn 
auch nur anhangsweiſe, einen Abjchnitt über 


D. Interpunction oder Zeichenfegung. 


Es ift Dies ein Gegenftand, den wir auch bier nicht übergehen 
Dürfen. Unfere Interpunction joll von dem griechifchen Grammatifer 
Ariftophaned erfunden worden fein, worauf andere Gelehrte fie weiter 
ausgebildet haben. Indeſſen wurde fie nicht allgemein benutzt, fo daß 
fie zu Karls des Großen Beit faft in Vergeifenheit gerathen war. Zwei 
gelehrte Männer, Alcuin und Warnefried, die an feinem Hofe lebten, 
und fih mit Abfaffung einer deutichen Grammatik beichäftigten, führten 
fie wieder ein. Anfangs beichränfte man ſich auf ein einziges Zeichen, 
ben Punkt, der auf dreifache Art geſetzt wurde; bisweilen fügte man 
auch noch einen Strich hinzu, ohne jedoch beftimmte Geſetze zu befolgen. 
Auf diefe Weife ſchwankte man in der Zeichenſetzung bis zu Ende des 
15. Jahrhunderts, wo die gelehrten venetianifchen Buchdruder Manucei 
die Interpunctionszeichen vermehrten und für Die Anwendung berjelben 
fefte Regeln aufftellten. Ihnen alfo haben wir unjere gegenwärtige 
Zeichenfegung in ihren Grundzügen zu danken. 

Bekanntlich werben Die Interpunctionszeichen theils zur Verbindung, 
theild zur Tremung der Wörter und Saͤtze benußt; hauptjächlich aber 
find fie Saßzeichen und haben als folche die innerlich verbundenen Säbe 
Außerlic) von einander abzugrenzen. Somit leiſten fie dem Auge Diejelben 
ienfte ‚ welche beim mündlichen Ausdrud die Paufen dem Ohre 
ei 


en. 

Zunächſt aljo find fie nothwendig für Dad Auge, melde beim 
ftillen Lejen Rubepunfte verlangt, damit ihm das PVerftändniß der Ge: 
danken durch die Außerlich angebeutete Beziehung der Säbe zu einander 
mit größerer Leichtigkeit vermittelt werde. Zeichen dieſer Art, welche 
e3 vorwiegend mit der finngemäßen Gliederung der Säbe zu thun haben, 
nennt man Saptheilgeihen; es find dad Komma, Das Semifolon, 
dad Kolon und der Punft. 

Bweitend fommen fie und auch bei dem mündlichen Vortrage 
zu Hülfe, indem fie uns andeuten, ob wir den Ton auf gleicher Höhe 
ſchweben laffen, die Stimme heben oder jenfen follen. Ste tragen Dazu 
bei, daß wir nicht nur finngemäß, ſondern auch ausdrucksvoll leſen, und 
fönnen Saßtonzeichen genannt werben. Neben ben vorigen, die dieſem 
Zwecke gleichfalls dienen, find hier noch beſonders das Fragezeichen, das 
Ausrufungszeichen und der Gedankenſtrich zu nennen. 
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Satztheilzeichen wie Satztonzeichen ſind wichtig fuͤr die richtige Er⸗ 
fafſung des Sinnes. Es ſtört uns, wenn fie fehlen; denn das Ver— 
ſtaͤndniß deſſen, was wir leſen, wird uns dadurch erſchwert. 

Außer den genannten Satzzeichen, auf welche der Lehrer fein Haupt⸗ 
augenmerf zu richten hat, wird er feine Schüler noch mit einigen anderen 
befannt machen müfjen, welche mehr äußeren Bmeden dienen, mie Die 
DBindeftriche, der Apoſtroph, Die Trennpunfte (aö), die Unführungszeichen, 
die Parenthefe, der Accent, die Zeichen der abgebrochenen Rede (. . . 
oder —), die Anmerkungszeichen (* 7), die Gleichheitszeichen (=), die 
Abſchnittszeichen ($), die Abfürzungszeichen (2c., u. ſ. w., d. h., u. dgl., 
vu. v. a.), Die Nachdruckszeichen (Unterftreichen der Wörter oder gejperrte 
Schrift) u. dgl. m. 

Es liegt auf der Hand, daß der Lehrer feine Mittheilungen über 
diefe Dinge nicht in der Form eined zufammenhangenden Vortrages 
geben kann. Vollſtaͤndig wäre bied erft nach Beendigung der Sa vente 
möglich, und fo lange können die bereits lefenden und jchreibenden Kinder 
nicht warten. Gr wird feine Belehrungen alfo auf die verjchiebenen 
Stufen vertheilen müffen und fich dabei mehr nad) dem augenblidlichen Be- 
dürfniß richten, als eine vollftändige Meberficht erftreben. Diefe mag gegeben 
werden, wenn e3 darauf ankommt, Das aufgeführte Gebäude zu Erönen. 

Regeln über die Zeichenfeßung wird der Leſer bier nicht erwarten; fie 
finden fi) in jeder guten Grammatif; aber einige praftifche Bemerkungen 
werben in einem Wegweiſer jedenfalld am Orte fein. 

Die erfte Bekanntſchaft mit den Sfnterpunctiondzeichen machen bie 
Kinder beim Lefen ihrer Fibel, beim Abfchreiben aus dem Leſebuche, bei 
orthograpbiichen Dictaten. Damit fie auch wirflich Darauf achten, laſſe 
man gelegentlich die Zeichen mit nennen, Damit ihnen dad Setzen derſelben 
auch beim Schreiben zur Gewohnheit werde. Nicht viel Belehrung, aber 
vielfache Uebung muß überall die Loſung des Lehrers fein. Webrigend 
ift nicht riur beim Leſen und Schreiben, fondern auch beim Sprechen 
auf die Interpunction zu achten. Kinder, die beim Wiedererzählen jagen, 
zwinge man bin und wieder, die nicht zu entbehrenden Pauſen durch 


Nennung der Sabzeichen bemerflih zu machen; oder man fage ihnen: 


* —* fein Komma; ich will einen Punkt hören.“ Dergleichen 
ilft ſicher. 
Komma und Punkt find Die erften Zeichen, welche die Kinder fernen 
lernen, deren fie fih auch bald mit Leichtigkeit in ihren fehriftlichen 
Arbeiten bedienen. Das Kolon werden fie erft dann gebrauchen, wenn 
fie jemanden felbftredend einzuführen haben; mit dem Gebrauch des 
Semikolons werden fie lange zögern. Es ift Died natürlich, und man 
jei zufrieden, wenn fie anfangs einen Fleinen Kreis ficher beherrjchen. 
Das Weitere findet fi mit der Zeit. Vor einigen Verfehrtheiten aber 
find fie entjchieden zu warnen: vor der Anwendung des Fragezeichend 
flatt des Ausrufungszeichend, da ihnen der Ausruf bisweilen wie eine 
Frage klingt; und vor Benutzung der Parenthefe, um einzuflammern, 
was nicht gelten ſoll. ‘Der lebtere Mißbrauch ift weit verbreitet. 
Ebenſo ift beim Leſen auf einige Sehler zu achten, die nur allzu- 
häufig wiederfehren. Wenn dad Komma, wie bei Aufzählungen, neben- 
geordnete Vorftellungen von einander trennt, jo muß die Stimme in 
derſelben Tonhöhe jchweben bleiben; trennt es aber beigeordnete Saͤtze, 


- 
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ober Haupt: und Nebenfaß, fo wird die Stimme ein wenig gehoben. 
In letzterer Beziehung thun befonders Fleinere Kinder des Guten oft fo 
viel, daß fich dem Zuhörer die Kommata in wahre Fragezeichen verwandeln. 
Ein Kampf gegen dad Senken der Stimme beim Komma ift feltener zu 
beftehen. — Uber dad Fragezeichen macht noch einige Noth. Daß die 
Stimme bei diefem Zeichen fich heben foll, merken ſich die Kinder bald; 
daß ed aber nicht überall gefchehen darf, vergeſſen fie nur allzuleicht. 
‚Vergleichen wir folgende Fragen: Wer ſpricht? Wie geht’3? Wo fommen 
Sie her? und Verftehft Du? Geht's gut? Kommft Du mit? — fo wird 
jeder zugeben, daß wir bei den drei erften, die mit einem Frageworte 
beginnen, die Stimme zu fenten; bei den Drei lebten, ‚wo der Satz nicht 
von vorn herein ald Frageſatz gekennzeichnet iſt, fie zu heben haben. 
Hört man aber ein Gebet, wie: 


„Heut ift der Woche Iehter Tag, 
Daran ih mit Bedacht, 

Bor dir, Gott, mein Gewiffen frag’: 
Wie dab’ ich fie vollbracht?“ 


am Schluß mit gehobener Stimme fprechen, fo ift e8 fein Wunder, wenn 
Einem für einen Augenblid der Verftand til fteht, und doch kann man 
dergleichen oft genug erleben. 

Uebungen mit Säßen, die ohne Sinterpunction eine Doppelte Deutung 
zulaſſen, find jedenfalls nicht zu verwerfen. Beiſpiele, wie die folgenden: 
„Ich habe Ihre Schweiter nicht aber Ihren Bruder getroffen; ich erfuche 
Sie freundlichſt entfehuldigen zu wollen; ich bitte Sie gütigft Plab zu 
nehmen; zur Arbeit nicht zum Müßiggang find wir beitimmt auf Erden; 
daß Sie frank geweſen find weiß i& nicht ohne Urſache babe ich mid) 
geängftigt” möge man an die Tafel fehreiben und das fehlende Beichen 
einmal an die eine, das anberemal an die andere Stelle fegen und Die 
Bedeutung des Satzes angeben laffen. Die Schüler lernen daraus, was 
für Folgen mandymal aus kleinen Unachtfamkeiten entftehen. ' 


4. Die Stilübungen. 


In den bisher. betrachteten Gebieten des Sprachunterricht3 hat Der 
Schüler mannichfahe Veranlaffung zum Schreiben gehabt, und zwar 
zum Abſchreiben wie zum Auffchreiben. Dies muß ihn faft von jelbit 
auf den Gedanken bringen, er koͤnne auch etwas nieberjchreiben, was er 
aus fich ſelbſt gefchöpft. Und Fame Died auch den Schülern feltfam vor, 
bie ja jedenfalls die mündliche Mittheilung als den natürlichen Ausdruck 
ihres Innern anfehen werben, fo hat doch der Lehrer nicht nur an ihre 
egenwärtigen, fondern auch an ihre zufünftigen Bedürfniſſe zu Denken. 
Fat ever Menſch kann einmal in den Fall kommen, einen Brief zu 
Ichreiben, in dem er Ereigniſſe mitzutheilen, einen Vorgang barzuitellen, 
jeine Anfichten zu entwideln, feinen Empfindungen einen Ausdruck zu geben, 
oder gar etwas, fei ed auch nur feine Lage, zu fehildern hat. Er muß 
alfo erzählen, bejchreiben, auseinanderſetzen, überhaupt zweckentſprechend 
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Darftellen können. Muͤndlich kann dies faft Jeder ohne alle Beſchwerde, 
beſonders da, wo er fich äußern darf, wie ihm gerade ums Herz iſt. 
Kommt e8 aber darauf ar, die Feder in Bewegung zu ſetzen, dann ent: 
fteht alsbald ein Gefühl der Beklemmung, deifen der Ungeübte jo leicht 
nicht Meifter werden Tann. Das geiprochene Wort wird fchnell vom 
Winde verweht; aber was man fchwarz auf weiß vor fich bat, Das fteht 
gefefjelt da und laͤßt fich von allen Seiten betrachten. Hier fühlt jeder, 
daß jemand, der uns Tieft, ganz andere Forderungen an und ftellt, als 
Einer, der uns hört. Um Sich ſchriftlich ausdrüden zu koͤnnen, dazu 
find befondere Uebungen nöthbig, mit denen "wir aber in der Jugend 
beginnen müfjen; und diefem Zweck entiprechen die Stilübungen oder Die 
Abfaffung deutſcher Auffäge. 

Es ift kaum ein Jahrhundert ber, daß man auf den Gedanken 
fam, ein Kind fönne nicht bloß etwas abjchreiben, ſondern auch aus Dem 
Kopfe etwas auffchreiben. In der Mürtembergifchen Schulsrbnung vom 
Jahre 1782 heißt es: „Denen, die im Schreiben fich bereit8 gefaßt 
haben, kann unterweilen etwas aus dem Gebrudten abzufchreiben, oder 
vom Dietirten nachzuſchreiben, oder zuleht auch aus eigenem Kopfe etwa 
einen auswendig gelernten Spruch zu Papier zu bringen, aufgegeben 
werden, Damit fie nicht nur nachzumalen, ſondern felbften etwas zu fchreiben 
lernen, wie denn auch wohlgethan, wenn fie von freien Stüden einen 
Brief an Eltern oder chriftliche Freunde mit guter Manier zu jchreiben. 
angehalten und ihnen Dazu die gehörige Anleitung, wie fie anzufangen 
und zu jchließen haben, gegeben wird.“ 

Sept ift das freilich anders geworden, denn die preußifchen Minifterial- 
beftimmungen vom 15. October 1872 verlangen von der Volfäfchule, daß 
ihre Schüler der Unterftufe „ein nach Form und Inhalt leichtes Spradh- 
ſtück felbitändig nieberjchreiben”, die der Oberſtufe aber „auch größere 
Sprachſtücke richtig wiedergeben Fönnen”. Und in der Mitteljchule ſollen 
die Auffaßübungen bereit8 in der vierten Klaffe mit der „Wiedergabe 
fleiner, von dem Lehrer mitgetheilter Erzählungen oder im Unterricht vor: 
bereiteter Befchreibungen“ beginnen, in ber dritten Klaſſe an jchwierigeren 
Stoffen fortgejeßt werden, worauf in ber zweiten Weberjeßungen aus 
dem Franzoͤſiſchen und ganz leichte Aufjfäbe gefordert werden, zu denen 
Stoff und Dispofition in den Unterrichtsftunden unter Anleitung des 
Lehrers gefunden worden, wie auch Schilderungen von Selbfterlebtem, 
namentlih in Briefform und Geſchäftsaufſaͤtze. Die erjte Klaffe aber 
joll eine Unterweiſung über die wichtigften Stilgat ungen und Themata 
zur Bearbeitung aus ſolchen Gebieten erhalten, welche den Schuͤlern aus 
dem Unterricht, der Lectüre oder aus dem Leben hinlaͤnglich bekannt ſind; 
desgleichen ſoll ihnen Anleitung tn der Anfertigung von Geſchaͤftsaufſaͤtzen 
und Gefchäftsbriefen, die im gewerblichen Leben am häuftgften vorfommen 
und fpecielle Berufsfenntniffe nicht erfordern, gegeben werben. 

Mas hier gefordert wird, ift nichts Neues; es tft in jeder guten 
Schule Längft üblih. Die Kinder werden angeleitet, ihre Gebanfen 
niederzufchreiben, oder, wie man es nennt, deutſche Aufjäge zu machen. 
Da died niemand von felbft kann, jo muß es gelernt werden; und da es 
fih nicht von ſelbſt lernt, ſo muß man es lehren. Sache der Grammatik 
iſt es nicht, da dieſe eigentlich nur die in der Sprache vorhandenen 
Wort: und Redeformen verftehen lehrt; aber Sache des Unterrichts ift 
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es, der nicht bloß ein theoretiſcher, ſondern ein praktiſcher ſein ſoll. 
Deshalb müſſen natürlich Uebungen im Sprechen vorangegangen ſein, 
und zwar richtiges und gelaͤufiges Sprechen in allen Linterrichtögegen- 
fländen, alſo freied Erzählen und Wiedergeben des Vorgetragenen im 
Zujammenhange. Auf diefe Weife haben ſich die Kinder pofitive Kennt: 
nilie angeeignet, es find. Gedanken, Anfichten, Ideen in ihnen erweckt 
worden. | 

Auch der grammatiiche Unterricht wird der Anfertigung deutſcher 
Auffäße zu Statten kommen. Beder jagt in der Vorrede zu feinem 
Handbuch der deutſchen Sprache: „Wenn der grammatische Unterricht 
in diefem Sinne (naͤmlich daß er die Logik des Gedankens in ber leben: 
digen Rede zur Anſchauung bringt) ertheilt wird, fo wedt und belebt er 
das natürliche Sprachgefühl. 6: giebt eine feite Grundlage für die 
Stilübungen, bei denen Lehrer wie Schüler fo leicht in die Unklarheit 
eitler rhetorischer Phrafen und in fubjective, willfürliche Künftelei ver- 
fallen, weil fie die einfachen grammatifchen Gejehe nicht kennen.“ Richtig 
ift Died, nur muß man die Sache nicht mißverftehen und die gramma- 
tiſchen Formen zu Gebietern über die Gedanken erheben wollen. Hat 
man Doch im Ernſte den Vorſchlag gemacht, die Kinder zu veranlaffen, 
in ihren Auffäßen anfangs nur einfache Saͤtze anzuwenden; ſpaͤter Jollten 
ihnen erweiterte und erft bei einer gewiſſen Fertigkeit zufammengejeßte 
Säge erlaubt fein. Man denke ſich ein Kind, in deſſen Seele Gedanken 
ſich frei zu geftalten begimmen, unter eine jo deſpotiſche Herrjchaft geftellt; 
wie ſchwer muß ed die wahrhaft lächerliche Tyrannei empfinden! Kür: 
wahr es giebt Schulmonarchen, Die vielleicht geeignet fein mögen, wider: 
ſpenſtigen Srrfinnigen die Zwangsjacke anzulegen, aber nimmermehr, 
jungen Kinderfeelen ald die Sonne ihres Lebens zu leuchten. 

Die Hauptjache in einem Auffage find die Gedanfen. Wem die 
fehlen, der muß dad Schreiben laſſen. Da nun Kinder bis zum vier- 
zehnten Jahre unreife Menfchen find und feine Gedanken haben, die fie 
geneigt wären, dem Papiere anzuvertrauen, jo muß man ihnen Dazu 
verhelfen. AS Mittel zu dieſem Zwecke empflehlt ſich zunaͤchſt Das 
Leſebuch, voraudgefeßt, Daß der Lehrer es richtig zu behandeln verfteht; 
ferner die Gegenjtände, welche das Kind umgeben und es zu aufmerf:- 
famer Betrachtung einladen; endlich das Leben mit feinen Ereigniſſen, 
Begebenheiten und Grfahrungen, die e8 zum Beobachten wie zum Nach: 
denfen anregen. Aus allen diejen Gebieten Tann der Lehrer wählen, 
und es follte fein Tag vergehen, wo er feine Schüler nicht irgend etwas 
Telbftändig auffchreiben Tieße, wenn es auch nicht immer ein wirklicher 
Aufſatz ift. Sa, man follte die Kinder anreizen und ermuthigen, auch 
ohne daß ihnen von Seiten des Lehrerd eine beftimmte Aufgabe geftellt 
ift, Einfälle, Gedanken, Zweifel, die ihnen aufftoßen, in Worte zu Heiden 
und für fich nieberzufchreiben. Sp wie die Seele anfängt zu arbeiten, 
jollte fie fih auch aufs Schreiben legen. Hat es auch weiter keinen 
Zweck, fo ift e8 doch wenigſtens ein Mittel zur Selbitverjtändigung. 

Bor Allem freilich müßte dies der Lehrer thun, ehe er es jeinen 
Schülern empfiehlt. Gar mancher würde dann behutjamer in der Wahl 
jeiner Themata und milder in feinen Anforderungen fein. Einen Aufſatz 
zu machen, ift feine Kleinigkeit; den Kindern ift es bei ihrer Gebanten- 
armuth meift eine wahre Dual, eine centnerjchwere Laft, ja, nach ihrem 
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eigenen Geſtaͤndniß die ſchwerſte, Die fie zu tragen haben. Iſt doch ſelbſt 
und Erwachſenen, wenn wir etwas Umfangreicheres niebergefchrieben 
haben, faft jedesmal fo zu Muthe, als jet uns ein Stein vom Kerzen 
genommen. Und Doch dürfen wir der Jugend diefe Arbeit nicht erjparen. 
Einmal wird fie entfchieden gefordert; andererſeits find ja Keime von 
Gedanken vorhanden, die nur des befruchtenden Thaues von oben warten, 
um zu fröhlicher Entwidelung zu gelangen; und fchließlich find dem 
Lehrer die Auffäbe feiner Schüler der beite Probirftein für das, was er 
an ihnen gewirkt, indem fie am ficheriten Zeugniß ablegen von der Ge- 
fammtentwidelung des jugendlichen Geiftes. | 

Ohne dad, wad wir den befruchtenden Thau von oben genannt, 
d. h. ohne verftändige Vorbereitung und Unterſtützung von Seiten des 
Lehrerd werden allerdingd Feine nennendwerthen Grfolge zu erzielen fein. 
Graufam und gefährlich ift es, die Kinder fich vollitändig felbit zu über- 
Laffen, und von denen, die, wie Aug. Wolf jagt, faum felbft probucirt 
worben find, eigene Productionen zu verlangen. Durch foldyen Zwang 
bildet man fade Schwaͤtzer und frühreife, dafür aber auch jchmächliche 
Kinder, Die fpäter gar nicht® leiften. Weg alfo mit den fogenann- 
ten freien Arbeiten, die Doch nur mit dem Außerften Wiberftreben 
angefertigt werben, und denen man in der Regel feine Spur von Freiheit 
anmerft. Aus einer unreifen Gitrone läßt fich Fein Saft auspreſſen. 
Und wenn die Kinder nun gar veranlaßt werben, ihr Inneres zur Schau 
zu ftellen, dann kann der Lehrer wirklich zum Verbrecher an der jugenb- 
lichen Seele werden. Herder jagt: „Das menfchliche Herz öffnet fich 
nur dem, der fich demſelben nähert,“ alfo gelegentlih, in Momenten, 
wo ed ſich um gegenjeitiged Vertrauen handelt. Vor den Empfindungen, 
die fih in unferm Innern regen, Die unfer eigenftes Selbit —8 
ſollten wir ſtets eine gewiſſe Scheu haben. Kinder, die dieſe Scheu 
überwinden und fich darin gefallen, ihr Inneres bloß zu ftellen, haben 
bie befte Seite ihres Weſens, die Kindlichkett, bereit3 verloren. Sie aber 
um dieſen Schmud betrügen, das ift in der That ein Verbrechen. Knaben 
wehren ſich glüclicherweile von felbft gegen ſolche Zumuthung; Mädchen 
aber gehen leichter in die ihnen geftellte Falle. Mögen e8 nun fpür- 
Iuftige Gouvernanten oder unerfahrene und neugierige Lehrer fein, welche 
ſich herausnehmen, Die jugendliche Mädchenfeele zu fondiren; jene find bei 
ihrem unzeitigen Erziehungseifer in einer unglüdjeligen Selbittäufchung 
befangen, diefe begehen durch ihr verberbliched Spiel mit eben erwachen⸗ 
den Empfindungen einen offenbaren Verrath an den ihnen anvertrauteır 
Kinderſeelen. | 

Mit Diefen Andeutungen jei e8 genug. Es iſt fo viel über deutſche 
Stilübungen gefchrieben worden, daß der Leſer fich der anbrängenden 
Flut schwerlich wird ermehren koͤnnen. Wir brauchen nur die Namen 
Barthel, Beder, Bormann, Braubach, Colshorn, Ehrlich, Engelten, 
Falkmann, Gollniſch, Götzinger, Hartmann, Herling, Herzog, Hierſche, 
Hoͤrſchelmann, oft, Juch, Jütting, Kehr, Kehrein, Kellner, Kriebitzſch, 
Lampert, Lauckhard, O. Lange, Lüben, Meißner, Nehm, Otto, Petermann, 
Rinne, Ritſert, Rocholz, Schaumann, Schneider, Scholz, Sommer, Steeger, 
Venn, Wagner, Wahlert, Winter, Wißmayr und Wurſt zu nennen, um 
anzudeuten, wie vielfach man bemüht geweſen ift, theils theoretifch, theils 
praftiih einem weit verbreiteten Bebürfnig entgegenzufommen. ine 
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der brauchbarſten, weil ten mannigfaltigiten Beduͤrfniſſen genügende 
Schrift iſt: 
41. Nehm’d methodifches Handbuch für den Unterricht in deutſchen Stil- 
übungen. Ein Leitfaven für Lehrer an Volle- und Bürgerfchulen. 
3. Aufl. Beſorgt durch F. Strübing Eſſen bei ©. D. Bädeler. 
1858. 1 Thlr. 

Durchaus verftändigen pädagogijchen Principien buldigend, gewährt 
fie einen dem Lebens- und Anfchauungdfreife der Kinder entnommenen 
Stoff in einer Auswahl, die nicht nur Elementar-, jondern auch etwas 
weiter entwidelten Schulen genügt und auf die Verftanded- wie auf Die 
Gemüthöbildung der Jugend gleichmäßig fördernd einzumirfen beitrebt ift. 
Neben den genannten Verfaſſern ftiliftiicher Lehr: und Hülfsbücher darf 
Schreiber Diefed fi) wohl geftatten, auf feine eigene Arbeit: . 

42. Praktiſches Handbuch für den Unterridht in deutſchen Stil: 

übungen von Qudwig Nudolph. A Theile. 4. Aufl. Berlin bei Nico: 
Ai. 181—74. 3 Er. 25 Ser. 
hinzuweiſen, welche ſich Die Aufgabe geftellt hat, den Lehrer neben ber 
unentbehrlichen theoretifchen Anweifung mit einem möglichft umfangreichen 
Uebungsmaterial zu verjorgen. Die vier Abtheilungen, von denen aud) 
jede einzeln zu beziehen ift, entiprechen den verjchiedenen Alteräftufen, 
wie den Bebürfniffen der verſchiedenen Lehranftalten. 

Ob der Lehrer es für zweckmaͤßig hält, den Schülern auch Anleitung 
zur "Anfertigung von Gefchäftsauffägen zu geben, müljen wir ihm über: 
laſſen. In unferer eigenen Praxis haben wir feine Veranlaffung dazu 

enommen, da wir e8 für ungmedmäßig halten, dem Leben vorzugreifen, 

fo lange ein Verftändnig für die VBerhältniffe deſſelben noch nicht da tft. 
Indeſſen ift e8 ja möglich, daß mancher Lehrer fich genöthigt fieht, oder 
auch innerlich geneigt ift, feinen Beruf mehr von der praftiichen als von 
der idealen Seite aufzufallen. Ihm empfehlen wir: 


43. Formulare für dad Geſchäftsleben von Herzſprung. Berlin bei 
Heymann; 1 Thlr. 71/5 Sgr. 

44. Regel» und Uebungsbucd beim Unterricht im Brieffhreiben, im An- 
gen aller Arten der Gejchäftsauffäge und in ber gewerblichen Bud 
übrung. Bearbeitet von ®: Gärtner. Weimar bei H. Böhlau. 1872. 
117 ©. Sehr praftiih! 12 Sgr. 

Daß mit der eben gegebenen Darftellung das Capitel über Die 
deutfchen Auffahübungen nicht erjchöpft ift, wiffen wir ieh wohl; aber 
wir durften und hier mit einer Skizzirung des ala e8 begnügen, 
da wir und in dem oben erwähnten Werfe bereit3 fo. vollitändig mie 
De ausgefprochen haben. Nur ein paar praftiiche Rathichläge möge 
der Lehrer noch entgegen nehmen, die ihm feine mühevolle Arbeit wejent- 
lich erleichtern werben: 


1) Sude die Kinder bei ihren Arbeiten vor Fehlern zu 
bewahren. 


Auf allen Gebieten des Lebens ift es beffer, Fehler und Irrthümer 
zu verhüten, als begangene Thorheiten wieder gut zu machen. Wie Die 
Kinder in den Stand gejeßt werben fännen, ihren Kräften gemäß zu 
arbeiten, haben wir oben angebeutet; aber man wieberhole ſich Diefe Ver- 
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pflichtung bei jeder einzelnen Aufgabe. ‘Die Mühe, die der Lehrer in 
der Klafle aufgewendet, fommt ihm bei der Durchficht der Hefte oft in 
recht erfreulicher Weiſe zu Gute. 


2) Halte mit unüberwindlidher Zähigkeit auf Genauigfeit 
und Reinlichfeit der Schriftlichen Arbeiten, jo wie auf 
pünftlidhe Ablieferung derfelben. 


Eigentlich verfteht fi) Dies von felbft, und es ift fo oft gelagt 
worden, daß man nur mit einer gewifen Scheu daran geht, es zu wieder- 
holen. Wenn man aber bemerkt, daß aller Beauffichtigung ungeachtet 
bier und da noch eine unglaubliche Liederlichkeit in ven Heften herricht, 
jo blutet einem Das Herz bei ſolcher gewiljenlofen Amtöverwaltung. 
Was müfjen dad für Menſchen werden, die jchon in Der Jugend fo wenig 
Reſpect vor der Anftalt, jo wenig Hochachtung vor ihrem Lehrer haben. 
Aber freilich, er wird fie auch wohl nicht verdienen! — Und andererfeitg, 
wie erfreulich ift ed, wenn man alle Hefte forgfältig gepflegt und geführt 
findet und an jeder Kleinigkeit das wachſame Auge des Lehrerd bemerft. 
Es ift mitunter wahrhaft rührend, mit welcher liebenswürdigen Treue 
RR Gewiſſenhaftigkeit die Kinder auf die ſcheinbar unbedeutendften Dinge 
achten. 

Trage dich alfo in allem Ernfte: Trage ich durch die Art, wie ich 
die Arbeiten meiner Schüler controlire, zu ihrer Erziehung oder zu 
ihrer Verwahrloſung bei? Die Eltern der Rinder (man höre fie 
nur!) willen von Beidem zu erzählen. Sie Flagen manchmal ihre Tiebe 
Noth, wenn die Kinder aus einer Klaffe in die andere fommen, wie fie 
denn auch im umgekehrten Kalle dem Lehrer nicht felten ihre aufrichtige 
Freude zu erfennen geben. — Hier wären noch heilige Dirigentenpflichten 
zu erfüllen, denn es handelt fich um nicht weniger ald um die Charakter: 
bildung unferer jugend. 


3) Corrigire Die Arbeiten deiner Schüler mit Sorgfalt, 
aber Jei Human in der Beurtheilung derjelben. 


Hat dad Kind gearbeitet, jo erwartet e8 Beachtung feiner Thätig- 
feit und Anerkennung feiner Xeiftung. Sein Kind arbeitet für ſich, 
fondern für den Lehrer; ben will e8 befriedigen. Gelingt ihm Dies, 
dann ift es glüdlid. Iſt der Lehrer aber gleichgültig; fieht er die 
Arbeiten gar nicht an, oder läßt er fie wochenlang liegen: dann ift es 
nicht zu vermundern, wenn bie Kinder ihn mit gleicher Muͤnze bezahlen. 
Wozu follten fie ih „umfonft” Mühe geben? Das Gute zu thun um des 
Guten willen, auch wenn ed von niemand beachtet wird, dazu gehört 
ein Grad von Selbftverleugnung, den fich der Menſch erft in reiferem 
Alter aneignet. Früchte Diefer Art aber muß man nicht da pflüden 
wollen, wo e8 darauf ankommt, die erften Keime zu legen. 

Jeder Auffaß verlangt ein Urtbeil, das in Worten, wenn aud) 
nur in wenigen, auszudrücken ift, nicht etwa in Ziffern oder Buchitaben. 
Diefe find fein Gradmeſſer für geiftige Leiftungen, wohl aber ein Be— 
weis von Bequemlichfeitäliebe ded3 Gorrigirenden. Für ein in Worten 
ausgedrücdtes Urtheil muß man einftehen; eine Nummer ift eine jehr 
dehnbare Vorftellung, Die den Kindern entweder zu viel, oder zu wenig, 
genau betrachtet, aber gar nicht? jagt. Alfo ein in Worten ausgebrüdtes 
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Urtheil, ein Sab, wenn auch ein elliptifcher; die Kinder verlangen nicht 
mehr. Deshalb unterlaffe man auch alle zärtlichen Anrebewörter. Ob 
Mariechen recht fleißig gearbeitet, oder Glärchen allerliebft gefchrieben, 
mag ber betreffenden Mutter ganz fchmeichelhaft fein; man kann es Die 
Kinder auch allenfalld3 merken laſſen: aber es ift nicht nöthig, daß man 
es ihnen roth auf weiß zu leſen giebt. Das Urtbeil fei einfach, wahr 
und gerecht, Doch unter Vermeidung aller Härte. Leiftungen eined Kindes 
dürfen nicht mit dem Maßftabe eines Kritiferd Titerariicher Erzeugniſſe 
gemeffen werden. Werbient eine Leiftung, vielleicht auch nur eine Seite 
derfelben, Anerkennung, fo verfäume man nicht, fie auszusprechen; ein 
behutfames Lob wirft oft mehr als der fchärfite Tadel. 


4) Halte direin Heft, in welches du währenb der Eorrectur 
Fragen und Bemerfungen einträgft, zu welchen dich die 
Arbeiten deiner Schüler veranlaffen. 


Die Correctur ift eine der mühlamften Arbeiten. Damit fie dem 
Lehrer nun nicht bloß ald eine drüdende Laſt erjcheine, muß er fie fo 
einzurichten juchen, daß nicht nur feinen Schülern, fondern auch ihm 
jelbft eine Frucht Daraus erwaͤchſt. Den Schülern wird die Gorrectur 
von Nußen, wenn man fie nöthigt, fich alle Verbeflerungen aufmerffam 
anzuſehen. So lange noch viele Fehler vorkommen, laſſe man fie daher 
eine Abfchrift machen; fpäter aber, wo e3 fih nur um die Befeitigung 
einzelner Verſtöße handelt, ftelle man ihnen befondere Uebungsaufgaben, 
deren Löfung fie für die Zukunft vorfichtiger machen wird. 

Der Schüler, wird auf dieſe Weiſe aus der Correctur etwas Ternen; 
aber auch dem Lehrer kann fie für feine eigene Entwidelung förderlich 
werden. Niemand ift auf allen Gebieten jo bewandert, daß ihm nicht noch 
etwas zu lernen übrig bliebe. Nicht felten werden dem Lehrer während 
der Gorrectur Fragen aufftoßen, zu deren Beantwortung er fich augen- 
Hlicklich nicht Die nöthige Zeit nehmen will, die er fich aber nicht gern 
entjchlüpfen Iaffen möchte. Cine furze Notiz kann bier dem Gedaͤchtniß 
zu Hülfe fommen. Auch Häufig wiederkehrende, oder bejonderd auf: 
fallende Fehler zu notiren, dürfte zwedmäßig fein, um ihnen fpäter 
beim Unterricht genauere Aufmerffamfeit zu widmen. Bor Allem gilt 
Died von ungelenfigen Gonftructionen, an denen Schülerarbeiten oft 
überreich find. Dergleichen abfchredende Beifpiele, unmittelbar aus dem 
jugendlichen Geiftesleben herausgegriffen, find unter Umſtaͤnden von ganz 
befonderer MWirfung. 

Hat der Lehrer die Gorrectur beendet, dann nehme er feine Notizen 
por. Sie werden ihm um ftilen Weiterftubium Veranlaſſung geben, 
werben aber auch feiner Thätigfeit in der Klaſſe neuen Reiz gewähren, 
denn „Eins muß in das Andere greifen, Eind durch dad Andre gedeihn 
und reifen.” Hiermit überlaffen wir den Lehrer einer Thätigfeit, in der 
wir und vierzig Jahre lang verfucht haben, ohne darin zu ermüden. 
Muͤhelos ift fie nicht, deffen fönnen wir ibn verfihern; aber auch 
nicht fruchtlos, im Gegentheil, fie wird oft von dem chönften Erfolge 
gekrönt. 


Diefterweg’s Wegweiſer. 5. Aufl. II. Band. 47 


— 258 — 


5. Literatur. 


Gleich zu Anfang dieſer 2lbhanblung haben wir darauf hingewiefen, 
daß der Zweck des Unterrichts in der Mutterſprache ein boppelter fei. 
Wenn wir zunächft den niaterialen Zweck darin gefunden haben, daß das 
Kind feine Mutterjprache recht verftehe, jo kann natürlich nicht nur von 
dem die Rede fein, was es gelegentlich hört, fondern wir denken auch 
an die Schäße, weldye die edelſten Geifter der Nation in ihren Schriften 
hinterlafjen haben. Weit der Berüdjichtigung dieſes Momentes wird 
dann gleichzeitig der zweite Zweck, Die Sörderung der formalen Bildung 
unjerer Jugend, erreicht. 

Es ift Dies keinesweges eine neue Anforderung, welche an den 
Unterricht in der Mutterſprache geftellt wird. Schon bei den Griechen 
und den Römern fing die Unterweifung in der Sprache mit dem Leſen 
Haffiiher Werke an. Denn die Aufgabe der Grammatifer zerfiel in 
zwei Stüde, in die Kunft gut zu reden und in Die Erflärung der Dichter. 
Bei den Griechen wählte man für den lekteren Zweck Aeſops Fabeln 
und die Homerifchen Gedichte, bei den Römern lad man anfangs eine 
lateinifche Ueberſetzung des Homer, ſpäter Virgild Aeneide. Es geichah 
dies mit dem beiten Erfolge, denn die Jugend wurde dadurch nicht nur 
mit neuen Anfchauungen und Gedanfen bereichert, fondern fie gewöhnte 
ſich auch daran, ihre eigenen Gedanken zu beherrfchen. In Deutichland 
bat es lange gedauert, ehe ben Pädagogen dieſe Erfenntniß aufging. 
Schreiber Diejes ift in dem dritten Decennium unfered® Jahrhunderts, 
obwohl er eine der beten Föniglichen Lehranftalten Berlins bejuchte, mit 
Zendenzgefchichten aus Wilmſens Kinderfreund genährt worden, und 
erinnert fich noch mit großer Freude des Jahres 1829, wo ihm, Doc) 
leider erſt nad) feiner Einſegnung, ein Bud) 

45. Materialien für ben erften Unterricht in der Declamation von 

H. A. Kerndörffer; Leipzig bei ©. Fleiſcher. 1828. 3. Aufl. 10 Ser. 
in die Hände gegeben wurde, welches er wegen der Auswahl von wirk: 
lien Perlen unferer Literatur ftet3 in hohen Ehren gehalten hat. Auch 
aus feinen eriten Amtsjahren erinnert er fi), Daß der Schulrath Dtto 
Schulz die Jugend mit dem Sprachſchatz, jo weit er dem Leben bes 
Volkes angehörte, bekannt gemacht willen wollte Erſt die Regulative 
Schloffen „vie ſogenannte Flaffiiche Literatur” von dem Unterricht in der 
Volksſchule und deshalb auch von der Behandlung in Schullehrer: 
feminarien aus. Es war wohl daß erfte Mal, daß eine preußische Ver: 
waltungsbehörde die Literatur des deutjchen Volkes mit dem Bann belegte. 

Nach achtzehnjährigem Harren hat ſich endlich dieſer Bann gelöſt, 
denn in den neuen Minifterialbeftimmungen beißt es: „Auf der Ober: 
ftufe mehrflaffiger Volksſchulen wird das Leſebuch auch dazu benupt, 
den Kindern Proben von den Hauptwerfen der vaterländifchen, nament- 
lich der volfsthümlichen Dichtung und einige Nachrichten über die ‘Dichter 
der Nation zu geben; doch befchränfen fich dieſe Mittheilungen auf die 
Beit nad) der Reformation. Für Die Mittelſchulen lauten die betreffen- 
den Verfügungen zunächft für die zweite Klaffe: „Die Schüler werben 
in das Verftändnig von Mufterftücden deutſcher Profa und Poeſie ein: 

eführt, und zu einem guten Vortrage derjelben angeleitet. Die poetifche 
Gechire wird fo eingerichtet, daß die Schüler an derfelben eine hinreichend - 
deutliche Vorftelung von den wichtigften Dichtungsarten erhalten.“ Und 
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für die erfte Klafje it das Penſum: „Fortgeſetzte Erklärung von Mufter: 
ftüden deutſcher Profa und Poefie. Im Anfchluffe an Die poetische 
Yectüre wird dem Schüler dad Unentbehrliche über Versmaß und all- 
gemeine metrijche Geſetze, ſowie über Die bedeutenditen deutſchen Dichter 
in einer feiner Faſſungskraft entjprechenden Weiſe gegeben”... .. „Die 
Auswahl des Leſebuchs ift fo zu treffen, daß die Schüler in bemfelben 
Proben aus den Meifterwerfen der deutjchen Dichtung und Profa finden; 
erforderlichen Falls ift neben denfelben eine gute Gedichtfammlung zu 
brauchen. In Schulen, die mehr als ſechs Klafjen haben, werben Berte 
wie Minna von Barnhelm, Hermann und Dorothea, Tell, Wallenftein ꝛc. 
im BZufammenhange gelejen.” 

Dem Pädagogen wird ordentlich wohl beim Leſen dieſer Beftin- 
mungen; er athmet wieder auf und bricht unwillfürlicy in bie Worte des 
Dichters aus: 


„Vernunft fängt wieder an zu fprechen, 
Und Hoffnung wieder an zu blühn.” 


Wir dürfen alfo wieder hineingreifen in die Schatzkammer des deut- 
ſchen Geiftes und Herzens, dürfen die Jugend wieder hinführen zu den 
frifchen Duellen, die für Alle ohne Ausnahme ſprudeln, und an denen auch 
fie die tieferen Bedürfniffe ihred Herzend befriedigen faın. Wem wäre 
die Literatur unſeres Volkes nicht eins feiner Eoftbarften Güter! Alles, 
was der menjchliche Geift erdacht und erforjcht; alles, was das Menſchen⸗ 
herz geahnt und empfunden; alles Gtoße und Erhabene, alles Edle und 
Tiefe ift bier in der würbigften Form zum Ausdrud gebracht. Wenn 
wir erjchöpft von der Arbeit des Tages, müde von den Wirren des 
Lebens, uns über das eitele Treiben der Welt erheben wollen: wohin 
flüchten wir lieber als in das Gebiet des Idealen, in die Welt des 
Schönen Scheins, wo uns das wahrhaft Menfchliche begegnet, wo ung die 
unverfäljchte Stimme der Natur erklingt; wohin eilen wir lieber alg in die 
Arme der Poefie, die und auf den Fittigen der Andacht zu höheren Regionen 
erhebt. Wir jagen abſichtlich: Auf den Fittigen der Andacht! ft doch die 
Boefie am nächiten verwandt mit der Religion, deren beſeligendſte Wahr- 
heiten ja am liebiten in frommen Gejängen zum Himmel emporfteigen, 
und gerade in dieſer Form dem Herzen die befte Erquickung gewähren. 

Darum foll auch die jugend, deren Sinn noch friſch und rein, deren 
Gemüth noch empfänglich ift für alles Edle und Schöne, fo oft es geht, 
aus der dürren Proja des täglichen Lebens hinausgeführt werben auf 
die duftenden Auen der Dichtkunft, wo fich mit der Belehrung der erhe 
bendfte Genuß verbindet, wo fie allezeit mit friſchem Lebensmuth erfüllt 
werben kann. Iſt Doch gerade unfere deutfche Sprache ſo unendlich reich 
an literarifchen Schäben, die, den edelften Regungen des Herzend ent: 
. quollen, wie für die Jugend gefchrieben find. Und bejonders in unferer 
Zeit, wo fo mandye unlauteren Erjcheinungen unter dem Gewande der 
Poeſie fich eingefchlichen haben, die doch eigentlich nur der Frivolität 
dienen und den Zug nach dem Idealen vollftändig zu vernichten drohen; 
in einer Beit, wo die niedrige Gefinnung elender Poſſenſchreiber oft 
mit den heiligften Empfindungen des Herzens ihren Spott treibt: da ift 
es doppelt wichtig, die Jugend mit dem echten Wefen der Poefie befannt 
zu machen, ihr Herz mit DBegeifterung für das wahrhaft Schöne zu 

17* 
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erfüllen, damit unfer Volk wieder werde, was es geweſen, ein Volt voll 
echter deutfcher Sitte, ein Volk von edler und würdiger Gefinnung. 
Wen dad Verftändniß für Die Schönheiten unferer klaſſiſchen Poefie 
einmal aufgegangen ift, ber wird fich gewiß mit Ekel von der Fabrik: 
arbeit unferer trivialen Poſſenſpiele abwenden, die den Sinn des Volkes 
nur vergiften, nimmermehr aber dazu beitragen können, unjer Dafein zu 
verebeln und zu verflären. 

Das Letzte aber gehört mit zu dem fchönen Berufe des Lehrerd ber 
deutjchen Sprache; er joll die Poefie in das Leben der Schule Hinein- 
tragen. Und dieſem Zwecke dient die Literatur. Gewiß! wird jeder 
Lehrer Jagen, aber wie? 

Dem Menjchengejchlechte ift nun einmal das Loos befchieden, überall 
durh Irrthum zur Wahrheit emporzuftreben. An dieſem allgemeinen 
Schickſale aber nimmt die Schule Theil; die Lehrer der Gegenwart 
lernen von den Fehlern ihrer Vorgänger. 

Daß die Literatur für Die gereiften Schüler ein zweckmaͤßiges Bil- 
dungsmittel fei, fühlte man zeitig genug heraus; aber wie der wahre 
Paͤdagog ſich dieſes Mittels zu bedienen habe, darüber fonnte man lange 
Zeit nicht einig werden. Die Methode des Unterrichts in den oberen 
Klaſſen höherer Lehranftalten war daher nicht auf allgemein anerkannte 
pſychologiſche Principien gegründet, fondern richtete fich mehr oder weniger 
nach der Lieblingsbeſchaͤftigung der einzelnen Lehrer. So fah man auf 
der einen Anftalt befonders Hiftorifche Grammatik und altveutjche Literatur 
treiben, während man an einer anderen ſich auf Die Lectüre und Erflä- 
rung der neueren Klaffifer beſchraͤnkte. Oder man begann auch in voll- 
ftändig veralteter Weiſe mit Definitionen über Literatur und Literatur: 
geſchichte, mit der Eintheilung in Perioden, und ließ dann Die Biographien 
der einzelnen Schriftiteller folgen, worauf man die über fie ausgefprochenen 
Urtheile durch Proben aus ihren Werfen belegte, gerade als fäme es 
nur darauf an, den Inhalt eines Titeraturgeichichttichen Gompendiums 
dem Gedaͤchtniß der Schüler einzuverleiben. Bei jolcher Auffaffung des 
Gegenſtandes durfte man ſich dann nicht wundern, wenn die jugend 
gelegentlich mit auswendig gelernten Biographien aufwartete und mit 
 rtheifen über Werfe bei der Hand war, die fie weder gelefen hatte, 
noch jemals zu leſen beabfichtigte. Wem es Dagegen auf Selbitthätigfeit 
der Schüler gar- nicht anfam; wer mit unmiberftehlicher Abneigung gegen 
das aufhaltende Wiederholen erfüllt, ſich Lieber ſelbſt reden hörte: Der 
ſuchte den ganzen Unterricht in eine angenehme Unterhaltung zu verwandeln; 
der war glüdlih, wenn die Schüler von feiner Suada erbaut, oder Die 
Schülerinnen von feinem „reizenden Vortrage“ bezaubert waren, und 
vermied ed forgfältig, ftch jemald Davon zu überzeugen, was fein genialer 
Unterricht denn eigentlich gefruchtet habe. Endlich wäre noch der unver: 
befjerlichen Theoretifer zu erwähnen, die, mit einem Syſtem der Poetif 
im Kopfe, augenfcheinlich darauf ausgingen, auch ihre Schüler mit dieſem 
Syſtem zu beglüden, und die in bejonderen Lectionen über Rhetorik, 
Stiliſtik, Metrit und Profodie alles, was mühfamer Fleiß der Gelehrten 
zufammengetragen, ihren ftaunenden Zuhörern in ſchönſter ſyſtematiſcher 
Ordnung vorzuführen juchten. 

Die Lefer merken wohl, daß wir feiner einzigen ber eben gekennzeich⸗ 
neten Methoden hold find, und doch kann man ihnen noch alle Tage 
begegnen. Es giebt Lehrer genug, die, ohne fich Flar gemacht zu haben, 
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weſſen die Jugend eigentlich bedarf, ſich mit blindem Umhertappen, mit 
planlofem Zugreifen begnügen, und endlich, wenn fie fehen, welche nicht 
zu bemwältigende Laſt fie ſich und ben Kindern aufgebürdet haben, mit 
vollftändiger Abneigung gegen den Unterricht in der Literatur erfüllt 
werden. Diefem Notbzuftande gegenüber muß mit voller Entjchiedenheit 
audgejprochen werden: Die Literaturgefchichte als ſolche gehört 
gar nicht in die Schule; fie ift Sache des Privatftubiums, aber nicht 
des Schulunterrichts; fie ift eine Wiſſenſchaft, die ſich gar nicht ſchulmaͤßig 
geftalten laͤßt. Der Erfolg lehrt Died auch. Die Vertheidiger der hiſto⸗ 
riſchen Grammatik und der altdeutfchen Literatur bleiben ftet3 in den 
Anfängen fteden, weil ed an Zeit gebricht, das grenzenlofe Gebiet zu 
durchmeſſen. Diejenigen, welche ſich auf die Erflärung der Werke unferer 
modernen Klaffifer beſchraͤnken, konnen ſich gewöhnlich von ihren Liebling3- 
ftüden nicht trennen, fo daß der Jugend alles Uebrige wie eine unbe- 
kannte Welt erſcheint. Wer Dagegen einen vollftändigen Weberblid zu 
erzielen jucht, wird bald gemahren, daß in den Namen ud Sahreshahlen, 
wie in den biograpbiichen Notizen und allem übrigen damit in Verbin- 
dung ftehenden Gedaͤchtnißkram ein befruchtender Bildungsftoff nicht 
enthalten if. Daß ferner die Schönredner, welche ftatt der Poeſie mit 
ihrem belebenden Inhalte nur die Rejultate Aftbetiicher Forſchung an den 
Ohren ihrer Schüler vorüberführen, höchſtens dieſe Ohren Figeln, Die 
Herzen aber nicht zu erwärmen vermögen, fteht außer allem Zweifel. 
Und daß endlidy Die Theoretifer mit de Definiren und Syftematifiren 
feine Freunde und Anhänger der Poeſie, jondern nur eitele Schwäßer 
und Phrafenmacher erziehen, das hat die Erfahrung zur Genüge beftätigt. 

Unter ſolchen Verhaͤltniſſen tft e8 Tein Wunder, wenn man alles 
Ernfted mit dem Gedanken umgegangen ift, die Literaturgefchichte aus 
dem Lehrplan unjerer Schulanftalten ganz zu ftreichen. ‘Denn wenn der 
Erfolg mit der aufgewendeten Mühe wirklich in gar feinem Verhaͤltniß 
fteht, dann wäre es in der That beifer, die vorhandene Zeit wichtigeren 
Dingen zu widmen. ‘Das ift bis jegt num freilich nicht geichehen, weil 
man fich fürchtet, dad Kind mit dem Bade auszufchütten. Sehen wir 
alfo zu, ob ſich das Kind nicht retten laͤßt. 

Der Hauptfehler, welchen man in früheren Zeiten begangen bat, 
und den man an vielen Orten noch begeht, iſt darin zu juchen, Daß man 
bie Literatur nur als Penfum für die oberfte Unterrichtöftufe angejeßt 
bat, während die Jugend ſich thatfächlich während ihrer ganzen Schulzeit 
auf diefem Felde bewegt. arum aljo nicht rechtzeitig mit dem wichtigen 
und gar nicht zu umgehenden Stoffe anfangen? Sind wir Doch auf 
allen andern Uinterrichtöfeldern gendthigt, Grundlinien zu ziehen, Baufteine 
herbeizutragen und Materialien zu jammeln, die und bei der Ausführnng 
und Vollendung ded Gebäudes zu Statten fommen. Müſſen wir in ber 
Geographie, in den Naturwifjenichaften, in der Gefchichte mit dem Einzel- 
nen beginnen, damit auf der hoͤchſten Stufe ein umfafjender und Iohnender 
Ueberblid ermöglicht werde, fo kann Died auch auf dem Gebiete ber 
Literatur geſchehen. Schon von dem zehnten oder elften Lebensjahre an 
fann man bet der Beſprechung eines Gedichtes Mittheilungen über Die 
Lebensverhältnifie feines Verfaſſers machen. Belehrungen ſolcher Art 
werden die den Interpretationen gewibneen Stunden nidyt nur in wohl: 
thuender Weife unterbrechen, ſondern fie werben ſich auch da, wo das 
Intereſſe für den Verfaſſer bereit3 angeregt ift, viel leichter einprägen, 
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als |päter, wo ganze Reihen von Biographien in dem Gedächtniß auf: 
gefpeichert werden follen. Außerdem aber werden die Finder auf bie 
fünftig zu erwartende Literaturgefchichte aufmerffam gemacht, von ver fie 
wenigfteng einige Bruchitüde erhalten, wenn fie die oberfte Stufe etwa 
nicht erreichen ſollten. Dem Lehrer diefer Stufe aber wird ein Fundament 
gelegt, auf dem er feinen Ausbau beginnen kann, ohne daß er fortwährend 
genöthigt ift, allerlei Lüden auszufüllen. Wer ein Meifterwerk auszu— 
führen hat, dem darf man nicht auch die Handlangerdienite zumuthen; 
das aber gejchieht, wenn jemand Alles auf einmal leiften fol. 

Was für Die Literaturgefchichte feine Geltung hat, das wirb auch 
für Die Poetik angemeſſen erjcheinen. Belehrungen über die Reime, über 
Affonanz und Alliteration, über einzelne VBersmaße, über Stropbenformen 
und Dichtungsarten lafjen fi) nah Maßgabe der Faſſungskraft ber 
Schüler auf allen früheren Stufen an Gedichte, alfo an concrete Erfchei- 
nungen anfchließen. Nur auf diefe Weife werden fie das Intereſſe voll: 
ftändig zu feſſeln vermögen. Und wenn man die metrifchen und Die 
Strophenverhältniffe verjchiedener Gedichte mit einander vergleichen Täßt, 
dann wird fi) auch für die Poetik nach und nach ein Schatz von Kennt: 
nijjen anfammeln, der ſich |päter in zweckmaͤßigſter Weiſe verwerthen Läßt. 
Haben die Kinder aber von diejen Dingen auf den früheren Stufen gar 
nicht8 erfahren, dann ift es fein Wunder, wenn ihnen |päter Die ‚ganze 
Metrif wie eine Reihe von Schablonen vorfommt, nad) denen man etwa 
arbeiten Fönnte, um beftimmte Arten von Gedichten zu Stande zu bringen. 
Wahrhaft poetiiche Ptoducte werben nie nach fertigen Regeln gemacht; fie 
find lebendige Wefen, welche die Geſetze ihrer Exiſtenz in fich ſelbſt tragen. 
Diefe Geſetze hat der Lehrer deshalb nicht zu geben, ſondern er hat fie 
aus den vorliegenden Muftern zu entwideln; denn was bei der Poeſie nicht 
aus der Praxis herauswaͤchſt, ftiftet überall mehr Schaden ald Nußen. 

Das Princip der Anſchauung hat alſo auch auf dem Gebiete der Kite: 
ratur feine Geltung. Der Lehrer geht von concreten Erſcheinungen aus und 
läßt feine Schüler daran beobachten, was ihre Faſſungsgabe erlaubt. So 
treten die Kinder in unmittelbare Gemeinjchaft mit den Schriftitellern, 
werden mit der Art ihres Schaffens, wie mit ihrem Ideenkreiſe vertraut 

emacht und benutzen dieſe Kenntniſſe ald ein Mittel zu ihrer alljeitigen 
Fortenttictelung, Und find mehrere folcyer vorbereitenden Curſe mit all- 
mäliger Erweiterung des Gefichtäfreifed durchgemacht worden, dann Tann 
es dem Lehrer der Oberftufe nicht ſchwer werden, die Jugend zu den allge: 
meinen Ideen zu erheben, die ohne gründliche Kenntniß des Einzelnen nun 
einmal völlig werthlos find. So vorbereitet, werden die Schüler ihn ver: 
ftehen, wenn er fie darauf hinweift, daß die Sprache urfprüngli nur dem 
Bedürfniß des gewöhnlichen Verkehrs diente, Tpäter aber, von dem Geiſte 
des Volkes innerlich fortentwicelt, auch zur Befriedigung höherer und viel: 
jeitiger Bebürfniffe benußt wurde. Schülern, deren Sprachſchatz fich nad) 
und nach erweitert, und denen unter richtiger Leitung dieſe Bereicherung auch 
wirklich zum Bewußtfein gekommen ift, wird dag Verftändniß für die cultur⸗ 
geichichtliche Bedeutung unferer Redner, Schriftfteller und Dichter jest leicht 
erichloffen werden fönnen. Handelt es ſich aber darum, fie mit den einzelnen 
Erſcheinungen befannt zu machen, daun wird man eine weiſe Defonomie zu 
beobachten und ſich auf die hervorragendften Erzeugnifje zu bejchränfen haben. 

Nichtödeftoweniger bleibt es wünfchenswertb, daß überall, wo Die 
Verhältniffe e8 nur irgend geftatten, andy die Literaturgefchichte in orga- 
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niſchem Zujammenhange gelehrt werde. Unſere gefammte Literatur ift 
ja nichts anderes als ein geiftiges Product des Volkes, bei deſſen Erzeu- 
gung ihm die ebelften Geifter ald Führer vorangeleuchtet haben. Zu 
diefem Bewußtſein muß die Schule ihre Böglinge erheben; das iſt aber 
obne genetischen Sufammenbang nicht möglich. Damit nun bie ertheilten 
Belehrungen nicht ein bloße Raifonnement bleiben, jo find dem Schüler 
bie heroorragendften Denkmaͤler fchriftlicher Erzeugniſſe auch wirklich 
entgegen zu bringen, um das Einzelne, das ihm Belehrung und Genuß 
yeiwähren fol, zu dem Ganzen in lebendige Beziehung zu feßen. Auf 
dDiefe Weile fommt nicht nur Plan und Ordnung in den Unterricht, 
Jondern ed gehen auch entwidelnded Raifonnement und erhebende Be— 
trachtung als zwei unge en Le Gefährten jo hindurch, daß fie in 
Wahrheit die Seele deijelben bilden. 

In Betreff der Auswahl der zu lejenden Werke wirb der Lehrer 
nie allen Erwartungen genügen können; Manches muß dem Privatfleiß, 
Anderes dem fpäteren Leben überlafjen werden. Was aber gewählt wird, 
muß den betreffenden Schriftfteller wirklich repräfentiren, muß fich einer 
allgemeinen Anerkennung erfreuen und gleichzeitig reich an befruchtenden 
been fein. Nur jo bringt man dem Schüler einen Bildungsftoff ent- 
gegen, der eine wahrhaft verebelnde Wirkung ausübt. Cine geringe 

nzahl von Werfen, forgfältig eingehend behandelt, fo daß die Kinder 
nicht nur auf das merfen, was fie vor Augen haben, fondern ſich auch 
gewöhnen, zwilchen den Zeilen zu leſen, wird ihnen größeren Nutzen 
bringen als das Streben nach relativer Vollftändigfeit, wobei fie nur 
von Allem foften, aber an feiner einzigen Speiſe fich fättigen können. 
Doch hüte man fich vor der ziemlich weit verbreiteten Sinterpretationg- 
jucht, die den Schüler vor lauter Erläuterungen gar nicht zum Genuſſe 
ded Werkes kommen läßt. Nur dag, was zum Verftändniß unentbehrlic, 
ift, alſo befonders fachliche Bemerkungen, füge man Hinzu, jonft aber 
laſſe man die Flaffische Sprache der Dichtung felber wirken. ‘Die Poeſie, 
die unmittelbar zum Kerzen redet, iſt meift eine viel befjere Lehrerin als 
ber eifrigfte Schulmeifter, der fich vielleicht ein befonderes Verbienft zu 
erwerben glaubt, wenn er ihr mit feinen Paraphrafen zu Huͤlfe kommt. 

Wird unfere Jugend auf dieſe Weife in die Elaffiiche Literatur ein- 
geführt, jo wäre ed merkwürdig, wenn fie nicht dauernden Geſchmack an 
ibr finden follte. Wie dem gereiften Manne, wenn er die Stätte feiner 
Jugendſpiele erblict, der ganze Zauber feiner Kinderjahre wieder vor Die 
Seele tritt: fo kehren wir Alle zu Schriften, die wir in der Jugend 
lied gewonnen, in |päteren Jahren mit Freuden zurüd. Und wie manches 
Wort, das damald auf fruchtbaren Boden fiel, tritt und Dann in wohl: 
befannten Klängen und doch in neuer Geftalt entgegen. Urſpruͤnglich 
nicht8 weiter als ein zarter Keim, der die junge Seele mit leifen Ahnungen 
erfüllte, erjcheint es nun als eine völlig ausgereifte Frucht, Die und um 
jo mehr zufagt, ald eine lange Reihe von Erfahrungen die Wahrheit 
des Gelefenen beftätigt. Wem es aber bei feiner Lectüre vor Allem um 
Wahrheit zu thun ift, der wird ſchwerlich geneigt fein, fich mit den faben 
Erzeugniſſen unferer Tagespreſſe zu begnügen, die oft Feinen anderen 
Vorzug ald den der Neuheit aufzumeifen haben. Unſere Klaffifer haben 
fich fo ausreichend um die geiftige Entwidelung ihres Volkes verbient 
gemacht, daß die Schule gewiß alle Urſache hat, das Verſtaͤndniß ihrer 
Werle nach Kräften zu fördern. Es ift dies gegenwärtig um fo leichter 
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moͤglich, als die hervorragendſten Dichtungen jetzt in Separatausgaben 
zu außerordentlich billigen Preiſen zu haben ſind. Eine Sammlung für 
Bor —* —* Lyriſche, wie für Die Proſa wird Daneben freilich immer 
noch nöthig fein. 

Damit mın aber bei dem Unterricht in der Literatur der Schwer: 
punkt der Thätigfeit nicht vorwiegend in dem Lehrer liege, wie Dies bei 
den Interpretationen kaum anders möglich ift, fo wird derſelbe darauf 
bedacht fein müffen, auch feine Schüler in zwedentiprechender Weiſe zu 
befchäftigen. Am beften geſchieht Died durch Declamationsübungen, bie 
auf allen Stufen von Wichtigkeit find, meil fie nicht nur den Kreis der 
Anſchauungen erweitern, ſondern auch den Sprachſchatz weſentlich bereichern. 

Auf den unteren Stufen wird der Lehrer natürlih erſt für Das 
Verftäntniß forgen und dann das Memoriren folgen laſſen, damit es ſich 
nicht um eigentliche Auswendiglernen, fondern um das geiftige Erfaſſen 
des Gegenftandes handle. Es ift mitunter ein wahrer Sammer, die 
Kinder lernen zu hören. Durch hundertmaliges Leſen derfelben Zeilen 
feßen fie Die zuhörenden Eltern in wahre Verzweiflung, und das wird 
fortgejeßt, bi fie die Reihenfolge der Site im Ohre ‚haben. Aber 
weiter geht es auch nicht; darum willen dann Kopf und Herz auch nicht? 
von dem, was die Lippen herplappern. Schade, daß wir nicht einen 
Ausdrud haben, der dem franzöfifchen „Apprendre par coeur“ entjpricht! 
Nun, wenn und auch der Ausdruck fehlt, jo können wir doch die Sache 
haben. Wan Iehre die Kinder alſo richtig memoriren, d. b. nicht mit 
dem Ohr und den Lippen, jondern mit Elarem Kopf und warmem Herzen 
lernen; dann werden fie und audy nicht mehr mit dem widerwärtigen 
„Auffagen” entgegen kommen, fondern fie werden ihre Gedichte 
Iprechen oder vortragen. So gehört es ſich. In den unteren Klaffen 
wird man das Aufgegebene freilich noch überhören müſſen, und den Sin- 
dern das wiederholte Anhören deſſelben Stoffes nicht erfparen Tönnen. 
Auf den höheren Stufen müſſen fie fich freier bewegen. Man gebe ver- 
jchiedenen Abtheilungen verjchiedene Aufgaben, und |päter laſſe man jedes 
Kind felbft wählen, um zugleich über den Geſchmack der Einzelnen ins 
Klare zu kommen. Die Kinder thun die mit großem Vergnügen und 
bringen ihren Mitſchülern oft manches Neue und Ueberraſchende entgegen; 
auch merken ſie ſehr bald heraus, reihe welcher Grenzen fie fich bei 
ihrer Wahl bewegen dürfen. Zur Freiheit erzieht man nur, wenn man 
der Jugend auch ein gewiſſes Maß von Freiheit gönnt. 

Was nun den Vortrag felbft betrifft, fo laſſe man die Schüler 
vortreten, damit fie an ihren Mitfchülern eine ihnen gegenüber fibende 
Zubörerfchaft haben. Auch Mädchen thun Dies in ibrer Klaffe ohne 
Scheu. Der Lehrer trete oder feße fich ſeitwaͤrts, damit er nicht nur 
den Sprechenden beobachten, ſondern auch ſehen kann, wie fein Vortra 
auf die Mitjchüler wirkt. Iſt das, was der Schüler fpricht, wirklich 
fein inneres Eigenthum, dann wird er ed auch Elar, verftändig, rubig 
und bejonnen, mit einem Worte muftergültig vortragen, jo weit in der 
Schule überhaupt von muſterhaftem Sprechen die Rede fein kann. Affec⸗ 
tation und unnatürliched Pathos weile man mit Entſchiedenheit zurüd, 
das Gefticuliren überlaffe man den Erwachjenen. Aber gedanfenlofed 
Herplappern ift eben fo wenig zu dulden, wie eine Darſtellung, die aller 
Empfindung baar ift. Der letzte Punkt ift allerdings einer der ſchwie⸗ 
rigften und erfordert, daß der Lehrer felbft nicht nur einen feinen Ge- 
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ſchmack habe, ſondern auch in Betreff der didaktiſchen Behandlung ein 
durchaus taktvolles Verhalten beobachte. Beſitzt er Gewandtheit genug, 
jo kann er die Kinder durch voraufgeſchickte Bemerkungen in eine Stim- 
mung verjeßen, welche fte bet, für jedes Gedicht gleich von vorn 
herein den richtigen Ton anzufchlagen. Lernen die Shile auf dieſe 
Weiſe fich beugen unter die Gewalt der Sprache, dann werden fie auch 
allmälig zu einer gewiſſen Herrichaft über dieſelbe gelangen, die als das 
Endziel des Unterricht und als der eigentliche Triumph des Lehrers zu 
betrachten ift. 

Es fragt fih nun noch, welche Huͤlfsmittel ſtehen dem Lehrer zu 
Gebote, um den eben beiprochenen Zweig des Unterricht3 in der ange: 
deuteten Weije behandeln zu Tönnen. In erfter Linie nennen wir ihm: 


46. Geſchichte der poetifhen Literatur der Deutſchen. Ein Bud 
für Schule und Haus von Werner Hahn. Berlin bei W. Herb. 1860. 
1 Thlr. 15 Sgr. 
Ein mäßig ftarfer Band, welcher den doppelten Zweck verfolgt, das 
wiſſenſchaftlich Feſtſtehende zu lehren und zu weiterem Studium anzuregen. 
Das Feftitehende it Elar und überfichtlich geordnet, jo daß man einen 
ficheren Blick in den Gntwidelungögang ber Poefie erhält. Um zum 
Weiterſtudium anzuregen, find die bedeutendften Literarifchen Erjcheinungen 
nah Inhalt und Charakter gefchildert, wodurch dem Leſer eine Vor: 
ftelung von dem Werth der Literatur erwedt wird. Beides ift durch 
den Drud unterſchieden, eine für den fich vorbereitenden Lehrer höchſt 
zwedmäßige Einrichtung. Sin Betreff der angeführten Werke hat ſich 
der Verfaſſer eine weile Bejchränfung auferlegt; er nennt fein, deſſen 
Anhalt nicht durch eine gebrängte Analyje oder auf ähnliche Weiſe an- 
“ gebeutet wird. Man wird aljo nirgeı mit bloßen Regiftern abgetpeift 
und befommt Doc) eine vollftändige Anfchauung von dem, was auf ben 
Entwidelungdgang der Volfsbildung Einfluß gehabt hat. Alles kann ja 
doch Niemand leſen. Wir Eennen fein Werk, welches für unterrichtliche 
Zwede dad vorliegende überträfe. AS fehr brauchbare Ergänzung zu 
diefem Werfe empfehlen wir: 


47. Geſchichte der deutfhen Poefie in leicht faßlihen Umriſſen von 
Chr. Deſer, bearb. von 3. W. Schaefer. 2. Aufl. 2 Theile. Leipzig, 
Brandftetter. 1859. 3 Thlr. 

&3 unterjcheidet ſich von dem vorigen weſentlich durch die Beigabe 
von Proben, jo daß es gleichzeitig als ein Literaturgefchichtliches Lejebuch 
zu betrachten ift, das auch der Jugend unbedenklich in die Hände gegeben 
werben kann. Beziehen ſich die beiden eben genannten Werfe auf Die 
Zeit bis 1840, die alfo wirklich bereits der Gejchichte angehört, fo findet 
derjenige, welcher fich auch über die Schriftfteller der neueren Zeit ein 
Urtheil Bilden will, Die erwünfghte Auskunft in: 


48. Die erde Literatur der Gegenwart von 1848—1858 von Rob. 
Prutz. Leipzig bei Günther; 2 Bände. 2. Aufl. 1860. 3 Thlr. 10 Ser. 
Der allgemein befannte, aber auch vielfad, verfannte Vorfämpfer 
unferer Zeit giebt in biefem Werke allerdings nur Beiträge und Vor⸗ 
arbeiten, die von dem Grundgedanken getragen find, daß das hiftoriiche 
und das Literariiche Dafein eines Volkes in einiger Wechfelbeziehung mit 
einander ftehen; aber es find ſehr ſchätzbare Darftellungen, die das durch 
die beiden eritgenammten Werke hervorgerufene Bild vollenden helfen. 


J 
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Wer geneigt ift, umfangreichere Studien zu machen, und ich, ehe 
er an größere. Werke geht, gern einen fchnellen Ueberblid verjchaffen 
möchte, dem empfehlen wir: 

49. Srundriß der Gefchichte ber deutſchen Literatur von Brof. Dr. 

3.8. Schaefer. 11. Aufl. Berlin bei Oppenheim. 1870. 121/, Sgr. 

Ein auf forgfältige Studien gegründeter, aber gedrängter Abrif 
(200 ©.) mit rei naltigem literariichem Nachweis. Cine klar gegliederte 
Darftellung, treffende Beurtheilung der Verfaffer und ihrer Schriften, 
beigefügte Ueberfichten, Tabellen und Regifter erleichtern dem Autodidaften 
fein Streben, das gerade auf Diefem Gebiete oft mit großem Beitverluft 
verfnüpft ift. Die neuefte Auflage charakterifirt auch Die geiftigen Rich— 
tungen der Gegenwart bis 1862. 

Wo in den oberen Klaſſen einer Anftalt ein zufammenhangender 
Unterricht in der Literaturgefchichte ertheilt werden kann, da iſt ein Yeit- 
faden wünſchenswerth. ‘Diefem Zwecke entjpricht: 


50. Führer dur den deutſchen Dichterhain von DO. Rofenthal. Berlin 
beit Nicolat. 1851. 1 Thlr. 10 Sgr. 

Aus der alt- und mittelhochdeutichen Poefie werden nur einzelne 
wenige Proben mit bochdeutjcher Ueberjeßung gegeben, Dafür aber wird 
der Inhalt der merfwürdigften, von beutjchen Dichtern behandelten Sagen 
furz vorgeführt. Von Luther an find Die verfchievenen Epochen angemefjen 
ſtizzirt, die Notizen über die einzelnen Dichter fir das Verftändnig ihrer 
Werke außreichend, die Proben zwedmäßig ausgewählt. Werner enı- 
pfehlen wir: 

51. Vorfhule der Literaturgeſchichte für Schulen, vornehmlich höhere 
Töchterſchulen und gehobene Bürgerihulen. Im drei Stufen. Bon K. Th. 
Kriebitſch. 2. Aufl Berlin bei Stubenraud. 1873. 221/, Ser. 

Die methodischen Grundfäße, Die wir auf anderen Gebieten ald die 
allein gültigen anerfennen, hat der Verfaffer bier auf die Literaturgefchichte 
angewandt und das Material auf drei Stufen vertheilt. ‘Die untere 
beichränft fi auf Biographien mit NHeranziehung befannter Beifpiele, 
huldigt alfo dem Princip der Anſchauung. Die Mittelftufe ſchildert 
einzelne Charaftere ald Vertreter einer Gruppe oder Führer einer Epoche, 
befriedigt alfo die erwachende Reflexion. ‘Die Oberftufe giebt die Ent: 
widelung der Literatur im Zuſammenhange, führt dem Schüler alfo ein 
relative8 Ganzed vor. Die Charakteriftif der Perfonen und Zeiten iſt 
überall durch Beifpiele belegt. — Was aljo fonft von einem denfenden 
und ſtrebſamen Lehrer wohl gelegentlich geſchieht, ift bier nach einem 
beftimmten Plane zur Anfchauung gebraht. Bei einer conjequenten 
Durchführung befjelben kann das Wiſſen der Schüler nicht mehr aus 
zufällig aufgefangenen Notizen beftehen. Das ganze Buch verräth das 
praftifche Gejchiek eines erfahrenen Schulmanned und wird fih, im Sinn 
und Geifte jeined Verfaſſers angewendet, wohl bewähren. 

52. Die Poeſie in der Volksſchule. Eine Sammlung von Gedichten älterer 

und neuerer Zeit zur Förderung der Sprach- und Gemüthsbildung, von 
2. Kellner. 2. Aufl. Eſſen beit ©. D. Bädeker. 1863. . 15 Sgr. 

Eine vierundzwanzig Seiten umfafjende Einleitung enthält für den 
Lehrer der Mutterfprache in hohem Grade beherzigenömerthe Worte, wie 
fie von einem Schulmanne, der e8 mit der Jugend jo wohl meint, nicht 
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anders zu erwarten find. Der nüchternen Verftandesbilbung durch ver: 
nünftige Pflege des Gemüthslebend entgegen zu wirken, ift der Zweck der 
Sammlung, die feine anderen poetischen Producte giebt als folche, bie 
unſerm Volfögeifte unmittelbar entquollen find. Daß der Verf. Die Fabel 
jo gut wie audgefchloffen hat, können wir nicht billigen. Sind die guten 
Sabeln auch bereitö weit verbreitet, jo durften fie Doch in einer für Die 
Jugend beftimmten Sammlung nicht fehlen. Inhalt: 1. Gott und die 
Natur. 2. Geſchichte. 3. Poetifche Graäblungen, Balladen und Legenden. 
4. Volfsthümliches in Liedern, Sprüchen und Räthjeln. — Der Lehrer 
wird hier vieled weniger Bekannte, und hoch recht Anfprechendes finden. 


53. Auswahl Karakteriftifher Dihtungen und Brofaftüde zur Ein- 
füheung in bie deutſche Literatur. in Lehr: und Lefebuch von A. Lüben. 
3 Theile. Leipzig bei Branpftetter. 1864. 1 Thlr. 10 Sgr. 

Die poetilchen Gaben find fo geordnet, daß einerfeitd die hiſtoriſche 
Folge inne gehalten ift, Damit Die Schüler eine Vorftellung von der all- . 
mäligen Entwidelung der Literatur erhalten; andererſeits ift auch für 
eine Abftufung nach’ den Bildungsgraden der Schüler verfchiedener Klafjen 
geforgt. Als Grundlage für den betreffenden Unterricht, wie für die damit 
in Verbindung zu ſetzenden Uebungen ift das Werk ſehr zu empfehlen. - 

54. Einführung in die deutſche Kiteratur; vermittelt dur Erläute: 

rungen von Mufterftüden ıc. von A. Lüben und C. Nade. 3 Be. 
Leipzig bei Branpftetter. 1865. 3. Aufl. A Thle. 15 Ser. 
Ein Hand: und Hülfsbuch für den Xehrer, das ihm ein höchit ſchaͤtzens⸗ 
werthes Material entgegenbringt, und zwar in einer Korm und Auswahl, 
die für Die meiften Verhältniffe als ausreichend und zufriebenftellend zu be: 
trachten ift. Die Winfe über das beim Unterricht zu beobachtende Verfahren 
befunden überall die praftifchen und erfahrenen Schulmänner, Die Die Bedürf⸗ 
niſſe der Schule, wie Die der Xehrer fernen. Die außerordentlich günftige Auf: 
nahme, die dad Werk gefunden, überhebt und jeder weiteren Anpreifung. 
In Betreff der didaktischen Behandlung unferer Iiterarichen Schäge 
bat Die neuere Beit überhaupt eine umfangreiche und achtungswerthe 
Thätigfeit entwidelt. Da der Raum eine eingehendere Beiprechung aller 
werthvollen Gricheinungen nicht geftattet, jo begnügen wir und für ben 
Abſchluß Diefed Gebiete mit Nennung einiger Titel: Dietlein, die 
Poefie in der Volksſchule, Wittenberg bei Herrojfe. — Gude, Erläute- 
rungen deutjcher Dichtungen, Leipzig bei Brandftetter. — Forſter, das 
Volkslied in der Volksſchule, Breslau bei Hirt. 
Auch Die poetische Yormenlehre, deren wir bereit oben (S. 260) 
gedacht haben, ift in der neueren Zeit mit Rüdficht auf die Zwecke der 
Schule mehrfach bearbeitet worden. Wir nennen zunächft: 
55. Beiträge zur Literaturlunde von GC, Richter. Erfte Abtheilung. 
Bur Formenlehre der Poefie. Berlin bei Stubenraud. 1871. 15 Ser. 

56. Poetil. Die Lehre von den Formen und Gattungen ber deutfhen Dicht- 
funft; für höhere Lehranftalten und zum Selbftunterriht bearbeitet von 
Kleinpaul; 4. Aufl. Barmen. 1861. 24 Sgr. 

Zwei auf fleißigen Studien ruhende Arbeiten über Gejchichte der 
deutſchen Sprache, ÜBefen der Poefie, Versmaße, Dichtungdarten und 
was damit zufammenhängt, Alles klar, faßlich und überfichtlid, dargeftellt. 
Wer Beit und Gelegenheit hat, den Schülern über dieſe Dinge eine 
Anlammenhängenbe Belehrung zu ertheilen, was ſich Bier und da in 

titteljchulen, für höhere Lehranftalten aber unter allen Umftänden recht: 
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fertigen läßt, der wird fich der beiden genannten Schriften mit Nutzen 
bedienen koͤnnen. Will man aud den Schülern ein Büchlein über dieſen 
Gegenftand in die Hände geben, jo empfehlen wir: 
57. Abriß der deutſchen Metrilk nebft metriſchen Aufgaben, ein Leitfaden 
für Schüler von Dr. Ed, Niemeyer. Grefeld bei ©. Kübler. 1860. 9 Sgr. 
Es beichränft ſich auf die wichtigften Geſetze und die gangbarften 
Formen des deutſchen Versbaues und zwar jo, Daß bei allen einzelnen 
Erſcheinungen deſſelben zugleich die hiftorifche Entwickelung berüdfichtigt 
wird. Auch für Lehrer, die ſich einen jchnellen Ueberblid über das —* 
wendigſte verſchaffen wollen, iſt das 67 Seiten ſtarke Buͤchlein voͤllig 
ausreichend. Etwas vollſtaͤndiger und noch mehr für den praktiſchen 
Gebrauch berechnet ift: | 
58. Deutfhe Dihtung. Die Lehre von den Formen unb Gattungen ber- 
jelben. Ein Leitfaden für Reals, höhere Bürger: und Töchterſchulen von 
Dr. ®. Buchner. 2. Aufl Eſſen bei ©. D. Bädeker. 1869. 8 Sgr. 
Eine unmittelbar aus der Praxis hervorgegangene Arbeit, melche 
unſere deutjche Dichtung mit vollem Rechte unabhängig von der antifen 
Metrif behandelt. Wenngleich als Leitfaden für Schüler. beitimmt, ift 
die 78 Seiten umfaſſende Arbeit Doch auch für den Lehrer ald ausreichend 
zu betrachten. Dad Ganze ift Elar, einfach, natürlich, die Beiſpiele 
treffend; die Schüler werden zum Suchen und Beobachten angeleitet, 
und die Diefem Zweck .entjprechenden Aufgaben zeugen von ficherem 
pädagogiichen Takt. Umfangreicher, ja in gewilfem Sinne vollftändig ift: 
59. Deutſche Proſodie von Dr. Freefe. Stralfund bei Xöffler. 1837. 1 Thlr. 


Dad 250 Seiten umfaljende Werkchen ift zwar von mehr willen: 
Ichaftlichen Charakter, ftüßt ſich indeſſen wefentlich auf die Praxis unjerer 
gefeiertften Nationaldichter. Noch mehr zu empfehlen ift: 

60. Vorſchule ver Dichtkunſt. Theoretiſch⸗praltiſche Anleitung zum deut⸗ 

e 


Ihen Vers- und Stropbenbau, mit vielen Aufgaben und beigegebenen 
Löfungen; von 9. Biehof. Br 


ho aunſchweig bei G. Weftermann; 1860. 
28 Bogen; 1 Thlr. 20 Sgr 

In höheren Lehranftalten, wo man der deutſchen Metrif befondere 
Stunden widmen kann, wird ein gewandter Lehrer, zumal wenn er fidh 
ſelbſt auf dem Felde der Poefie verfucht, auch feinen Schülern zur 
praktischen werwertbung ihrer profodifchen Kenntniffe Anleitung geben 
wollen. Hierzu bietet die vorliegende, mit wirklich paͤdagogiſchem Geſchick 
verfaßte Schrift eine werthvolle Handhabe. Wer fich in der Lage fieht, 
Gebrauch von ihr zu machen, befonders Lehrer der oberen Klaffen höherer 
Töchterfehulen, deren Zöglinge ja nicht jelten eine beachtenswerthe Nei- 
gung zu poetifchen Derfuchen verratben, der wird mit Hülfe dieſes Buches 
dem erwachenden Talente die Bahnen anweiſen Fönnen, auf denen ſich 
der Sprachſchatz erweitern, und Gelenkigkeit des Ausdrucks fich fördern 
läßt. Uber auch demjenigen, der behufs eigener poetiſcher Productionen 
ſich nach einem einfichtsunllen Führer umfieht, wird Die Arbeit in Betreff 
feiner Geſchmacksbildung wejentliche Dienfte leiſten. Zum Schluß 

erwähnen wir noch: 
61. Hülfsbuch für den deutſchen Unterricht in den oberen Klaffen höherer 
Lebranftalten von H. Viehoff. Braunſchweig bei ©. Weftermann. 1858. 12 Sgr. 
ein Anhang zu des Verfaſſers Handbuche der deutſchen National: 
literatur. Den Haupttheil (114 Seiten) bildet eine reiche und zweckmaͤßige 
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Auswahl von Proben älterer deutſcher Profa und Poefie mit Ueber- 
fegungen, die vielleicht in noch etwas gröberer Bahl hätten gegeben 
werben fönnen. Das letzte Drittel des Buches bilden: ein Abriß aus 
der Literaturgefchichte, eine Verslehre, Die billigen Anforderungen genügt, 
ein Ueberblid über die Dichtungsarten und ein Abriß der Stillehre. 
Das Ganze ift mehr zum Studium für den Lehrer als zu unmittelbar 
praktiicher Verwendung beftimmt. Auch ift der Verf. Pädagoge genug, 
um fich gegen ſyſtematiſche Belehrung über Die genannten Dinge aus⸗ 
zufprechen, deren Kenntniß jedoch dem Lehrer bei feinen Interpretationen 
von weientlichem Nutzen fein muß. — Was ber Lejer in dem erften Theile 
des eben genannten Huͤlfsbuches etwa noch vermißt, das gewährt ihm in 
ausreichenden Maße: 


62. Deutſches Leſebuch für die Oberllaffen öherer Schulen, heraus: 
egeben von Director Dr. Schauenburg und Director Dr. Hoche. 1. Theil 
Ü .‚ 14., 15. u. 16. Jahrh.). 2. verm. u. verb. Aufl. 1 Thlr. 2 Sr. 
. Theil (die neuere Zeit von Opitz bis 1830 umfaffend). 28 Sgr. Efien, 
©. D. Bädeker. 

Bon dem pädagogifch durchaus richtigen Gefichtöpunfte ausgehend, 
daß auch in den Oberflaffen höherer Lehranitalten der Schwerpunft bed 
deutjchen Unterricht3 in der richtigen Verwendung des Lehrſtoffs zu ſuchen 
fei, und daß dem Schüler eine fuftematifche Betreibung der Literatur: 
geichichte eben fo wenig Nutzen bringen Eönne, wie eine ähnliche Behand- 
lung der Rhetorik, Metrit und Poetif, geben die Verfaſſer ftatt abge- 
riffener Proben größere Stüde der bervorragendften Dichtungen; und 
wo and nahe liegenden Gründen ein Ganzes nicht gegeben werden Fann, 
ftellen fie durdy Inhaltsangaben des Ausgefchloffenen den nöthigen Bu- 
ſammenhang her. Lehrern, welche ſich privatim mit dem Mittelhochbeutfchen 
beiehäftigen möchten, ift der erjte Theil Diefed Lejebuched um jo mehr zu 
empfehlen, als er Durch einen kurzen Abriß über die Kormenlehre und 
ein Sloffar (ein alphabetifched Verzeichniß der minder befannten Wörter) 
dad Studium nicht nur erleichtert, ſondern gleichzeitig Die Selbitthätigfeit 
in angemefjener Weife in Anſpruch nimmt. 

Für den zweiten Theil mußten felbftverftändlich andere Geficht3- 
punfte maßgebend fein. Nur für die Beit bis zur Mitte des vorigen 
Jahrhunderts konnte es den DVerfaffern noch darauf ankommen, einen 
angemefjenen Vorrath von Stoff mitzutheilen. Für die neuere Yeit war 
dies weniger nöthig, da billige Ausgaben aus unferer epifchen und drama⸗ 
tiichen Literatur jebt in reihem Maße vorhanden find. Wir finden daher 
von den Gedichten der neueren Klaffifer nur ſolche beruafihtiat die ihrer 
groͤßeren Schwierigkeit wegen in den Leſebüchern für die mittleren Klaſſen 
nicht vorzukommen pflegen. Dadurch iſt der Umfang des 2. Theils 
(etwa 300 ©.) nicht über den des erſten hinausgegangen. ‘Daß die 
Verfaſſer ihre Auswahl mit dem erften ‘Drittel unfzreß Jahrhunderts 
abgeſchloſſen haben, hat ſeine volle Berechtigung; denn literariſche Er⸗ 
zeugniſſe, über welche die öffentliche Kritik Wr nicht völlig ſpruchreif 
geworben it, Finnen nicht Gegenftand des belehrenden Unterrichts fein. 

eberläßt man übrigens den Schülern der oberen Klaſſen die Wahl der 
zu lernenden Gedichte, fo Bringen fie dem Lehrer Doch auch aus ber 
neueften Beit jo manches Werthuolle entgegen, das ihn vielleidht gar zum 
Sammeln reizt und einer angemefjenen Forttährung der auf diefem Ge⸗ 
biete bisher entwidelten Thätigkeit zu Hülfe fommt. 
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Unter Berüdfichtigung der angebeuteten Geſichtspunkte müfjen wir 
die Auswahl um fo mehr als eine durchaus zweckmaͤßige bezeichnen, als 
auch das Hervorragendfte au der Proſa aufgenommen ift. So werden 
dem Lehrer beifpieldweife die Abjchnitte aus Leſſings Laofoon und ber 
Damburger Dramaturgie, aus Herders Ideen ꝛc. und mehrere der wich— 
tigften Briefe unferer Klaffifer gewiß in hohem Grade willfommen fein, 
da fie vorzüglich geeignet find, dem Stilgefühl unferer Schüler eine 
zweckmaͤßige Richtung zu geben. Somit tft den Literarifchen Bebürfniffen 
höherer Lehranftalten in durchaus einfichtsvoller Weife genügt und aud) 
dafiir geforgt, daß Durch den mitgetheilten Stoff das BZartgefühl der 
Jugend (beſonders des weiblichen) nirgend verlegt wird. 

Die biographijchen Notizen, weldye den Namen der einzelnen Verfaſſer 
beigegeben find, enthalten die dem Schüler unentbehrlichen Data, Die ber 
Lehrer Durch feinen Unterricht zu beleben bat. Dieſe Notizen und die 
am Schluß gegebenen ſyſtematiſchen Weberfichten (im 1. Theil 8, im 
2. Theil 13 Seiten) eriparen dem Lehrer das Dictiren und dem Schüler 
das Nachichreiben. Da der Unterricht ſich durchaus auf die hetvor- 
ragendften Dichter und ihre Erzeugniffe befchränfen, hin und wieder aber 
doch auch Rückſicht auf ihre minder bedeutenden Zeitgenoſſen nehmen 
muß, jo wird auf dieſe Weiſe gewiß allen billigen Anfprüchen genügt. 
Daß Leptered der Sal ift, geht aus der Anerkennung hervor, welche 
die Arbeit fich bereit erworben, und befonderd auch Daraus, Daß von 
dem eriten Theile bereits eine zweite (verbefferte und vermehrte) Auflage 
erjchienen ift. 

Endlich dürfte fich ald wichtiges Hülfsmittel für eine gründliche 
Behandlung der Metrif noch folgende Sammlung empfehlen: 

63. —— deutſcher Gedichte nach den nationalen metriſchen For— 
men derſelben, für höhere Schulen und weitere gebildete Kreiſe, von Phil. 
Wackernagel. 6. Ausgabe. Altenburg bei H. A. Pierer. 1872. 1Thlr. 15Sgr. 

Sie liefert eine reiche Auswahl von Muftern für die verſchiedenen 
Formen der Poeſie, ſowohl für Diejenigen, welche ven Dichtungen fremder 
Völker nachgebildet find, als für die urſprünglich deutſchen Maße. Gleich: 
zeitig erhält der Lehrer dadurch eine gejchichtliche Anordnung der Formen, 
in denen die deutſchen Dichter zu und gefungen haben, und eine reiche 
Auswahl von Proben für einen zufammenhangenden Unterricht in der 
Literaturgefchichte. | 

Wenngleich Die bisher genannten Schriften ſchon eine ganz anfehn: 
lihe Sammlung ausmachen und fomit dem Bedürfniß der meiften Lehrer 
“genügen möchten: fo irren wir und doch wohl nicht, wenn wir annehmen, 
der deutfche Lehrer werde fid) mit den Koryphäen unferer Literatur ganz 
beſonders vertraut machen wollen. Es wird Daher nieht unangemeſſen 
ericheinen, wenn wir jeinen Blid noch auf folgende Schriften hinlenfen: 


64. ©. E. Leffing. Sein Leben und feine Werke, von Ad. Stahr. 2 Theile. 
Berlin bei Guttentag. 1859. 2 Thlr. 

65. Goethe's Leben von H. Biehoff. A Theile. Stuttgart bei Becher 1854. 
3 Thlr. 20 Sr. 

66. Goethe's Leben und Schriften von ©. H. Lewes, überfegt von Freſe; 
2 Bde. Berlin bei Dunfer. 1858. 1 Thlr. | 

67. Goethe aus näherem perjünlichen amgang dargeſtellt von Joh. Falk. 
Leipzig bei Brockhaus. 1836. 1 Thlr. 15 Sp: 

68. Goethe's Gedichte, erläutert und auf ihre Veranlaffungen, Quellen und 
te zurüdgeführt, von H. Viehoff; 2 Theile: Stuttgart. Conradi. 

r. 
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69. Durträge über eine Auswahl von Goethe's Iyrifhen Gedichten, 
von K. 8. Kannegießer. Breblau bei Richter. 1835. 1 Thlr. 10 Ser. 


70. „öorlefungen über Goethe’ Fauft von Fr. Kreißig. Berlin bei 
Nicolai. 1866. Geb. 1 Thlr. 20 Sgr. 

71. Goethe ald Naturforfcher und in befonderer Beziehung auf Schiller, 
von R. Birdow. Berlin bei Hirſchwald. 1861. 12 Ser. 


72. Goethe und Schiller von 8. Goedeke. Hannover bei Ehlermann. 
1859. 28 Sgr. 

73. Schil ler's Leben für den weiteren Kreis feiner Lefer, von K. Hofjmeifter, 
ergänzt und herauögegeben von H. Viehoff. 3 Theile. Stuttgart bei 

Becher. 1846. 1 XThlr. 15 Sgr. 


74. Sciller’8 Leben und Werke von E. Palleske. 2 Bde. Berlin bei 
Dunler. 1858. 1 Thlr. 

75. Sciller’3 Dentwürdigleiten und Belenntniffe, gefchrieben von 
ihm felbft, georbnet von Diezmann. Leipzig bei Baumgärtner. 1854. 24 Sr. 

76. Schiller im Verbäaltniß zum Chriſtenthum, von R. Binder. Stutt- 
gart bei Mepler. 1839. 20 Ser. 

77. Schiller Gedichte, erläutert und Fl ihre Veranlaffungen und 
Auellen, Ba selührt von 9. Viehoff. 3 Theile. Stuttgart bei Becher. 

. r. 


78. Schiller-Lexikon. Erläuterndes Wörterbuch zu Schillers Dichterwerken; 
unter Mitwirkung von K. Goldbeck bearbeitet von L. Rudolph. 2 Bde. 
Berlin bei Nicolai. 1869. 3 Thlr. ' 

In diefem Werke haben wir und die Aufgabe geftellt, jede Frage, 
die dem Leſer Schillerjcher Poeſie aufftoßen Fann, zu beantworten, und 
das Ganze jo einzurichten, daß er ſich den gewünſchten Auffchluß mit 

rößter Schnelligkeit verjchaffen fann. Für jedes Gedicht ift eine kurze 

Einleitung oder je nad) Bedürfniß eine Inhaltsangabe, für jedes Drama 
eine längere Abhandlung gegeben, welche Die Entftehungögefchichte des 
Stüds, feine Hiftorifche Grundlage, die Charafteriftif der einzelnen Per- 
jonen, den Gang der Handlung, Die Idee des Stüdes und die Würdigung 
der DBeurtheilungen enthält, die es von den bebeutenderen Kritikern 
erfahren. Außerdem aber ift jede Ginzelheit, Die einer Erläuterung be- 
dürftig ift, herausgehoben und der nöthige Nachweis darüber geliefert 
worden. Durch die alphabetische Anordnung wird das Auffinden des Ver- 
Iangten wejentlich erleichtert. Die Faffung ift eine populäre, die ganze 
Darftellung fo gehalten, daß das Werk auch der Jugend ohne Bedenken 
in die Hände gegeben werden Fann. 


II. 


Meberblich über die Geſchichte der Methodik des dentſchen 
Sprachnnterrichts. 


In der vorangegangenen etrachtung haben wir bereitd bei jedem 
einzelnen Zweige des Unterrichtd in der Mutterfprache einige Blide auf 
die gefchichtliche Entwidelung feiner Methode gethan. Es war dies 
nöthig, um zu zeigen, wie die von der Gegenwart befolgten Principien 
nach und nach zur Geltung gelangt find. Auch hoffen wir, der Leſer 
werde fich für feine praftifche Thätigfeit eine beftimmte Anficht gebildet 
und den feften Entſchluß gefaßt Haben, nicht nur in den Pfaben ber 
beſſeren Methodifer zu wandeln, fondern auch an feinem Theile für Die 
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Fortentwicelung einer vernünftigen Unterrichtsweiſe thätig zu fein. Da 
aber jelbit die beite Frucht ihre Nahrung nicht anderd ald aus Der 
Wurzel bezieht, jo wird es für ihn eben fo nothwendig als belehrend 
fein, noch einen kurzen Rüdblid auf die gefchichtliche Entwidelung der 
Methodik des deutſchen Sprachunterricht im Ganzen zu thun. 

Auf allen Gebieten der Wiſſenſchaft und Kunſt begegnen wir dem 
Gegenſatz zwilchen Theorie und Praxis. Aber wenn auch Gegenſaͤtze, 
jo — * beide einander doch nicht aus. Indeſſen gehen ſie auch nicht 
ohne weiteres Hand in Hand, ſondern ſie müſſen erſt in ein Verhaͤltniß 
der Verſohnung zu einander gebracht werden. Beſonders ift dies noͤthig, 
wenn von Methodik die Rebe fein joll; denn jede von beiden bat ihre 
Hiftorifche, wie auch ihre logiſche Berechtigung. 

Die Theorie dringt auf geregelte, zufammenhängendes, alſo wiflen- 
Ichaftliched Erkennen; ihr kommt es darauf an, die Sache, um die es 
ſich en mit dem Verſtande zu beherrſchen, fie jchlieplich im Kopfe 
zu haben. 

Die Praxis arbeitet auf Fertigkeiten bin, weil dad Leben dieſelben 
fordert. Das Können ift ihr die Hauptjache, das Willen aber nur 
injoweit von Werth, als ed Die Fertigkeit erhöht. 

Die Praxis ift überall älter ald Die Theorie; zu jener nöthigen und Die 
Verhaͤltniſſe des Lebens, zu Diefer fordert und unſer Nachdenken auf. Von 
Natur find wir nur raſch zur That; das Denfen folgt langſam binterbrein. 


Auch auf dem Gebiete der Sprache ift der Menſch zunächſt zum 
mündlichen und fpäter auch zum fchriftlichen Ausdrud einer Gedanken, 
alſo zum Können genöthigt; als denfender Geift aber ift er auch geneigt, 
gewille Erjcheinungen unbefchadet ihrer Mannigfaltigfeit unter eine Einheit 
zu bringen, in diefer das Geſetz zu erkennen und ſich Daraus eine Regel 
für die Praxis zu bilden. ie Theorie entwidelt ſich alſo aus der 
Praxis, ftrebt aber freilich auch wieder zur Praxis bin. Won einem 
Spradfundigen verlangt man beides. Befigt er PVirtuofität in ber 
Praxis, jo ift er ein Spradfünftler; beſitt er Virtuoſitaͤt in der 
Theorie, ſo iſt er ein Sprachgelehrter. er Lehrer hat für ſich 
und feine Schüler nach beiden Richtungen hin thätig zu fein, Doch fo, 
daß er feine der anderen borgient Se mehr er beiden gleichmäßig 
gerecht zu werben fucht, deito volllommener wird fein Unterricht fein. 

Faſſen wir nun die Entwidelungsgefchichte der Methodik des Deutjchen 
Sprachunterrichts näher ins Auge. 

Jahrhunderte lang war in unferm Vaterlande nicht Das Deutjche, 
fondern das Lateiniihe die Sprache der gelehrten Stände; natürlich 
wurde nun auch leßtered vorzugsweiſe in den Schulen gepflegt. Der 
Grund davon lag in der mangelhaften Ausbildung unjerer Mutterſprache; 
denn Luther war ja eigentlich der erfte, welcher dad Neuhochdeutſche zur 
Schriftſprache erhob. Daß er es nicht geichaffen, haben wir bereit 
oben gefehen. Cr fand es in den Städten vor, wo er, nachdem er 
feiner Klofterhalle den Rüden gekehrt, als echter Volksmann die Straßen, 
die Märkte und die Verfammlungen auffuchte und dem Wolfe jelber die 
Laute, die Töne, die Worte und die Saßverbindungen ablaufhte. Sagt 
er Doc ſelbſt: „Es lernt jedermann Deutſch gar viel beifer aus ber 
mündlichen Rede im Haufe und auf dem Marfte, denn aus Büchern.“ 
Die Sprache alfo, die er in dem Volfe vorfand, benußte er in feinen 


. 
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Shriften, jedoch jo, Daß er zu fichten, die Spreu von dem Weizen zu 
ſondern verftand. ‘Die feinere Sprache der befjeren Stände murde auf 
diefe Weiſe weiter ausgebildet, veredelt und durch Luthers viel gelefene 
Schriften allgemein verbreitet. 

aß die deutſche Sprache auch für Die Schule zu verwerthen jet, 
war feine Meinung nicht, denn er jagt: „Die-Schulmeifter follen Fleiß 
anwenden, daß fie die Kinder allein Lateinifch Lehren, nicht Deutjch.“ 
In den Schulen der Reformatoren finden wir daher keinesweges das 
Deutſche ald Unterrichtöiprache. Die Schüler durften nicht einmal in 
ihrer Mutterfprache mit einander reden, und Schreibunterricht wurde 
nur ald Privatlection gegen bejondered Honorar ertbeilt. Der Gebrauch 
des Deutjchen beſchränkte fich fomit auf ein Minimum Die Kleinen 
lernten den deutſchen Katechismus, einige Bibelſprüche, deutſche Lieber, 
befamen fpäter ein deutſches Dictat zum Ueberſetzen in das Lateinische, 
und wurden veranlaßt, deutſche Predigten zu hören. Eine „deutfche Gram⸗ 
matica" war zwar bereitd 1531 von Balentin Ikelſamer beraus- 
gegeben worden, daß fie aber irgendwo in den Schulen Eingang gefunden, 
Davon ift nichts befannt. Erſt zu Anfange des 17. Sahrhunderts traten 
einige Schulmänner, wie Wolfgang Ratih und Amos Eomenius, 
als Kämpfer für die Anficht auf, daß man ſich des Deutſchen als 
Unterrichtöfprache bedienen müfje, aber mit fo geringem Erfolge, daß 
wieder mehr als ein Sahrhundert verging, ehe ſich die Lehrer zu dieſer 
Neuerung entjchließen Fonnten. Mit dem Anfange des 18. Jahrhunderts 
jedoch brach eine neue Zeit m. Gottſched behandelte die deutſche 
Sprache, der ed immer noch an Selbitändigfeit und Reinheit gebrach, 
wiflenfchaftlich, in Folge defien er, mwenigftend bis zum Negierungsantritt 
Friedrichs ded Großen als erfte Autorität galt. Dies blieb nicht ohne 
Einfluß auf die Praxis der Volksſchule, die man feit dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts, im Gegenfaß zu den älteren Iateinifchen Schulen, 
die deutfhe Schule nannte. So hieß fie, weil Feine fremde Sprache 
gelehrt, alles Uebrige aber Deutfch gelernt werben mußte. Nur von 
dem Unterricht im Deutfchen ſelbſt war nicht Die Rede; höchſtens Daß 
man Deutſch lad und fchrieb und Uebungen im Deutſchen vornahm. 
Bu diefem Zweck wurde dann auch wohl etwas von den Wortarten bei- 
gebracht, jedoch nur ald Außerliche Nomenclatur. Um ein Eindringen 
in dad Verftändniß grammatifcher Verbältniffe handelte ed fich Dabei 
nicht, und von eigenem Gedankenausdruck in der Mutterjprache ‚waren 
kaum dirftige Anfänge zu bemerken. 

Erft Die Pallantropen, deren Hauptbeftreben dahin ging, die 
Sugend für das Leben auszubilden, gelangten zu der Einſicht, daß Die 
Schüler, wenn fie da8 Hochdeutſche ſprechen und fchreiben follten, es 
nothwendig auch verftehen müßten. Dieſem praftiichen Zwecke gemäß 
richteten fie ihren Unterricht ein. Eben fo war die Rochowſche Schule 
bemüht, die Sprachübungen mit Denkübungen an finnlichen Gegenftänden, 
wie an Wörtern und Wortfamilien zu verbinden. Die allerdings immer 
noch mehr oder weniger abſtracten Verftandesübungen wurden wirkliche 
Sprechübungen, und die Kinder Iernten ſich in vollitändigen Saͤtzen aus- 
drüden. Einen Schritt weiter ging die Peſtalozziſche Schule, indem 
fie das Princip der Anfchauung auch für den deutjchen Sprachunterricht 
ald maßgebend erflärte und praftifche Uebungen an Gegenftänden des 
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Schulzimmers, an Bildern, am menſchlichen Körper, wie an Natur⸗ 
erfcheinungen und menſchlichen Thätigfeiten anftellen ließ. ber im 
Zuſammenhange wurde die Grammatik nirgend gelehrt. 

Als Mn zu Ende des vorigen Sjahrhundertd Adelung mit — 
großen Wörterbuche und feiner „deutſchen Sprachlehre für Schulen“ 
auftrat, begann man unferer Mutterfprache eine große Aufmerkjamfeit 
zuzumwenden, und zwar drang fie, beſonders durch Wilmſens Bemühungen, 
zuerft in die Volfäfchule ein. Daß der Zweck Dabei zunächft ein praftifcher 
war, ift natürlich nicht zu tadeln.: Sprechen lernt man eben, wie Luther 
ganz richtig ſagt, am beiten auf dem Markte des Lebens. Hier ver: 
nehmen wir die Sprache unferer Landsleute, wie fie im öffentlichen 
Verkehr, im Haufe und in der Gejellichaft erflingt. Nur ift das fo 
Erlernte noch unvolllommen, denn: mit dem Sprechen hat man noch 
nicht fchreiben gelernt. Die Schriftiprache iſt eine andere als die ge- 
wöhnliche Umgangsſprache. An jemanden, welcher jchreibt, macht man 
höhere Anforderungen; er fol auf die Wahl feiner Ausdrüde mehr 
Sorgſamkeit verwenden, in den Redewendungen, deren er ſich bedient, mehr 
Sicherheit und Gewandtheit entwideln. Und felbft, wenn er populär 
Schreibt, Darf er hierauf nicht verzichten. Die urjprüngliche Methode 
mußte aljo einen Schritt weiter gehen; fie mußte auf Mittel finnen, 
die Umgangsfprache in die Schriftiprache zu verwandeln. Auch Dies 
hätte ſich auf praftiichem Wege bewirken laſſen, wenn nur eine Elaffifche 
Literatur in hochdeutſcher Sprache vorhanden gewejen wäre; man hätte 
die Werke der beften Schriftfteller leſen und einfach nachahmen laſſen 
fönnen. Aber Luthers Bibelüberſetzung war fat das einzige in Proja 
gejchriebene Werk; und fo viel fte auch mittelbar gewirkt, zu unmittelbarer 
Nachahmung ſchien das, was man als ein Heiligthum verehrte, doch 
nicht geeignet zu fein. ° 

& blieb denn fein anderes Mittel übrig als das, welches fich zu— 
folge der hiſtoriſchen Gntwidelung unjerer höheren Schulen als das 
nächſte darbot. Man jchloß ſich an das Studium der alten Sprachen, 
befonder8 der lateiniſchen an; man lehrte und lernte das Deutſche Durch 
das Lateinische. Bei dem Ueberjeßen war man natürlich genöthigt, die 
Mutterſprache den Formen und Wendungen der fremden anzupaffen, und 
jo entſtanden denn Die verfchiedenen deutſchen Grammatifen, die alle 
nach dem Muſter der Iateinifchen abgefaßt waren. Man begann mit 
der Formenlehre, in welcher Declinationen, Comparationen und Gon- 
jugationen Die Hauptrolle fpielten; das deutſche Hauptwort wie das 
BZeitwort wurden nad Art der lateinischen Paradigmen für Subftantiva 
und Verba in Die alte befannte Schablone eingezwängt; Regeln über die 
Rection der Eigenſchafts-, Zeit: und Verhältnißwörter, womöglich nad) 
Art der lateiniſchen Genusregeln in rhythmilcher Form, wurden aus— 
wendig gelernt; und fchließlich wurde ein kurzer Abſchnitt über Die Sap- 
Iehre als Anhang gegeben, der aber wirklich wie etwas rein Neben- 
een erſchien. Sp ging ed [ort von Adelung und Moritz bis 
Heinfins und Heyfe, welche beiden noch in der erften Hälfte unferes _ 
Jahrhunderts in hoͤchſtem Anjehen fanden. 

Nach dieſen Grammatiten wurde natürlich auch unterrichtet und 
zwar in Der Weife, wie wir ed oben (S. 232) angedeutet haben. Daß 
die angewendete Methode faft gar Feine, oder doch nur fehr Tpärlidhe 
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Früchte brachte, ift Leicht erflärlich; nichtsdeſtoweniger wurde fie von 
Philologen mit Confequenz befolgt und hartnädig vertheidigt. Als nun 
aber die feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts entflandenen Werke 
der Literatur, deren Stil alles bisher Dageweſene in den Schatten 
ftellte, Die ganze gebildete Welt mit Bewunderung erfüllte, da mwurben 
auch die Lehrer der Jugend mit fortgeriffen. Wer nur irgend die Feder 
zu führen verftand, fühlte fich veranlaßt, dem Zopfſyſtem eines baroden 
Kanzeleiftild Lebewohl zu jagen und fich einer edleren und gefchmad- 
volleren Darftellungsweije zu befleißigen; mit einem Worte,. man war 
bemüht, die guten Mufter nachzuahmen. Was Schriftiteller und Lehrer 
für fi) thaten, blieb nicht ohne Grfolg und wurde alsbald auch bei 
den Schülern angewendet; man ſuchte das Heil in der correctionellen 
Methode. An mufterhaften Beifpielen brachte man ihnen das Beſſere 
zur Anſchauung, fehlerhafte wurden ihnen zu Warnung vorgeführt. Auf 
dem Gebiete der Grammatik, der Stiliftif und der Rhetorif wurde auf 
diefe Weife verfahren; es war mwenigftend ein Fortfchritt zum Beſſeren. 
Aber die Methode war doch immer eine einfeitige. Man war zwar von ber 
Anſchauung ausgegangen, aber man war audy bei derjelben ftehen geblieben. 
Bid zur Entwidelung war man nicht vorgedrungen. Das Heer ber 
Regeln, welches dem Gedaͤchtniß des Schülers eingeprägt werden follte, 
war nicht zu bewältigen, eine Ueberficht alfo nicht zu erzielen. Vieles 
blieb reiner Mechanismus, der den denfenden Geift nicht befriedigen 
fonnte; kurz, die Methode war noch feine naturgemäße, und die Lehrer 
darum eben fo geplagt wie die Schüler. Da erfchien ald Retterin die 
Geſchichte. Sie, die allezeit die beite Lehrmeifterin der Völker geweſen 
ift, hat auch nie verfäumt, ihren belebenden Einfluß auf Wiffenfchaft und 
Unterricht zu üben. 

Schon zu Anfang dieſes Jahrhunderts verfenfte man ſich in Die 
Herrlichfeiten einer vergangenen Beit; man ftudirte deutſche Art und 
Kunft, und was die ftille Neigung Einzelner begonnen, das vollendete 
nad den Freiheitäfriegen der Patriotiömus. Dem franzöfifchen Weſen 
gründlich abhold, wandte man ſich nach dem Vorgange ber Gebrüder 
Grimm mit größerem Ernfte auch der deutfchen Sprache zu. Da ihr 
durch die hiſtoriſchen Forfchungen jept nicht nur eine feitere Grundlage, 
ſondern auch ein weiterer Umfang, und mit bemfelben ein tieferer Gehalt 
gegeben war, fo Zonnte man die lateinifche Zwangsjacke abwerfen, und 
Er mit dem freudigen Bewußtſein muthvoll errungener Selbitändigfeit 
auch in feiner Spradhe auf rein heimathlichem Boden bewegen. it 
Eifer wurde jet nicht nur von Gelehrten, wie Benede, Lachmann, Graff, 
Maßmann, Wadernagel und anderen, fondern auch in höheren Schul: 
anftalten das Alt: und Mittelhochdeutiche getrieben und hierdurch Die 
Kenntniß des Neuhochdeutfchen gefördert. 

Faft gleichzeitig mit der hiltorifchen Schule, deren Fortjchreiten Die 
fremde —— weder hatte unterdrücken noch lähmen koͤnnen, 
bildete ſich in der Frankfurter Geſellſchaft für deutſche Sprache eine 
neue Schule, als deren Begründer und Führer Herling und Becker 
zu betrachten ſind, zwei hervorragende Sprachforſcher, von denen der 
erſte mehr bie logiſche, der zweite mehr bie phyſiologiſch-⸗organiſche Seite 
unferer Mutterfprache außbildete. it dem Auftreten dieſer Männer 
blieb von dem Muſter der nach Tateinifchem Zuſchnitt verfaßten Gram⸗ 
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matifen feine Spur übrig. Man fing jet mit der Saplehre an, ſtellte 
die Betrachtung des Satzes fogar in den Vordergrund, und hiermit war 
die Bahn zu allen den Veränderungen und PVerbefjerungen gebrochen, 
welche Die Volksſchule Tängft angeftrebt hatte. ‘Denn während die ge- 
lehrten Sprachforicher auf ihre Weife Die Xheorie förderten, hatten 
Peſtalozzis Schüler und Anhänger der Praxis wejentliche Dienfte geleitet. 
Denzel, Harniſch, Scholz und Graßmann hatten durch ihre methodifchen 
Schriften für die Behandlung des Sprachunterricht eine neue Bahn 
gebrochen.. In den Seminarten wurde endlich der Gebrauch der lateiniſch⸗ 
deutſchen Grammatifen von Heinfius, Heyſe x. verlaffen; und alsbald 
folgten nicht nur die Volksſchulen, fondern auch die Lehrer höherer An- 
ftalten fühlten fidy veranlagt, Die neu geebneten Bahnen zu betreten. 
Herlingd und Bederd Schriften wurden bald ein Vorbild für, viele 
Grammatiten, Lehr: und Uebungsbuͤcher; je ſelbſt für die Volksſchule 
juchten Männer wie Honcamp und Wurſt dad Beckerſche Syſtem tn 
leicht faßlicher Weiſe darzuftellen. In Diefer Beziehung war Wurſt 
allerdingd zu weit gegangen und fand auch bald feine Gegner in ber 
befonderd durch Günther, Hülsmann und Wadernagel vertretenen muftifch- 
romantifhen Schule, wie er denn auch von Mager, wenngleich aus 
anderen Gründen, energijch befämpft wurde. Honcamp wußte fich durch 
Umarbeitungen und Verbefferungen zwar länger zu behaupten, indeß find 
jeßt beide als befe tigt anzufehen. 

Neben den beiden genannten Schulen wifjenjchaftlicher Sprad- 
foricher iſt noch auf die dur Steinthal fo gelſtvoll meiter gebildeten 
Beitrebungen Wilhelm von Humboldts hinzuweiſen, der Die Beziehun- 
gen der Sprache zum Mefen des menschlichen Geiftes, infonderheit auch 
die der deutſchen Sprache zum deutſchen Volksgeiſt zu entdecken und 
Darzuftellen ſucht. Seine Schrift: „Ueber Die Verichiedenheit des menjch- 
lichen Sprachbaues und ihren Einfluß auf Die geiftige Entwidelung des 
Menſchengeſchlechts“ hat auf dem Gebiete der neueren Sprachforſchung, 
wie bekannt, Epoche gemacht. Die von ihm eingefchlagene Richtung kann 
man ald die piuchologiich = nationale Sprachforſchung bezeichnen, ein 
Studium, dad noch in den Anfängen begriffen ift, und deſſen Fortjegung 
für die Entwidelung der Nationalbildung gewiß nicht- ohne Bedeutung 
fein wird. Die Sprache FH einmal der natürliche Ausdrud des Volks— 

eiftes, und beſonders zeichnet fich unfere Mutterſprache durch geiftige 
rfafjung der einzelnen Vorftellungen, wie durch finnige Verknüpfung 
ber verjchiedenen Beziehungen aus. Unbefangenheit und Befcheidenheit, 
Klarheit und Offenheit, Tiefe und Innerlichkeit find Vorzüge, wie wir 
fie in anderen Sprachen in demſelben Maße nicht wiederfinden; fie tft 
ſomit ein Erzeugniß, in welchem der ganze fittliche Adel unferes Volks⸗ 
geifted zum Ausdrud gelangt. Wer das erfennt, wirb bei feinem Unter: 
richte nicht nur den Gefichtöfreiß feiner Schüler erweitern, ſondern ver- 
mittelft der Sprache auch eine ethiſche Wirkung auszuüben fuchen. 

Dieje furz Dargeftellten Richtungen der älteren und der jüngften 
Vergangenheit haben auf Den gegenwärtigen Zuſtand der Methodik des 
beutichen Spracdunterrichtd beitimmend eingewirft. Seine von ihnen 
enthält die ganze Wahrheit, jo daß ihr die Alleinberrichaft einzuräumen 
wäre; aber es ift auch Feine unter ihnen, in der nicht etwas Wahres läge, 
das wenigftend unfere Beachtung verdiente. Das könnte nun freilich Manchen 
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veranlaffen, aus jeder der vorhandenen Richtungen dad auszuwählen, 
was ihm am meiften zufagt; Die einzelnen Bruchſtücke zufammenzumwerfen 
und ſich aus ihnen ein neued Gebäude aufzuführen. Daß jolcher Eflef- 
ticismus aber leicht auf Irrwege Int und oft in die auffallenbiten 
Widerfprüche verwideln fann, wird jeder willen, der ed damit verfucht 
hat. Dem praftifchen Lehrer Hilft weiter nichts, als die Beduͤrfniſſe 
feiner Schüler zu erforfchen, demnäcft aber mit methodiſchem Geifte 
an bie Ordnung und Gliederung des dargebotenen Materiald zu gehen. 

Es giebt manche vorzügliche Arbeiten auf dem Gebiete der Methobif 
des Sprachhunterrichts, aber es giebt auch einen Streit der Meinungen 
über dieſen Gegenftand. Hierin liegt der Grund der Confuſton in den 
Köpfen vieler Lehrer, die den Kindern natürlich Teinen Segen bringen 
fann. Eigenfinn auf der einen und Bequemlichfeitsliebe auf der anberen 
Seite find ſchuld daran, daß fo Häufig nicht Das geichieht, was nach 
den Forderungen einer rationellen Pädagogik gejchehen ſollte. Die 
Lehrer an höheren Schulen wollten Iange Zeit von dem deutjchen Sprach: 
unterrichte gar nichts willen und meinten, was bie Knaben in dieſer 
Beziehung brauchten, das lernten fie an den Elaffifchen Sprachen von felbft. 
Sa, nod Ma giebt es Gymnaſien, in denen bis Tertia fein einziger 
deutſcher Aufſatz gemacht wird, fo daß zwölf: bis dreizehnjährige Knaben 
in dieſer Beziehung gegen ihre De Schweftern oft auffallend zurüd 
find. Durch das. Ichriftliche Ueberjeßen aus dem Lateinifchen follen fie 
das Deutfche ohne weitere Anleitung lernen. Nun ja, mit der Zeit 
lernen fie es wohl, aber es ift auch danach. Ein gewiſſer color latinus 
mag ihren Iepeiittien Darftellungen anzumerken fein, aber von deutſchem 
Geiſt und Ddem find fie nicht Durchweht. Andere, die wirklich etwas 
Deutſch lehren, legen eine nach Art Der lateinifchen Grammatifen ab- 
gefaßte Sprachlehre zu Grunde und laſſen die Regeln derfelben, jammt 
den Binzugefügten Beifpielen dem Gedaͤchtniß einprägen. Einen inneren 
Gewinn haben die Knaben davon nicht; fie lernen bloß auswendig, und 
das Menige, was ſie davon behalten, ift Gedaͤchtnißkram. — Noch Andere, 
welche die Nuplofigfeit dieſes Einpfropfungsfyftems einjehen, werfen bie 

anze deutfche Grammatif über Bord und laſſen bloß Aufläbe machen, 
egnügen fich hierauf mit der Gorrectur und mit den unvermeiblichen 
Bemerkungen über Orthographie, Interpunction und fogenannten guten 
Stil, überlaffen aber im Uebrigen die Schüler ihrem Schickſale. — Die: 
jenigen, welche den Werth der Bederjchen Anfichten kennen und fchäken 
elernt haben, ſchicken vieleicht eine ausführliche Saplehre voran, worauf 
te in den oberen Klaffen einen ſyſtematiſchen Vortrag über Rhetorif und 
Poetik folgen Iaffen. Und wer ſich mit bejonderem Intereſſe den foge- 
nannten germaniftijchen Stubien gewibmet bat, Bafirt feinen ganzen Unter- 
richt auf das Alt- und Mittelhochdeutfche und bemüht fich, feine Schüler 
in die betreffende Literatur einzuführen. 

Es bat died Alles natürlich feinen Werth, aber Doch nur einen 
relativen. Won einer Methodif, die den Anforderungen der Gegenwart 
entjpräche, ift bei allen diefen Beſtrebungen nicht die Rede. Unfere Zeit 
verlangt durchaus, daß der Lehrer mit feinen Schülern in lebendige 
MWechfelbeziehung trete, Daß er fie zum Beobachten, zum Untegfuchen, 
zum Auffinden der Wahrheiten anleite, mit einem Worte, aus ihnen 
heraus entwidele, was fi nur irgend entwideln laͤßt. Das geht bei 
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der deutſchen Sprache, die die Finder ald unverlierbare8 Eigenthum 
befiten, Teichter ald bei jedem anderen Gegenftande. ‘Daß die Arbeit an 
ſich feine Teichte tft; Daß man ftet3 anregen, aufmuntern, ermutbhigen, - ie 
antreiben muß, das ift richtig, aber Feine Entſchuldigung. Eine Klaſſe 
mit einer Schaar von lernbegierigen Schülern ift fein Erholungsraum, 
ein Lehramt ift Fein ag Unfer ganzes Öffentliches Leben ift 
diti eit; darum ſei auch die Arbeit, die wir Lehrer in unſern ſtillen 

auern vollziehen, nichts anderes als Leben, wahrhaft geiſtiges Leben, 
das ſich als Selbſtthaͤtigkeit aͤußert und zur Selbſtaͤndigkeit führt. 

So viel aber ſteht feſt. Die Abneigung gegen den abſtracten 
Sprachunterricht iſt immer allgemeiner geworden. ſftatchie incip 
der Anſchauung iſt ſiegreich durchgedrungen; Dieſterwegs Dringen auf 
naturgemaͤßes Verfahren, auf Entwickelung der Sprachgeſetze aus den 
concreten Erſcheinungen und auf Selbſtthaͤtigkeit der Schüler erfreut 
fi) einer allgemeinen Anerfennung, und im Großen und Ganzen befindet 
ſich die Methodik des Unterricht8 in der Mlutterfprache auf einer Bahn, 
welche Lehrer und Schüler innerlich befriedigt. 

Die Hauptgrundfäge, über welche die meiften Methodifer in 
Betreff des Elementarunterrichts ſich gegenwärtig geeinigt haben, 
find folgende: 

1) Halte auf Tautes, deutliches und richtiges Sprechen und ſuche 
daſſelbe überall zu fördern. 

2) Sorge dafür, daß die Kinder das Gefprochene und Gelefene 
zunähft ohne Hülfe der Grammatik verftehen. Ä 

3) Betrachte die fchriftlichen Uebungen nur als Folge und Prüfſtein 
poraufgegangener mündlicher Belehrung, bei welcher das Nothwendigſte 
aus der Grammatik heranzuziehen if. 

4) Alles Grammatifche tft anf dem Wege der Anfchauung aus vor: 
gelegten Beijpielen zu entwideln. Die Probe, ob der Unterricht gefruchtet, 
ift an geeigneten Leſeſtücken anzuftellen. Die Grammatik ift hierbei nicht 
als Selbſtzweck, ſondern nur als Mittel zum Verftehen und Können zu 
betrachten. 

5) Orthographie und Interpunction find zunaͤchſt durch Anfchauung, 
dann aber auch fo zu lehren, daß der Verftand babei thätig if. Auge, 
Ohr und Ueberlegung müffen gleichmäßig in Anfpruch genommen werden. 

6) Das Leſebuch bildet den eigentlichen Kern: und Mittelpunkt des 
geſammten Sprachunterricht, obwohl ed nicht als ausſchließliches Hülfs- 
mittel für alle einzelnen Belehrungen zu betrachten, jondern, wo ed nur 
irgend möglich, Die analytijche Methode in Anwendung zu bringen tft. 

Auch für den Höheren Unterricht befolgt man, unter der Voraus: 
jebung, daß das Leben in Verbindung mit dem voraufgegangenen Elementar- 
unterricht den Schülern einige Fertigkeit im Sprechen, jo wie Sicherheit 
im ortbographifchen Schreiben angeeignet habe, etwa folgende Grundjäße: 

4) Jede Unterweilung bat zunächſt einen, praftifchen Zweck zu ver: 
folgen; es ift auf genaues Verfteben, auf corrected Sprechen und auf 
Iprachrichtiges Schreiben zu halten. 

2) Die Elaffifche deutfche Schriftfprache wird den Schülern in guten- 
Mufterftüden vorgeführt, welche die Leſebücher aller Unterrichtsſtufen 
barbieten müſſen; in den oberen Klaſſen find ganze Werfe deutſcher 
Klaffifer zu Iejen. 
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3) Dieſe Muſterſtücke werden zugleich zur Erlaͤuterung der Belehrungen 
über Grammatik, Stil und Literatur, ſowohl in Proſa als Poeſie, benutzt. 

4) Jedes grammatiſche Geſetz tft aus zwedmäßig ausgewählten 
Beifpielen oder aus pafjenden Leſeſtücken zu entwideln und zwar fo, Daß 
die Schüler es unter Anleitung des Lehrers felber finden und aufftellen. 
Die Benugung eined logisch geordneten Leitfaden darf nur dazu dienen, 
die Kenntniß und Ueberficht des Syſtems zu erleichtern. Das methodijche 
Verfahren ben jederzeit mit dem Analyfiren, Fann aber |päter in Die 
funthetifche Methode übergeben. Auf den unteren Stufen ift überall 
dad Material zu fammeln und in angemefjener Weile zu gruppiren, da⸗ 
mit auf den höheren Stufen die Aufftellung des Syftemd erfolgen Fann. 
Diefes ſelbſt bildet ſtets den Schlußftein des Unterrichts, nicht Das 
Fundament, das eben nur aus Bauſteinen beftehen Tann. 

5) Schriftliche Arbeiten (Aufſätze) find auch in höheren Lehranitalten 
auf allen Unterrichtöftufen ein unerlaßliches Uebungs⸗ und ilbungemiiel 
des jugendlichen Geiſtes. Sie beginnen mit der Nachbildung von Muſter⸗ 
ftüden, werben ſpaͤter durch Beiprechung der Stoffe in angemefjener 
Weiſe vorbereitet, und fchließen mit Andeutungen über die Art der Aus- 
führung, welche dem Schüler nad) Maßgabe der erlangten Kräfte anheim⸗ 
zugeben if. Dei der Beurtheilung der fchriftlichen Arbeiten ift die oben 
angeführte correctionelle Methode am Plaße. 

6) Wo neben der Mutterfprache eine fremde gelehrt wird, Fann 
diefe als Stüße herangezogen werden, jobald fich Gelegenheit zu Ver: 
gleichen bietet. Wirkliche Grundlage des deutfchen Unterrichts darf Die 
fremde nicht fein; in Betreff der Sprache müfjen wir und daran gewöh- 
nen, auf eigenen Süßen zu ſtehen. Mie Feine fremde Nation ung in 
irgend einer Beziehung Geſetze vorzufchreiben hat, jo haben wir und auch 
in unferer Sprache das Recht der freien Selbftbeftimmung zu wahren. 

7) Auf den höheren Stufen find die Schüler mit den Geſetzen der 
Poefte und der Rhetorik befannt zu machen, Doch fo, daß fie ihnen an 
zwedmäßig ausgewählten Mufterbeifpielen deutſcher SKlaffifer zur An 
Ihauung gebracht werden. Anleitung zu jelbftändigen metrijchen Ber- 
juchen wird erſt Da zu geben fein, wo den übrigen nothwendigen Dingen 
völlig Genüge gejchehen ift. 

8) Auf der höchſten Stufe kann man die herangereiften jungen 
Leute mit den älteren Formen der Sprache, fo wie mit den hervor: 
ragendften Erzeugniffen jener Epoche befannt machen, worauf ein Weber: 
blid über Die geſammte deutfche Nationalliteratur, angefchloffen an klaſſiſche 
Proben au allen Zeitaltern, geeignet fein wird, das aufgeführte Ge: 
bäude zu Frönen. 

Ausführlichered über dieſen Gegenftand gewährt eine Kleine, nur 
36 Seiten umfafjende, aber fehr Iehrreiche Schrift:. 

79. Geſchichte bed deutfhen Sprachſtudiums und insbeſondere feiner 


Unterrichtsmethodik feit der Reformation; von Th. Thrämer. Leipzig bei 
Hartmann. 1848. 


Wer fich noch gründlicher zu belehren wünfcht, dem empfehlen wir: 


80. Geſchichte der germanifhen Philologie vorzugsmeife in Deutſchland 
von Rudolf v. Raumer. Münden bei Olvenbourg. 1870. 3 Thle. 6 Sgr. 
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Wir find fertig und erwarten das Urtheil des Leſers, nicht bes 
„Fertigen“, dem doch nichts recht zu machen tft, fondern des „Wer: 
denden”, der noch des Rathes bedarf; aber auch nur des Rathes! 
Viele ind Einzelne gehende Vorfchriften zu geben, war nicht unfere Ab⸗ 
ficht; wir wollten nicht für zufünftige Präceptoren fchreiben. Aber den 
Lehrer mit dem Beifte vertraut zu machen, in welchem er zu wirfen hat, 
dazu fühlten wir und verpflichtet. Wer als Lehrer Der Mutterſprache 
etwas leiſten will, darf ſich nicht nach handwerksmaͤßigen Kunftgriffen 
umfeben, durch deren pünftliche Anwendung er ſich den Huf eines ge 
ſchickten Arbeiterd erwerben kamn. Bidet ift es, fein Gemütb mit 
der ganzen und vollen Begeifterung bed Künftlers zu erfüllen, ber fi 
von dem Bewußtfein getragen fühlt, daß er eine ideale Aufgabe zu Idfen 
hat. Menſchen zu bilden, das tft fein hehrer Beruf. Dazu aber bedarf 
es einer Kraft des Geiftes, die nicht nur das gejammte Gebiet unferer 
Sprache beberrfcht, fondern Die auch der Jugend zu imponiren verfteht. 
Nur ein charaftervoller Mann kann den Keim zu Fünftiger Charakter⸗ 
bildung legen, und hierauf vor Allem kommt e8 an. "Wer der Sprache 
nicht mächtig ift; wer in ber mündlichen, wie in ber fehriftlichen Dar⸗ 
ftellung, ftatt Gedanken zu entwideln, nach Worten ringt, der eignet fich 
nicht zum Lehrer der deutjchen Sprade. Einem Stümper darf man 
diejen Unterricht nicht anvertrauen; er verlangt einen vielfeitig gebildeten, 
einen gewandten Dann. Auch die Gelehrfamkeit thut es nicht. Die 
Summe des Wiffend macht nirgend den Pädagogen, am wenigſten in 
der Mutterfprahe. Wer aber methodiſches Geſchick befigt, eine gute 
Schulzucht hält und dabei des lebendigen Worte Meifter ift: der wird 
auf Diefem Gebiete etwas leiften und fich auf lange Jahre hinaus der 
innigften Dankbarkeit feiner Schüler zu erfreuen haben. 

Der Unterricht in der Mutterfprache ift der fchwierigfte und wich⸗ 
tigfte und follte deshalb in allen veutfchen Schulen der erfte fein. In 
feinem andern Gegenftande Tann ber Lehrer von feiner Geſammtbildung 
einen fo ausgiebigen Gebrauch machen, Fann fein Gefammtcharafter fo 
zu voller Geltung gelangen als gerade bier. Und fragen wir unfere 
großen Staatdmänner, die Deutjchland zu der Höhe feines Ruhmes 
emporgehoben, was fie eigentlich begeiftert, was fie zu muthiger That 
etrieben: die hohen und exrhabenen Ideen, die wir in unferer Mutter: 
* niedergelegt finden; die Gewalt der deutſchen Rede, die in den 
ſchoͤnſten Jahren ihres Lebens an ihr Ohr und in ihr Herz gedrungen, 
diefe Mächte find es, an denen fie fich gebildet haben; Die deutſche 
Sprachmutter hat fie mit ihrem Herzblute genährt. Wem alfo Die Ehre 
zu Theil wird, Die deutfche Jugend in ihrer Mutterfprache zu unter- 
richten, Der fei erfüllt von der hohen Würde feined Berufes. Das 
edelfte Gut der Nation tft in feine Hände gelegt, und dieſes Heiligtum 
unſeres Volkes gewiſſenhaft zu hüten, das ift ein unfterbliches Verdienſt. 
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Ber Unterricht im Rechnen. 


Von 
X. Woͤhme, 


Seminarlehrer In Berlin. , 
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Year Unterricht im Rechnen. 
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Mir ift für Die neue Auflage des Wegweiferd ein Gegenftand zu: 
erviefen, den in den früheren der Meifter Diefterweg felbit bearbeitet 
atte. Wenn irgend wo, ſo war er auf dem Gebiete der Methode bed 
Rechnens ein Mufter; mir wird er immer ald ein folches vorfchweben; 
gäbe ich aber den Aufjaß wieder, wie er aus feiner Feder gefloffen, 
dann würde ich nicht nach feinem Sinne handeln. Niemandem fland 
das Dogma von der Fortentwidlung höher, ald ihm; insbeſondere forderte 
er folche auf dem Gebiete der Methodif und Didaktik; freudig erkannte 
er an, was Andere Vortheilhaftered, Praktiſcheres Iieferten. Ich fühle mich 
daher verpflichtet, dem Aufſatze des Meifterd dasjenige hinzuzufügen, 
was, nad) meiner individuellen Ueberzeugung, in zwei Decennien Vortheil- 
hafteres erreicht ift; ich werde Manches. fortlaffen, was, als felbft- 
veritändlich, jeßt nicht mehr gejagt zu werben braucht; ich werde mich 
bemühen, Ginzelnes fürzer zu fallen, um für nöthig werdende Ergänzungen 
Raum zu gewinnen. Um auch Außerlid, das aus des Meifterd Feder 
Stammende fofort erfennbar werben zu laſſen, wird dies in „„. - ."* 
gejeßt werden. 


x 


1) Bildung der Zahl. „„Faſſen wir Die mehreren Gegenftänden 
der äußeren oder inneren Welt gemeinfamen Merkmale zu einer Geſammt⸗ 
vorftellung zufammen, jo Bilden wir jelbittbätig Die denjelben zufommende 
höhere oder übergeordnete allgemeine Vorftellung, einen Begriff. Nehmen 
wir aber an einem Gegenftande ein Merkmal auf (welches auch ein DBe- 
griff fein Fan), und beobachten, ob daſſelbe mehreren und wie vielen 
Gegenitänden zufomme, fo bilden wir die Vorftellung von der Zahl 
diefer Dinge. Diefe Thätigfeit unferd Geifted heißt zählen. Bei der 
DBegriffbildung juchen wir Daher die Einheit, unter der die Gegenftände, 
die unter demfelben ftehen, zu fallen find; Bei der Zahlbildung Dagegen 
ſetzen wir eine Einheit und fuchen Die Mehrheit. Dort fleigen mir 
von ber gegebenen Vielheit zur Einheit auf; bier beftimmen wir Die 
Mehrheit der Einheiten, welchen daſſelbe Merkmal, das als Grundeinheit 
gilt, zukommt. 

Das Yählen der Dinge befteht daher in der Angabe, wie viele Dinge 
einer Art vorhanden find, oder in gewöhnlihem Sprachausdrud: Zählen 
heißt, die Menge der gleichartigen Dinge einer Art angeben. Nur gleidy 
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artige Dinge können aulemmengenäplt werden, weil fich Das Zuſammen⸗ 
zählen auf Das gemeinfame Merkmal, die Grundeinheit, bezieht; die 
(übrigen) BVerfchiedenheiten der Dinge, welche gezählt werben, bleiben 
dabei außer Betracht oder überfieht man. Natuͤrlich kann jedes Ding 
von fo vielen Merkmalen, ald ihm guufemmen, aufgefaßt und mit allen 
den ‘Dingen, welchen eins dieſer Merkmale gemeinfam ift, zufammen- 
ezählt oder unter dieſelbe Merkmalseinheit geftelft werden. Ein Eichen⸗ 
latt kann 3. B. ald ein Cichenblatt, ald ein Blatt, als ein grünes, 
als Fr Soares, als ein organiſches Ding, als ein Ding Ichlechthin auf⸗ 
gefaßt werben. 

Ein jedes Ding bildet für ſich eine Einheit. Dieſe Vorftellung der 
Einheit entftebt aber nur im Verhältnig zu einer Mehrheit ober Vielheit. 
Einheit und Mehrheit werben immer zufammengedacdht, oder ftehen‘ in 
nothwendiger Beziehung zu einander. Die eine Vorftellung tft nicht ohne 
Die andere; mit der einen ift Die andere gejeßt oder gegeben. . 

Da die Zahl die Vorſtellung von der Mehrheit gleichartiger oder 
als giehertig gedachter Dinge ift, jo daß fie durch die Wienerholung 
der Einheit entfteht, jo ſetzt alfo jede Zahlvorftellung die Vorftellung der 
Einheit voraus, und fie jelbft ift in der Zeit entitanden, ohne jedoch ſelbſt 
eine Beitvorftellung zu fein. Sie entfteht durch ein allmähliges Nach- 
einanberjeßen derjelben Einheit, aber fie iſt nicht dieſes reine adeinander, 
welches die Zeit iſt. Sp mannigfady die Merkmale der Dinge find, fo 
mannigfach find die Einheiten, unter die fie geftellt werben. ‘Diefe Ein- 
heiten find entweber konkrete Merkmale, weil fie an den einzelnen Dingen 
haften, oder von ihnen abftrahirte Merkmale, alſo immer doch Fonfret- 
abftraft, niemals rein⸗abſtrakt. ‘Diefe Merkmale geben den Namen der 
Zahl ber, 3. B. zehn Bäume = zehn mal ein Baum; zehn organifirte 
Dinge = zehn mal ein organifirted Ding u. Abftrahirt man aber aud) 
von biefem Namen, fo bleibt die abftrafte Vorftellung der Eins übrig. 
Die Eins ift (abgefehen davon, daß auch die Ziffer 1 wohl die Eins 
heißt) Daher die abftrafte Einheit." “ 

„„Dieſe Bemerkungen führen und auf die Arten der Zahl 
vorfiellungen, Zahlgrößen oder Bahlen jchlechthin. 

Wie fie von der finnlichen, Außeren oder inneren, Anſchauung auf: 
gefabt werben, find fie Eonfrete Zahlen, z. B. zwei Blumen, Münzen, 

inge ıc., auch benannte genannt. Nehmen wir ihnen Diefe Namen 
und beziehen fie auf die abftrafte Eins, jo find e8 abftrafte Zahl—⸗ 
aeöben, auch reine Zahlen genannt. Beide gehören, da die Menge ber 
inheiten gedacht wird, zu den beſtimmten Zahlen. Unbeftimmt 
find fie, wenn man eine unbeftimmte Menge von Einheiten, eine Mehr: 
heit oder Vielheit, gleichviel welche, denkt. Solche heißen auch allge⸗ 
meine, bie anderen befondere HZahlgrößen. Somohl die allgemeinen, 
ald die befonderen Zahlgrößen Fönnen benannt nnd unbenannt, Tonfret 
und abftraft fein. Die Vorftellung einer unbeftimmten Zahl Bäume ift 
eine allgemeine benannte, die einer unbeftimmten Zahl mal Eins it 
eine allgemeine reine, die einer beitinnnten Zahl von Bäumen ift eine 
bejondere benannte, die einer beftimmten Zahl mal Eins ift eine bejondere 
reine Zahl.“ 

3) „nSo vielfach die Zahlen, jo vielfach ift auch die Bahlenlehre 
oder Arithmetif. 
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Beſchaͤftigt fte fich mit allgemeinen Bahlgrößen, fo nennt man fie 
allgemeine Zahlenlehre oder allgemeine Arithmetik. ‘Die befondere 
Bahlenlehre hat e3 mit beftimmten, reinen und benannten, Zahlen zu 
tbun. Dean nennt diefe auch die praftifche Zahlenlehre. Rechnen”) 
heißt, aus gegebenen Zahlgroͤßen — durch diefelben und ihr Verhaͤltniß 
— andere finden, welche von ihnen abhängig find. Mean unterjcheibet 
Bahlenlehre und Rechnen. jene ift der allgemeinere Begriff, be: 
zeichnet dad Wiſſen von den Cigenfchaften der Aalen, (bisweilen Die 
bloße Theorie), dieſes ift die Anwendung der Theorie auf Gegenftände 
des praftifchen Lebens; Ren it angewandte Bahlenlehre. In der 
Theorie erzielt man das iffen der Eigenfchaften der Zahlen, ber be- 
fonderen und allgemeinen, alfo auch der Geſetze und Regeln, in der Praxis 
die Sertigfeit der Anwendung dieſer Gejebe und Regeln. Beide werden am 
beiten überall mit einander verbunden. (Bloße Praxis ohne klare Einficht 
der Gründe ift Routine. Keine Theorie ift nur abftraft und ohne 
indirekten praftijchen Gewinn. Unter Rechenkunſt verfteht man bie 
Praxis (Praftif).** 

4) Ziffern. Um die Menge der Einheiten gleichartiger Gegenftände 
anzudeuten, koͤnnte man eine der Menge der Einheiten ent|prechende Anzahl 
gleicher Zeichen, etwa Striche, Punkte ꝛc. ſetzen. Da nur eine Kleine Anzahl 
ſolcher Zeichen ein fchnelles Zuſammenfaſſen zur Gelammtgabt zuläßt, fo 
bat man jehon frühzeitig darauf gefonnen, für die verjchiedenen Anzahlen 
gewille Zeichen, Zahlzeichen, zu feßen; mehrere der alten Gulturvölfer 

edienten fi) dazu der Buchftaben ihres Alphabetes. So dienten den 
Griechen 9 Buchſtaben zur Bezeichnung der Einer (Eins bis Neun), ' 
9 andere zur Bezeichnung der Zehner (de n bis Neunzig), und weitere 9 

zur Bezeichnung ber Hunderter (Einhundert bis Neunhundert). Die. 
Zaufender wurden durch den entiprechenden Einerbuchftaben, unter welchen 
ein Strich gejebt wurde, bezeichnet. Bedeutet 3. B. E fünf Einer, fo 
bezeichnet E fünf Tauſender. Eine Myriade, einen Zehntaufender, be: 


a T 

zeichnet man mit M, zwei Miyriaden mit M, drei Myriaden mit M u. |. w. 

Die Römer hatten fieben Bahlzeichen: I für Eins, V für Fünf, 
X für Zehn, L für. Fünfztg, C für Einhundert, ID oder D für Künfhundert, 
CID oder M für Eintaufend. Diefe Zeichen find urjprünglich nur ein- 
fache Linien und Winkelformen geweſen IVXLED; erft jpäter haben fie 
ih abgerundet und die Form ähnlich geftalteter Buchftaben erhalten. 
Wie fih X aus zwei üibereinandergeftellten Fünfen vAa gebildet hat, 
jo E (Hundert) aus zwei übereinandergefebten LT’; bezeichnet TI Taufend, 
jo ergiebt fi Durch Halbirung des Quadrates in OD das Halbtaujend 
oder Fünfhundert. OD rundete fih in D ab, wofür fpäter Die Buchftaben- 
form D gebraucht wurde; daß durch Verlängerung der Winkelſchenkel 


*) Die Ableitung des Wortes rechnen ift nicht volitändig belannt. Campe 
und Heinfins find der Meinung, daß rechnen das Verftärlungswort von dem 
altveutihen rehen ſei und dieſes von dem noch Älteren rehan — erklären her: 
rühre; rehen fände fih noch in den Zuſammenſetzungen Rechenbuch, Rechen⸗ 
funft ıc. Sprachwidrige Neuerungen haben bie Tehteren Wörter in Rechnen⸗ 
buch, Rechnenkunſt ꝛc. verballhornt. Mit demſelben Recht könnte man fordern, 
Leſenbuch Schreibenheft, Heilenkunſt ꝛc. zu ſprechen. 

Schmitth enner leitet ba8 Wort rechnen vom gothiſchen Worte rhanjan, dieſes 
von rikan —= fammeln ab. (Siebe deffen Wörterbuch, zweite Auflage, Seite 376.) 
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über den Scheitelpunft Teicht aus der Form V ein X gebildet werben 
kann, womit dem DBetruge Thür und Thor geöffnet ift, laͤßt wohl das 
Sprihwort: „Einem ein X für ein V (U) machen“, entftehen. Daß I 
von dem erften Buchftaben des Wortes Initium, C von dem Worte Centum, 
M von dem Worte Mille entlehnt worden, ift keineswegs anzunehmen. 

Analogien fehlen für VXLD. i 

Die jebt übliche Bezeichnung ber Zahlen ſtammt von den Indern, 
von denen fie die Araber erhalten und nach Spanien übertragen haben. 
Ihre Verbreitung, etwa vom Jahre 1000 ab, war nur eine allmähliche; 
in öffentlichen Snfchriften und Urkunden treten fie erft im 14. und 
15. Jahrhundert auf. 
Die Behauptung, daß unfere neun BZahlzeichen urfprüngli Zahl⸗ 
bilder gewejen, und aus einer, ihrem Zahlenwerth entiprechenden Anzahl 
don Strichen gebildet feien, tft nicht erwiefen. Die Vertreter dieſer Anficht 
fügen fi etwa auf folgeride Formen: \ 


|I|LHHTISILF83 ED 


i 
12 3 45 6 7 


Daß die Bezeichnung der Zahlen durch unſere Ziffern eine beiweitem 
bequemere ift, ald Die der Griechen und Römer, fpringt in die Augen; 
bedürfen wir auch zweier Bahlzeichen mehr, als die Römer, jo ergiebt 
fih für unfere Bezeichnung ein großer Vorzug daraus, Daß durch Die 
Stelle, welche eine —5 — einnimmt, ihr Einerwerth mit einer entſprechenden 
Potenz von Zehn multiplicirt wird. 

In ihrer gegenwärtigen Form laſſen unſere Ziffern, ſollten fie auch 
urjprünglich Zahlbilder gewejen fein, die Durch fie vertretenen Einheiten 
nicht erkennen; fie find ald Zahlzeichen anzufehen. „„Wie ſich das 
Wort zum Gedanken und der Buchftabe zum Worte verhält, jo verhält 
ſich das Zahlwort zur Zahl (Zahlvorſtellung) und die Ziffer zum Bahl- 
worte. Gedanke, Wort, Buchſtabe — und Bahl (Bahlvorftellung), 
Zahlwort, Ziffer bilden alſo zwei PBarallelismen. Wie der Buchitabe 
nicht8 ift ohne dad Wort, Das Wort nichts ohne den Begriff, fo ift die 
Biffer nichts ohne Dad Zahlwort und die Zahlvorſtellung.““ Alles 
Rechnen ift daher ein Rechnen mit Bahlvorftellungen, mit Bahlen. 

Es ift zu bebauern, daß ſich in ben Spradgehraud immer mehr 
eine DVertaufehung der Wörter Zahl und Ziffer einjchleiht. Man 
lieft häufig in Tagesblaͤttern Ausdrüde, wie: „Die Bevölkerung ift auf 
die Ziffer 73425 geftiegen”, während es doch heißen müßte „auf Die 
Zahl x." Nach dem urfprünglichen Sprachgebrauche kann unter einer 
„großen Ziffer” nur ein in größerer Form dargeftellted BZahlzeichen 
verftanden werben, nicht aber eine größere Menge von Einheiten. 
dem Ausdrud: „die Bevölkerung beziffert fich jebt auf 73425* Liegt 
nur, daß die Zahl der Einwohner durch Zufammenftellung der Biffern 
7,3, 4, 2, 5 bezeichnet wird. Gntziffern beißt (nad) Adelung) 
„eine verborgene, mit HBiffern, d. h. geheimen Schriftzeichen, gejchriebene 
Schrift erflären, figürlich uͤberhaupt aufflären, an das Licht Bringen”. 
Im diplomatifchen Verkehre werden ſolche Geheimfchriften vielfach anges 
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wendet; Eingeweihte haben fie zu enthüllen, aufzuldfen, zu dechiffriren. 
Bei Adam Rieſe findet fich für Ziffer oft die Bezeichnung Figur. — 
Dur) die Schule follte darauf hingewirft werden, der Begriffsverwechs⸗ 
lung und Verwirrung zwijchen Zahl (nombre) und Ziffer (chiffre) ent- 
gegenzuarbeiten. 
Aus dem methodischen Grundfage: „Won der Sache zum Zeichen“ 
folgt, daß die Ziffer dem Schüler folange vorenthalten werben müffe, 
bis Die geiftige Kräftigung erzielt worden ift, ſich für das Zeichen die 
beftimmte Zahl vorzuftellen. Die Ziffer dient zur fchriftlichen Fixirung 
einer Zahl und ift mindeitens fo lange bei der Ausführung von Rech: 
nungen entbehrlich, als die gegebenen und Durch Rechnung entftehenden 
Zahlen dem Gedächtniffe behaltbar find; Daß man ohne jedwede Kenntniß 
der Biffern doch rechnen kann, dad koͤnnten fchon Die vielen Taufende 
von Perfonen darthun, welche, ohne einen Unterricht im Rechnen und 
Schreiben empfangen zu haben, doch Die aus ihrer gewerblichen Beichäf- 
tigung entfallenden Rechnungen recht geläufig ausführen” ‘Das Vorhan- 
denſein der Ziffer zeugt felbftrebend davon, daß fie ald Erſatz der in 
Einheiten dDargeftellten mwünfchenswerth erjchien; es kann fich alfo nur 
die Frage aufwerfen: „Wann ift die Einführung der Ziffer zuläffig?“ 
Wir antworten darauf: „Sobald der Lehrer Die Ueberzeugung gewonnen 
bat, daß der Schüler mit dem Zahlworte eine völlig klare Vorftellung 
der Zahl, die es bezeichnet, verbindet.” Im allgemeinen dürfte Dies 
für Die Zahlen Eins bis Zehn in einigen Monaten ald erreicht angenommen 
werben Tönnen; ed wird ja doch mindeftend in gleicher Zeit jedem in Die 
Schule getreienen Kinde zugemuthet, für den feinem Auge entgegentretenden 
Buchſtaben den. entfpredhenben Laut anzugeben und die ihm in Schreib- 
oder Drudichrift fihtbar gemachten Wörter zu ſprechen. Die Methodik 
hat freilich treffliche Mittel erfonnen, auch für Die zeitig nöthigwerbende 
ſchriftliche Beichäftigung ‚mit Zahlen die Anwendung der Ziffern zu ent- 
behren; das Kind —* die kleinen Operationen in Strichen, Punkten, 
Zahlbildern aus und praͤgt 1% dadurch die Rejultate der Operationen 
ein. Soll aber, was hier quf dem Wege der unmittelbaren Anſchauung 
vermittelt wird, durch Vorftelung erreicht werden, jo muß ein Beitpunft 
- eintreten, wo biefe Art der fehriftlichen Darftellung verlaffen wird, ebenſo 
wie dem Auge des Kindes bei ver Ausführung ohne fchriftliche Darftellung 
allmählich die in ihren Einheiten (durch Striche, Punkte, Zahlbilder ıc.) 
Dargeftellten Zahlen entzogen werben, ſobald es genugfam gefräftigt 
erfcheint, fich ſchnell die Zahl vorzuftellen und zu vergegenwärtigen. Dei 
dem einen Kinde wird felbftverftänblich der Mebergang zur Zifferkenntniß 
und zu ihrer Verwendung bei fchriftlichen Uebungen früher, bei dem 
anderen erft fpäter eintreten bürfen; -zuläfftg erjcheint ed ſchon im 
erften Zahlenfreife (Eind bis Behn). 
Die Furcht vor der Biffer hat Darftellungen erfonnen, weldhe Ver: 
anfchaulichungen fein follen, von ſolchen aber weit entfernt bleiben. Sind 
in I — I, IN x I, INN :I1 Die Refuttate zu erbliden, welche fi 
aus der Verminderung der Fünf um Zwei, aus der DVerbreifachung ber 
Drei, aus ber Theilung der Sechs durch Zwei ergeben? “Dergleichen 
findet fi) noch in vielen „Rechenfibeln”. ‘Der Berfaffer einer „Zahlen: 
üehre“ will im erften feiner „Schülerhefte” unfere Ziffern durch Die 
römifchen Biffern erfegen, „weil dieſe nicht nur Symbole, ſondern Bahl- 
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bilder (2) find”. Wir fragen: Gewinnt aus Darftellungen, wie III x IV, 
IV in X, ZU: II, ; + Vz, vIimu/s + II! /v, IVVv—UO Uv, 
II x "/vu u. dgl. m. das Kind das Reſultat auf anſchaul ichem Wege? 

Der Uebergang zur Ziffer ift immerhin ein bedeutſamer Schritt, 
und es ift wohl zu erwägen, wann er gewagt werden kann; barüber 
bat Die Einficht des Lehrerd zu entjcheiden; Tieber etwas fpäter, als zu 
früh. Erſatz an zwedmäßigen Yormen für fchriftliche Uebungen ift 
reichlich vorhanden; Die Furcht vor der Ziffer darf Diefe aber nicht ala 
ein Gejpenft erjcheinen laſſen; fonft ruft fie Truggeitalten, wie Die an- 
geführten, bervor. 

5) Kopfrechnen. Schriftliches en Rormalverfahren. Das 
—52 iſt ein geiſtiger Act; ſelbſt dann, wenn die gegebenen 
Zahlen und die erzeugten Reſultate in Ziffern niedergeſchrieben werden, 
bleibt der Act ein geiſtiger; denn zur Ausführung der Operationen 
ſind immer Zahlvorſtellungen erforderlich; es giebt im weſentlichen nur ein 
Rechnen. Indeſſen hat man, namentlich je nachdem eine Rechnung 
Ziffern oder mit Hinzunahme ſolcher ausgeführt wird, noch unter⸗ 
ſchieden Kopfrechnen (Zahlen⸗, Denk⸗, Mündliches⸗, Gedaͤchtnißrechnen) 
und ſchriftliches Rechnen (Ziffer-⸗, Tafelrechnen). 

Unter Kopfrechnen würde man zunaͤchſt diejenige Ausführung der 
Rechnung zu verftehen haben, bei welcher man bemüht tft, die gegebenen 
und die fi in der Rechnung ergebenden Zahlen mit dem Gedaͤchtniſſe 
zu behalten; würde Kopfrechnen nur fo eng aufgefaßt, jo Fönnte dafür 
wohl die früher üblich gewejene Bezeichnung Gedächtnißrechnen gejebt 
werden. Wer aber Rechnen nicht bloß als eine Fertigkeit auffaßt, nad) 
gewiffen Geſetzen durch Vermehren (Addiren, Multipliciren, Potenziren) 
und durch Vermindern (Subtrabiren, Dividiren, Radiciren) aus gegebenen 
Zahlen andere zu bilden, wer namentlich in Erwägung zieht, Daß’ ja 
das Urtheildvermögen erit Darüber zu befinden hat, ob und auf welde 
Weiſe vermehrt und vermindert werben fol, der muß fich gegen Die 
Bezeichnung Gedächtnifrechnen flräuben. Die Ausrehnung fteht. 
immer in zweiter Linie, jowohl der Beit, ald dem MWerthe nah. Aus— 
gerechnet kann erft werden, wenn ein Denfprozeß vorausgegangen ift; 
die Ausrechnung fan durch Zu⸗ und Abzählen oder mittelit Tabellen, 
welche das Vermehren durch Einsundeins⸗ Cinmaleins-, Potenztafeln, 
und das Vermindern durch Einsvoneins⸗, Einsineins⸗, Wurzeltafeln ab- 
fürzen, bewirkt werden; ja es giebt auch ſiurei conſtruirte Maſchinen, 
welche die Ausrechnung ausführen. Ueber der Maſchine ſteht der Leiter, 
der ihr infolge feiner Erwägungen die für jeden einzelnen Fall erforder⸗ 
lihe Stellung ꝛc. giebt. bento ſteht dem Werthe nach Die der Aus: 
führung der nr der Ausrechnung, vorangehende Denfthätigkfeit 
über. jener. eil alle Rechnen eine Denkthätigfeit vorausſetzt, To 
will auch das Beſtimmungswort in dem von vielen gebrauchten Denf- 
rechnen als ein mübiges erſcheinen; vorzugsweiſe wird darunter das 
Auflöſen —5**— Aufgaben gemeint, bei denen die Denkthaͤtigkeit, das 
Bilden und Aneinanderreihen von Schlüffen überwiegend in Anſpruch ge- 
nommen wird, bie nn Dagegen in den Hintergrund tritt. Auch 
der Ausdrud Bahlenrechnen, durch das ein Rechnen angedeutet werben 
joll, bei welchem man es nur mit den Bahlvorftellungen zu thun 
bat, will und nicht vollfommen befriedigen, da ja auch derjenige, welcher 
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die ganze Rechnung in Ziffern darſtellt oder Theile derjelben notirt, nie 
mit der Ziffer als folcher, fondern mit der von ihr bezeichneten Baht, 
mit der Bahlvorftellung, operirt. 

Am wenigften zutreffend ift der Ausdruck mündlihes Rechnen 
Runbzeihnen ?D; er bat ſich wohl eingefchlichen, um der wohlbegrün- 
deten Forderung Ausdrud zu geben, daß der Schüler auch angehalten 
werde, den Gang der Berechnung (Muflöfung) zu begründen und in 
klaren Worten darzuthun, welche Sclüffe und Schlußreihen er vor 
dem Antreten der Ausrechnung habe bilden müfjen. Als Die geeignetfte, 
weil umfafjendfte Bezeichnung will und immer noch SKopfrechnen be- 
dünfen; vom Kopfe denken wir alle beim Mechnen nöthigen Funktionen 
des Geifted ausgehend. 

Das MWefen des Kopfrechnens wird erft recht Far, wenn man es 
dem eigentlichen ſchriftlichen Rechnen (Biffer-, Tafelrechnen) 
gegenüberftellt. Otto Schulz”) charafterifirt beides jo: „Worin befteht 
nun aber der weſentliche Unterjchied beider Arten zu rechnen? Meines 
Erachtens in Folgendem. Beim Tafelrehnen find alle Zahlen durch 
Biffern dergeſtenn und wir rechnen nach beſtimmten Regeln, die großen⸗ 
theil3 auf die Darſtellungsweiſe der Zahl Durch Die Ziffern gegründet 
find, fo daß bier Die Ziffer nicht ein bloße Zeichen, ſondern ein mefent- 
liche3 Moment der Rechnung wird. Beim Stopfrechnen ftellt fich jeder 
die Zahl vor, wie er kann, und ift ihm auch unverwehrt, fie fich. ver- 
mittelft der Hiffer vorzuftellen. Aber er verfährt nicht nach den Re— 
geln, die fih auf die Darftellung der Zahl durch die Ziffer 
gründen; er rechnet, wie es der innere Zufammenhang der 
Bahlen an die Hand giebt.” 

Im wejentlichen fchließen wir und obiger Auffafjung an, ziehen aber 
der Bezeichnung Tafelrechnen, da es ja nur eind der Materialien 
bezeichnet, auf dem die Ausrechnung fchriftlich vollzogen werden kann 
ferner der Bezeichnung Zifferrechnen, weil doch niemals eigentlich 
mit der Ziffer, jondern mit der Zahl operirt wird, den Ausdruck Tchrift- 
liches Rechnen vor. Weil aber im Gegenfab zu den von der unterften 
bis zu Der oberen Stufe auftretenden fies Uebungen und Auf- 
zeichnungen, Die in ihrem Weſen fich eng an ben im Kopfrechnen einzu- 
chlagenden Gang anschließen, durch fchriftlicheg Rechnen dad „auf der 
Darftellung der Zahlen in Biffern ſich gründende Verfahren“ Legeichnet 
werden ſoll, fo nennen wir es „eigentlihes ſchriftliches Rechnen“. 
Die Vortheile, welche die Anwendung des eigentlichen jchriftlichen Ver⸗ 
fahrend gewähren, werden gerade erft bei Zahlen, die ihrer Größe 
wegen ſich im allgemeinen zum Kopfrechnen nicht eignen, recht bemerfbar; 
ed Tann Das ſriftuich Verfahren daher hinaus geſhobe werden, bis 
Das Beduͤrfniß, Die größeren Zahlen in den Unterricht einzuführen, 
auftritt; ed muß binausgefchoben werben, weil, joll dem Schüler eine 
Einfiht in die Gründe zutheil werden, der erforderliche Grab geiftiger 
Reife abzumarten tft. ft für die Ausführung im Kopfe Die eigentliche 
Ichriftliche Form verwerflich, fo Darf doch nicht abjolut verlangt werben, 
Daß fich der Kopfrechner Feine Zahl in Ziffern vorftelle; wir meinen, 
wer einmal gelernt bat, Daß Die aus drei Hunderten, ſechs Behnern, 


*, Schulblatt der Provinz Brandenburg. Jahrgang 1842. ©. 2U. 
Diefterweg’s Wegweifer. 5. Aufl. II. Band. 19 
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fünf Einern ur ende Zahl Dreihunbertfünfundfehgig furz und vortheil- 
haft mit den Hiffern 3, 6, 5 und gerade in biejer Aufeinanderfolge be- 
zeichnet wird, dem kann auch unmwillfürlich bei einer mit Diefer Zahl im 
Kopfe auszuführenden Rechnung dieſe in der Form 365 entgegentreten. 
Er ſoll nur nicht, hätte er beifpieldweije die Zahl 287 zu jener zu 
zählen, die Addition in der für die fchriftliche Ausführung üblichen Weiſe 
vornehmen; an fein Gebächtnig würde dann die Forderung geitellt, ſich 
erftend die ſechs einzelnen Ziffern 3, 6, 5 und 2, 8, 7, ferner bie 
Stellung der 5 zur 7, der 6 zur 8, der 3 zur 2 einzuprägen; außerbem 
müßte er bei der Bildung der drei Refultate5 +7 = 12,6 +8 = 1A, 
3 +2 = 5 im Gedaͤchtniß behalten, daß von den 12 Einern die 2 Einer 
unter 5 und 7 zu flehen kommen, der übrig bleibende Zehner mit 14 
zu 15 vereinigt, die 5 Zehner unter 6 und 8 geftellt, der übrig bleibende 
Hunderter (oder Zehnerzehner) zu 3 + 2 gezählt und die Hunderterzahl 
6 gebildet werde. Schließlich hätte er die von rechts nach links erhal: 
tenen Zahlen 2, 5, 6 umzufehren in die Zahl 662. Wieviel Einzeln- 
heiten hätte da das Gedachtniß aufzubewahren! Es fönnte jo etwas 
nur einem Menfchen zugemuthet werden, deſſen Gedachtniß auf Koften 
höberer Geiftesfräfte unnatürlich ausgebildet wäre, wie 3. B. ‚bei dem 
feiner Beit ald Wunder angeftaunten Rechner Dahſe. Der Kopfrechner 
vollzieht die Addition von 365 und 287 fo: Zunaͤchſt fucht er jede der 
Zahlen ald ein Einheitliche zu erfaffen; dann ftellt er ſich Die Zahl 
287 in ihren Beftandtheilen (200, 80, 7) vor, vereinigt mit der Zahl 
365 die Zahl 200 zu 565, mit 565 die Zahl 80 zu 645, mit 645 Die 
Bahl 7 zur Gejfammtfumme 652. ‘Dies eine Beiſpiel möge genügen, 
die Unangemefjenheit der Anwendung des eigentlichen Jchriftlichen Rechnens 
beim Ausrechnen im Kopfe darzuthun. 

In dem behandelten Beifpiele ift das beim SKopfrechnen anzumen- 
dende Normalverfahren für das Abdiren angedeutet; auch in den 
anderen drei Grundrechnungdarten giebt es ein Normalverfahren 
für das Kopfrehnen. Es läßt fi im allgemeinen dahin charafteri- 
firen: Beim Abdiren wird zu dem erften Summanden zuerſt das größte 
Stüd des zu addirenden Summanden gelegt, zu der neuen Zahl das 
folgende Stüd u. |. w. Beim Subtrahiren wird vom ganzen Minuendus 
erit das größte Stüd des Subtrahenden genommen, vom Reſt Das 
weite Stüd u. |. w. Beim Multipliciren wird erft das größte Stüd 
des Multiplicandus vervielfacht, Dann das nächſte u. ſ. f.; ‚jedes neu 
entftehende Stid wird mit dem vorher gewonnenen Reful> 
tate vereinigt, um dem Gedäcdhtniß fo wenig, ald möglich, aufzu= 
bürden. Beim Dividiren wird der Dividendus in ſolche Stüde zerlegt, 
in weldhen der Divifor ohne Reſt enthalten ift. Für das Kopf: 
rechnen würden ftch im allgemeinen nur die Zahlen ald Multiplicatoren 
und Diviforen eignen, deren Zwei⸗ bis Neunfaches zu gedächtnißmäßigem 
Eigenthum geworden ift. (Ginmaleind mit 2, 3 bis 9; 10, 20 bis 90, 
etwa noch mit 12, 15, 24, 25.) Das Auswendiglernen der Producte 
anderer Bahlen, etwa 13, 14, 17, 19 x. ift eine ganz unfruchtbare 
Arbeit, eine Kraft: und Zeitverſchwendung. Zu gebächtnigmäßigem 
Wiſſen brauchen nur die Producte jolcher Zahlen zu gelangen, Die als 
Srundzahlen immer wieder, oder als Rebuctiondzahlen häufig in den 
Rechnungen auftreten. Was felten zur Anwendung kommt, das ent: 


Ichwindet dem Gebächtnig alsbald wieder. Vor dem SHereinziehen zu 
großer Zahlen in das Kopfrechnen ift zu warnen. Otto Schulz fagt*): 
„Es kommt miy aber Doch ſeltgam vor, wenn man verlangt, daß jede 
Rechenaufgabe im Kopfe gerechnet werde, ald wenn unfere finnreiche Art, 
die Zahlen zu jchreiben gar nicht in der Welt und alles Schreibmaterial 
verbotene Waare wäre. Sin feinem bürgerlichen Gefchäfte kommen grö- 
Bere Rechnungen vor, ald bei den Geldwechälern; wie pflegen denn dieſe 
zu rechnen? Nicht fo, Daß fie Die Aufgabe nach dem Rechenbuche an- 
jeßen, aber auch nicht fo, daß ſie Das ganze Facit im Kopfe ausrechnen; 
fie fchreiben Die Zahlen, auf die e8 ankommt, mit Kreide auf den Comtoir⸗ 
tifch, und verbinden das Hifferrechnen mit dem Rechnen im Kopfe. Nur 
fleinere Rechnungen, wie fie auf dem Markte und in den Kaufläden vor: 
fommen, macht jeder. (der ed nämlich verfteht) im Kopfe; alle größeren 
Rechnungen werden verftändige Männer doch wohl mit dem Griffel oder 
dem Bleiftift in der Hand ausführen.“ 


Inbetreff des Normalverfahrens für das Kopfrechnen ift noch 
zu bemerfen: Es ift ald jolches für alle Schüler, für flärfere und 
Ichwächere beftimmt; es ift das naturgemäßefte; in ihm müflen alle 
Schüler ficher werden, weil e8 in allen Faͤllen angewendet werden Fann. 
Es kann vielleicht noch vortheilhaftere, weil ſchneller zum Ziele füh— 
rende Ausführungen geben, wie etwa in dem früher behandelten Beifpiel 
365 + 278, wenn 287 als 300 — 13 gedacht, alfo gerechnet wird: 
365 + 300 = 665; 665 — 13 = 652. Solche Abfürzungen lerne 
der Schüler erſt kennen, wenn er auf dem normalen Wege ganz ficher 
ift; ja dann, aber nicht eher, veranlaffe man ihn, auf fürzere, beque- 
mere MWege zu [peculiren. Mit bequemeren Wegen ift gemeint, Daß 
man unbequeme Zahlen in bequeme, 3. B. aus dem Einmaleins befannte 
und geläufige, ferner in reine Behner, reine Hunderter 2c. zerlegt. Das 
„Eines ſchickt ſich nicht für Alle“ will recht beberzigt fein; ſchwächere 
Schüler mögen lieber in einer Weife ganz ficher werden, als in zweien 
halb; zweimal ein Halbe hat nicht immer den Werth eined Ganzen. 
Ferner beherzige man dad „Eile mit Weile". Welche Stadien hat Das 
Eleine Rind vom Kriechen bis zum ficheren Gehen durchzumachen! Wie 
bedeutend müſſen zuerit die Unterftübungen fein und wie allmählid) 
fällt eine Stüße nach der anderen fort! 

Der fähige Schüler ſoll auf vortheilhaftere Wege ſpeculiren, und 
wenn er auch nicht immer Fürzere, wenn er nur andere Wege findet, 
jo hat er Gewinn, vielleicht nicht für das Ausrechnen, aber gewiß 
für dad Berechnen, Rehnen, Denken! Hierzu noch ein Wort von 

. Schul a. a. O.: „Es kommt meift nicht Bloß auf den praftijchen 
Werth ded Kopfrechnens, fondern vielmehr auf den allgemeinen pädago⸗ 
gifchen Zweck deſſelben an. Der Schüler ſoll nicht immer im gewohnten 
Geleiſe weiter geführt werden; es foll ihm bei allem, was er thut, auch 
eine gewifje Freiheit geftattet werden. Nun tft Kopfrechnen freie Bewe— 
gung nad) eigenem Ermefjen; das Tafelrechnen ift ein Fortichleichen in 
dem gewohnten Geleife; wer den Schülern zum Rechnen Luft machen 
will, der wird ihnen die Freiheit Des Rechnens nicht verfümmern.“ 


*) Schulblatt der Provinz Brandenburg. 1842. ©. 225. 
19* 
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Es tft oben gefagt worden, warum das eigentliche fchriftliche Rechnen 
binauszujchieben ſei, mindeſtens bis das Kind ben FA Eins bis Hun- 
dert ganz beherrſcht; aber es tft auch im ©. 287 angedeutet worden, 
daß von ber unterften Stufe an fhriftlihe Beſchäftigung im 
Rechnen nöthig werde. Selbft bei einer in "größere Klaſſenzahl geglie- 
derten Schule koͤnnen in einer und derjelben Klafje mehrere Abthetlungen 
nöthig werben; bei der einflaffigen Schule tft dies im auögebehnteften 
Maße der Fall. Da fich der Lehrer unterrichtend nur einer Abtheilung 
widmen kann, ſo tritt Die Nothmendigfeit ein, bie übrigen einen -Xheil 
der Stunde hindurch ſtill, d. 5. fchriftlich zu beſchaͤftigen. Diefe fchrift- 
liche — muß ſich unmittelbar der im Unterrichte behandelten 
Stufe anſchließen; ſie kann nur als ein einübender Beſtandtheil der 
Lernthaͤtigkeit angeſehen werden; darum iſt fuͤr die Dertellung eine ſolche 
Form zu wählen, die den Gang der im Kopf vollzogenen Ausrechnung 
wieder erfennen läßt; es kann aber auch die Wiedergabe des Reſultats 
genügen, wenn ber Lehrer die Ueberzeugung gewonnen bat, daß zur Ge- 
winnung des Nefultated ein naturgemäßer Weg eingefchlagen worben ift. 
Die jchriftliche Bejchäftigung ift aber nicht bloß ald ein Nothbehelf an- 
zujehen, um mehrere Abtheilungen greigeitig in Thätigfeit zu erhalten; 
fie ift, auch wenn nur eine Abtheilung vorhanden, eine durchaus noth- 
wendige Abwechölung gegenüber der an⸗ und aufregenden Thaͤtigkeit, in 
weldye der Schüler durch den Unterricht verjegt wird; fie muß dem 
Ihwächeren Schüler, der langfamer denkt und ausrechnet, und der leicht 
mit dem Facit im Rüdftande bleibt, Gelegenheit bieten, feinen Kräften 
gemäß zu arbeiten; anderſeits verftattet aber auch die chriftliche Be— 
Ihäftigung dem fähigeren Schüler, der um ber fchwächeren Schüler willen 
beim Unterrichte und bei der gemeinfamen Uebung nicht genugfam be- 
Ihäftigt werden fonnte, den Ueberſchuß an Kraft bei der [ten Uebung 
in der Menge der zu Töfenden Aufgaben oder in der Auffindung mannig- 
faltiger Loͤſungen zu verwertben. Wie Unterricht und ftille Beichäftigung 
namentlich bei mehreren Abtheilungen zwedmäßig zu vertheilen fei, bar: 
über muß in jedem einzelnen Falle vom ehret entjchieden werden; dafür 
nur muß er forgen, Daß, ſei es durch Wandrechentafeln auf der unterften, 
durch Schülerhefte auf den folgenden Stufen, ausreichender Stoff für 
längere Zeit vorhanden fei, Damit er im Unterrichten einer anderen Ab- 
theilung nicht Durch unzureichende Beichäftigung der anderen geftört werbe. 
Es empfehlen ſich dazu zweck maͤßig angeordnete Reibenfolgen, Anlehnung 
vieler Uebungen an eine oder mehrere für diefen Zweck bearbeitete 
Wandtafeln.) Der Lehrer kann ſich durch Hinzunahme folcher Hilfe: 
mittel, durch Beachtung dabin zielender Winfe die Arbeit außerordentlich 
erleichtern, Es zeugt wahrlid) von geringem Verſtändniß deſſen, was 
die Volksſchule bedarf, wenn es in einem 1872 erjchienenen „Wegweiſer 
für den gejammten Rechenunterricht in Volksſchulen“, welcher auf 14 
Octavſeiten die methodiihe Behandlung der Kreiſe 1 bis 10 und 100 
„bejeitigt”, auf Seite 4 beißt: Auch Sehriftliche Neihenfolgen (?) nad: 
ſtehender Art find anzufertigen. Die Schüler ſchreiben von der 


*) Die XII. der Wandtafeln bes Verf. giebt Str Bu Sunderttaufend von 

Abditionen ꝛc., obwohl fie nur die Zahlen von 1 bis 10 bunter Reihe”, d. h. 

nicht gon Eins zu Eins fortſchreitend, ſondern nach einem gewiffen Prinzip geordnet, 
t 


enthält. 
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Shultafel ah und geben das Reſuitat hinzu; z. B. 2 +2 * 

5 +4 Ein einigermaßen flinfer 
Sciler ift erahe "enfo ſchnell mit feiner Arbeit fertig, als der Lehrer 
mit dem —*— reiben der Aufgaben an die Wandtafel. Was dann? 

Selbſtverſtaͤndlich allen is zum @intritt des eigentlichen fchriftlichen 
Rechnens —— und ſchriftliche Uebungen zuſammen; die ſchriftliche 
Uebung kann nur eine weitere Anegumng des im Unterrichte zum Ver⸗ 
ſtaͤndniß Gebrachten bezwecken. Iſt er Klaſſe nur eine Abtheilung, 
ſo wird zur ſtillen Beſchaͤftigung der letzte Theil der Rechenſtunde be⸗ 
ſtimmt; bei mehreren Abtheilungen wird diej ejenige zuerſt ſchriftlich rechnen, 
deren Benfum am meiften vorbereitet erjcheint. Died und ob eine der 
höheren Abtheilungen auch beim Unterrichte der niederen zuhörend theil- 
nimmt, um noch zu größerer Sicherheit auf der grundlegenden Stufe 
zu gelangen, muß dem Ermeljen bed Lehrers arbeimgeftelft werden. 
Wiederholung ift immer heilſam! 

Tritt das Penſum des eigentlichen fchriftlichen Rechnens auf, fo darf 
Doch das Kopfrechnen, das immerhin Das wichtigere ift, nicht verabfäumt 
werden; es müflen fortlaufend Uebungen im Ießteren neben dem erfteren 
einherge ehen, deſſen fihere Aneignung, felbjt wenn ein mehrjähriger 
Unterridt in den erſten Behlenfreifen ooraufgenangen ift, ein bis zwei 

Sabre in Anſpruch nimmt. Eine Trennung beider Uebungen nady der 
Zeit gebietet ſich ganz von ſelbſt; völlig Teichgiltig iſt eg, ob Die Trennung 
fih in einer und derfelben Stunde vollzieht, ober ob auf dieſer Shufe 
von den wöchentlichen Rechenftunden beftimmte zur Einübung der fchrift- 
PER Form, andere für Kopfrechnen angefeßt werben. Leßtered möchte 
fi vielleicht in den meiften Fällen empfehlen, um der Vorbereitungen 
willen, die das fchriftliche Rechnen erfordert; S iefertafeln, — * ⁊c. 
müffen zum Gebrauche bereit Legen. Damit aber ein innerer Zuſammen⸗ 
bang zwiſchen Kopf: und jchriftlichem Rechnen beitehen bleibe, find Die 
Keopfrechenübungen möglichit der Rechnungsart zu entnehmen, welche in 
ihrer Tchriftlichen Form zur Einübung gelangen foll; felbftverftänblich 
werben jene an Eleineren Zahlen, im allgemeinen innerhalb des erflen 
Tauſend, vollzogen”). 

6) Zechnifi I} Fertigkeit. Sol der Rechenunterricht feiner allgemein 
bildenden Kraft fich nicht entäußern, jo Darf auf Feiner Stufe das Ver⸗ 
ftändniß verabfäumt werden; ed nimmt überall Nummer Eins ein; aber 
dem Kennen muß aud ein Können folgen; zur Erzielung eines ſicheren 
Wiſſens ift viel Uebung erforderlih. Soll im Rechnen, wo eine 
. Stufe immer die Grundlage der anderen bildet, das Fortfchreiten nicht 
ein Fortſchleppen bleiben, 0 muß beim Betreten einer neuen Stufe Die 
vorhergehende einen gewifjen Grad der Sicherheit darbieten; wir 
jagen, einen gewiſſen Grad der Sicherheit; denn bie Erzielung 
einer vollfommenen, nichts mehr zu wünfchen übrig Iaffenden Fertig: 
feit Fönnte mitunter zu einer Ermuͤdung fuͤhren, die weiter vom Ziele 
ab⸗, als zu demſelben hinbringt. Die berjhirben beanlagten Schüler 
werben immerhin zu einem —— Grade der Fertigkeit gelangen; 
maßgebend iſt hier, wie bei jedem Maſſenunterrichte, die mittlere Bean⸗ 
lagung der Mehrzahl. 


*) Bergleihe Lüben, pädagogiſcher Jahresbericht 1873. ©. 2 ff. 
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Wir verlangen Fertigkeit, aber nur eine folche, welche den Unterricht 
auf der folgenden Stufe nicht lahm legt. Der Rechenunterricht ift nach 
diejer Seite hin vor anderen Unterrichtägegenftänden bevorzugt, Da bie 
Uebungen auf den folgenden Stufen meift die früheren von felbit in ſich 
aufnehmen. Gewifje Stufen müffen bis zur Schlagfertigfeit gelangen, 
jol der fortbauende Unterricht nicht lahmen; namentlich gilt Dies vom 
Einsundeind (Summen der Einer), vom Einsvoneins (Differenzen der 
Zahlen des erften und zweiten Zehners), vom Einmaleins (Producte der 
Bahlen des eriten Zehners), vom Einsineins (Factoren der Zahlen des 
Einmaleins). Hier gilt Fein Befinnen mehr; der Frage muß die Antwort 
blisfchnell folgen. Diefe Grunbübungen, auf denen die Technik alles 
Rechnens beruht, müfjen auf den folgenden Stufen immer und immer 
wiederholt werben. 

Auch Das eigentliche fchriftliche Verfahren tft in den vier Grund⸗ 
rechnungsarten bis zu einer möglichit hohen Fertigkeit zu üben; Die Fer- 
tigkeit muß eine mechaniſche geworden fein; jeder Handwerker, jeber 
Künftler muß es in feinem Berufe zu einer jolchen Fertigfeit bringen. 
„Es ift nicht zu vergeffen, daß die Anwendung einer Fertigkeit auf bie 
verfchiedenen Lebensgebiete ftoden muß, wenn die Fertigfeit felbft Feine 
mechaniſche geworden ift; wie fann auch Die Anordnung rajch und ficher 
vor fi) geben, wenn man fich ‘bei der Operation fortwährend befinnen 
muß, wie dieſelbe auszuführen fi. Es muß aljo verlangt werben, daß 
die Operationen ſelbſt Feine Schwierigkeiten mehr Bieten, wenn fie auf 


Faͤlle des Lebend angewendet werben follen, damit das eigentliche 


Nachdenken allein der Anwendung der Rechenfertigfeit auf den 


. gegebenen Stoff gewidmet werben Fann.” *) 


. Wenn wir einer großen Pertigfeit in den Grundlagen dad Wort 
reden, jo brauchen wir Doch Das Fr welches gewijfe Gejchäftsleute 
von den in ihr Gefchäft eintrötenden Lehrlingen beanfpruchen, nicht anzu: 
ſtreben. Wem das Rechnen eine Berufsarbeit wird, der wird, bat er in 
der Schule einen guten Grund gelegt, durch fortgeſetztes Rechnen im 
Berufe zu der für dieſen erforderlichen Kertigfeit fommen. Wer it 
jeinem Berufsleben feltener zu rechnen hat, für den tft ber Beitverluft, 
der ihm durch minder ſchnelles Operiren erwächlt, nicht zu hoch anzu: 
Schlagen; die Schule hat zwar Rechner zu bilden, aber feine Galcula- 
toren, Banquierd x. Kaufleute follten bei der Aufnahme von Lehrlingen 
mehr auf allgemeine Bildungsfähigfett fehen, als auf einen emi- 
nenten Grad von Fertigkeit; Die Schule hat zumeift darauf binzuarbeiten, 
den Geſchaͤftsleuten bildungsfäbige junge Leute zu liefern; ſolche 
werben fich die zum Beruf erforberliche Technik in demfelben Durch Die 
vielfach Dargebotene Veranlafjung Bald und leicht aneignen. In höherem 
Grade noch gilt Died von allerhand Vortheilen, Abkürzungen, Kunftgriffen ıc. 
für ſpecielle Berufszweige. „Die Schule hat nicht die Aufgabe, auf einen 
bejonderen Zweig des Fünftigen Lebens vorzubereiten; fie ijt vielmehr eine 
allgemeine Bildungsanftalt. Die Rechenfertigfeit darf daher nicht 
in den alleinigen Dienft irgend eined Zweiges des jpäteren Lebens treten; 
fie fol vielmehr auf alle Zweige angewandt werden. Das Fann, zufam- 
mengebalten nit dem jedesmaligen Gefichtöfreife des Schülers, nichts 


*) Löhmann, Führer im Rechenunterriht. ©. 28. 
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anders heißen, ald daß Die Rechenfertigfeit auf alle Lebendgebiete angewandt 
werden fol, die in den Geſichtskreis des Schülers Hineingezogen werben 
fönnen. ‘Daß dabei Diejenigen Gebiete den Vorzug verdienen, die dem 
Schüler am nädjften Liegen ober für denfelben den größten bildenden 
Werth haben, ſoll nur angedeutet fein.” *) | 

7) Schriftliche Darftellung der Rechnungen. Häusliche Aufgaben. 
Jeder — 5— hat Rechnen en auszuftellen; man verlangt Kr in 
überſichtlicher, gefälliger Form. Bu einer ſolchen muß der Schüler von 
der unterften Stufe an angeleitet und gewöhnt werden; dazu dienen anfangs 
bie mit’ einem Liniennege verjehenen Rechentafeln und Hefte. Schon ber 
Stellenwerth der Kiffen erfordert genaues lintereinander- 
ſetzen ac. Eine Elare, überfichtliche Anordnung der Rechnungen zu erzielen, 
muß fich natürlich auch der Rechenunterricht angelegen fein laffen, und 
da fich beim Kinde nichts von ſelbſt verfteht, fo ift es nicht bloß zuläffig, 
jondern geboten, daß der Lehrer oder das Aufgabenheft des Schülers 
eine angemefjene, durch Erfahrung als muftergiltig erwiefene Yorm vor: 
ſchreibt. Unverftändig aber würde e3 fein, dem Schüler ein folches 
Mufterbeifpiel gleichjam als eine Schablone zu mechaniſchem „Nach— 
machen“ übermweilen zu wollen. Wie jeder Aufgabe dad Berftändniß 
voraufzugehen bat, jo muß fich auch Die Darftellung aus der naturgemäßen 
Auflöfung entwideln. Die Form, in weldyer die Rechnung dargeftellt 
wird, darf durchaus nicht ald Nebenjächliched angejehen werden; fie joll 
des Schüler Sinn für Gefegmäßigfeit, für Ebenmaß fräftigen, in ihm 
die Liebe zur Ordnung befeltigen. Achtet der Lehrer ftreng auf gefällige 
überfichtliche Anordnung der Rechnung, fo Fürzt er fich felbft zuglei 
wefentlich die Zeit bei der Durchficht und Beurtheilung der Arbeiten ab. 
Bon reiferen Schülern tft zu verlangen, Daß fie jelbft Die Auflöfungen 
in eine möglichft überfichtliche Form bringen; die überfichtliche Darftellung 
legt zugleich Beugniß von dem richtigen Verftändniß ab. 

Wenn der Hauptzwed der häuslichen Aufgaben darin gejehen werben 
muß, Daß dem Schüler Gelegenheit geboten werde, ſich im jelbftändigen 
Arbeiten zu üben, jo dürfen auch ſchon auf der Unterftufe, vorausgeſetzt, 
daß die häuslichen Verhältniffe der Eltern es geftatten, häusliche Auf: 
gaben gegeben werden. Selbftverftändlich müſſen fich die Forderungen 
anfangs in den befcheidenften Grenzen halten; der Umfang darf nur ein 
fehr mäßiger fein; die fung der Aufgabe Darf Feine, die Arbeitö- 
freudigfeit lähmenden Schwierigkeiten darbieten; e8 Darf nur verlangt 
werden, das zu reproduciren, was in der Schule nicht nur zum Ver: 
ftändnig gebracht, ſondern auch bis zu einem gewillen Grade eingelibt 
worden if. Die Arbeit muß durch wenige Ziffern angedeutet werden 
können, da, wenn fich in den Händen des Fleinen Schülers Fein gedrudtes 
Aufgabenheft befindet, beim Dictiren 2. der Aufgaben leicht Fehler ein- 
fchleichen; ein Aufgabenheft kann, wo Dürftigere Verhältniffe obwalten, 
auf den unteren Stufen, bis zum Eintritt des eigentlichen len in 
Rechnens eutbehrt werben, ba fich, namentlich für Zu⸗ und Abzählen in 
den Kreifen 1 bis 100, 1000 entiprechende Neihenfolgen (vergl. Nr. 9. 
©. 302) bilden laſſen. Sie empfehlen N außerbem dem Lehrer deshalb, 
weil fie Die Controle der Arbeiten außerordentlich Leicht machen. Natürlich 


*) Löhmann, Führer. ©. 28. 
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muß die Länge der Arbeit den Kräften des Schüler8 entfprechend abge- 
mefjen werben. — Bei den zur Ginübung bes eigentlichen Nriftfichen 
Verfahrens zu gebenden Aufgaben find zu große „ellenlange” Zahlen zu 
vermeiden; jte ermüden Jeicht und gewähren dem Schüler nicht die 
Freudigfeit, welche er an einer, jelbft gleiche Zeit in Anſpruch nehmenden 
größeren Zahl Fürzerer Aufgaben bat. — Schriftliche, wörtliche Wieder⸗ 
gabe des Ganges der Auflöjung angewandter Aufgaben ift int allgemeinen 
für die Oberftufe aufzubewahren; in den meiſten Fällen werden aber 
auch bier nur ſolche Aufgaben für Die häusliche Thätigfeit gewählt 
werden dürfen, ie EM in der Stunde zum Verſtaͤndniß gebracht 
find; es empfehlen fich Aufgaben derſelben Faſſung mit veränderten 
Zahlen. MWörtlihe Auflöfungen find in ſprachlicher Beziehung gleich 
ftrenge den ftiliftifchen Arbeiten zu behandeln. — Wie die „ellenlangen“ - 
Zahlenaufgaben für Die DBefeftigung in dem „fchriftlichen Verfahren“ 
ermüden und darum zu vermeiden find. ſo audy unbequeme Brüche in 
den angewandten Aufgaben. Aber ſoweit darf man aug nicht gehen, 
daß dem Schüler nicht bin und wieder eine längere Rechnung (als 
Geduldprobe) zugemuthet, oder peinlich jeder größere Bruch innerhalb 
der Rechnung vermieden werde; ohne foldye geht es auch in den dl 
nungen, weldye das Leben bietet, nicht immer ab. Wenn, wie bei Dur 
SchnittSrechnungen und Gewinn: und Berluft-PBrocenten, dad Endreſultat 
zu unbequemen Brüchen führen kann, fo T doch Die Aufgabe Jelbit 
feine unnatürliche Brüche, wie /7 Ju Ju 2. Mark, Meter x. enthalten. 
Unbequeme Brüche im Facit werde der Schüler angehalten, in bequeme, 
bei decimalen Münzen, Maßen und Gewichten afo in Decimalbrüche, 
bei Procentfäßen in die gebräuchlichiten Procentjähe abzurunden, 

8) Angewandte Zahlen ( ufgaben). Die vorigen Abfchnitte 
ließen. ſchon durchleuchten, worauf e8 im wejentlichen bei der Methode 
des Rechenunterrichtes ankommt. Sollte diefer dem Schüler auch nur zu 
einer Fertigkeit im Operiren mit Zahlen zu verhelfen haben, jo würde 
Ichon, wie bei den fogenannten technifchen Unterrichtögegenftänden (Schrei- 
ben, Zeichnen, Singen, Handarbeiten) ein Weg nicht zu geitatten jein, 
der ſich auf Vor: und Nachmachen beſchraͤnkt; auch beim Unterricht in 
den technifchen Fächern foll der ganze Menſch ins Auge * werden. 


= 


Dies gilt in erhöhtem Maße von dem Uinterrichte im Rechnen. Dem 
Schüler fol nicht bloß eine Fertigkeit zueigen gemacht werden; er foll 
fi) auch der Gründe für das Verfahren bewußt und dadurch befähigt 
werden, fich daffelbe zu reconftruiren für den Fall, daß durch Längere 
Beit ausgeſetzte Anwendung etwas vergeſſen ſei. Gejeht, ed hätte jemand 
längere Bei nicht Anlaß gehabt, Gubifwurzeln auözuziehen, jo Tann die 
dabei zu beobachtende Technif und die Aufeinanderfolge der Yunctionen 
jeinem Gedächtniffe entfallen. Er wird ſich das Verfahren nur dann 
wieder in die Erinnerung zurüdrufen können, wenn er vor Erlernung 
des Wurzelausziehend auf die Bildung des Cubus einer zweitheiligen 
Zahl hingewiefen war; der Cubus einer Zahl wird ja durch zweimalige 
Multiplication mit derjelben Zahl gebildet; das ift ihm bekannt, wie er 
(a + b)? findet. Hat er ſich jo in die einzelnen Stüde der aus der 
zweitheiligen Größe entftehenden Cubikzahl wieder gebildet, fo wird es 
ihm auch gelingen, aus einer Cubikzahl die mehrftellige Wurzel zu finden. 
Die Reconttruction des Verfahrend wird um fo ficherer gelingen, je mehr 
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der Unterricht beuriftifcher Art war, je mehr er die Selbitthätigfeit in 
Anſpruch genommen hatte. 

* Der Sprachgebrauch weiſt ja ſchon darauf hin, daß Rechnen aud) 
eine höhere Thätigkeit bezeichnet, ald nur, aus gegebenen Zahlen 
andere finden, welche von jenen nach beftimmten Geſetzen abhängig find. 
Rechnen wird auch für denken, bedenken, urtheilen, beurtheilen, 
erwägen, übertragen ı. gebraudht. Die technifche Fertigkeit iſt nur 
ein Dettel zum Zwed; Zweck felbft ift Die Anwendung der ar 
combinationen auf Fälle, welche Das praftiiche Leben Ddarbietet. Bei 
Löſung einer angewanbten Aufgabe bereitet nicht die Technif Schwierig: 
feiten, vielmehr die Beurtheilung der Aufgabe, dad Auffinden und Bilden 
der zu treffenden Schlüffe. Darum joll Die Methode des Rechenunterrichtes 
immer im Ange behalten, die Denffraft des Schülers zu Bilden. Ge- 
ſchieht dies, dann darf der Unterricht im Rechnen fo recht als eine 
—5— Synmaſtit angeſehen werben, die kraͤftigend für den geſammten 

eift wirft. 

Mie das Schreiben von Buchftaben nicht Selbftzwed ift, vielmehr 
eine Vorbereitung zum Aufzeichnen von Wörtern und Gedanfen, und wie 
deshalb von Anfang an die Schreibübungen in den Dienft bed ortho- 
graphifchen und ftiliftifchen Unterrichts geftellt werden muͤſſen, jo muß 
auch der Rechenunterricht von der unterftien Stufe an jogenannte an= 
gewanbte Aufgaben aufnehmen. Sin der Aufgabe: Ueber 3 Jahr ift - 

ernhard 8 Jahr alt. Wie alt war er vor 3 Jahren? iſt nur Die 
Operation 8—3—3 oder 8—6 auszuführen. Das hat der Schüler bei 
der Zerlegung der Zahl 6 in 8 und 2 gelernt, natürlich zuerſt an 
concreten, benannten Zahlen, etwa fo, daß er von 8 Knöpfen (Steinen, 
Stäbchen, Mürfeln, Pfennigen 2.) 6 links, 2 rechts legte, woraus 
fih von jelbft die Refultate: 6 +2=8, 2 +6=8, 8 —2=6, 
8—6—=2 ergaben. Wird er ebenfo fchnell, wie er die Frage 8 — 6? 
beantwortet, obige Frage: Wie alt war B. vor 3 Jahren? beantworten 
fönnen? Nein, er muß erft finden, wie alt B. jebt if. Er muß über: 
legen: Jetzt ift B. noch nicht 8 Jahr alt; erjt in 3 Jahren iſt B. 
8 Jahr alt; B. ift jeßt um 3 Jahr jünger; es muß alfo die Zahl der 
Jahre um 3 verringert werden; daher: 8 pH weniger 3 Jahr = 5 Jahr. 
Vor 3 Jahren war B. noch um 3 Jahr jünger; e8 muß aljo von 5 
um 3 zurüdgezählt werden; giebt 2 Jahre; B. war alfo vor 3 Jahren 
erft 2 Jahr alt. — Wir feben voraus, daß der Schüler durch ben 
Unterricht ſchon des wirklichen Zurüdzählens (7, 6, 5) überhoben ift, 
daß er weiß 8—3=5, 5—3=2. Der Schüler hat alſo bie 
Dperationen 8—3=5, 5 — 3—=2 auf den vorliegenden Fall an- 
gewandt. — Grit, wenn obige Auflöfung vorangegangen tft, kann er 
auf folgende Erwägungen geleitet werden: B. ift erſt in 3 Jahren 8 Jahr 
alt; vor 3 Jahren war er 3 Jahr und 3 Jahr, alfo 6 Jahr jünger,’ 
als im Alter von 8 Jahren; folglich Tann auch 8 ſogleich um: 6 ver- 
ringert werben. — Selbftverftänblich müffen Die angewandten Aufgaben 
aus dem Anſcharurgerreie entnommen werden, welcher der jedesmaligen 
Bildungsſtufe des Schülers entſpricht; die Aufgaben dürfen auch nicht 
foviel Beiwerf enthalten, daß die Operation ganz in den Hintergrund 
oder gar in den Schatten tritt, wie 3. B. in folgender, einem Aufgaben- 
hefte wörtlich entlehnten: „Klaus, ein ungezogener Bube, fing am Fenſter 
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eine Fliege und riß ihr ein Bein aus. Mit boshafter Schadenfreude 
ergößte er ih an dem Zappeln ded armen Thierchens, ald ganz un- 
erwartet der Vater zur Thür hereintrat, weldyer dem kleinen Thierquäler 
das Schändliche Diefer That ernft vorhielt. Zur Strafe band er ihn mit 
dem rechten Beine an das*Tiichhein und ließ -ihn bier nun auch eine 
ganze Stunde lang zappeln. a. Wieviel Beine hatte Die Fliege? b. Wieviel 
Beine hatte ihr Klaus ausgeriffen? c. Wieviel Beine hatte fie mın noch?“ 
An wie vieled Andere wird der Knabe Denken, als Daran, daß Die Fliege 
6 Beine hatte, Daß fie nun noch 5 behielt? Seine Gedanken werben 
gelenkt auf den ungezogenen, boshaften Klaus, auf den zornig eintreten 
den Vater, auf die zappelnde Fliege, den zappelnden Klaus ıc. 0. Wenig 
verftändig ift e8 auch, wortreiche angewandte Aufgaben in einer Rechen: 
fibel fchon auf der Stufe abdruden zu Iafien, wo dem Schüler theils 
die nöthige Lejefertigfeit, jedenfalld aber die Fähigkeit fehlte, Die ge— 
drudte Aufgabe zu veritehen, Die ihm wohl verftändlich wird, wenn fie 
ber Lehrer Spricht. Man begegnet angewandten Aufgaben auf den erften 
Stufen der für die Hand der Kinder beftimmten Hefte, ja fogar unter 
ber etwas hochtrabenden Ueberſchrift: „Algebraiihe Aufgaben!“ 

Die „Allgemeinen Beitimmungen des Preugifchen Eultus-Minifterium 
vom 15. October 1872” fagten in der „Verfügung über Einrichtung, 
Aufgabe und Biel der breußifihen Volksſchule: Das Rechnen ift auf allen 
Stufen als Hebung im Flaren Denken und richtigen Sprechen zu betreiben; 
doch ift als der lebte Zweck ſtets Die Befähigung der Schüler zu felb: 
ftändiger, ficherer und jchnellen Loſung der ihnen geftellten Aufgaben an: 
zujehen. Die Preußifchen Regulative ftellten die Korderung: Sobald Die 
nöthige Einficht in dad BZehnerfuften und Fertigkeit in der Anwendung 
befjelben erlangt ift, iſt bauptfächlich mit angewandten Yahlen zu 
rechnen, Die aud dem Lebend- und Fünftigen Berufsfreife der Kinder ent- 
nommen find.“ 

Wenn in dem angezogenen Satze aus den „Allgemeinen Beſtimmun⸗ 
gen” eine Andeutung, woher die angewandten Aufgaben zu entnehmen, 
vermißt wird, jo kann fie aus einem vorhergehenden Satze ergänzt wer: 
den; es heißt nämlich an einer früheren Stelle: „Bei der praffilchen 
Anwendung tft überall die Beziehung auf das bürgerliche Leben ind Auge 
zu faflen”. Die Entnahme der angewandten Aufgaben „aus dem Lebens⸗ 
freile der Kinder” erjcheint als eine felbftverftändliche Sorderung, ſowohl 
wenn damit ein der Entwidlungsftufe angemeffener Anſchauungskreis des 
Kindes, als die ihm durch feine Familie, Gemeinde und die Hauptthätig- 
feit der Bewohner nahe gelegten Verhältniffe gemeint find. Wenn aud) 
Fi niemand mehr — Geſetze an ſeine Scholle gefeſſelt iſt, wenn die 

reizügigkeit auch eine vermehrte Sluctuation hervorrufen wird, jo wird 
fih Doch wohl heraußftellen, daß Die Mehrzahl der Kinder in gewerbliche 
Verhältniffe treten werden, die denen ihrer Eltern entiprechen; es wird 
die Mehrzahl der Kinder der Aderbauer wieder Aderbauer, der Handwerfer 
wieder Handwerker, der Bergleute wieder Bergleute x. Aus dieſem 
Grunde, vielmehr aber noch deshalb, weil die gewerblichen Verhältniffe 
der Eltern dem Berftändniffe der Kinder näher liegen, ald andere, wird 
der Lehrer feinen Stoff zu angewandten vorzugsweiſe aus den Ver: 
hältniffen feiner Umgebung zu entnehmen, in die Aufgaben Die Iocalen 
Erzeugniffe, ihre Preiſe 2c. hinein zu bringen baben. Iſt es möglich, 
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den technifchen, wie den formalen Zweck des Rechenunterricht3 an 
folchem Stoff, zu erreichen, dann um fo beifer. Wie mit den Schuljahren 
der Einblid in die Verhältniffe der Umgebung fich immer erweitern wird, 
fo wird es anderſeits viel Punkte geben,- welche auch dem Verftändnif 
des der Schule entwachfenden Knaben und Mädchen! fern bleiben; es ift 
Daher au) ein gewiſſes Maß nach) Diefer Seite bin inne zu halten; Die 
Volksſchule und die ihr verwandten find allgemeine Schulen; fie dürfen 
nicht anftreben wollen, was Aufgabe der Berufsjchulen für Aderbau, 
Gewerbe, Handel ıc. if. Hauptſache bleibt, Knaben und Mädchen durch 
den Rechenunterricht geiftig anzuregen und zu befähigen, daß Beruf und 
Haus fpäter aus ihnen brauchbare, tüchtige Leute bilden können. 

9) Gliederung des ofen: Seit Jahrhunderten ift 
der Befiß eined gewiljen Grades von Re efertigien für Fdermann ala 
unerläßlich anerkannt; darum hat fchon Die ältere Volksſchule das Rechnen 
in ihre Unterrichtögegenftände aufgenonmen; Die moderne Pädogogif hat 
ihm das Bürgerrecht in der Volksſchule gefichert, weil fie den Beſitz 
der Rechenfertigkeit für die Anforderungen bes praftijchen Lebens notb- 
wendig erachtet, zugleich aber auch, weil Die Behandlung der Bahl, ihre 
Beziehung anf die mannigfaltigen Bälle des Lebens, allgemeine Bildungs⸗ 
momente darbietet, wie wenig andere Vorftufen der Wiſſenſchaft und Kunft. 
Elemente de? Rechnens, Zahlvoritelfungen, bringt, wenn auch nur in fehr 
fleinem Iimfange, das jechsjährige Kind mit zur Schule; es hat an dem 
einmaligen Vorhandenfein gewiffer Körpertheile Die Vorftellung der Zahl 
Eins, an dem zweimaligen Vorkommen anderer die Vorftellung der Zahl 
Zwei gewonnen, vielleicht auch an dem mehrmaligen Vorkommen anderer 
Gegenftände feiner Umgebung die folgenden Zahlen Fennen’ gelernt. Es 
ericheint ſomit zuläfftg und geboten, den Rechenunterricht mit dem erften 
Schultage eintreten zu laſſen. Er beginnt mit der Aneignung der eriten 
Bahlvoritellungen und ſchreitet zunächit mit der Erweiterung dieſer fort. 
Hieraus ergiebt fi die Grundoperation alles Rechnens, Das 
Zählen; zur Noth müßte fich jede Zahloperation durch Zu: und Abzählen 
ud ham laſſen, felbftverftändlich jede Addition und Subtraction; aber 
auch Durch Zuzählen jede Multiplication, eine Fünftlich verkürzte Addition, 
und durch Abzählen die Divifion, eine Fünftlich verkürzte Subtractien. 
Daß die erften Zahlvorftellungen nur durch ein Vorführen und ein wie 
derholtes Anjchauen gleichartiger Gegenftände gewonnen werben Fönnen, 
ergiebt fi) aus Vielem, was ſchon gejagt worden; dad Bählen ergiebt 
fi von felbft Durch Erweiterung der zulegt aufgefaßten Zahlvorftellung 
um Eins; es ift das Zählen das Reſultat der ſich allmählich erweiternden 
Zahlvorſtellungen und deren Verbindung mit dem richtigen Zahlworte. 
Die Vorftellung einer größeren Menge in ihren Einheiten, in wirklichen 
Einfen, fällt auch dem geiftig Neiferen ſchwer; der Dfficier gewinnt bie 
Zahl für feine, in Reihe und Glied ftehenden Soldaten zunächft Durch 
unmittelbare Abzählen der erften Reihe, des fogenannten erften Gliebes; 
er kürzt, wenn mehrere folcher Glieder vorhanden find, dad Weiter: 
zählen ab durch entfprechendes Vervielfachen. Größere Mengen ftellen 
wir uns in möglichft gleichen Gruppen (von Fünfern, Zehnern, Dugend, 
Mandel, Schod x.) vor; es tritt alfo eine Abftraction ein. Bu folder 
gelangt das Kind nur allmählich. Daraus folgt, Daß ſich der Unter: 
richtsſtoff zunächſt nad Der Menge der auffaßbaren Zahl: 


Po 
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vorftellungen zu gliedern habe. Die Hauptgliederung ergeben die 
Stufen des dekadiſchen Zahlenſyſtems, alfo 1 bis 10, 1 bis 100, 1 bis 
1000. Als vermitielnde Stufe, weil in ihr die Elemente alles Abbi- 
rend und Subtrahirend ihre Grenze finden, machte ſich Die beworzugte Be- 
handlung der Zahlen 11 bis 20 nöthig; auch bei Erweiterung des 
Uebungsraumes von 100 bis 1000 empfiehlt fich ein Tängeres Verweilen 
im zweiten Hundert; ift eine Sicherheit in dieſem erften Stadium des 
neuen Kreiſes erreicht, jo ift eine folche in den folgenden Hunderterfreijen 
bis Taufend um fo leichter zu erzielen, da allen Erjcheinungen und Com⸗ 
binationen analoge aus dem zweiten Hundert zugrunde liegen. 

innerhalb der durch die defabtichen Stufen bedingten Glieberungen 
werben fich wieder neue Gliederungen geltend machen; fie koͤnnen ent- 
nommen werben aus ben verjchiebenen Möglichkeiten des Combinirens der 
Bahlen. So würde, da dad Zählen als die primitivefte Sunction alles 
Rechnens anzufehen ift, dad Bufammenzählen (Addiren) als erfte 
Uebung eintreten fönnen; ihm Tönnte Die entgegenftehende Rechnungsart, 
das Abziehen (Subtrabiren) folgen, dann Das verfürzte Addiren, 
das Multipliciren, fchließlich das verfürzte Subtrabiren, das Di- 
pidiren. innerhalb diefer Stufen werben wieder neue Gliederungen er- 
forderlich werden, etwa bedingt durch die Größe und Cinfachheit der 
Bahl, welche zu⸗ oder abgezählt, mit welcher vervielfacht und Durch welche 
getheilt werben fol. 

Bis etwa zum Jahre 1840 hin ift in ben, feit der Umbildung der 
Methode des Rechenunterrichts durch Peſtalozzis Anregung entftandenen 
Schriften im Großen und Ganzen ein, der vorftehend angedeuteten Glie- 
derang entiprechender Stufengang beobachtet worden. Grube ſuchte in 
feinem Leitfaden”) die Methode des elementaren Rechnens in eine 
andere Bahn zu Ienfen. Er ſagt ©. 28. ff. (der zweiten Auflage): „das 
elementare Rechnen nach den Specied auseinanderfallen zu laſſen, iſt 
dafjelbe, als im „Anſchauungsunterrichte“ dem Kinde Die Gegenftände 
nach den Aubrifen von Größe, Geftalt, Farben x. vorzuführen, oder Die 
Botanif mit dem Linnefchen Syſteme zu beginnen. Wie aber das Kind 
den Gegenftand nicht fennen lernt, wenn es nach einem Merkmale ver: 
ſchiedene Gegenftände anfchaut, fondern wenn e8 den einen Gegenftand 
nach feinen verjchiebenen Merkmalen betrachtet — und wie es falſch ift, 
dem Anfänger in der Botanif die Pflanzen jo vorzuführen, daß er erit 
nur die Wurzel, dann den Stengel x. anjchaue, da er vielmehr Die Pflanze 
ganz fieht und ſehen foll; jo lernt der Schüler auch 3. B. Die Zahl A 
nicht kennen, nämlich mit wahrer Durchdringung des Objects, wenn er 
heute 2 + 2 — A lernt, nad) einigen Wochen, wenn die Subtraction 
an die Reihe fommt, 4 — 2 = 2 x. Vielmehr bat er ie ,‚ wenn er 
“weiß, da 2 x 2 = 4, damit zugleich die übrigen Anfchauungen 
2+2=4,4—2=2,2in4 = 2, und bie Wethodif hat un- 
recht, wenn fie Diefen objectiven Zuſammenhang „nach den Operationen” 
zerreißt. Eine ſolche Theilung ftärft aber nicht, ſondern ſchwaͤcht die 
Kraft der Anfchauung, weil fie desen Koncentration auf Einen Punkt 


*) 4. W. Grube, Leitfaden für das Rechnen in ber Elementarfchule nach den 
Grundfägen einer heuriftifhen Methode. Berlin, Verlag von Th. Chr. Fr. Enslin. 
1. Auflage 1842, vi. 1873. (Der Hauptſache nad ſchon im Schulblatt der Provinz 
Brandenburg, 1844, enthalten). 
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und fomit dad „Beobachten im Anfchauen” hindert. Der Glementar- 
Schüler lerne die Zahlen nicht vereinzelt und abgeriffen nach den Opera⸗ 
tionen des Addirens, Subtrahirend, Multiplictrend und Dividirens, ſondern 
jede Zahl (im Raume von 1 bi8 100) allfeitig nad jenen Ope— 
‚rationen in ihrer organifchen Einheit kennen und behandeln.“ 

Nachdem Grube anerkannt, daß Kranke”) zu denen gehöre, „welche 
der angedeuteten Idee vom Drganismnd im Rechnen fih am meiften 
nähern und auf ein mehr heuriftifches Verfahren von feiten des Lehrers, 
auf ein mehr felbftthätiges Anfchauen von feiten bed Schülerd bin- 
arbeite,” fährt er fort: „Da der Bahlenraum, weldyer der Anjchauung 
unmittelbar offen liegt und zugänglich tft, und alles Rechnen mit*größeren 
Bahlen nur mit Belebung derjelben auf das erite Hundert bewerfftelligt 
wird, jo muß in dieſem Raume jede Zahl nad) ihren verjchiebenen Be: 
ftandtheilen klar vor der Seele des Schülers ſtehen; aus ber alljeitigen 
Anſchauung der einzelnen Zahlen müfjen Die Specied ber Operationen 
von ſelbſt hervorgehen und felbjt Die angewandten Aufgaben nur dazu 
dienen, um die Vorftellung ber reinen Zahl deſto mehr zu befeftigen; 
dabei endlich muͤſſen die einzelnen Stufen in einem ſolchen organiſchen 
Zuſammenhange ftehen, Daß die eine ſich in der anderen wieder und 
reichlich entfaltet. Nur jo wird ber Grund gelegt für ein jchnelles 
Kopfrechnen fowohl, wie für ein gruͤndliches Denkrechnen. ‘Der Schüler 
empfängt‘ das nöthige Material, das er dann fpäter zu jeder Operation 
gegenwärtig und bereit hat.“ 

Der Bf. glaubt, zu ben erften EM zu haben, welche Grube's Idee 
aufnahmen; bereit3 der Aufſatz im Schulblatte der Provinz Brandenburg 
(ef. ©. 40) veranlaßte 1841 das Entſtehen meiner Zahlbilder und Zer- 
legungen ber Zahlen; nach zweijähriger Prüfung in der Schule erjchienen 
fie als „Wandrechenfibel“ im Druck a Aber th folge Grube nur 
in dem Bahlenraume 1 bis 20. Dafür folgende Gründe: ch meine, 
„die Zahlen, welche der Anſchauung“ (des Kindes) „unmittelbar offen 
liegen und zugänglich find,” reichen nicht über Zwanzig hinaus. Diele 
Zahlen bilden die ausjchliepliche Grundlage alled Addirens und Sub- 
trahirens; nur die aus ihrer Zerlegung in zwei Stüde ſich ergebenden 
Refultate find, eben weil fie das ganze Eindundeind und Einsvoneins 
enthalten, der Eimibung — felbitverftändlich Durch fortgeſetztes Rechnen 
— bis zum gedbähtnigmäßigen Wiffen werth. Cine Zerlegung 
in mehr als zwei Stüde (nicht Theile) erſcheint überflüffig, für Die 
Praxis; gegenüber dem Beitaufwande tft fie zu wenig nußbringend, Da 
eine Addition von drei Stüden erft dad Zuſammenfaſſen von zweien zu 
einer Summe erfordert, zu der dann das dritte Stüd gelegt wird. Daß 
5+6-+7 = 18, mag der gewandte Rechner in Blitzesſchnelle erſehen; 
faftifch vereinigt er erſt 5 + 6 zu 11, dann 11 + 7 zu 18. Wir 
Dürfen uns durch eine. Fertigkeit nicht täufchen laſſen, Die und Die ein- 
zelnen Schritte nicht mehr zum Bewußtfein Tommen läßt. Neben den 
aus ber Zerlegung jeder der Zahlen big 20 in Die möglichen, zwei Stüde 
gewonnenen Refultaten, welche ja ald Grundlage zu allen Additionen und 
Subtractionen ausreichen, lernt‘ der Schüler gleichzeitig aus den ein- 


*) Kranke, Anleitung zu einem zweckmäßigen Unterrichte im Rechnen, Hannover 
1824, Hahnſche Buchhandlung. 
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zelnen Yahlbildern die Producte 2. 2, 3. 2, bis 10. 2, 2. 3 bis 6. 3, 
2. 4 big 5. 4, 2.6 bis 3. 6, 2. 7, 2. 8, 2. 9, 2. 10 und die et» 
jprechenden Theile kennen. Für die Praxis ift es gleichgiltig, Die Be- 
itandtheile jelten vorfommender Zahlen, wie 79, 83 2. zu w iM en; dies 
muß aber von den grundlegenden Zahlen 1 bis 10, auch 11 bis 20. 
gefordert werben, und zu iÖnen müffen noch Die ald Reductionszahlen 
hervorragenden, vielfach angemendeten Bahlen 100, 50, 25, 60, 24 
fommen; jo lange die Hauptmünze der Thaler zu 30 Grofchen war, 
nahm die Behandlung der Zahl 30 eine hervorragende Stellung ein; 
dem Schüler mußten ihre Hälften, Drittel, Viertel, Fünftel, Sechätel, 
Zehntel, Zwölftel, Fünfzehntel, Vierundzmwanzigftel, Dreibigftel, Sechzigftel 
geläufig fein, wie die Zahlen des Einmaleins. Mit der Einführung der 
Mark verringert ſich das Beduͤrfniß, in den Stüden und Theilen ber 
Dreißig fchlagfertig zu fein. Es ſei hier nur angebeutet, Daß auch einigen 
über 100 hinaus liegenden Zahlen, wie 144, 360, 500, 1000 bei den 
—— im Kopfrechnen eine beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet wer⸗ 
den muß. 

Grube's Weiſe im allgemeinen bei dem Hinausgehen über 20 zu 
verlaffen, beſtimmen und noch einige andere Gründe Es ift ©. 292 
ausgeführt, daß im Klaffen mit mehreren Abtheilungen — man bene 
an die taufende von einklaſſigen Landſchulen — der Schüler viel ſchrift⸗ 
lich rechnen muß; jede Schriftliche Uebung ift natürlich vom Lehrer zu 
controliren. Je größer Die zu betrachtende Zahl ift, deſto größer wird 
die Anzahl der Durch Zerlegung entftehenden Stüde, die der Lehrer bei 
Schriftlicher Aufftellung nur controliren könnte, wenn alle Schüler eine 
beitimmte Ordnung inmehielten. Aufftellungen, wie 100 = 99 + 1, 
98 + 2, 97 + 3 x. verfehlen felbitverjtändlich den Zweck; Neihenfolgen 
muͤſſen dem Schüler Gelegenheit bieten zu rechnen; wie fplche einzurich- 
ten feien, Darüber giebt jedes praktiſche Rechenbuch Auskunft. 

Zu den Gründen, welche uns veranlafjen, von der Zahl 20 ab den 
Stufengang nach den Specied zu orbnen, gehört noch folgender: Zu der 
aus der Anſchaunng refultirenden Einfiht muß viel Uebung und An— 
wendung fommen. Wertigkeit wird nur erreicht, wenn eine und 
diefelbe Uebung häufig wiederholt wird; Belege dafür bieten Hand⸗ 
werfer, Künftler, Virtuofen jeder Art; darum werde auch eine Zeit lang 
fleißig abdirt, dann fubtrahiet ꝛc. Biel Uebung fol ‚zur mechanifchen 
Sertigfeit führen; nichts defto weniger fol und fann die Uebung eine 
geiftige Arbeit fein. In dem von und befolgten Stufengange, meinen 
wir, ſei auf den „ber unmittelbaren Anfchauung offen liegenden und 
zugänglichen Stufen” den Vortheilen des Grubejchen Verfahrens Rech: 
nung getragen, anderfeits ſeien aber über jenen Kreis hinaus Die Vortheile 
berüdjichtigt, welche Die getrennte Behandlung der fogenannten Species 
für zweckmaͤßige ftille Beichäftigung bietet, der in der Volksſchule ein 
bedeutender Theil der Rechenftunden zur Gewinnung der Sertigfeit zu- 
gewendet werden muß. 

Nachdem die Sreife 1 bis 10, 20, 100, (200), 1000, ohne Rüd- 
ficht auf das fpecififch Jchriftliche Verfahren zu nehmen, behandelt worden 
find, tritt auch Diefes (ef. S. 289 ff.) in fein Recht ein. Zur fiheren 
Aneignung find 1 —12/. Jahr erforderlich; nebenher ſetzen ſich Die Uebun—⸗ 
gen im Kopfrechnen fort (©. 288). Dieſe haben insbefondere angewandte 
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Aufgaben aus den im fchriftlichen Rechnen geübten Operationen aufzu= 
nehmen, damit die durch Einprägung der fchriftlichen Form herbei— 
geführte Einförmigfeit möglichft paralyfirt werde. Nachdem die vier 
Species im Kopf- und schriftfichen Rechnen auf mehrfad, benannte (mehr- 
jortige) Zahlen Anwendung gefunden haben, fommt die Bruchrechnung 
zu ausführlicher Behandlung. Brüche find auf den früheren Stufen 
bereit3 aufzunehmen; fie liegen innerhalb des Vorſtellungskreiſes, der 
allgemein für Die eriten A bis 5 Schuljahre vorauszufegen ift; es ift 
aber in jener Zeit noch von jedem Fünftlichen Verfahren und von folchen 
Uebungen abzufehen, die abftracterer Art find; die Brüche dürfen nur 
jolche Nenner ajnen, die ſich and ganzen Theilen der Rebuctiondzahlen 
für Münzen, Maße und Gewichte ergeben; alfo /2 /z /a /s Is Is /ıo /ı2 
i /20 /24 25 /3 /so /1oo u. dal. m. Auch wenn man innerhalb dieſer 
ſteidat engen Srenzen bleibt, ergeben fich jo zahlreiche und mannig- 
faltige Uebungen in den vier Species, im Refolviren und Reduciren, das, 
wo ungünftige Bildungs: und andere Verhältniffe dem Schulunterricht 
engere Grenzen zuweilen, jene ald ein genügender, den praftifchen An- 
forderungen untergeordneter Lebensftellungen entjprechender Erjab ange: 
jehben werden fönnen für die ausführliche, zum Theil der Abftraction 
anheimfallende Bruchrechnung. Im allgemeinen dürften mit Ießterer Die 
Mädchenabtheilungen niederer Volksſchulen zu verjchonen fein; der Zeit- 
aufmand, welchen hier die Behandlung der ausgeführteren Bruchrechnung 
erfordern würde, fteht ſowohl mit dem formalen, wie mit dem materiellen 
Nutzen in keinem Verhältnig.*) Weil die gewöhnlich ften Brüche auch 
in den untergeordnetften LXebensverhältnifjen auftreten, jo ift es nöthig, 
fie bereitö dem Penjum der Unterftufe der Volksſchule anzufügen; e3 
gewähren Dann bei Iegt ungünftiger Bildungsfähigfeit und bei jehr -ver- 
fürztem Schulbejuche das Kopfrechnen in den Streifen 1-10, 20, 100, 
1000, ferner die vier Species im fchriftlichen Rechnen, Tleine Preis- 
berechnungen und die allernothwendigften Brüche ein in fih abgerun- 
detes Ganzed. Einen ähnlichen Abjchluß, für etwas günftigere Ver— 
hältniffe, muß die Mittelftufe, welcher die Rechnungsarten mit mehrfach 
benannten Zahlen zugewiejen find, durch Aufnahme der übrigen gewöhn- 
lichen Brüche erfahren; namentlich hat fie das Kopfrechnen, welches Durch 
fie viel Abkürzungen erfahren kann, unausgeſetzt heranzuziehen. 

Die Einreihung der Decimalbrudrehnung in das Penjum der 
Volksſchule hat bei Einführung der decimalen Made und Gewichte viel 
Federn in Bewegung gejebt. Bis vor 15 und 20 Jahren war fie nod) 
ein Prärogativ höherer Schulen, und mit Recht; denn fie Hatte für Die 
niederen gewerblichen reife feine praktiſche Bedeutung. Gegenwärtig 
liegt die Sache wefentlich anders. Ye mehr f die Decimal-Eintheilung 
der Maße und Gewichte vervollkommnete, deſto wünſchenswerther 
wurde ihre Nufnahme in das Benfum der Volksſchule; durch Die vollftändig 
decimale Theilung der Reichſsmuͤnze geftaltet ſich das Wuͤnſchenswerthe 
zur Nothwendigkfeit. Sie läßt fi um fo eher in die Abfchnitte der 
"gemeinen Bruchrechnung einreihen, wenn man fchon frühzeitig den Schüler 
gewöhnt, die decimalen Theile der Hauptmünze, der Hauptgewichte und 
Hauptmaße in Decimalbruhform zu fohreiben. Iſt der Schüler 





*) Vergl. Löhmann ©. 46. 
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angehalten worden, neben ber Addition, Subtraction, Multiplication und 
Diviſion mit mehrfach benannten Zahlen dieſelbe Aufgabe in Decimal— 
bruchform auszuführen, alſo beiſpielsweiſe: 


13 Mk. 67 Pf. = 13,67 Mt. 
+69 „8, = 6948 „, 
+3, 6%, = 3% „ 
= 107 Mt. 11 Pf. — 107,11 Mt. 


69 ME. 48 Pf. — 69,18 Mt. 
3,9%, = 3% , 


= 35 Me. 52 Pf. = 15,52 Mt. 
13 ME. 67 Pf. — 1367 Pf. — 13,67 Mt. 
x 15 x 15 x 15 x 15 
195 Mt. 1005 Pr. 20505 Pf. 205,05 Di. 
+10 = IM.5Pr. = 205 Mt. 5 Pf. 
205 ME. 
205 ME. 5 FH. 
205 ME. 5 Pf. : 15 = 13 Mi. 67 Me. 
15 
55 20505 Pf.: 15 = 205,05 ME. : 15 = 13,67 ME. 
45 = WW 51 
101 M. = 13 Mt. 67 Pf. 95 
U — 4 
90 100 
105 ' 90 
105 105 
105 








jo wird hierdurch die vollfländige Decimalbruchrechnung weſentlich, 
etwa in demſelben Maße vorbereitet, wie Die außführlide gemeine 
Bruchrechnung durch Vorausnahme der gewöhnlichiten Brüche; außer: 
dem lernt der Schüler, welcher mit der Mittelftufe abjchließen muß, 
wenigfiend die Decimalbrußform kennen und mit einigem Vortheil 
verwenden. 


Die mehrfach ausgeiprochene Anſigt daß mit der decimalen 
Durchführung des Maß-, Gewichts- und Muͤnzſyſtems die gemeine Bruch⸗ 
rehnung ganz außer Cours kommen werbe, iſt eine irrige. Selbft wenn 
fi) Die Verkäufer werden gewöhnt haben, nur nad) Decimaltheilen höherer 
Einheiten, alfo nur nad) /2 /s /jo 2. Metern, Kilogrammen, Hekto⸗ 
litern 2c. zu verfaufen, und wenn aud Die Zeit gekommen fein wird, 
wo man nicht mehr nach Dutzend, Mandel, Schod, Buch, Groß x. Fauft 
und verkauft, fondern nur nad becimalen Bahlmaßen, Io werden nichts 
deſto weniger bei vielen, namentlich bei Durchjchnittäberechnungen nicht- 
decimale — erſcheinen; deshalb kann die gemeine Bruchrechnung 
auch von dem Schulunterricht nicht abgeſetzt werden. 





. Körper berechnen.” inwieweit von 
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Die Decimalbruhrehnung ftüßt ſich auf Die (ſchriftliche) De- 
a m 3 diefe auf die Art, wie in dem Defadifchen Zahlen⸗ 
ſyſtem die Zahlen gefchrieben werben, alſo auf den Werth, den jebe 
Ziffer Durch ihre Stellung erhält; min gehören Decimalbruchf o rim 
und Decimalbruch rechnung in das Gebiet des ſchriftlichen (Ziffern⸗) 
Rechnens; natürlich wird man mit Brüchen, die zum Nenner eine dekadiſche 
Einheit haben, auch verhaͤltnißmaͤßig leicht im Kopfe rechnen. ie 
abgekürzte Decimalbruchrechnung kann, im allgemeinen, der Volks⸗ 
ſchule vorenthalten bleiben. 

Das Rechenpenſum der Volksſchule findet ſeinen Abſchluß in der 
Anwendung der gemeinen und Decimalbrüche auf die verſchiedenartigſten 
Aufgaben aus dem bürgerlichen Leben und auf die ſogenannten Bürger: 
lichen Rechnungsarten, einfchließlich Raumberechnungen, die, joweit Die 
Vermittlung möglich Ycheint, auch ſchon auf früheren Stufen vorkommen 
dürfen. Die „Allgemeinen Beftinmungen” des Preußifchen Cultusminiſters 
vom 15. Detober 1872 fordern in Betreff der Raumlehre: „Sn ber 
mehrklajfigen Schule kommt die Lehre von den Linien und Winkeln und 
von der Gleichheit und. Congruenz der Figuren in elementarer ‘Dar: 
rm hinzu. ‘Der Unterricht in der Raumlehre tft jowohl mit dem⸗ 
enigen im Rechnen, wie mit dem Zeichenunterrihte in Verbindung zu 
eben. Während die Schüler in dem lebteven die Formen der Linien, 
Flächen und Körper richtig‘ anguegauen und darznſtellen geübt werden, 
lernen fie im erfteren mit deren Maßzahlen ſicher und verfländig operiren, 
die Länge der Linien, Die Ausdehnung der Flächen und. den —7*— der 
—* mathematiſchen Beweiſen in 
der Volksſchule abzuſehen ſei, Darüber wird die Abhandlung „Raum: 
lehre“ wohl ausfuͤhrlicher ſich ausſprechen. Wir halten jene Beweiſe 
in der Volksſchule, ſelbſt in der mehrklaſſigen fuͤr wenig fruchtbringend; 
nichts deſto weniger iſt auch der Schüler der Volksſchule von der Wahr⸗ 
heit der wichtigſten, in die Praxis eingreifenden Lehrjäße zu überzeugen; 
Sa at A em Wege wohl geichehen. Bert. des Berfaflers 

ülerheft Nr. XI. 

‚Die in den „Preußifchen Beflimmungen” der mehrflaffigen Volks⸗ 
Ichule noch zugemwiefene „Lehre von der Wurzelextraction“ würben wir 
der Mittelfchule vorbehalten; jevenfalld halten wir das Wufjuchen der 
Subifwurzel jehr entbehrlich; wogegen allerdings die Duabratwurzel 
fir den Bauhandwerfer praktifche Bedeutung bat. Für die Mittel- 
Ichule treten Anfänge der Buchſtabenrechnung und ber Algebra Hinzu; 
nad) den „Preußiſchen Beſtimmungen“ foll in „der Mittelfchule von mehr 
als ſechs Klaſſen das arithmetiſche Penſum durch Fortfuͤhrung der Algebra 
und Buchſtabenrechnung, durch die Gleichungen, die Hinzunahme ſchwieriger 
Aufgaben aus den buͤrgerlichen Rehmungöarten, namentlich der Wechſel⸗ 
und Coursrechnung erweitert werben.” Da der Mittelſchule der Charakter 
einer gelehrten Schule nicht innewohnen, fie „vielmehr die Beduͤrfniſſe 
des gewerblichen Lebend und des jogenannten Mittelftandes in größerem 


*) Bei der außgebreiteteren Anwendung des Komma als Scheivungszeichen der 
anzen Zahl vom Decimalbruche iſt e8 dringend nöthig, daffelbe nicht mehr als 
btheilungsmerkmal für vielziffrige Zahlen anzuwenden. Sechs Biffern laſſen ſich 

ſchon überſehen; es genügt wohl, zwiſchen die 6. und 7, ein Komma oben, zwiſchen 
die 12. und 13. zwei Komma oben zu feben. 


Diefkerweg’s Wegweiſer. 5. Aufl. II. Band. 20 
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Umfange berüdjichtigen ſoll, ald Dies in höheren Lehranftalten in der 
Regel der Fall fein kann”, fo ift unfere Meinung, daß im allgemeinen 
auch auf den ihr sugewiejenen Penfen der Arithmetif die elementare 
Methode anzuwenden jet, nach welcher die Allgemeinheit aus einzelnen 
Fällen entwidelt wird. 

Da jeder Aintereiehtögegenftond in der Volks⸗, wie in der Mittel: 
Schule zur Aufgabe bat, den Schüler zu einem Grade von Selbftändigfeit 
zu führen, der ihn befähigt, fi) ohne Lehrer mit Hilfe von Lehrbüchern 
fortzubilden, fo erfcheint es geboten, daß die für die Oberftufe beftimmten 
Schülerhefte nat bloß die Aufgaben enthalten, ſondern fi), etwa in den, 
den einzelnen Abjchnitten vorauszufchidlenden Einleitungen gewilfermaßen 
zu einem Lehrbuche geftalten, aus welchem von dem Schüler Präparation 
auf den Unterriht, Repetition nach demſelben geforbert wird; zugleich 
joll ed nach der Schulzeit zu einem Rathgeber werden, welcher Vergeſſenes 
wieder zu conftruiren, Verſäumtes nachzuholen bebilflich if. - 

10) Regeln. Anſätze. Aus vielen voraufgehenden Stellen geht 
Har und deutlich hervor, daß auf feiner Stufe von einem Rechnen nad) 
gegebenen Regeln die Rede fein darf; darin Liegt aber nicht, daß es 
verwerflich ſei, aus einzelnen analogen Fällen einen allgemein giltigen 
Sab berzuleiten und Diefen fpäter zur allgemeinen Richtſchnur, zur 
Regel für die Operation hinzuftellen, das Bilden der Allgemeinheit aus 
einzelnen Fällen, das Gonftruiren der Regel ift ein geiftiger Act; wird 
die Regel durch eigned Gonftruiren des Sailer geiſtiges Eigenthum, 
ſo mag er auch nach der Regel, wie der Mathematiker nach ſeiner von 
ihm geiſtig erfaßten Formel, rechnen; der Schuͤler muß ſich nur dieſelbe 
auf einem Wege erworben haben, der ihn befaͤhigt, ſie wieder zu con⸗ 
ſtruiren, falls fie ihm entfallen fein ſollte. (cf. ©. 296. 

Es ift für die jchriftliche Ausführung einer Rechnung vortheilhaft, 
nicht jedem Schluffe fogleich die Ausrechnung folgen zu laſſen, fondern 
diejelbe erjt dann auszuführen, wenn alle zur Löfung einer Aufgabe 
nötbigen Schlüffe gemacht find. Während der Kopfrechner jedem Schlufje 
jogleich die Außrechnung folgen Iäßt, um fein Gebächtnig mit moͤglichſt 
wenigen Bahlen zu belaften, deutet der fchriftlich Nechende nur nach 
jebem Schluffe Die betreffende Operation an; in der Summa 

iefer Andeutungen tft jomit die ganze Schlußreihe enthalten. Beſtehen die 
angebeuteten Operationen aus Multiplicatoren und Diviforen, jo Täßt 
fih die gefammte Rechnung in Die Form eined Bruches bringen, deſſen 
Zähler (Dividendus) und Nenner (Divifor) aus einzelnen Factoren be⸗ 
fteht; der Gefammtzähler ift das Product aus allen Factoren des Zählers; 
der Geſammtnenner ſetzt ſich durch Multiplication aller Nennerfactoren 
zufammen; das Gefammtrefultat wird alſo ein Bruch, der fich in vielen 
Fallen (durch Aufheben) in Fleineren Zahlen ausdrüden laſſen wird. 
Der Schüler hat bei dem Aufheben der Brüche ſchon erfannt, daß er 
die im Bähler und Nenner enthaltenen gleichen Factoren fortlaffen Fann; 
aus demjelben Grunde koͤnnen in einem he, deſſen Zähler und 
Nenner aus einzelnen Factoren befteht, Die im Zähler und Nenner 
enthaltenen gleichen Factoren fortgelaffen (geftrichen) werben; auf Diele 
Weife werden große Zahlen vermieden, und fomit wird in vielen Fällen 
die Rechnung wefentlich verkürzt. Dieje Form der Ausrechnung, Bruchſatz 
genannt, Tann nicht zu einem mechanischen erfahren werden. Bevor 
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der Schüler eine Zahl in den Zähler ſetzt, muß ihn ein Schluß belehrt 
haben, daß multiplicirt werden muß; er weiß aus dem Weſen des 
YZählerd, daß der Werth des Bruches mit derfelben Zahl multiplicirt 
wird, mit welcher fein Zähler multiplicirt wurde. Belehrt ihn fein 
Schluß: e8 muß dividirt werden, fo weiß er, Daß er in allen Fällen 
einen Theil des Bruches durch Multiplication Des Nenners er: 
hält. Der Bruchſatz darf mithin unbedingt von den Schülern der 
Volksſchule angewendet werden. 

Das Rechnen mit Proportionen hat gar feinen praftiichen Werth 
und lohnt Die Mühe nicht, welche erforberlih ift, in ein volles Ver⸗ 
Pe derfelben und der mit ihnen vorzunehmenden Veränderungen 
einzuführen. 

Den aus zuſammengeſetzten Verhältniffen fich bildenden, früher mit 
Regula- ne Regula-septem bezeichneten Sa macht der Bruchſatz 
ganz entbehrlid. 

Der Betten at, um deſſen Begründung fih wenig Rechenbücher 
fümmern, —* er ſich auf höchſt einfache Weiſe, ohne Hinzunahme 
von zuſammengeſetzten Verhaͤltniſſen ꝛc. begründen läßt, hat nur Werth 
für Eaufmänntfche Rechnungen, bei denen es ſich um fortlaufende Rebuc- 
tionen gleicher Werthe in andere Benennungen handelt; er kann den 
Schüler leicht zu gebanktenlofem Rechnen führen, wenn er gemerkt hat, 
wie ſich ein Glied an bad andere reiht. Um diefer Gefahr willen werbe 
er dem Volksſchüler vorenthalten. Auf der oberen Stufe der Mittel: 
ſchule, namentlich der erweiterten, möge er eine Stelle finden; namentlich 
erjcheint Died gerechtfertigt an Orten, wo muthmaßlich ein größerer Theil 
der Schüler in den kaufmännischen. oder in einen gewerblichen Beruf 
übergeht, bem auch kaufmaͤnniſche Berechnungen nicht fern Liegen. Wenn 
der Kaufmann feine Rechnungen, bie faſt ausfchließlich von derſelben Art 
find, nach dem Kettenſatz mechaniſch ausführt, fo hat das nichts Nach⸗ 
. theilige; dem Kaufmann geben andere Faͤlle Gelegenheit, feine ‘Denf- 
thätigkeit in Fluß zu erhalten; der Schüler ſoll eben durch jede Redh- 
nung Anlaß, zum ‘Denken erhalten. Daß aber die Schule, welche dem 
fünftigen Kaufmanne den Kettenſatz mit in feinen Beruf geben will, eine 
Begründung des Satzes vermittelt, dazu verpflichtet fie ihre Hauptauf- 
gabe: den Schüler zu einem benfenden, jelbftändigen Menſchen zu bilden. 

Wir haben in dem Vorangegangenen das Ziel, welches die Volks⸗ 
jchule, Die niebere wie die gehobenere, zu erreichen haben möchte, bereits 
angegeben. Soll der Rechenunterricht den ihm an der allgemeinen DBil- 
dung des Schülerd zufallenden Antheil ausführen, jo kommt es nicht 
bloß Darauf an, daß er in den zu dem angeveuteten Penjum erforber- 
lichen Bahlenoperationen „fertig gemacht“ werde; der Unterricht muß des 
Schülers Denkthätigfeit jo geleitet und in Anſpruch genommen haben, 
daß er zu felbitändiger Löfung von angewandten Aufgaben befähigt wor- 
den if. Das befte Zeichen vollitändigen Berftändniffes ift Die Flare 
Darftellung des Ganges der Löfung in Worten; darum darf auf feiner 
Stufe eine Unklarheit im Ausdrud, ein Sprung in der zur Löſung 
nöthigen Schlußreihe durchgehen; „„Wie aller Unterricht Sprachunterricht 
ift, jo vorzüglich Der Rechenunterricht. Die Löfungen müfjen mündlich 
jo gegeben werden, daß nicht Die geringfte Unbeftimmtheit vorfommt und 
zwar überall mit ſcharfen Accenten, mit Hervorhebung der Wörter, 

20° 
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in welchen die neue Vorftellung Tiegt, aus welcher die Art der zu wäh: 
enden Dperation hervorgeht.““ 

Die in Worte gefleiveten, mündlich oder fchriftlich wiebergegebenen 
Löſungen müfjen fi ebenfojehr von Weitjchweifigkeit, ald von Unbe⸗ 
ftimmtheit im Ausdruck fern halten; zu letzterem gehören ins8beſondere 
Wendungen, wie: „dreimal größer” ſtatt „dreimal jo groß“, „dreimal 
kleiner“ ſtatt „der dritte heil oder ein Drittel jo groß“, ferner die 
Verwechslung der Ausdrüde Theilen und Enthaltenfein u. 4 m. 

11) Münzen, Maße, Gewicgte. Der materielle Zweck des Rechen- 
unterrichtes, „mit einer für Das Leben wichtigen Fertigkeit vertraut zu 
machen”, fordert, die Uebungen mit der Zahl an Münzen, Maße und 
Gewichte anzufchließen. Da ein Bebürfniß Hierzu fich jchon in Den 
aflereinfachiten Lebenöverhältniffen geltend macht und auch Das Kind im 
elterfichen Haufe fchon davon berührt wird, jo bat auch bereitö Der 
allererfte Unterricht die Verpflichtung, dahin einfchlagende Uebungen 
aufzunehmen und mit den hauptfä Fichten der Iandesüblichen Muͤnzen, 
Maße und Gewichte befannt zu machen. 

Die deutſche Einheit bat auch dem Streben nad) einerlet Muͤnze, 
Maß und Gewicht Die Krone aufgejeßt. Lange war eine Uebeinſtimmung 
auf dieſem Gebtete angeftrebt worben; was bie wachjenden Verkehrsmittel 
nur allmählich und ſtuͤckweiſe erringen Tonnten, das haben der aus dem 
Jahre 1866 hervorgegangene Nor Hi Bund im Vereine mit Den 
ſuddeurſchen Zollvereinsftanten inbezug auf Maße und Gewichte, und Das 
aus dem Jahre 1870 erwachlene deutſche Reich inbetreff der Münzen 
endlich zum Abſchluß „gehrant Während bis dahin jedes Fleine Laͤndchen 
ein, feinen lokalen Muͤnz⸗, Maß- und Gewichtöverhältniffen angepaßtes 
Rechenbuch haben mußte, kann jebt ein und vofleise Aufgabenheft von 
der Nord- und Oſtſee bis an Die Alpen, vom Niemen bid zum Rhein 
benußt werden. Der Hanbelöverfehr aus einem deutjchen Staate hinüber 
und berüber iſt unendlich erleichtert worden durch gleiches Map und 
Gewicht; ed wird Dies in noch höherem Maße der Fall werden durch 
die eine und gleiche Reichsmünze, ſobald Die einzelnen Gelbjorten 
in einer dem immenſen Bebürfniffe entjprechenden Menge geprägt ſein 
werden. Während ber nicht gelungen Uebergangszeit werben die Um— 
technungen ber alten Ianbesüblichen Geldſorten in Die Reichsmuünze noch 
manche Unbequemlichkeiten herbeiführen; die Schule muß diefe mindern 
helfen durch frühzeitige Hineinziehen der neuen Münzen in den Unter: 
richt; Die Umrechnungen werben indefjen, namentlich wo bisher der Thaler- 
BP galt, minder erheblich fein, als beim Webergange von den alten 

daßen und Gewichten zu ben metrifchen. 

Das „Unterrihte anfhaulich!”, von dem im folgenden Ab- 
ſchnitte noch gehandelt werden ſoll, gilt insbeſondere woͤrtlich, wo es ſich 
- um das Bekanntmachen mit Dünen, Maßen und Gewichten Handelt. 

Sie müljen den Kindern immer immer wieder vorgezeigt und in 
ihren Abftufungen mit einander verglichen werden, wenn nicht Die Be— 
. zeichnungen leere Schälle bleiben oder ganz falſche Vorftellungen herbei- 

führen Pollen. Dabet tft für jede Stufe eine forgfältige Auswahl zu 
treffen; eine ganz allmähliche Erweiterung von der unterften bis zur 
oberften Stufe muß beobachtet werden; erft auf diefer kann der Schüler 
eine vollftändige Einficht in das ganze Syſtem erhalten. Da der Inter- 
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nationale Verkehr gegenwärtig auch die untergeorbneten Berufskreiſe trifft, 
jo werben af der Oberſtufe auch Belehrungen über außerbeutjche Muͤn⸗ 
zen ac. hinzukommen müſſen. | 

Es kann nicht Aufgabe diefer Abhandlung fein, eine Belehrung über 
das aus dem Cän yenmabe, dem Meter, fi) aufbauende Maß⸗, Gewichts⸗ 
und: Muͤnzſyſtem zu geben; außer vielen Sonberjchriften enthalten: viele 
der für Lehrer und Schüler abgefaßten, dem Rechenunterrichte dienenden 
Bücher das Erforderliche. Dagegen erfcheint e8 angemeflen, bier zur 
Veritändigung über bie beim Unterriehte zu benubenden Namen, für die 
bei der Schreibung einzufchlagende Orthographie und für Die etwa aufzu- 
nehmenden jchriftlichen Abbreviaturen unfere Anficht mitzutheilen Ein⸗ 
zelne Maße und Gewichte haben ausſchließlich deutſche Namen erhalten, 
wie Scheffel, Schoppen, Pfund; für andere giebt das Geſetz neben den 
fremden auch deutſche Bezeichnungen; z. B. Meter und Stab, Dekameter, 
und Kette, Gentimeter und Neugoll, Millimeter und Strich, SHeftoliter 
und Faß, Liter und Kanne, Dekagramm und Loth x. Wir glauben nicht, 
daß die deutſche Gefinnung Darunter leidet, wenn man den fremden 
Namen den Vorzug giebt. Nachdem ſchon die Franzojen foviel Selbft- 
verleugnung gezeigt, den von ihnen gejchaffenen Maßen und Gewichten 
nicht der franzöfiichen, ſondern der griehifchen und lateinischen Sprache 
entlehnte Namen zu geben, um internationale Verftändigung zu erleichtern, 
fo Haben wir durch Aufnahme der fremden Namen letztgenannten Zwed 
zu unterftüßen, nicht aber Durch deutſche Namen zu jchwächen; gilt Dies 
von den Grundwörterns Meter, Ar, Liter, Gramm, fo nody mehr von 
den Beſtimmungswörtern Kilo, Hekto, Deka — Deci, Centi, Milli, 
durch welche Die dekadiſchen (decimalen) Vielfachen und Theile präcis aus- 
gedrüdt werben. Uebrigens hat- in der Turzen Frift der Annahme des 
metrifchen Maßes und Gewichtes Die „vox populi bereit8 eine Entfchei- 
dung getroffen. Jeder Kaufmann mißt nad) „Meter“, nicht nach „Stab“, 
Tiihler und Zimmermann rechnen und meilen nach „Meter und Genti- 
meter”, der Schneiderin ift Gentimeter geläufig, die Bauerfrau verkauft 
die Kartoffeln ꝛc. nach Litern, und felbft beim Milchverkauf ift die fonft 
fo geläufig gemwefene „Kanne” dem Namen „Liter” gewichen; das einzige, 
das ſich od ſperrt, ift „das Loth” für „Defagramm“. 


Das „Dee enthält die Schreibung Zentimeter, Dezigramm, aljo 
3. für c. Das Beftreben, Das c. auszumerzen, mag im allgemeinen ge: 
rechtfertigt erjcheinen; in den entjchieven lateinischen Herleitungen von 
centum und decem erfcheint Dad c. erftend naturgemäßer, anderſeits 
dürfte das c. aus internationalen Rüdfichten entjprechender fein. Wir 
würden unfere Anficht der des Gefehgeberd gegenüber nicht geltend machen, 
wenn nicht ein dem Gejeßgeber ebenbürtiger Factor, die „Reichs-Nor— 
mal-Eichungscommiſſion“ Dad c. protegirt hätte. Sin Deka und 
Hekto darf das (griehifche) E nicht mit c vertaufcht werben; der Con⸗ 
jequenz wegen ift auch in Cubik (Cubus) das C beizubehalten. 

Inbezug auf Die fchriftliche Abkürzung muß nach unjerer Meinung 
verlangt erben: 1) fie muß möglichft kurz fein; 2) fie muß fich Teicht 
ausführen laſſen; 3) fie darf feine Verwechälung mit einem anderen Namen 
zulaffen; 4) fie muß auch im internationalen Verkehre verſtaͤndlich und 
5) in der Durchfuͤhrung confequent und parallel fein. 
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Wenn die decimalen Bielfache: „Deka, Hekto, Kilo“ durch Die 
großen Anfangsbuchitaben D, H, K, die becimalen Theile: „deci, centi, 
milli“ Durch d, c, m angedeutet werden, fo ift einer Verwechslung zwifchen 
Deka und deci vorgebeugt; biefe Schreibung nimmt der „Verband Deut- 
(der Architekten und Ingenieure” an, verwirft aber das e ftatt z; Die 

ormaleihungs - Sommilfion kürzt Kilo in k, Deka in dk ab; Tlebteres 
erfcheint für Die Schule nicht acceptabel, da k und c in Schrift und 
Drud oft vertaufcht werben. Im Intereſſe der Schüler will es auch 
empfehlenswerth erfcheinen, die ganze Ubbreviatur auf der Linie zu ſchreiben 
und zu druden, anftatt nach der bei Exponenten üblichen Erhöhung. 
Diefe Furzen Andeutungen mögen außreichen, folgende Schreibung zu 
motiviren: 

Meter m, Quadratmeter Dm oder qm, Ar a, Cubifmeter Cbm, 
Liter 3, Gramm g. 

Durch Vorfegung von K, H, D und d, e, m ergeben ſich 

a) für die Yängemaße: M, Km (Hm), Dm, dm, cm, mm. 

b) für die Flächenmaße: Om, Ddm, Ocm, Omm, a, Ha. 

ce) für die Gubifmaße: Cbm, Cbdm, Chem, Cbmm. 

d) für die Hoblmaße: 1, HI (KD), dl, cl, nl. 

e) für die Gewichte: g, Kg, Dg, dg, cg, mg. 

f) Wird Meile mit MI Bepeichnet, jo fommen noch hinzu OMI, Cb MI. 

In jeder Klaſſe muß ein in 100 Gentimeter eingetheilter Meteritab 
vorhanden fein, damit jederzeit Mefjungen vorgenommen werben fönnen. 
Um das Maß dem Auge und dem Gedächtniffe einguprägen, ſei mit Del: 
farbe das Metermaß auf die Wandtafel gezeichnet und zwar einmal 
jenkrecht und einmal wagerecht, damit ſich dad Auge im Abjchägen von 
Längen und Höhen übe. Ein etwas ftärferer Strich marfire die Deci- 
meter, ein noch ftärferer Strich Das halbe Meter. — Bon der Mittel- 
ftufe an muß ein in 100 Didm getheilte® Quadratmeter vor den Augen 
der Schüler an die Wand geheftet fein. Auf dem Schulhofe, dem Turn⸗ 
plaße ac. werde eine Kläche von 10m Länge, 10m Breite abgemefjen und 
an den vier Eden durch Pflöde, Pfaͤhle ꝛc. marfirt, Damit der Schüler ſich 
immer dad Ar in feiner Duabdratform vergegenwärtigen könne; auf der 
Oberftufe tritt in aͤhnlicher Weife die Kenninid eines Hektar hinzu. Wie- 
berholentlich werden Die Schüler veranlaßt, Die Länge ihrer Singer, Die 
Breite ihrer Hand, die Weite einer Spanne, eined Schritte ꝛc. auszu⸗ 
meſſen, ferner wieviel ihrer Schritte auf ein Defameter fommen; daraus 
muß ihnen eine beftimmte Vorftellung von einem Kilometer, von der zu 
defjen Zurüdlegung erforderlichen Zeit ꝛc. erwachlen; auf ähnliche Weiſe 
gewinnen fie eine Vorftellung von einer geographijchen Metle (7420m) ⁊c. 

Bon der unterften Stufe an muß ein Liter» und ein Halblitermaß, 
womöglich ein jedes in beiden Cylinderformen, vorhanden fein; für Scheffel 
und Heftoliter mag eine Zeichnung genügen; jeder Lehrer wird eine folche 
anfertigen fönnen. Für das Scheffelmaß find gejeßlich beftimmt: 457, Imm 
Durchmefjer, 304,7mm Höhe, für ein Heftolitermaß: 575,9mm Durch⸗ 
meſſer, 383,9mm Höhe. 

Bon Gewichten bedarf es auf der Unterftufe eines Kilogrammes und 
eined Pfundes; es muß aud) auf den Raum bingewiefen werden, den ein 
aus Eifen oder Meffing gefertigted Kilogrammgewicht zu einem Kilo⸗ 
gramme Butter, Kaffee, Getreide, Tabak, Sand, Waller x. einnimmt; 
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das führt auf den oberen Stufen auf das ſpecifiſche Gewicht der Körper. 
Auf der Mittelftufe treten die Unterabtheilungen der Gewichte Hinzu. 
Für die größeren Gewichte Fönnen allenfall3 getreue Abbildungen genügen. 

Sie ftehen natürlich hier als Veranfchaulichungsmittel um jo mehr 
in weiter Linie, da eigentlich Die Vergegenwärtigung der Schwere erzielt 
werben ſoll. ‘Die Lehrer werden nicht verfehlen, ihre Schüler auf Gele: 
genheiten aufmerffam zu machen, wo fie nicht bloß größere Gewichte 
jehen, fondern auch an ihnen ab und zu ihre Kraft meſſen, ihre eigene 
Schwere erfahren fönnen; in den Städten findet fich folche Gelegenheit 
bei Kaufleuten, Fleifchern, Bädern ıc., im Dorfe beim Müller, Schmied x. 

Auf der Oberftufe muß ein genau aus Blech gearbeiteted Cubikde⸗ 
eimeter vorhanden fein; feine eine Fläche Laffe fich aufklappen, um daſſelbe 
mit Waſſer zc. füllen zu fönnen. Sein Inhalt tft bekanntlich dem eines 
Literd gleih. Der Schüler der Volfsfchule wird ſich durch Umfchütten 
der Füllung eines Literd in ein &ubifdecimeter hiervon überzeugen; wo 
fih Die Raumberechnungen bis zum Berechnen des Cylinders ausdehnen, 
überzeugt ſich der Schüler durch Rechnung; das gejekliche Maß für Die 
bobe Cylinderform ift 3. B. 86mm Durchmeffer, 172,1imm Höhe. Wird 
in r?2 zh die Zahl m gleich 22/, gejeßt, jo beträgt die Abweichung von 
einem Liter 97,7 Cbmm, d. i. etwa 1/ 0235 iter, alfo 1/ 0935 des 
Sollwerthes. 


Durch Abwiegen eined mit Sand, Gartenerde, Kaffeebohnen, Getrei- 
deförnern u. ſ. w. gefüllten Cubikdecimeters oder Litermaßes fan der 
Schüler annäherungsweife das fpecifiiche Gewicht einiger Stoffe und 
Probdufte ermitteln. 

Auf der Oberftufe iſt eine vollftändige Ueberficht über dad Maß— 
und Gemwichtöfyften, die Herleitung aus dem Längenmaße ꝛc. zu geben.*) 

12) Beranfhaulichungs - Mittel. Die Zahl ift die Vorſtellung 
einer Menge gleichartiger Dinge. Die Vorftellung der Zahl Tann von 
dem Rinde nur erworben werden Dadurch, daß ihm gleichartige, concrete 
Dinge vorgeführt werden. Was für Dinge man hierzu wählt, ift für 
die Gewinnung der Bahlvorftellung gleichgiltig. Die Vorſtellung der 
Zahl Zwei gewinnt das Kind an feinen zwei Armen, Händen, Beinen, 
Füßen, die Zahl Fünf und Zehn anden Fingern x. Andere Zahlen 
kann ed an den Senftern eines Zimmers, an den Scheiben eined Fenſters ıc. 
Tennen lernen. Der Unterricht wird zur Gewinnung der Zahlvorſtellun⸗ 
gen Gegenftände bevorzugen, mit denen fich leicht handtiren läßt; das 
Önnten Muͤnzſtücke, Knoͤpfe, Blech⸗, Holze, Papp⸗ ꝛc. Plättchen, Stäbchen 
u. dgl. fein. Zur Erweckung der Zahlvorſtellung würde ed auch gleich— 
giltig fein, ob Die vier Knöpfe, welche dem Kinde die Zahlvorftellung Vier 
uführen tollen, von gleiher Größe und gleicher Form find; denn ein 
Fehr großer, ein großer, ein Kleiner und ein jehr Eleiner Knopf find immer 
vier Knöpfe. Mer aber beim Rechenunterricht nicht bloß den Zweck 
adhoc verfolgen will, wer anerkennt, daß jeder Unterrichtögegenftand nad) 
möglichft vielen Seiten bin bilden, alſo beijpieläweife auch die ſittliche 
Seite nicht außeracht laſſen fol, der wird, um im Kinde den Sinn für 
Schönheit und Ebenmaß zu regeln und damit zugleich Liebe für Ordnung 


*) Man vergleiche bes Bf. Schulhefte Nr. V. ober IX, x. 
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und Pünktlichkeit anzulegen, Knöpfe von gleicher Form und Größe, und 
zwar, von ſolcher Form wählen, welche dem Auge angenehm if: 

Mit je mehr Sinnen ein Gegenftand wahrgenommen werben Tann, 
deſto Fräftiger wird fich feine Geftalt x. in der Vorftellung wieder 
erzeugen; ed wird alfo für die Veranfchaulichung der Zahl vortbeifhafter 
. jein, wirkliche Dinge flatt ihrer Abbildungen zu gebrauchen. Wer auf der 
unterften Stufe der rechnenden Thätigkeit fteht, pflegt nicht nur die zu 
zählenden Dinge anzufchauen, fein Auge von einem zum anbern gleiten 
zu laffen; er liebt ed, die zu zählenden Dinge anzutaften, anzugreifen 
(begreifen). Died muB ein ingerzeig fein, dem erften Unterrichte in 
der Zahl wirkliche, taftbare Gegenftände zugrunde zu legen. Aber 
auch um deshalb müflen es folche fein, weil dem Kinde die Möglichkeit 
gegeben werden muß, jelbft die Dinge. zufammenzulegen, ‚vorbandene 
durch Hinzuthun zu vermehren, durch Abnehmen zu vermindern, durch 
Hinlegen gleicher Anzahl Gruppen zu bilden, weiche die Vorftellung 
des Vervielfältigend erzeugen, ſowie durch Auseinanderlegen einer An⸗ 
—9 in gleiche kleinere Anzahlen die Vorſtellung des Theilens herbeizu⸗ 

ren. | 

Hiermit ſoll dargethan fein, daß den Förperlichen Veranſchaulichungs⸗ 
mitteln der Vorzug vor fertigen Beichnungen einzuräumen ſei; ber 
fertigen Beichnung würde noch die vorzuziehen fein, welche der Lehrer 
vor den Augen der Kinder entftehen. läßt. ‘Die fertige Beichnung, 
auf der etwa die Zahlen Eins bis Zehn veranſchaulicht find, dienen 
nicht als erſtes Veranfchaulichungsmittel, jondern zur Unterſcheidung 
ber verjchiedenen Bahlen, zur Wiederholung, zum Nachbilden, zum 


Einüben. 


Es ift ſelbſt dem Zahlkundigen nicht möglich, eine größere Menge 
von Einheiten fehnell zur beftimmten Zahl zufammenzufaffen. Als ich 
einmal den Rechenmeifter Dahſe aufforberte, ſchnell anzugeben, wientel 
Stühle in dem a in welchem er feine Borftellung gab, ſich 
befänben, zögerte er, fich entſchuldigend, Die Stühle hätten theils hohe, 
theild niedere Lehnen; es ftänden nicht gleich viel in jeder Reihe; auch 
die Form fei verjchieden u. Mer Geld zählt, Iegt eine gleiche Anzahl 
gleiher Stüde und zwar ſoviel in eine Keihe, daß zugleich Theile 
einer höheren Einheit gebildet werden. Größere Zahlenmengen fallen wir 
nicht mehr in ihren Einſen auf, fondern wir ftreben ba, Öruppen, 
neue Einheiten, zu bilden, alſo Zehner, Hunderter, Dutzend, Mandel ıc. 
Auch das Kind Tann nur eine geringe gebt von Einfen Schnell zur Zahl 
zufammenfaflen; die Zahl für größer engen findet es nur durch wirk⸗ 
liches Zählen. Soll e8 aber eine Vorſtellung von größeren Bahlen ge- 
winnen, fo kann Dies nur durch gruppenmeifes Erfaflen gejchehen; baber 
führen wir ihm die Zahlen in geordneten, dem Auge mohlgefälligen 
Gruppen zu. Die ſymmetriſche Anordnung der Einheiten in dieſen 
Grupppen (Zahlbildern) laͤßt das Kind zugleich Die wejentlichften Beſtand⸗ 
theile (feine Summanden und Factoren) erfennen und bereitet jo durch 
Berftüdelung das Zu⸗ und Abzählen, durch Zerlegung das Vervielfachen 
und Theilen vor, oder da diefe Stüde und Theile die Grundlage alles 
Rechnens bilden, dad Einsundeins, dad Einsvoneins, das Einmaleing, 
das Einsineins. Wir halten folgende Zahlbilder für geeignet: 
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Bon einem Veranjchaulichungsapparate, welcher den erfien Uebungen 
| zu Grunde gelegt wird, verlangen wir, daß er das Bilden von Gruppen 
(Zahlbildern) geitattet. Als folcher empfiehlt ſich eine quadratifche ſchwarze 
Holztafel von c. 1/am Länge; fie ift mit 100 Xöchern, im zehn ſenkrechten 
| und 10 wagerechten Reihen, verjehen, in welche weiße Sinöpfchen, fo wie 
| fie zu Scubfaften verwendet werben, geſteckt werben koͤnnen. Die 
Tafel reicht für alle Veranfchaulichungen bi8 100 aus. ‘Der Apparat 
läßt fich leicht und mit geringen Koften herftellen; er iſt dauerhaft und 
nicht complicirt; die Zahlbilder können von den Kindern felbit angeftedt 
werden; durch Fortnehmen und Zuſetzen eines oder einiger Knöpfe laſſen 
fih aus einem Zahlbilde andere geftalten. 
Wie ©. 301 ff. ausgeführt worden, ift ed zwedmäßig, alle in das 
Eindundeind fallenden Nefultate aus der Zerlegung der Zahlen 2 bis 10 
und 11 bis 20 zu gewinnen; nebenher ergeben fidh noch die innerhalb 
diefer Graͤnze liegenden Producte und Theile. Alle dieſe Uebungen laſſen 
fich Teicht an der Tafel ausführen. Die Ginprägung des annten 
erfolgt zunächft durch das Nachbilden der Zahlbilder; Tpäter, wenn Die 
Biffern zur Geltung gekommen, wird Das durch Die Zahlbilder Dargeftellte 
in Ziffern übertragen. 
tr bie Uebungen in dem Kreiſe 21 bis 100 ſei bemerkt, daß auch 
jede diefer Zahlen fih an ber Tafel varftellen läßt; jene vollbefehte 
Reihe bildet einen Zehner; die Summen laffen fi) durch Hinzufügen, 
die Differenzen Durch Fortnehmen von Knöpfen veranfchaulichen ; dur Bilden 
von Bweier-, Dreier: ıc. Reihen wird das Ginmaleind bis 10 mal 10, 
und mit ihm dad Einsineins veranfchaulicht. 
Die Darftellung am Apparate, an Ddiefem, wie an anderen, muß 
aber auch ihre Grenze haben. Sie foll die Herbeiführung der Einſicht 
, erleichtern, die Vorftellung (die innere Anfchauung) vermitteln; 
bie Erhebung von der Anſchauung zur Vorftellung fördert den Schüler 
auf eine höhere geiftige Stufe; der Schüler muß daher allmählich von der 
finnliden Anſchauung frei werben. Beiſpielsweiſe: Bei der Yufgabe, zur 
Zahl 67 die Zahl 8 zu zählen, vergegenwärtigten ihm 6 volle Reihen 
(Zehner) und 7 einzelne Knöpfe in der fiebenten Reihe Die Zahl 67. 
Er ſieht, daß noch 3 Löcher leer find, daß er Kr durch Hinzufügen 
von 3 Knöpfen den flebenten Zehner füllt, daß er alfo zunaͤchſt 67 und 3 
zu 70 vereinigen muß. Gr weiß aus bem erften Bahlenfreife, aus 
der Berlegung der Acht, daß 8 = 3 +5 ift, er ſchließt: Da von 
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der 8 erft 3 zugelegt find, fo müſſen zur 70 noch 5 kommen; aljo 
70+5=75, wel 67 +3 +5= 75. Wären die Summen der 
Reihe 3 +8 = 11, 11 +8= 19, 19 +8 = 27 u. ſ. w. in ähn- 
licher Weiſe an dem Apparat veranfchaulicht worden, jo müßte Diejelbe 
Reihe noch einmal ohne Hülfe des Apparate gebilbet werben; bei 
67 +8 hätte fi) der Schüler zunächft 6 Zehner und 7 Einer vor- 
zuftellen, femer daß 3 Einer zur 70 fehlen ze. Da die Summe 
7 +8 = 15 ſchon aus der Zerlegung von 15 in 7 + 8 befannt ge- 
worden, jo hätte er analog dem. Falle 7 +8 = 15 das Reſultat 
67 + 8 = 75 bilden müflen; zu dieſem Biel foll er fommen; es tft 
daher die Zerlegung von 67 + 8. in 67 + 3 + 5 nur als eine Brüde 
anzufehen; zuletzt muß auch ohne folche Die Rechnung auögeführt werben. 
Es würde fich daher empfehlen, vor der Addition der 8 im Raume von 
20 bis 100 die Summen 1 +8, 2 +8...9 +8 bis zur mög- 
lichen Schlagfertigleit zu wiederholen, damit bei dem angezogenen 
Falle, 67 + 8, folgender Schluß entftehe: da 7” +8 = 15 und da 
67=60 +7, It 7 +8 = 60 +7 +8 = 0 +15 = TI. 
In einer aus den manmigfaltigften Begabungen beftehenden Klaſſe werben 
die einzelnen Schüler zu jehr verſchiedener Bit zu Diefem Ziele kommen; 
minder fähigen geftatte man jene Brüde längere Zeit; allmählich werben 
auch fie fich davon befreien, befonderd, wenn die fähigeren fleißig Darthun, 
wie fle das Refultat gefunden haben. Hinzufommen muß immer wieder 
die Wiederholung der erften, der grundlegenden Zahlenkreiſe. 
Die Gefahr zu ermüden mußte den Lehrer davon abjehen laſſen, auf ber 
unterften Stufe fo lange zu verweilen, bis, durch fortwährendes 
Rechnen, die Einerfummen zum gedähnipmäßigen Wiffen gelangt 
find; was Dort nicht erreicht werden konnte, muß auf der folgenden 
Stufe, welche unzählig viel analoge Fälle bietet, nachgeholt werben. 
Ein theifweifes Verzichten auf der erften Stufe wird nöthig, um der 
gefährlicheren Ermattung vorzubeugen und um bie befähigteren Schüler 
nicht allzuſehr un 
Die Veranſchaulichung an dem Apparate erfordert immerhin einen 
gereifen Aufwand an Zeit; diefer darf nicht gefcheut werben; [ir die 
efeftigung des durch Anſchauung zur Einficht Gebrachten ift der Ap- 
parat entbehrlich, wenn auf Wandtafeln Die einzelnen Fälle ebenfall zu. 
naͤchſt anſchaulich Dargeftellt find; die Cinübung erfolgt durch fleißiges 
Ablejen in und außer der Reihe. Andere Tafeln, die zugleich zu fchrift- 
lichen Uebungen dienen, enthalten das auf jenen Veranſchaulichte in 
Ziffern. Das Ableſen derjelben wechjelt mit Abfragen ſeitens des Lehrers. 
Auch eine Tafel mit 100 Punkten, analog dem erwähnten Apparate, 
muß vorhanden fein. | 
Wenn bier eines Apparates bejonderd Erwähnung gefchehen ift, 
ſo fol damit die Zweckmaͤßigkeit anderer (cf. Lehrmittelverzeichniß), nicht 
beftritten werben. Das Beltreben, durch Veranjchaulichungsmittel dem 
Vorftellungsvermögen ber Kinder beizufommen, tft ein nicht genug zu 
Iobended; Die Opfer an Nachdenken und Arbeit, melche der Srfindung 
finnreicher Rechenapparate gebracht find, verbienen volle Anerkennung. 
Wir geben den einfacheren den Vorzug vor complicirteren, in melde 
der Schüler fich erft Fünftlic hineindenfen muß. Wunder aber, wie 
der verloren gegangene Nürnberger Trichter, wirkt fein Apparat! Bei— 
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ſpielsweiſe darf zur Einführung in die Bruchrechnung Fein bejonderer 
Apparat mehr erforderlich fein, welcher Halbe, Drittel, Viertel ıc. ver: 
anfchaulicht; bat der Schüler in einem vier bis fünf Jahre dauernden 
Unterricht von diefen im täglichen Verkehr auftretenden Brüchen noch 
feine Vorftellung gewonnen, nun fo iſt er entweder dazu überhaupt un⸗ 
fähig oder aber, und das würde in den allermeiften Fällen zutreffen, 
der Unterricht bat nichts getaugl; Denn ſchon von der erften Stufe an 
ſollen die allergewöhnlichiten Brüche in den Unterricht aufgenommen 
werden. Grfennt das Kind in dem Yahlbilde Acht die beiden Vieren, }o 
auch, Daß die Hälfte von Acht gleich Vier tft; erfennt es in bemfelben 
Bahlbilde A Bweien, jo au, daß fie aus vier gleihen Stüden 
(Theilen) befteht, daß ein Viertheil (Wiertel) gleich Zwei, zwei Viertel 
ge Vier, drei Viertel gleich Sechs den 2. ſ. w. (Vergleiche S. 303). 

nn wir auf der Stufe der eigentlichen Bruchrechnung einen Apparat 
als entbehrlich bezeichnen, fo fol damit nicht jede Veranſchaulichung aus- 
gejchloffen fein; es genügen aber Die Schultafel und ein Stud Kreide 
— zur Anffriſchung deſſen, was früher nicht zu vollem Bewußtſein ge⸗ 
ommen iſt. 


13) Regeln für den methodiſchen Gang des Rechenunterrichts. 
Wir unterſchreiben vollſtaͤndig die Punkte, welche Dieſterweg ſchon 

vor 40 Jahren in der erſten Auflage des Wegweiſers aufgeſtellt hat. 
„„Jeder bildende, methodiſche Unterricht verlangt einen Stufengang, 
nicht nur im allgemeinen vom Leichteren zum Schwereren, ſondern auch 
in der Art, daß das Vorhergehende das Folgende vollſtaͤndig begruͤnde, 
unmittelbar zu demſelben hinführe, und dadurch ein bewußtes ficheres, 
planmäßiges Fortjchreiten entſtehe. Gilt dies irgendwo, jo zumal in 
den mathematischen Disciplinen, welche dem Gebiet nicht Des empirifchen, 
aggregatartigen, ſondern des rationellen, wiſſenſchaftlichen Erkennens an- 
ören. Feſter Zuſammenhang, überſichtliche Anordnung und fichere 
egründung ſind alſo hier unerlaßliche Eigenſchaften. Dieſe werden 
gelunben durch Anwendung der allgemeinen Unterrichtägefebe auf den im 
echenunterricht zu behandelnden Stoff, d. h. die Zahl und unjer (deka⸗ 
diſches) Zahlenſyſtem. Won jenen abgejehen, entnehmen wir daher Die 
näheren Beitimmungen aus der Natur des Objects und feiner verſchie⸗ 
denen Theile. Natürlich kann die Vertheilung berjelben auf verjchiebene 
Stufen in mehrfacher Weife richtig angelegt werben, und wirklich meichen 
die beſſeren methodifchen Leitfäden in manchen Stüden von einander ab, 
ohne daß fih im allgemeinen immer mit Sicherheit angeben ließe, welche 
rt der Vertbeilung für alle Fälle als die befjere. angejehen werben 
müffe. Den Beweis dafür werben die ſpaͤter anzuführenden Lehrjchriften 
liefern. Hier müſſen wir und daher mit einer allgemeinen Abftufung 
begnügen, indem wir manches Speciellere tiefer unten berühren werben. 

Für alle Stufen ftellen wir folgende Regeln auf: 

1) Die Entwidelung der Sache, die richtige Erfenntniß, die Klar- 
heit der Auffafjung ift überall das Erite, Naͤchſte; die Uebung 
das Zweite; die Anwendung das Dritte. 

2) Gemäß dem Princip des Elementarunterrichtd wird Die richtige 
Auffaffung immer auf dem Wege der Anfchauung, der Äußeren 
und inneren, gewonnen. 
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3) Aus der richtigen Auffaſſung einzelner Beiſpiele findet der Schüler 
die Be das Geſetz, das durch vollfommen richtigen (prä- 
ciſen) Ausdrud dargeitellt wird. 

4) Auf jeder folgenden Stufe wird zuerft das Neue rein für fi 
betrachtet; dann wird ed mit dem Vorbergehenden in Verbindung 
gebracht, jo Daß fi) Die Uebung des Früheren auf allen Stufen 

‚ wiederholt (combinatorifh). j ' 

5) Auf jeder Stufe wird jo lange verweilt, bis der Schüler Fertig: 
feit in der Uebung und Anwendung gewonnen bat. — Das. Har 
Begriffene wird fo lange geübt bis e8 dem unteren (gedaͤchtniß⸗ 
mäßigen) Gedanfenlaufe ü ergeben ift. Die Aintbeahtung ieſes 
Grundſatzes bringt in den Rechenunterricht Schwanken, Unſicher⸗ 
heit und Freudloſigkeit. Ehe man z. B. das große Einmaleins 
anfängt, muß auf jede Frage aus dem kleinen augenblicklich 
die richtige Antwort erfolgen, und jo in allen Fällen. Will man 
Alles auf allen Stufen berüdjichtigen, fo ift die Abftufung vernichtet 
und ein chaotiſcher Zuftand eingetreten. ‘Das mit Tlarem Bewußt- 
fein Erfaßte muß dem unbewußten Seelenleben übergeben werden. 

6) Allenthalben wird das Rechnen mit reinen und benannten Zahlen 
mit dem angewandten Rechnen verbunden. Das Eine ift fo noth- 
wendig wie das Andere. Auch treiben gut geführte Rechenjchüler 
Beided mit gleicher Luſt. Wer die Liebe zur Sache in der An- 
wendung der Zahl auf Aepfel und Nüffe, oder in erfundenen 
Erzählungen, in welchen Rechenaufgaben verftedt find, fucht, hat 
das seele der Sache nicht begriffen. Abwechslung tft gut, ja 
nothwendig; aber die Hauptfache bleibt die reine Durcharbeitung 
des Stoffe. Eben fo, wer davon gehört hat, daß jeder Unter- 
richtögegenftand ein religiöfe® oder fittliches Moment enthalte, und 
er Iuehte es in Aufgaben über biblische Gefchichte (wie viel Israeliten 
im todten Meere ertrunfen u. |. w.) — was würde man dazu fagen? 
Die fittliche Kraft Liegt in der Behandlung des Stoffes, und was 
nicht in der Sache liegt, darauf verzichtet man. Alles Geſuchte, 
alles Fremdartige, alles Machwerk in der Erziehung jchabet. 

7) Der Gebraudy der Ziffer foigt unmittelbar auf die Uebung 
mit reinen Zahlvorſtellungen. Erſt a ohne fichtbare Zeichen; 
dann fchriftlih. Beides, alfo Alles, ift Denkrechnen. 

8) Die Einübung ded Behnergefeges ift überall entſchieden Haupt- 

ſache. Denn unfer ganzes Zählen berubt auf der Anwendung 
defjelben, und jede anerfennendwerthe Fertigkeit beſteht in der 

eläufigen Handhabung deffelben. Fertige Kopfrechner find haupt⸗ 
* nur auf dieſem Wege zu bilden. 

9) Die angewandten Aufgaben haben vorzüglich das übliche Muͤnz⸗, 
Maß⸗ und Gewictsfuftem zn berüdfichtigen. An den Grenzen 
fremder Länder oder in Handelöftäbten x, zieht man auch Das 
Fremde heran. j 


*) „Nur auß den felbft erfahrenen oder doch klar vorgeftellten und tief empfundenen 
einzelnen Fällen jtammt der allgemeinen Regel ihre Wahrheit, Anſchaulichkeit 
und Wirkfamleit. Wird fie von Anfang an bloß abftrakt gebildet, Io wird fie aller 
Saltung entbehren und pödliene bazu dienen, daß man fid) einbilbet, von einer 
Sache zu mwiflen ıc. Aber wo e8 die Anmwenbung auf bejondere Verhältniffe gilt, 
wird fie uns im Stiche laffen.” (Benele) 


En 
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10) Auf vollftändig genauen, deutlichen, mündlichen Ausdruck wird 
überall ein entſcheidender Werth gelegt. Es kommt nicht nur 
darauf an, daß die Schüler das richtige Refultat finden, fonbern 
fie muͤſſen auch den Gang der Entwidelung in reinem, geläufigem 
Deutſch darftellen Fönnen. Das tft viel wichtiger, als eine un- 

 enblidhe Fertigfeit oder dad Ausrechnen ellenlanger Tee ur 

11) Auf allen Stufen leite man die Schüler an, felbit ſolche Aufgaben 
zu bilden, welche dahin gehören. Will der Lehrer zurücktreten, fo 
fann ed (wie in den Schulen nach „wechjelfeitiger Einrichtung“) 
bei der ua dung des bereits volljtändig Begriffenen gefchehen. 
Die Entwidelung der Sache aber muß er fich jelbft vorbehalten. 
Wo alfo Helfer, Monitoren, Eleine Hülfslehrer ıc. gebraucht wer- 
den follen, gejchehe ed in Betreff der Erhöhung der Fertigkeit. 

12) Wil man den Wetteifer beleben, jo geichieht e8 am Schluß einer 
Stufe. Hier ift ein Verſetzen der Schüler nach) den Graden der 
erlangten Ginfiht und Wertigfeit, oder auch ein (belebendes) 
Streiten um die. Pläbe zulaäͤſſig. Das Gute thun um bes Quten 

‘ willen, fleißig Iernen um des Lernen? willen, ift das Höchite; 
aber man fordere von Sindern nicht mehr, als Kinder Ieiften 
fönnen! Gelbft Die Erwachlenen koͤnnen ja bis jebt der Außeren 
Impulſe auch nicht entbehren, wenn ein lebendiger Gemeingeift 
entſtehen ſoll.““ | 


Lehr: und Lernbücher für den Rechenunterricht. 


Nachdem wir im Vorangegangenen die Grundzüge für ben Rechen⸗ 
unterricht dargelegt haben, laſſen wir eine Reihe von Lehr: und Lernmitteln 
folgen. Es Tonnte bei dem großen Reichthum vorhandener Schriften nur 
ein Bruchtheil aufgeführt werden; was, nad) unjerer jubjectiven Anficht, 
. ungeeignet erjchten, ift Ierigeleien; die aufgeführten Schriften halten wir 

im allgemeinen für empfehlenswerth, wenn wir auch felbjtverfiändlich in 
Einzelheiten abweichender Anficht find. Mir zweifeln nicht, Daß fich 
unter den und entgangenen Schriften noch viele nermendwerthe finden. 
Die Anerkennung der allgemeinen Brauchbarkeit geftattete, der zur Ver: 
fügung geftellte Raum gebot, von einer fpeciellen Beurtheilung Abftand 
zu nehmen und auf eine gedrängte Inhaltsangabe zu beichränfen. “Die 
in naher Ausficht ftehende Einführung ber Reichsmünze wird ohne 
Zweifel die Neubearbeitung beftehender Schriften veranlafjen und neue 
hervorrufen; * deutet diejenigen Bücher an, welche gegenwärtig bereits 
für das Mechnen nach der Reichsſsmark bearbeitet find. 


Für Lehrer. 

1. Diefterweg und Heufer, Met Bbilmee Sandbud fürden Gefammt- 
unterridt im Rechnen. NIS Leitfaden bei dem Rechenunterricht und 
pi Selbſtbelehrung. Zwei Theile a 1 Thle. 5 Sgr. Gütersloh bei 

ertelömann. Sedite Auflage. 
Die erfte Auflage erſchien 1829. Das, ald ein Bahnbrecher an- 
äufehende Werk, aus dem Zaufende von Lehrern Belehrung und viele 
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Autoren Anregung zu weiterem Ausbau erhalten haben, wird feinen 
Werth unter den methodifchen Schriften immer Behaupten. Sin dem 
‚ erften Theile behandelt Diefterweg diejenigen Gebiete, welche der Volfs- 

ſchule angehören, in eingehenbfter Weile. Der zweite, von Heufer in 
2 Abth. bearbeitete Theil behandelt die Lehre von den Proportionen, die 
zufammengefeßte Regel-de-tri, Zins⸗, Rabatt, Gejellfchafts-, Deifchungs-, 
Wechſel⸗Rechnung, den ——— Decimalbrücde, ent egengefeßte Größen, 
arithmetifche und geometriiche Reihen, Quadrat und Kubikwurzeln, Lo⸗ 
gerieben (vorzüglich !), Verfeßungen, Verbindungen x. Möchte das 

uch durch geſchickte zeitgemäße Bearbeitungen der Lehrerwelt recht Tange 
erhalten bleiben! Wenige Wochen vor feinem Heimgange erjuchte Diefter- 
weg Herrn Langenberg, für den erblindeten Heuſer die Durchficht der 
ſechsten Auflage des II. Theiled zu übernehmen. Vom fiebenten Bogen 
ab fiel Herrn Langenberg auch Die Bearbeitung der folgenden Kapitel zu, 
da der Verfafler Heufer am 7. Auguſt 1866 feinem Mitarbeiter Diefterweg 
in das Jenſeits folgte. In befjere Hände, ald in Langenberg’s, konnte 
die Arbeit nicht gelegt werden! Wünfchenswertb für beide Theile ift 
die baldige Neubearbeitung nad) dem metrifchen Maße und Gewichte, jo 
wie nad) der Reichsmuͤnze. 


2. *E. Hentfchel, Seminarlehrer in —— wi! des Rechen⸗ 
unterrichts in Voltsſchulen. Leipzig bei C. Merſeburger. 1871. 
Neunte Auflage. I. 16 Sgr., I. 20 Sgr. 


I. Tpeil Die Örundrehnungbarten und Regel-destri in anzen Bablen; 
II. Theil, 1. Abtb. Drucrehmung Decimalbruche. 11.* & I, 2. Abth. 
Regel⸗de⸗tri, Kettenfag, befonbere Re 
Drud begriffen). 

Diefterweg bat in den früheren Auflagen des Wegweiſers Hentſchel's 
Verbienfte um die Methodif des Nechenunterrichts in anerkennenditer 
Weiſe gewürdigt. Wir drüden unfere innige Freude aus, daß dem hoch⸗ 
verdienten Pädagogen, der am 14. October 1872 fein fünfzigjähriges 

Yubiläum beging, noch Kraft geblieben, die neunte Auflage, den —* 
Maßen und Gewichten entſprechend, zu bearbeiten; aus einigen Correctur⸗ 
bogen der letzten Abtheilungen iſt erſichtlich, daß auch die Reichsmark 
bereits beruͤckſichtigt worden. Moͤge ſich Hentſchel's Lehrbuch zu ſeinen 
vielen alten Freunden noch recht viel neue gewinnen! 

Als eine praktiſche Unterweiſung im Löſen von Aufgaben führen . 
wir fogleih an: 

3. Hentſchel, Hundert nenenaufgaben, elementarifch gelöft. Leipzig 

bei C. Merjeburger. 1868. 71/, Sgr. ’ 

Der Berf. fagt felbft: Eine praftifche Anleitung, die Aufgaben der 
einfachen und zufammengefeßten Negel-destri, der niederen Wechſelrech⸗ 
nung 2. ohne Anwendung von Proportionen zu löſen. Zum Gebraud) 
in Volksſchulen und zur Selbflunterweifung für diejenigen, welche. ſich 
zu Lehrern bilden wollen. Vorausgeſetzt wird: Bekanntſchaft mit den 
Rechnungsarten ganzer Zahlen und Brüche. Die Aufgaben find für das 
Denkrechnen beftimmt, welches der Verf. dem Regelrechnen gegenüberitellt; 
es follen die Aufgaben, zu denen der Lehrer entfprechende bilden mag, 
das fehriftliche Rechnen vorbereiten ober, wo hierzu Zeit fehlt, erſetzen; 
„der Schüler wird ſchon fortkommen tim Leben; er kann abdiren, fubtra- 
biren, multipliciven, dividiren und — denfen. Mehr braucht er kaum!“ 


hnungsfälle des gemeinen Lebens (tim 
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4, 9. Etubba, Oberlehrer am Seminar in Bunzlau, Anweifung für den 
Rehenunterriht in Schulen und Schullehrerfeminaren. 3 Auflage. 
1864. Deriag von Ed. Kummer in Leipzig. Bufammen 1 Thlr. 27 Sur. 
I. Theil, 292 Seiten, erläutert mein diejenigen Penfen, welde in 
des Derfaffers Aufgabenbefte I. IT. III. (f. unten) für das Kopf: und 
Bifferrehnen behandelt find. 
n. Theil, 248 Seiten, erläutert die Abfchnitte der Schülerhefte IV., 
5. Stubba ıc, Nechenbuch für Volksſchulen. 
1. Theil. 1. Yuflage” Ir Sat. EN 3. Auflage. 12 Ser. 
Diefed aus den Anforderungen der Preußifchen Regulative entſtan— 
dene Buch darf ald eine, mäßigeren Bedürfniffen entiprechende 
Ausgabe der vorgenannten „Anweifung” angefehen werben; deshalb 
ſoll fie nach ihrem inneren Werthe nicht unter jene geftellt fein. Meöge 
dem hochgeſchätzten Veteranen noch Kraft zur Bearbeitung nach der 
Reichsmuͤnze bleiben! Neben Diefterweg, Hentfchel und Stubba ift 
befonderd Scholz; — weiland Oberlehrer am Seminar zu Breslau, für 
die methodifche Bearbeitung des Rechenunterrichtes thätig geweſen; er 
gehört nicht mehr zu den Lebenden; feine, auch von Dieiterweg warm 
empfohlenen, in der Entwidlung der Methode hervorragenden Arbeiten 
dürfen der Vergeffenheit nicht anheimfallen. Darum nennen wir. von 
feinen Schriften: 


6. Ch. ©. Scholz, Die Zahldenkübungen in elementarifcher All— 

jeitigfeit mit den Bablengrößen von Eins bis Hundert an- 

eftellt und als ein Beitrag zur Vereinfahung des Rechenunterrichts 
eraußgegeben. Breslau, 1848, : (126 Seiten 10 Sgr.) 


7. Scholz, Die Mnlänge der Brudrehnung als Zahldenkübung 
in elementarifher Allſeitigkeit mit den Bahlgrößen von Eins bi8 
Hundert (64 ©. 5 Sgr.). 


8 Scholz, Faßliche Anweifung zum gründlichen Kopf- und Ziffer: 

Aa no — Sale be onarb Anton. % — Si 

Hierzu gehörten die ihrer Beit weit verbreiteten Aufgabenhefte: 
9. Scholz, Aufgaben zum Kopfrehnen, Halle bei Anton, 3 Hefte a 5 Ser. 
u Is n ——— desgl, 3 She 38 
10. Scholz, Die Dreifatreſhnung im weiteſten Umfange ober bie bürger⸗ 
lichen Rechnungsarten in Bruchform dargeſtellt ꝛc. Breslau 1850, 

Verlag von P. T. Scholz. 5 Sgr. 
Dieſterweg hat ſich letzterem Buche ſehr abhold gezeigt, weil es für 
die Ausrechnung der Regel-destri-Aufgaben eine Form, die Bruchform, 
den Bruchſatz, empfiehlt. Der Beet die Ehre! Dieſterweg bat 
das Buch verfannt. Scholz ift das Verdienſt zuzuerfennen, beigetragen 
zu haben, die Wr nad) Proportionen aus der Volksſchule zu ent: 
fernen; der Bruchſatz ift, wie wir in der vorausgegangenen Abhandlung 
ausgeführt haben, ein Product einzelner fi aneinander rei- 
hender Schlüffe; es Fönnte durch ihn einem mechanifchen Ausführen 
nur Vorſchub geleiftet werden, wenn etwa eine ganze Neihe gleichartiger 
Aufgaben hinter einander gerechnet würde, holz bat vielleicht des 
Guten zuviel gethan, wenn er in einem eigend dazu gefchriebenen Buche 
nahme wie weit fih die „Bruchform“ verwenden läßt; Denn in ber 
Bruchform, in dem Bruchſatz läßt fih jede Rechnung ausführen, 
deren Refultat fi) aus Multiplicatoren und Diviforen bildet. 
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11. A. ®. Grube, Leitfaden für das Rechnen in ber Elementar- 
ſchule nad den Orunbfä en einer beuriffifchen Methode. Berlin bei Enslin. 
5. Auflage. 1873. 45 Sgr. 

- Mie bedeutend wir Died Buch für die Entwidelung der Methode 
erachten, tft in der vorangehenden Abhandlung ausgeführt. Wir fchließen 
jogleich einige in Grube's Sinne, freilich nach unferer Anficht zu weit 
—8 Schriften an: 

12. Mühlpfordt, arithmetiſche Uebungen zur Beförderung eines wahrhaft 
—* — Kot. — — Salle bet ee 1853. bel 

13. Dagott, Die Zahlen von Eins bis Hundert. Königsberg 1854. 
Schulz' Buchdruckerei. 15 Sgr. 

14. Johann Schmidt, Anleitun jum Gebrauch der Uebungen im 
ge gi: Clementarfbüi er. Nah Grube's Ideen. Nürnberg 
bei 3. U. Stein. 1854. 8 .Sgr. 

15. A. Böhme, Lehrer an dem Königl. Lehrerinnen-Seminar und ber Pugufta- 
Säule in Berlin, Anleitung zum Unterriht im Rechnen. Gin 
metbodifche® Handbuch für Lehrer, Seminariften ıc. Sechbte Auflage, 
Bearbeitung nad der Heihsmünzge. Die 7. Auflage wird foeben (1874) 
gevrudt. Berlin bit ©. W. F. Hüler, 1873. 368 Seiten, 4 Marl. 

Die Principien, nad denen dies Handbuch bearbeitet worden, find 

aus der vorangehenden Abhandlung zu entnehmen. Die methodiſche 
Behandlung mwaltet in ben grundlegenden Stufen vor; auf den oberen 
Stufen tritt die Belehrung über Xechnifches und Sachliches in den 
Vordergrund. Die „Anleitung für Lehrer” fchließt fi Stufe für Stufe 
fireng den gleichnamigen Abſchnitten der Aufgabenhefte für Die Schüler 
(ef. diefe unten) an. Aufgaben enthält die Anleitung nur ald Bei: 
jpiele zu methobifchen, fachlichen und technijchen Erläuterungen und 
Begründungen. 

16. *A. Böhme, Aufgaben zum Kopfrehnen. Gin Hilfsbuch für Lehrer. 
Berlin 55 Be ag von 5. W. — I. Ay Sat 1. No art, 
111. 2,50 Matt. | 

Die Uebungshefte für Schüler find, wenn auch nicht ausſchließlich, 

doch zum größten Theile für die fchriftliche Beichäftigung beftinmt. Die 
für den Lehrer bearbeiteten, oben genannten Bücher follen die Schüler: 
hefte ergänzen; fte enthalten, in 139 Stufen fortjcheitend, neben vielen 
BZahlenaufgaben eine große Zahl von angewandten Aufgaben zu jedem 
Abichnitte der Schülerhefte, die Refultate find beigebrudt, methopifche 
Winke eingeflochten. Beſondere Rüdficht ift auf Die Fertigkeit im Rechnen 
mit Reductiondzahlen genommen. 

I. 64 Seiten. eife 1 bis 10, 20, 100, 1000 in den vier 

Grundrechnungsarten mit einfach benannten Zahlen. 
II. 124 Seiten. Rechnungsarten mit mehrfady benannten ganzen 
Zahlen, Regeldetri, Zeitrechnung. 

II. 196 Seiten. Bruchredinungen, a Miildunge moi Regel: 

detri, Bind-, Rabatt, Termin, Geſellſchafts-⸗, Miſchungs⸗ ıc. Rechnung. 

17. Löhmenn, Hauptlehrer in Flensburg: „Ueber Ziele und Stufen bes 
Nechenunterrihts. 605. A Sgr. Flensburg bei A. Weftfalen. 1871. 

Ein mit großer Rlarbei abgefaßtes Schriftchen, in welchem ber 

Verfaſſer in entwickelnder Weife das Ziel des Nechenunterricht in folgen: 
den drei Säben aufitellt: 1) der Schüler fol durch eigene Xhätigkeit, 
auf eigene Erfahrung geftüßt, dahin geführt werben, mit Verſtaͤndniß 
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zu rechnen, damit er nicht allein Rechenschaft von feiner Thätigkeit ab: 
legen könne, fondern auch fähig jet, die etwa vergeilene Auflöſungsweiſe 
anne fremde Hülfe wieder aufzufinden. 2) Er fol durch häufige 
iederholung einer und derjelben Thätigfeit dahin geführt 
werden, bie einzelnen Nechenoperationen ald mechaniſche Fertigkeit 
auszuführen, damit er nicht nöthig habe, fich bei jeber Operation der 
Art und Meife der Ausführung, fowie der Gründe dafür bewußt zu 
werden. 3) Er fol dahin gef rt werden, bie erworbene Fertigfeit auf 

die verichiedenen Yälle des Lebens anzuwenden. 
18. *A. Haefterd und Ph. Röhm, Rechenbuch für die deutſche Volks— 


hule. Methodiſches Handbuch zum 4. und 2. Heft (für Unterflaffen). 
\ Auflage. 1874. 96 ©. 8 & Efien, bei ©. T bee ſſen) 


Enthält eine ſich an die entſprechenden Schülerhefte eng anſchließende 
Anweiſung nebft Aufgaben für die Streife 1 bis 10, 20, 100, (Val. S. 327.) 
19. 9. et Ledrer in Klagenfurt, Beiträge zum elementaren 
Rechenunterricht, oder Operationen mit dem Solstäbhen-Rechenappgrate, 
Für Eltern und Lehrer. Verlag von 4. Pichler's Wittwe und Sohn. 

Wien 1869. 5 Ser. 

32 Seiten liefern in Dialogifcher Form eine Anweiſung zum Gebraud) 
des „Holsftäbchen- Apparates”, beitehend in Pafetchen von 10 Stäbchen, 
10 Zehnerpaketchen, 10 Hundertpafetchen. 

20. 8. Kafelig, Schulvorfteher in Berlin: Wie muß ſich die Methode 
bes Rechenunterrichts geftalten, bamit einerſeits ben Forderungen 
de penktüichen Lebens in genügender Meife Nehnung getragen und ander: 
ſeits der Rechenunterricht ergiehläche Einfälle übt und fittlihe Bildung 
wirt? 32 ©. 3 Sgr. Berlin 1867, bei U. Stubenraud. 

Neben der Beantwortung obiger Frage cdharakterifirt der Verfaſſer 
den Stufengang M den Rechenbüchern von Geyger und Kaſelitz; in Kuͤrze 
erwähnen wir nur, daß die Verfaſſer injofern von Grube abweichen, als fie 
„1) mit jeder neu Hinzutretenden operativen Zahl, refp. Bahlengruppe 
auch den Zahlenkreis erweitern, 2) nicht nur die betreffende Zahl mit den 
vorhergehenden meſſen und fie zerlegend und wieder zuſammenſetzend be⸗ 
traten, d. h. analytifch verfahren, fondern mit einer beſtimmten 
Zahl in einem beftimmten Zahlenkreiſe operiren, rechnen, die betreffende 
Zahl zur operativen Zahl machen, d. 5. ſynthetiſch verfahren.“ 

21. 3. H. Kardel, Seminarlehrer a. D., Aufgaben zum Kopfredhnen. 
Kiel bei Ernft Homann, 1872. I. 132 Seiten. U. 160 Seiten. 

I. ift fir Die Mittelftufe, II. für die Oberftufe beftimmt; IL. erftredt 
fih auch über Duadratwurzeln und Raumberehhnungen. "Um zwedmäßig 
zwei ey gleichzeitig bejchäftigen zu Eönnen, enthalten Die gegenüberlie- 

enden Seiten verjchiedene, zum Theil fachlich verwandte Aufgaben. 
eben den metrifchen Maßen und Gewichten fommen vielfach noch Die 
älteren holfteinfchen vor. 

22. *B. Schmidt, Lehrer in Pregih: Der Rechenunterricht inder Volks— 
hule 2. Auflage. SHerrofs in Wittenberg, 1372. I. 24 Sgr. Die 
ünf erften Schuljahre; II. 24 Sgr. Die brei legten Schuljahre. 

Beide Theile find als eine methodische Anweiſung zum Unterrichten 

im Rechnen .anzufehen; mehr noch erjcheinen fie ald eine Aufgabenfamm: 
lung für das gefammte Nechnen, während die beiden folgenden, auch für 
Lehrer beftimmten Bücher deſſelben Verfafjers: 

23. »W. Schmidt, Aufgaben zum Kopfrechnen. (T. 10 Sgr., I. 12 Sgr.) 

3. Auflage. 
nur Aufgaben zum Kopfrechnen geben wollen. 
Diefterweg’s Wegweiſer. 5. Aufl. II. Band. 21 


24. *»W. Schmidt, Decimalbrudreänung, bie neuen Maße und Gewichte 
und die deutſche Reichsmünze. Preis 12 Sgr. — Für die Uebergangs- 
periode beftimmt. 


25. ®. Schmidt, 100 algebraifche Aufgaben mit praltiſchen Löſungen und 
eine Anweifung, die Quadrat: und Kubilmurzeln ausguniehen. Preis 6 Ser. 
Herr Seminarlehrer Hentichel hat ein empfehlendes Vorwort gefchrieben! 

25 F. Schneyer, Der erfte Rehenunterriht mit Benutzung des Bau: 
täftchen® und der Nebtafeln. Zum Gebraud für Lehrer und in der Familie. 
Coburg bei Senvelbad, 1871. Kreis 1 bis 10. 

Wird fich beſonders im Privatunterricht verwenden laſſen! 

27. E. Langenberg, Die ſchwierigſten Aufgabeninden Rebenbüdern 
von Dieftermeg und Heufer auf möglichfl verſchiedene Weiſe aufgelöft. 
4. Auflage. Gütersloh bei Bertelsmann. 1859. 171/, Sgr. 

Diefterweg hat in einem Vorworte Diefe Arbeit für Lehrer und Prä- 

paranden empfohlen! 

28. W. Adam, Seminarlehrer in Kyrik, Die bürgerlihen Rechnungs⸗ 


arten ıc. 150 vollftändig durchgeführte und erläuterte Mußterbeifpiele. 
Zangenfalza 1866. 12 Sr. 


29. N. Winter, Chronometrie. Das Wichtigfte aus der Zeit: und Feſtrech⸗ 
nung, bom Stalender und den Uhren. Langenſalza bei 2. Greßler, 88 Seiten. 
Die empfehlenswerthe Schrift verbreitet ſich I. über das tropifche, fide- 
riſche, bürgerliche Jahr, Die Jahresrechnung verjchiedener Völker, den Yulia- 
nifhen und Gregorianiichen Kalender, Aera, Beitzirfel; II. Jahreszeiten, 
IH. Monate, IV. Wochen, V. Tage, VI. Stunden, VII. Kalender, VII. 

Feſtkalender, IX. Ofterfefl, X. Zeitmefjung, Uhren. 
30. *D. Lettau, Seminarlehrer in Marienburg, Algebraifhe Aufgaben 
mit Seridfichtigung bes neuen Münzfußes. Langenfalza bei Greßler, 1872. 

. ® 


Enthält zum BZwede der Fortbildung viele durch Raifonnements 
gelöfte Aufgaben und in einem Anhange Aufgaben zu jelbftändiger Löfung. 

31. N. Büttner, Seminarlehrer: Die Elemente der Budftabenreänun 
und Algebra Für den Schul -und GSelbftunterriht. Berlin be 
A. Stubenraud, 1873. 20 Sgr. 

Das Buh will den Forderungen der „Allgemeinen Beftimmungen 
des Preuß. Cultusminiftertumd vom 15. October 1872 inbezug auf Die 
an die Seminarien und Mittelfchulen geftellten Aufgaben gerecht werden. 
Der Verf. hat verfucht, „die Mitte zwifchen ftreng wifjentchaftlicher und 
rein elementarer Behandlung zu halten”. Das Buch enthält: Die vier 
Species der Buchftabenrechnung, pofitive und negative Zahlen, Quabrat- 
und Kubifwurzeln, algebraifche Gleichungen des erften Grades, genmetrifche 
Proportionen, Potenzen und Wurzeln, Progreſſionen. 

32. Dr. Ed, Heid, Profeffor der Mathematik und Aftronom an der Fenig 

Academie zu Münſter. Köln beit Du Mont⸗-Schauberg und Wien bei Gerold. 
1873. 400 Seiten. 34. Auflage. 1 Thlr. 

Diefe Sammlung von Beifpielen und Aufgaben aus der 
allgemeinen Arithbmetif und Algebra fei Lehrern zur Fortbildung 
empfohlen. 

33. *Bräunlih, Herder, Kirften: Das volksthümliche Rehnen. Eine 
Anweifung zum praktifchen Rechnen für Lehrer an Vollsſchulen. Langen 
jalza bei Greßler, 1864. 1 Thir. 24 Sgr. 

500 Seiten geben dem Lehrer Anweifung zur Behandlung des in 

die Volksſchule —* Unterrichtsſtoffes und liefern zugleich einen 
reichen Aufgabenſchatz. 
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34. $ Weiland, preuß. Seminarlehren, jetzt Director in rieß Zahlenlehre. 
achliches und Methodiſches. 2. Auflage. Verlag von Schulze in Berlin, 
1868. 16 Sgr. 
Das Methodiſche erſcheint gegenüber dem Sachlichen, namentlich 
in den erſten Kreiſen, zu kurz behandelt. 


35. »Hoffmann und Klein, Seminarlehrer in Bo parb und Brühl: Rechen⸗ 

budh für Seminariften und Lehrer. Köln und Neuß bei Schwann, 

1874. 2. Auflage. 1 Thlr. 

Zweck des 362 ©. ftarfen reichhaltigen Buches ift vornehmlich, 
Seminariften, nachdem fie an dem für den Unterricht zugrunde gelegten 
Elementarbuche mit der methobifchen Behandlung des Gegenftandes be- 
fannt gemacht worden, weiteren Stoff zur Uebung ꝛc. zu liefern. Den 
fih Bi8 zum Wurzelausziehen, Raumberechnungen, Progreljionen, Gleichun- 
gen ausbehnenden Abfchnitten find eingehende Belehrungen sum Gelbft- 
unterrichte ıc. beigegebent. 


36. K. Steinert, Lehrgang für den Elementar⸗Rechenunterricht im 

. Bablenraum 1 bi8 20. Frankfurt a. / Oder 1871, bei Borges. 6 Sgr. 

Auf 30 Seiten bejchreibt der Verf. Veranfchaulichungsmittel und 
giebt feinen Stufengang ar. 


37. 3. Menzel, Lehrbuch für den Elementarunterriht im Rechnen. 
2. Auflage. Berlin bei Stubenraudh. 1870. 28 Sgr. 


38. 3. Menzel, Aufgaben für pas Kopfrehnen. 2. Auflage. Berlin 
bei Stubenraud). 1870. 20 Ser. 


39. *Brenner, Der [hriftlihe Rechenunterricht, zum Gebrauch für die 
deutſchen Voitsſchnilehrer Die im Lehrbuch ent altenen Aufgaben find in 
beionderem Abdruck für die Schüler erjchtenen. Stuttgart bet Mepler, 1873. 


40. J. W. Barfuß, yY ag der Arithmetil. Weimar bei Böhlau. (Zur 
ortbildung für Lehrer geeignet.) 1867. 1 Thlr. 


Lehrmittel. 


41. A. Böhme, 13 Wandrechentafeln. Verlag von ©. W. F. Müller in 
Berlin. 4. Auflage. 1873. 1 Thlr. 

Die Wandrechentafeln enthalten die Zahlbilder 1 bis 10, DVeran- 
Schaulichung der Berlegung der Bahlen 2 bis 20, Tafel mit 100 Punk: 
ten, die aus den erften Zahlenfreifen fich ergebenden Aufgaben in Ziffern, 
die Zahlen von 1 bis 100 in Ziffern, erftend in gerader Aufeinanderfolge, 
zweitend in bunter Reihe zum Anjchluß von unendlich vielen Aufgaben 
für Addition, Subtraction, Multiplication, Divifion in dem Kreiſe 1 Bis 
100, 200, auch bis 1000; ferner anſchauliches Einmaleins. 


42. Br 1 Biffernftäbe, Berlin bei Wiegandt und Grieben. 8 Sgr. 
erzu eine Anweiſung in demſelben Verlage. 

Die Ziffernftäbe liefern durch Gombinationen eine große Menge 
von Aufgaben; wir halten fie in den Eleineren Zahlenkreiſen geeignet; für 
Aufgaben mit größeren Zahlen bürften gedrudte Aufgabenhefte worzu- 
ziehen fein, zu denen ber Lehrer die Refultathefte beftt. 


43. Kafelig, Hülfs- und Lebungswandtafeln fürbenerftien Rechen⸗ 
unterricht. Berlin bei Stubenraud. 1868. 171/, Sgr. 
Durch Bahlbilder, auf denen ſich gefüllte, Halb» und viertelgetheilte 
Kreiſe befinden, werben Die Operationen der Bahlen bis 25 veranschaulicht. 
(Bergl. Hülfs- und Uebungsbüchlein.) 


21* 





— 374 — 


44. C. T. Maueröberger in Glauchau (Sachſen) liefert von den (jogenannten) 
Ruffifhen Rechenmaſchinen: 

a) verbefjerte, mit Füßen verjehen, 74 cm. h., 80 cm. Ig., mit 50 far: 

bigen und 50 weißen Kugeln (3 cm. D.) und zwei Verbedbrettern für 


217, Thlr. 
94, 03 um Aufhängen, ohne Verdeckbretter, 60 cm. h. und 80 cm. Ig., für 
r. 
9 die Hand der Kinder, 22 cm. lg., 22 cm. breit, für 5 Ser. 


(Heinere 4 Ser.) 

Ob es zwedmäßig, den Kindern c. in ber Schule in die Hand zu 
geben, erjcheint ung fraglich; a. und b. fcheinen ausreichend fichtbar für Klafjen; 
durch c. wird die Aufmerffamfeit vom gemeinfamen Lehrmittel abgelenft. 

45. Maueröberger, Spielbud, 1 Spr., giebt Vorlagen zu regelmäßigen 


Figuren, welche an ber kleinen Maſchine von den Kindern nachgebildet 
werben lönnen. 


46. ©. Wille, Lehrer in Axien, Zwei neue Serum au unge parate 
um elementaren Rechnen. 1. das BZahlenbilder-Kechengeftell, II. der 
B ahlenbilber-Rechentaften. Delitzſch bei Reinhold Poe 1870. 

II. dient für die Zahlenkreiſe 1 bis 10 und 1 bis 20. 
1. dient für bie Nechenoperationen bi8 1000, ja 10000. 

Herr Hentichel Ipricht dem Werfchen, in welchem der Apparat und 
bie an ihm vorzunehmenden Uebungen bejchrieben find, feinen Beifall aus. 
Aus eigener Anſchauung kennt Ref. den Apparat nicht. | 

47. Born, Lehrer in Berlin, Müller-Str. 9, Rechenapparate, Selbitverlag. 

I. für ven Zahlenkreis 1 bis 10. 51/, Thlr. 

Durch angebrachte Schieber laſſen fich die zur Daritellung der Ope- 
ration nicht erforderlichen Punkte verbeden; es laſſen ſich alle Summen 
und Differenzen veranjchaulichen. 

I. Upparat für den Zahlentreis 1 bis 100. 51/; Täler. 

Die Einrichtung tft ähnlich der bei I. 

48. Neubert, Oberlehrer am Seminar in Mirow, Medienburg-Strelig, bat 
einen finnreih conftruirten Rechenapparat zur Wiener Außftellung 
efendet. Er befteht aus drei Tabellen und zwei Rechenmaſchinen, einer 

Ahle und einer Fachmaſchine. 

Die Zählmaſchine hat 10 wagerechte Drähte mit 10 durchbohrten 
hölzernen Würfeln ftatt der fonft üblichen Kugeln, weil an diefen das 
Bilden höherer Einheiten aus niederen nicht zur Anfchauung zu bringen 
ift; durch einen Schieber laſſen ſich die Würfel verdeden, welche zur 
jebesmaligen Veranfchaulichung nicht nöthig find. 

Die Fachmaſchine dient 1) zur Veranfchaulichung des ‘Decimal: 
ſyſtems, 2) zur Grleichterung des Erlernens der A Grundrechnungdarten 
mit größeren Zahlen, 3) zur Darftellung der Bruchzahlen, 4) zum Meſſen 
gerader Linien und zur Berechnung rechtwinfliger Flächen und des vier- 
jeitigen Prisma; 5) zur Veranfchaulichung des Liters und feiner Theile, 
6) zur Entwidlung der Formeln der Quadrat: und Kubikzahlen, reſp. 
zum Rabiciren. 

Die drei Tabellen der Yählmafchine dienen für das Rechnen im 
Kreije von 1 bis 100. In der dazu gehörigen vom Verf. zu beziehenden 
Anweifung ift die Einrichtung des Apparates näher bejchrieben. 

Zu empfehlen ift, daß Die Herren Erfinder der Rechenapparate 
dieſe recht fleißig auf Lehrmittelaugftellungen, die fich mit Lehrerverſamm⸗ 
lungen verbinden, fenden; ein Urtheil für die Brauchbarkeit kann nur 
aus eigener Anſchauung gewonnen werben. | 
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49. Günter, Prof. in Wien, Meter, Liter, Kilo! Wien bei Pichler's Wittwe 
und Sohn, 1873. 1 Thlr. 6 ögr. 
Abbildungen von Quadratdecimeter, Cubikdecimeter, 
Liter in beiden Formen, Decimetermaßſtab, Kilogramm, Dekagramm, 
Gramm, Netz zum Cubikdecimeter und Cubikcentimeter. 


50. Tableau der neuen Maße und Gewichte, genau in natürlicher 
Größe unter Aufficht der Rormal-Gihungs-Gommiffion gefertigt. Berlin 
bi G. W. 9. Müller, in farbigem Drud. 15 Ser. 

Enthält 2, 1, ar Ya Mar I/ıgı a2» 0,2, 0,1, 0,05, 0,01 Liter. 

5, 2, 1, 1a, Ya, Yes Rg-, 200, 100, 50, 10 x. Gramm. 

Maßſtab 1), Meter. 


Für Schüler. 


51. Diefterweg und Heuſer, na Rechenbuch für Elementar- 
und böhere Bürgerfhulen. Gütersloh bei Bertelsmann, 1874. 
3 Uebungsbüder, wovon bie beiden erften zeitgemäß von E. Langenberg 
bearbeitet find. 24. Aufl. J./III. cart. a 41/, Sur. 
I. 22. zufloge. &3 feßt die vier Grundrechnungsarten voraus, 
—5 — nach den Brüchen noch Regel⸗de⸗tri und praktiſche geometriſche 
gaben. 
II. 12. Auflage. Geometriſche Proportionen, zuſammengeſetzte Ver⸗ 
hältniffe und Regel-destri, Zins⸗, Rabatt, Zinſeszins⸗ x. 
III. 5. Auflage, noch von Diefterweg und Heufer herrührend, 1854. 
Es wäre zu wuͤnſchen, daß dies bewährte Buch durch Neubearbeitung 
nach den neuen Maßen, Gewichten und Münzen unter der Zahl der, 
befieren Rechenbuͤcher erhalten bliebe. Beherzigenswerth bleibt Die Vor: 
rede zur 3. und 5. Auflagel Sie liefert den Nachweis, daß für Schüler 
von 12 bis 16 Jahren und für Seminaiften die praktiſche Ein- 
führung in die höheren Rechnungen Die einzig geeignete Weife if. Es 
‘werden behandelt: Proportionen, Progreffionen, Potenzen, Wurzeln, 
Logarithmen ıc. 
Wir halten namentli den 3. Theil auch jetzt noch für eins der 
" geeignetften Bücher, Seminariften in Die angegebenen Kreiſe einzuführen; 
namentlich wüßten wir fein Buch zu nennen, in welchem die Lehre und 
das Weſen von den Logarithmen elementarer und verftändlicher behandelt 
wäre. Heufer hat das Verdienſt, das Buch verfaßt zu haben; Die 
Anregung und Anweiſung zu der entwidelnden Darftelung — jo will 
ed und jcheinen — hat auch er von Diefterweg erhalten. 


Ebenfo bleibe empfohlen: 


52. geufer, Praktiſche Anleitung zur Budhftabenrehnung und 
Igebra. (Hierzu Auflöfungen) Gütersloh bei Bertelemann, 1855. 
183 Seiten. 12 Sgr. 
53. *E. Hentfhel, Aufgaben zum Bifferrehnen. Leipzig bei Merfe- 
burger, 1871. - 
ehenfibel. 35. Auflage 1—10, 1—100, 
1. Seft, 1. Abth. 27. Auflage 32 ©. (11/, Thle. roh.) Grund 
technungßarten in größeren Zahlen. 
I. Heft, 2. Abth. 27. Auflage. 8 Sgr.) Mehrfach benannte Zahlen. 
Im. „ 1 8 2 Sor.) 54 Seiten. Brüde. 
I. „ % u 8. (2 Sgr.) 54 Seiten. Verhüältniſſe, 
Regel⸗de⸗tri, Kettenrechnung, Zins⸗ ıc. 
Aufgaben für Decimalbrüche. 52 Seiten. 2 Sgr. 2. Auflage. 


n ° „ 
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54. *Hentichel und Jaenicke (Seminarledrer in Halberftant), Rechenbuch 
für die abſchließende Volksſchule. Fünf Hefte. 18691871. Als 
Ausgabe B. zu vorftehenden Büchern. | 

I. 151820. 1%, Sgr. 
m 41 „100. 11, , 
Im. 4 „ 100. 2 „ \ 
IV. Der höhere Zahlenraum und bie 4 Specied mit mehrfach benannten 
Zahlen. 2 Ser. 
V. Bruchrechnung und die verjchievenen Rechnungen bes bürgerlichen 
Lebend. 2 Ser. 

55. Hentſchel, Auf gaben zum Kopfrechnen. Leipzig bei C. Merfeburger, 
1870. 10. Auflage. 

I. 10 Sgr.; II. 10 Sgr., je 120 Seiten. Diefe beiden Hefte begleiten 
den Stoff, welchen bie Sette für Zifferrechnen umfaffen. 

56. A. Stubba, Oberlehrer am Seminar in Bunzlau, Aufgaben zum 
Zifferrehnen für Schüler in Stadt: und Landſchulen. Sechs 
Hefte a 11/, Sgr. Bunzlau bei Appun, 1873. 

(Inhalt: Bier Spectes in unbenannten Zahlen, bi8 Miſchungs- und 
Termin⸗Rechnung.) 

57. Stubba, Decimalen, Wurzeln. 21, Sgr. Leipzig bei Kummer. 

58. Stubba, Aufgaben zum Kopfrehnen. Bier Hefte a 11/4 Sgr. Leipzig 
bei E. Kummer, 1873. (Umfang wie oben.) 

- 59. Stubba, Anweifung und Aufgaben zu NRaumberehnungen für 
Elementar:- und Nachhilfeſchulen. 21/ Sg: Reipzig bei E. Kummer. 
(Erſtrecken fich bi8 zur Berechnung der Kugel.) 

60. Stubba, Sammlung algebraifher Aufgaben nebft Anleitung. 910 
Aufgaben. Altenburg bei Wierer. 20 Sgr. 

61. Stubba, Aufgaben für die rehnende Geometrie. Für die Ober- 

klaſſen der Vollsfchulen und gewerblide Fortbildungsanſtalten. 3 Hefte. 
Leipzig bei Kummer. 
tz I. 71/2 Sgr. Aufgaben, welche durch die vier Species beſtritten werben 

nnen. . 
I. 74/4 Sgr. Planimetrifche Aufgaben, zu deren Berehnung Quadrat: 


wurzeln erforderlich dm 
6 Zu. 9 nn tereometrifche Aufgaben, zu deren Berechnung Kubil- 
zahlen nöt ind. 
j Sn I. finden fih die Quabdratzahlen und fiebentie e Wurzeln ter 
Bahlen 1 bis 1000; in M. ebenfo Kubilgahlen und Kubikwurzeln 
Außer Facitbüchlein find für IL. und II. (a 71/, Sgr.) vollſtändige 
Berechnungen gegeben. 

Die Hefte werben fich für Mittelfchulen empfehlen. 

62. Stubba, Die Arithmetik für Gewerbtreibende Ein Hand: und 
ilfsbuch für Nachhilfeſchulen und für ben Selbftunterricht. Leipzig bei 
ummer 12 Sgr. | 

Der Umfang ift dem in den Schülerheften entjprechend, es foll 

das Heft zur Auffrifchung und Erweiterung bed in ber Schule Ange 
legten dienen. Ä 
63. *A. Böhme, Seminarlehre: in Berlin, Aufgaben zum Rechnen (für 
die abſchließende Vol eihule). Berlin, bei ©. W. 5. Müller, 1873. 
I. 0,15 Marl. Nechenfibel 1 bi8 10, 20, 100. 
1. 0,20 Marl. 1—1000 I — Vier Species in unbenannten 
Fan einfah benannten Zahlen; Preisberechnungen; bie nothwendigſten 


I. 0,25 Marl. Mehrfach benannte Zahlen: Einführung der Decimal- 
bruchform; Zeitrechnung; Erweiterung ber gewoͤhnüchfien Früche. 
IV. 0,30 Mark. Gemeine und Decimalbrüche. . 
v. 0,30 Marl. Anwendung der Bruchrehnung auf Negelvetri, Zins⸗ ıc. 
Raumberedhnungen. ' 
Jedes mit einem Doppelcurfus von Aufgaben — für Schule und 
Haus verfehene Heft bildet ein abfchließended Ganze für ungünftigere 
äußere Verhältniffe, abgefürzte Schulzeit ıc. 
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Denſelben Umſang aber in weiterer Durchfübhrung, für günftigere 


Verhaͤltniſſe und für 


64. 


65. 


66. 


ie weiterführende Volksſchule, behandeln: 


«A. Böhme, Uebungsbud. Fünf Hefte. 
Nr. VI. 0,35 Marl, entipriht Nr. I. 33, Sur. 


„ vn. 0,35 n v „»„ 1. 31/, Sgr 
" vı1.00 , m. 18 
„ 12.050 „ " „ IV. 5 Sgr. 
„" X. 0,50 n V. 5 Sgr. 


Ueber das Bedürfniß der Boitsjgufe hinaus reihen Nr. XI., XII., XIII. 
Sie find durch einleitende Abhandlungen zc. für bie Forlbildung, auf eigene 
Präparation Bas berechnet. 
at Raumlehre und enden 

XI. 8 Marl, Zerhältnißbeftimmungen, ind, Rabatt, Termin⸗, 

Geieljäaftd-, Mifhungs- 30. Rechnung. 
1,80 Matt. Abhandlungen Defepe über Maß, Gewicht, Münzen; 

Reto, Pünr und Wechſel⸗ Rehmung, Quadrat⸗ und Rubilwureln, 
geometriſche Aufgaben, Binfeszing, ortalitätätafeln ic. 
3. 9. Löhmann, Hauptlehrer in Flensburg, Rechenhefte. Verlag von 
u. —*— alen in Flenſsburg, 1871 —1873. 

Fünf Hefte. I. 3 Sgr. (Kreife 1—10, 100.) 

11. 3 Sgr. Zahlenrechnen über 100. 

III. 4. Sor. Bifferrehnen. Die vier Species ohne und mit Sorten. 

*ıVa. 5 Sgr. Brüche. 

*ıVd. 6 Sgr. Anwendung der Bruchrechnung ıc. 


Bon Nr. IH. und IV. find außerdem Feine Ausgaben mit Berück—⸗ 
fihtigung der Bedürfnifje der Mädchenjchulen erjchienen. 


67. 


68. 


*W. Koch, Sauptlehrer in Berlin, Auf gaben für das ſchriftliche 
Rechnen. Verlag Dehmigte ea ppeliuß) Berlin, 1873. Sechs Hefte. 
Umfang: Vier Specied mit unbenannten Zahlen bis inf eszins, Qua⸗ 
drat- und Kubikwurzeln ıc. porpeleurl en. 

Dr Sgr., 11. 21/, Sgr., 1/, Spr., IV. 4 Sgr., V. 4 Sgr., 
v1. 71, & 
A. Beeftri, S ulvorſeher in Berlin, Nechenfibel. Verlag von Oehmigke 
(Appelius) in Berlin, 1873. 3 Sgr 


Iſt ald Vorftufe, Uebungen im Kreife von 1—100 enthaltend, zu 
Koch's Rechenbüchern anzufehen. 


69. 


70. 


*W. Schmidt, Schuer in Rregih, Aufgaben im [hriftliden Rechnen 
für die Volksſchule. Verlag von zenc in —2 1872, 1873. 
I. Heft 11/; Sgr., die drei erſten Faug ahre. 

I. „ „viertes und fünftes & uljahr. 

II. „ 2 u ſechstes und ſiebentes Schuljahr. 

IV. 2 „achte Schuljahr. 

Für IM. und IV. iſt nod ein FRE (Ausgabe für Landſchulen, 33/, Ser.) 
beftimmt. 


* 9. Blande, Sentinarlehrer in Hannover, Uebungsſchule im bürger: 
lien Rechnen. Sannoter bei Schmorl und Seefeld, 1873. 


Neben der Reichsmünze auch Thalerwährung. 


71. 


I. RE ae 4 Sgr. Kreife 1 bis 10, 20, 100, 1000. 
Erweiterter Zahlenraum. Vier Specieß mit einfah und 
mehefad benannten Bahlen. Gemeine und Decimalbrüche. 


A. aehert und Ph. Röhm, Rechenbuch für die udgot Volks⸗ 
ſchule. Vollſtändig umgearbeitet nad dem neuen Münz-Spfteme und 
ber neuen Maß⸗ und Gewichts⸗Ordnung des Deutſchen Helen Eſſen bei 
G. D. he 12. Auflage. 1874. 
Schüler: Ausgabe aus ſechs Heften NE 
1 Se —** von Elbdo, geb. O 5 Matt. 


n „ 


ar: . "574-4000, 5 030 . 
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IV. Heft. Rechnen mit mehrfortigen Zahlen und Zeitrechnung, gch. 
0,20 Matt. 


v „ Gewöhnliche Brucdrehnung, Decimalbruchrehnung u. Raum: 
lehre. geh. 0,40 Marf. 

VI „ Dreifaß, Zins⸗ und Rabattrehnung, Gewinn: und Verluſt⸗ 
rechnung, Gefelihafts: und Miſchungsrechnung, Flächen⸗ 
und Körperredhnung, geb. 0,40 Mark. 

a ae aus drei Heften beftehend: zum I. und IT. Heft me⸗ 

thodiſches Handbuch, A. Aufl., g 0,80 Mark, zum III. und IV. Heft 
ntworten, 4. Aufl., ge. 0,50 Marl, zum V. und VI. Heft Antworten, 
5. Aufl., geb. 0,50 Marl. 


12. enger und Kafelig, Sahulborficher in Berlin, Rechenbuch für Volks—⸗ 
ſchulen. erlag von A. Stubenraud in Berlin. Acht Hefte. 

Inhalt: Zahlen 1 bis 5, 6 bis 12, bis 500, 1000, dann die vier 

Grundrechnungsarten bis bürgerliche Rechnungsarten, Wurzelausziehung. 


Ia. 11/, Sgr., Ib. 11/, Sgr., IIa. 21/, Sgr., Ib. 2 Sgr., III. 2 Sgr., 
IV. 2 Sır,, V. 3 ©Sgr., v. 10 Ser. ’ | nn 


Hierzu: | 
Kaſelitz. .. Hülfs- und Uebungsbuch für den erſten Rechen— 
unterricht. 2 Sgr. 


Vier Tafeln mit Zahlbildern, welche die Operationen veranſchaulichen. 
73. Menzel, Regierungs: und Schulrath, Aufgaben für das [hriftlidhe 
Rechnen. Berlin bei 9. Stubenraud, 1873. 
Nechenfibel 2 Sgr., Zahlenraum 1 bis 100. 
j I. 11/, Sgr., II. 2!/, Ser., III. 21/, Sgr., IV. 2 Ser. 
Inhalt I. bis IV. Vier Specied bis Regel-de-tri, Zins⸗ 2c. Rechnung. 
74. *G. Rüdbeil, Rechenbuch. Vier Hefte. Verlag von Otto Goebel, Sonders⸗ 
baufen. 1872. 
I. 33 Seiten, 11. 80 Seiten, III. 60 Seiten, IV. 56 Seiten. Umfang: 
Kreiſe 1 bis 10, 20, 100 bis Wurzelausziehen. j 


Außer Uebungsaufgaben finden ſich auch Andeutungen für den Lehrer; 
beim Kreife 1 bis 10 ſchon Decimalbrudform (2), bei 1 bis 100 
Berlegung in die Primfactoren; in II. Regel für die Berechnung bes 
Oftertages. (?) 


75. Dehrtend und Sebo, Rechenſchule. Verlag von C. Meyer in Hannover, 
1 


Redenfibel, 2 Sgr. 1 bis 10, 20, 100. Ä 
Pr Theil, 4 Sgr. Bier Specieß (ſchriftlich) und leichte Fälle ber Bruch⸗ 
rechnung. 
I. Fheil, 6 Sgr. Grundrechnungen mit mehrfach benannten Zahlen, 
gemeine und Decimalbrüche bis zu Raumberechnungen. 

Dem nicht begründeten, ſondern nur „vorgemachten“ Kettenſatze iſt Die 
Bemerkung beigegeben, „der Kettenfab muß mit Vorfiht angewendet wer: 
den, da er nur bei geraden Verhältniffen zu einem richtigen Ergebniß 
rührt!” (9) 

76. 3 8. Boffe, Rechenbuch für pie Volksſchule. ef biß vierte Ab⸗ 

- theilung neu herausgegeben von E. Seller, fünfte und ſechſte Abtheilung 
von E. Langenberg. Süter8lof bei Bertelsmann. 

1. 11/; Sgr., 1 58 100; II. 2 Sgr., vier Species in ganzen Zahlen; 

II. 21/, Sgr., mehrfach benannte ganze Zahlen; IV. 3 Sgr., Brüde, 

Negel-destris V. A Sgr., Dectmalbrühe, Negelzdestrt 20.5; VI. 6 Sgr., zu⸗ 

fammengefegte Regelsdestrt, Zins, Rabatt, Zinſeszins, Kettenfap, Wechlel ıc. 

77. Weiland, ülerbefte zur Sahlenlehre. Vier Hefte (3, 5, 4, 21/, Sgr.). 

Berlin bei W. Schulze, 1868. 

Eigenthümlich ift, daß der Verfaffer im erften Hefte, Kreis 1 bis 

12, ftatt ter gewöhnlichen Biffern die römischen Zahlzeichen anmendet. 
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(ef. Abhandlung). Die von Anfang an in Worte gefaßten Ausgaben 
jollen, nad) S. 82 der Zahlenlehre „dem Lehrer den Unterricht erleichtern 
und Die erwachjenen Angehörigen ber Kleinen in den Stand ſetzen, zu 
Sale nachzuhelfen“. Inter der Bezeichnung „Ergänzungen“ folgen am 
Schluffe des Heftes IV. Kapitel über Wurzelausziehen, negative —* 
Loͤſung algebraiſcher Aufgaben durch Gleichungen, Proportionen, Reiben. 


78. ©. F. Heinifh, A b Kopf: und Zi . Bamberg, 

DL Te onen Bunter 
Inhalt: Zahlenraum 1 bis 100, u. ſ. w. bis Zinſeszins, Raum⸗ 

berechnungen, Wurzeln. 


79. Heiniſch, Rechenbuch zum Schul-und Hausgebrauch. Vier Theile 
in einem Bande. 1 Thlr. 14 Ser. 


Enthält neben vielen Beifpielen auch Unterweifung und Anleitung 
zur Auflöfung. 


- 80. Heller und Glaubik, Aufgaben zum ſchriftlichen Rechnen. Für 
hüler der Volksſchule. Glogau bei Flemming. 
Sechs Hefte a 16 Seiten a 11/, Sgr. Beginnt mit ſchriftlichem Rechnen, 
eht bis Geſellſchafts⸗ und —æ 
81. Frietze, Sellheim, Niendorf, Sammlung von Aufgaben für den 
Rehenunterridht. Brandenburg a. / H. bei A. Müller. 1870. 
Sechs Hefte a 11,3 Sgr. Bon den erften Zahlenkreiſen an bis zus 
ſammengeſehte Regelzdestri ıc. 
82. Kühn und Rum, Aufgaben zum Bifferrehnen. Breslau bei 
W. ©. Korn, 1870. 
Sechs Hefte a 1%/, Sgr. Umfang wie vorftehenb. 
83. Kölner Rechenbuch, herausgegeben vom Lehrerverein zu Köln. Verlag 
von Tu Mont-Schauberg, Köln, 1872. Drei Hefte. 

1.* 1 6i8 10, 20, 100, 200; IT. vier Specie8 bis Brüche; II. Decimal- 
Par x Regel-destri und Anwendung i 
84. K. Bunger, Curfus für den Unterriht im Tafelrechnen für 

Stadt: und Landſchulen, fowie zum Selbftunterridt. Gera bei 
P. Strebel, 1872. & 3 Sgr. 
1.32 6. Bier Specie8 mit einfad und mehrfach, benannten Zahlen; 
II. 38 S. Gemeine und Decimalbrüche, Proportionen, Regel⸗de⸗tri, Ketten- 
fab; IIT. 48 S. Gefellfchaftss ıc. Rechnung; IV. 48 eometrie, ent: 
baltend Erläuterung, Beweiſe durch Beranffaulicung und Berechnungen. 
85. W. Mettenleiter, Lehrer in Heilbronn, Sammlung arithmetiſcher 
Aufgaben für Schüler in Vollsfhulen. Ravensburg bei Dorn, 
1872, 1873, Drei Hefte. 
I. 40 Seiten, für die brei erften Schuljahre. , 
II. 36 Seiten, ty das vierte und fünfte Schuljahr. Brüche. 
II. 48 Seiten, Regelsbestri und Anwendung. 
86. J. 9. Waaner, ulvorfteßer, Exempelbucd over Sammlung arith- 
metiiher Aufgaben. . Samburg bei Nolte, 1873. & 3 Sgr. 
I. 16 Seiten, 4 Specie® ! riftlich mit unbenannten Zahlen. 
II. 32 Seiten, Brühe und Regelsbestri. | 
87. A. Bratke, Lehrer in Sagen, Nehenfibel nah U. W. Grube. Berlin 
1873, bei, 4. Enslin. 5 Ser. 


56 Seiten. Zahlen 1 5i8 100; von 20 ab find nur bie im Ginmal- 
eind vorfommenden Zahlen behandelt! Ein Vortheill , 


88. Safe, Oberlehrer in Frankfurt a. / M., Rechenfibel. Frankfurt a. / M. 
bei Jaeger, 1872. 

1. Heft Kreiſe 1 bis 5, 6 bis 10; U. Heft 1 bie 20. 

89. Kentenid, Nehenbud für höhere Töchterfhulen. Köln und Neuß 
bei Schwann, 1871. 15 Ser. 


244 Seiten. Die Bezeichnung „für höhere Töchterfchulen” koͤnnte 
auch fehlen; der inhalt reicht aud) für andere Schulen vollfommen aus. 
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90. G. Battig, erſter Lehrer am tatpotifigen Seminar in Breslau. Verlag 
von R. Oppenheim in Berlin, 1 
1. Aufgaben für das Ko res nen. 34 Seiten. 3 Ser. 
1. " Repftehnen. 56 Seiten. 5 Sr 
Der Titel beſtimmt beide te für „Seminare, obere Klaſſen an 
Mittelfchulen, Töchter: und Elementarſchulen! Der Stoff in Nr. L, 
namentlic) in ber Bruchrechnung tft nicht ausreichend. II. enthält auf 
S. 1 bi8 6 Aufgaben für Brühe; ©. 6 bis 24 Bins- xx. bis 
Mifhungs:- Rechnung; ©. 27 bis 56. Algebraifche Aufgaben, Decimal- 
—5 — urzeln, Sleichungen. Mehreren Abjchnitten find bie Auflöfungen 
eigegeben. 


91. H. Fechner, a in Berlin, Rechenfibel. Berlin bei Wiegandt 


und Grieben, 1873. 
32 Geiten. Kreis 1 Bi 10, 20, 100. Biffernaufgaben für Die 
vier Species. 
92. Emit, Bellner, Brühwirth, Ruder, Rechnu ngsaufg aben für Schüler 
der Volld- und Bürgerfäule. Wien Au, bei Tote m MWittwe und Sohn. 
I. 48 Seiten, 15 Krz.; 4 zwei Schu uljah re. is 100. 
1I. 40 Seiten, 12 Krz.; drittes Schuljahr. 1000 und 10000. 
93. 8. Klein, Nehenfibel, Uebungsftoff im Zahlenraum 1 bi8 20 Wien 
bet Pichler'8 Wittwe und © obn. 
54 Seiten, 20 Krz., behandelt in Bahlenaufgaben die Zahlen 1 big 20. 
94. Gaſſer, daB Rechnen mit gemeinen und Decimalbrüchen 
bie unterſte Seminarklaſſe, mittlere Vollsſchule und Gewerbeſchule. * Aufl. 
Frankfurt a./M. 1871, bei Saeger. 9 Sur. 


76 ©eiten. In ber Vorrede tritt der Verf. der Anſicht entgegen, 
daß die gemeinen Brühe in Zukunft in Fortfall kommen koͤnnen. a8 
Buch ift mehr ein Leitfaden für den Lehrer, doch auch zum Selbftunter- 
richt ꝛc. geeignet. 


9. *Marbad, meitf e8 Exzempelbud für en; zwei 
Selte. 21. Yu Sr Säleufingen 1873, bei Ölafer. 21/5, © 
bie hier Species in el enannten, II. in un {eihbenannten Bablen. 
96. *Büling und Diefe, Rechenheft I. für die Unter ale Cl. . und 2. Schul: 
"m für die Mittelllaffe (3., 4., 5. Schuljahr). uflage. Oldenburg 
Gen, Schmidt, 1873. 3 Sur. 
97. Heuer, Rechen ud für Stadt- und Landſchulen. 23. Auflage. 
Hannover, Helwing'ſche ne. 1. Theil, Vorſchule. 1878. 
92 Geiten, Kreis 1 bis 100 Sur. 
98. Kentenid, Aufgaben für Gas ine Rechnen in der Volks— 
fhule Köln und Neuß bei Schwann, 1873. Vier Hefte a 21/, Ser. 


Das Rechnen mit Decimalen geht dem Rechnen mit gemeinen Brüchen 
voran. 


99. Friederihs, Klusmann und Logemann, Regenbug für Unterflaffen. 
11. Auflage. Oldenburg bei Stalling, 1873. 

1. 1 618 5, 10, 20, 100; 11. 1 bis 1000, 10000. Die fchriftlihe Form 
tritt noch nicht au uf 

100. Karl Schubert, Aufgaben zum Unterrihte im Nehnen. Für bie 
Hand der Schüler in Volks: und Bürgerſchulen. 5 Bändchen, für das 
2. bis 6. Schuljahr. Wien 1873, bei Jakob Dirnböd (Georg randt). 
1 Thlr. 5 Sgr. 

Das im Juli 1873 für Oeſterreich geſetzlich gewordene metriſche 

Map ꝛc. iſt beruͤckſichtigt. 

101. Dr. Fr. Buchenau, Pref, ee eher der Realſchule u Bremen, Aufgaben 
zum bürgerliden Rechnen für Bremiſche Säulen. Halle a. / S. 
1870, bei * Geſenius, 2 Theile. I. 15 Sgr., 11. 18 

I. 152 
Scäuljahre umfaffend. 


eiten, mit dem Kreife 1 bis 100 beginnend, He 3 bis 4 erften _ 
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11. 200 Seiten in drei Heften, a. bi8 Beitrehnung; b. Brüche ꝛc. bis 
Kettenſatz; c. Geſellſchaftsrechnung- zc., Proportionen, geographiſche, geo⸗ 
metriſche, phyſikaliſche Aufgaben. 


102. W. Ad 


103. 


104. 


105. 


. Adam, geometriſche Rechenaufgaben. Ein Uebungs⸗- und Wieder⸗ 
obngeuod zum Gebrauch in Bürger-, Gewerbe⸗ und Realſchulen, ſowie 
zum Selbftunterricht. — bei 4. Brockhaus. 

Umfang: Längen, Kreislinien, Theile derſelben, Flächen bis Ellipſen 

und Ovalen, Körper Bi8 zur Kugel. 15 Sgr. 
C. Kehr, Seminardireltor in Halberſtadt, geo metriſche Rechenaufgaben 
fu die Oberklaſſe der Volks- und Bürgerſchulen, ſowie für 
anbmtrthfchaftliche und gewerbliche Fortbildungsfchulen. 3. Auflage. Gotha 
bei Thienemann, 1869. 9 Ger. 

51 Seiten. Inhalt wie beim vorhergenannten. 

Dr. Kleinpaul, Rector in Barmen, Aufgaben zum praktiſchen Rechnen. 
6. Auflage. Barmen bei Langewieſche, 1870. 18 Sr. 

204 Seiten, 18 Sgr. Der neueften Auflage find die vier a be 
arten vorangeſetzt; das Buch uwfaßt den gefammten Hebungeftoff ür 
gehobene Volks⸗ und Mittelfchulen. Hierzu eine Anmweifung. 1/, Thlr. 
Grünfeld, Oberlehrer in Schleswig, Elementarcurfus in der Ärith: 
metil für ben vorbereitenden Unterricht 1870. Schledwig bei 5. Heiberg, 
1870. 7%, Sgr. 


52 Seiten. Buchftabenrechnung, angelehnt an Das Rechnen mit 
beitimmten Bahlen. Auch bier vom Beſonderen zum Allgemeinen! 


106 


107. 


108. 


109. 
110. 


Otto, Lehrer in Auerbach, Anleitung zur Bußfiabenes nung und 
gigebra nebit Beifpielen und Uebungsaufgaben. Leipzig bei 3. X. Wöhler. 


ir. 64 Seiten. . . 
Dr. Shwarz, Grundzüge des Rebenunterriäte für die Schüler 
ter unteren und mittleren Klaſſen von Realfchulen, höheren Bürgerjchulen, 
Seminaren ıc. Halle bei Nebert, 1870. 50 Seiten. 4 

eufer, Praktiſche Anleitung zur Budhftabenrehnung und 
Igebra. Elberfeld bei Friderichs. 12 Sgr. 


ierzu Auflöfungen der Aufgaben. 
rappe, Profeffor an der arm zum Zwinger in Breslau. Schul: 
Arithmetil. Breslau bei F. Hirt. 1868. 128 Seiten. 15 Ser. 


Inhalt: Decimalbrüde, Buchftabenrehnung, Potenzen, Wurzeln, Loga⸗ 
ritömen, Progreffionen, Oleihungen bed 1. ımb 7. Grades; in einem 
Anbange: die incommenfurablen Größen und irrattonalen Bablen, kubiſche 
RER binomiſcher Lehrſatz, Berechnung der Logarithmentafeln, 

ettenbrüche. 


In der Vorrede fpricht fich der Verfafjer gegen Die Anwendung der 
Proportionen aus. | 


111. 


112. 


Die vorzugsweiſe Bezeichnung 
in anderen Anftalten nid 


A. Czatſchkowitz, Director in Wien, Ziffergleihungen. Für Bürger: 
uleh, une Klaſſen ber Mittelfculen sc Wien 1871, bei Pidler’e 
ittwe und Sohn. 6 Sgr. 

66 Seiten, 30 Krz. Enthält: Entgegengefeßte Größen, vier Rechnungs 
arten mit ſoichen; Öleigungen des 1. Grades. Einer Anzahl au gelte 
Aufgaben folgen Bloße Aufgaben, welche vom Schüler gelöft werben jollen. 
Nerling, Oberlebrer am yennafuum iu Dorpat, Lehrbuch der allge: 
meinen Aritbmetil nebft Beiſpielen un Aufgaben, zum Gebraud 
beim Imrigt in Gymnafien und höheren Unterrichtsanſtalten. 2. Auflage. 
Dorpat bei E. J. Karow. 1 Thle. 2 Sr. 


für Gymnaſien“ ſchließt Den Gebraud) 
t auß; das Buch möchte fich beſonders zum 


Weiterftudium eignen, nachdem ein aus elementarer Behandlung gewonnener 
Grund gelegt: ift. 


113. 


Nerling, Sammlung von VBeifpielen und Aufgaben auß ber 
Buchſtabenrechnung und Algebra. Dorpat bei Glaeſer, 1871. 3. Aufl. 
Hierzu Aufldfungen. 18 Sgr. 


Die Aufgaben fchließen ſich im allgemeinen an bes Verfaſſers „Lehr: 
buch” an. 


114. Naplow, Lehrer in Melzow, Dentrehnen. Algebratihe Aufgaben aus 
der Sammlung von Meier Hirſch, für Freunte des Rechnens, beſonders 
für Präparanden, Seminariften und Lehrer. Langenfalza, Schulbuchhandlung. 


| Algebraifche Aufgaben des 1. Grades, des 2. Grades und diophantiſche 
Aufgaben. Die Aufgaben find verftändlich aufgelöft und empfehlen fich 
zur Fortbildung. 


115. Dr. Heid, Prof, der Mathematik an der Kgl. Akademie in Münfter. 4. Aufl. 
Köln bei Du Mont: Schauberg. Redenbud für Gewerbe: und 
Handwerkerſchulen. 15 Sur. 

Inhalt: Von den vier Specied an, gemeine und Decimalbrücdhe, Ver⸗ 
Baeifte Proportionen, Zins ıc., Wurzeln, algebraifhe Yormeln, Raum⸗ 
erechnungen. 

116, Bon demſelben Verfaſſer: Rechenbuch für pie Gymnaſien, Real- 
fhulen und Gewerbeſchulen Defterreihd. 20 Sr. 


Der inhalt erftredt fich im allgemeinen über die beim vorhergehenden 
Buche genannten Gebiete. 


117. Brandi, Mathematiſches Uebungsbud mit eingereibten Erflärungen 
für höhere Lehranftalten. I. Arithmetik und eometrifhe Grundbegriffe für 
die unteren Klafſen. II. Arithmetik und Algebra für die mittleren Klafien. 
Münfter beit Rufiel, 1872. 3 17 1/, Sgr. 


Logaritbinen: Tafeln. 
Umfaffendere: 


118. Georg Freiherr von Bega, Logarithmiſch-trigonometriſches Hand- 
bud. 48. Auflage, bearbeitet von Profefior Dr. Bremiler. erlin, 
er ‚Weidmann’iche Buchhandlung. 1 Thle. 7%, Ser. 
einere: 


119. Schlömilch, Tünfkeltige logaritömifhe und trigonometrifde 
Tafeln (1 5i8 10909). Schulausgabe. Braunfchweig bei Vieweg u. Sohn. 


2 Sar. 
120. Auguſt, logarithmiſche und trigonometrifge Tafeln (1 bis 10000). 
Leipzig. 1868 bei Veit u. Co. 18 Sgr. 


Saufmännifches Hechnen, 


behandelt folgende Bücher: 


121. »Lieſe, Sefhäftlihes Rechnen und Buhführung. 20 Sgr. Leipzig 
beit Merfeburger, 1873. 
122. Siegmund Salomon, faufmännifhes Rechenbuch. Für die Bedürfniſſe 
Be n m und Rapitaliiten. Berlin 1869, Verlag von Oswald Seehagen. 
1 r. r. 
123. W. —8 Das faufmänniie Rechnen. Zum Selbftunterricht 
für Handelsſchüler. Quedlinburg bei Zaſe, 1867. 20 Sgr. 
Mit einem Vorworte von E. Hentſchel. 
124. ©. F. Heinifh, Lehrer der Sandelewiffenihaft an ber Gewerb⸗ und Handels⸗ 
ſchule zu Bamberg, Kaufmännifhes Rechenbuch. Verlag von Buchner 
in Bamberg. 3. Auflage. 1870. Zwei Theile. 
I. 274 Seiten 27 Sgr. Allgemeiner Theil, enthaltend dad Penſum 
einer guten Voltsfchule; gen Abriß der Münz⸗, Maß⸗ und Gewichtbkunde. 
TI. 324 Seiten, 28 Sgr. Münze und Wechſelrechnung, Papiergeld, 
Effecten, Getreide, Spirituß, Conti⸗Correnten. 
(Die genannten drei Bücher bebürfen demnaͤchſt der Neubearbettung 
nach der Reichsmuͤnze.) 
1235. ©. Salomon, Praktiſches Lehrbuch zum Selbftunterriht im 


Buchführen und in der Einrichtung der Bücher. Verlag von O. Seehagen 
in Berlin. 1870. 71/, Sgr. 


. 
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VI. 


Schreiben. 


Bon 


U. 3. Hauen 


, 
Lehrer ber Kalligraphie an ber Friedrichs⸗Werder'ſchen Gewerbeſchule in Berlin. 


Der Schreibunterricht oder der IUlnterricht in der 
Kalligraphie”). 


— —— 


„Wenn es gleich wahr iſt, daß der Inhalt des Geſchriebenen wich— 
tiger, als die äußere Form, und daß demnach auf Sprachrichtigfeit und 
Klarheit des Gedanfend mehr, ald auf die Schönheit der Schriftzüge 
gelehen werden müffe; jo kann gleichwohl der Kalligraphie eine wichtige 
Stelle in Volksſchulen nicht vertagt, noch geleugnet werden, Daß Ge⸗ 
wandtbeit und erde in Darftellung der Formen mittelbar die des 
Gedankens felbft befördert, und namentlich für das Verſtaͤndniß des 
Gejchriebenen von großer Wichtigfeit fei. 

Freilich kann der Unterricht im Schönfchreiben Teichter, ald mancher 
andere Lehrgegenftand in einen geiftlofen Mechanismus ausarten, und er 
wird Died überall, wo der Lehrer ſich mit dem Vorſchreiben oder dem 
Vorlegen der Mufterblätter begnügt. ‘Denn das Kind denft nur da, wo 


*) Die erfte Bearbeitung des Artilel® „Schreiben in dem „Wegweiſer“ Tieferte 
Joh. Heint. Mädler, geb. zu Berlin 1794. Cr war ber Sohn eines Schneider 
Fo ae fih, urfprünglich zu des Vaters Handwerk beitimmt, dem Elementars 

ehrfach. 

Seine beſondere Thätigkeit widmete er zunächſt dem Schreibunterricht. Sein 
Soririftenwert, welches damals zu dem beften gehörte, I lithographirten Normal: 
Schreibebücher, noch mehr aber fein 1826 erfhienenee Lehrbuch der Schönfchreibekunft, 
befundeten den denkenden Lehrer in der Methode und den Meifter in ber Technilk. 
Die damals ungemein ſchnelle und großartige Verbreitung feiner Schriftiwerke (der 
Verleger giebt den Verbrauch der Normal-5 seibebücher auf wenigſtens eine Million 
an) giebt den beften Beweis für obigen Ausſpruch. Nachdem er als Kalligraph von 
1822 bis 1829 an dem Privatfeminar in Berlin mitgewirkt Hatte, wurbe ihm biejer 
Zweig de8 Unterrihtd aud an dem unter Bormanns Leitung 1831 begründeten und 
1832 unter Diefterweg geftellten Königl. Seminar für Stabtichulen übertragen. Seiner 
Neigung folgend, beiuchte er von 1822 an in Berlin naturwiffenfhaftliche und 
aftronomifche Borlefungen. Seine 1834—36 bearbeitete Wandkarte begründete feinen 

f als onom und hatte 1840 die Berufung ale elle der onomte und 
Direltor der Sternwarte in Dorpat zur Folge. Bisher Hatte er, troß feiner um⸗ 
faflenden Studien, als Xehrer der Kalligraphie an Diefterwegs Seminar Im gewirkt, 
und darf im dritten und vierten Decennium dieſes — — auf dieſem Gebiete 
in Berlin al8 „Lonangeber” angefeden werden. Selbfiverftännlich hörte Jeine Ein- 
wirkung nach biefer Seite mit feiner erulun nah Rußland auf a Pit r 
Vi hamtei in Dorpat, erhöht zum „Wir iden Geheimen:Rath* mit dem dikat 
Excellenz und in den Adelſtand erhoben, kehrte er 1865 nach Deutſchland zurück. Die 
aſtronomiſche Wiſſenſchaft hat er durch zahlreiche Schriften bereichert. J. H. Maͤdler 
ſtarb im Februar 1874 in Hannover. — Der gegenwärtige Bearbeiter des Artilels 
„Schreibunterricht“ hat diejenigen Stellen, welche von Mädler herrühren, durch „...“ 
gelennzeichnet. 
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e3 zum Denfen angeleitet und angehalten wird, und es wird einen Unter- 
tichtögegenftand weniger um der Sache, ald um der Art und Weile 
willen, in der er ihm mitgetheilt wird, lieb gewinnen oder vernachlaͤſſigen. 

Von großer neichtigteit ift Daher die Methodif des Schreibunter- 
richte, und Fein Jugendlehrer ſollte fi) mit der technifchen Fertigkeit 
begnügen und wähnen, die Schreibitunde fei zu feiner Erholung beftimmt. 
Auch im- Schreibunterrichte kommt ed zunächft auf wahrhaftes Erkennen, 
auf richtige Einficht, auf Das Begreifen an; der Schüler foll die Buchftaben- 
formen nicht bewußtlos nachmalen, fondern fie in allen ihren Theilen 
klar auffaflen; er ſoll fich Darüber beſtimmt ausfprechen können; er fol 
die Buchftabenformen zu feinem geiftigen Digentiume machen, jo daß er 
fie jpäter frei aus ſich heraus, ohne fremdes Vorbild, erzeugen Fann. 
Was jede Lehrftunde fordert — beftändige Aufmerffamfeit des Lehrers, 
espthätige Leitung des Fleiped der Schüler, lebendigen Vortrag — 
dad nimmt daher auch die Schreibftunde in vollen Anſpruch, und ber 
Falligraphijche ift eben fo, wie ber Rechen: oder Sprachunterricht, einer 
bildenden Methode fähig. 

Wenn, wie billig vorauögefeßt wird, ber Lehrer fich der Gründe 
deſſen bewußt tft, was er lehrt; wenn er ferner binreichenden pädago- 
giichen Takt bat, um zu willen, was für jedes Kindesalter gehört und 
was nicht; wenn er nicht wähnt, den Anfängern Alles geben zu können, 
und nicht vergißt, Daß Wiederholung die Seele alles Lehrens tft, jo wirb 
er nicht leicht in feiner Seprmethobe fehlgreifen, da Kalligraphie nicht 

erade zu den ſchwierigſten Disziplinen zu zählen iſt. Das Biel, welches 

olksſchulen in Diefem sun zu erreichen haben, kann ohne große 
Häufung der Stundenzahl, und "in mäßiger Beit erreicht werden; Die 
darzuftellenden Verhältniffe und Verbindungen find einfach und bequem 
überfchaulich, und Tünftliche Erleichterungsmittel find hier gewiß ganz 
entbehrlih. Deshalb ift ed auch keineswegs zu tabeln, wenn man mit 
dem Unterricht im Schönfchreiben noch Nebenzwede verbindet, und nament- 
li den Text der Vorlegeblätter To wählt, daß dadurch Schemata zu 
Auffäßen des bürgerlichen Lebens, wie Attefte, Rechnungen und bergl. 
aufgeftellt werden. Nur gehe man nicht noch weiter, verbinde die Schreib- 
ftunde nicht mit anderen Lehrſtunden, 3. B. der Zeichen: ober ortho- 
graphifchen, wohl gar der Leſe- und Nechenftunde. In einem allge: 
meinen Bufammenhange ftehen alle Lehrobjefte, und manche noch 
außerdem in näherer Beziehung zu einander. Dies fol auch nicht ohne 
Einfluß auf ihre Behandlung bleiben, und der Lehrer, zumal ber Klaffen- 
lehrer, wird Died auch gar wohl berüdfichtigen Fönnen, ohne Daß er deß⸗ 
halb veranlaßt wäre, zwei oder mehrere Gegenftände in eine Lehrſtunde 
zufammenzuziehen, von welchen jeder einer verjchiedenen Begründung bedarf. 
Orthographie und Kalligraphie 3. B. haben ganz verjchiebene Regeln, Die 
unmöglich in ein Ganzes zufammen gezogen werben fönnen; aber ber 
gewillenhafte Lehrer wird bei den orthographifchen Uebungen eben fo 
wenig eine nachläffige Handſchrift geftatten, als er in den Falligraphilchen 
Abſchriften NRechtichreibefehler ungerügt laſſen wird. ‘Die Lejeftunde wird 
das Leſen des Gejchriebenen nicht übergehen, der Lehrer in der Schreib: 
ftunde daran erinnern, Daß der Zweck jeded Schreibend vor Allen der 
jei, gelefen zu werben. Schreiben und Zeichnen endlich, injofern beide 
vom Darftellen der Linien anfangen, Fönnten mit einigem Scheine in 
ihren Elementen als identisch angejehen werden, allein man wird bald 
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finden, Daß beide gerade nur die erfte, einfachſte gerade Linie mit 
einander gemein haben, ja, daß felbft Diefe aus ganz verjchievenem Ge: 
fichtöpunft betrachtet werden muß, je nachdem ſie Element des Zeichnens 
oder des Schreibens ift. Nur notorifcher Zeitmangel kann in befonderen 
Fällen eine Vereinigung weſentlich verſchiedener Dbjecte zu Einer Lehr: 
ftunde entfchuldigen, und gewiß bleibt es das Bedaterlichte aller Aus⸗ 
funftömittel. Selbſt Cäfar, der fünf verjchiedene Thätigkeiten zugleich 
verrichten Fonnte, vermochte Died gewiß nicht als Knabe. 

Wenigftend werden wir in gegenwärtiger Bearbeitung auf ein folches 
Zufammenziehen mit anderen Lektionen feine weitere Rückſicht nehmen. 
Wie der Lehrer in eigenthümlichen Verhältniffen den Stoff anzuorbnen 
und zu behandeln babe, muß ihn ohnebies feine eigene Beurtheilung 
lehren. | 

’ Das Schreiben Fann füglicy mit dem Leſen zugleich") beginnen. 

Wie fih nun einmal jet alle Verhältniffe des Lebend und der 
Schule geftaltet haben, kann des Lejend und des Schreibens Niemand 
mehr entratben, ber in irgend einem andern Gegenftande unterrichtet 
werben fol. Man fordert überall fchriftliche Arbeiten. Hieran einfeiti 
etwas Ändern zu wollen, wäre nicht wohlgethan, auch wenn e3 mögli 
wäre. Aber es ift unbillig und mithin erfolglos, fchriftliche Arbeiten 
von demjenigen Schüler zu verlangen, ber über bie Elemente des Schön- 
ſchreibens noch nicht hinaus if. Das ſechſte Lebensjahr ift deshalb Fein 
zu frühes Alter für Die erften Grundlagen; doch mag man nach Umftänden 
auch länger warten. 

Im zarten Alter fann übrigend von theoretiicher Belehrung noch 
feine Rede fein. Alles tft Sache der Uebung, und das einzige Regulativ 
des Schülers ift die Handjchrift des Lehrers und die Art, wie der Schüler 
dieſen fchreiben fieht. Mit großem Nutzen bedient man ſich hier, wie 
en Stufen des Unterrichts, der ſchwarzen Schultafel und der 

eide.‘ 

Der wichtigfte eher des Schreibunterrichts ift die treue Auffaffung 
der Form, und Dieje wird nur durch genaue Anſchauung und er- 
Flärende Beſprechung erreicht. 

Da dies aber nicht mit allen Schülern einzeln gefchehen Tann, fo- 
bieten Die vor den Augen der Kinder aus ihren Glementen in großem 
Maßſtabe conftruirten Buchftabenformen an der ſchwarzen Wandtafel 
unbejtritten für Alle ein beſſeres Anfchauungsmittel, als die Fleinen im 
Buche des Schülers vorgejchriebenen oder in Vorlagen gedrudten Schriften; 
borausgefeßt, Daß das vom Lehrer mit Kreide Angefchriebene immer 
muſterguitig iſt. 

Die beſten Erfolge im Schreiben erreicht gewiß der ee, ber 
Theorie und Praxis in ſich vereinigt. Es tft von großer Wichtigkeit, 
daß jeder Lehrer, der im Schreiben unterrichten will, nicht bloß Die Feder, 
jondern auch die Kreide tüchtig zu handhaben verftehe. 

Man glaube nicht, daß Die großen lithographirten Wanbtafeln den: 
jelben Zwed erfüllen; einmal find die Buchitaben darauf felten in folcher 
Größe und Stärke dargeftellt, daß fie von allen Kindern ſcharf gejehen 


*) Zugleich = zu berjelben Zeit, in demſelben Alter ver Schüler. Wir haben 
e3 bier nur mit dem Schönſchreiben, nit mit der Schreib-Leſemethode zu thun. 
Dieſterweg's Wegweiſer. 5. Aufl. IL Ban. 22 
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werben Zönnen, und Dann zeigen fie auch nicht das einzelne Bild ent- 
fiehend, ſondern eine ganze Gejellichaft, und zwar fchon fertig, fie geben 
deshalb auch” Leicht zur Zerftreuung Veranlaſſung. Bei richtiger Be- 
handlung des Gegenftandes an der fchwarzen Schultafel find für Die 
elementare Unterrichtsftufe die Vorfchriften in der Schule überflüffig, 
und können Dagegen zu häuslichen Arbeiten mit Nutzen angewendet 
werben. 


„Die lithographirten Schreibebücher, in denen fich vollftändige 
Uebungsſtufen als Vorſchrift befinden, follen dem Lehrer feine Arbeit 
erleichtern, nicht ihn von derſelben dispenſiren, nody ihn des Urtheils 
überbeben, ob etwa für den einen oder den andern Schüler eine dftere 
Wiederholung aller oder einiger Uebungsſtufen nöthig ſein dürfte, als 
das Schreibebuch deren enthält. In Ießterem alle wird er, nach Um: 
ftänden, entweder ein zweites Exemplar deſſelben Heftes durchüben laſſen 
oder die nöthigen Wiederholungen in einem beſonderen Buche nach der 
lithograpbirten Vorjchrift anorbnen.“ 


Site find auch mehr für die häuslichen Arbeiten beftimmt, und ent- 
halten gewöhnlich jede Hebung zwei mal auf verjchiedenen Seiten. Die 
zweite Seite bezwedt, daß der Schüler die Fehler, auf die ihn der Lehrer 
bei der Gorreftur auf der eriten Seite aufmerkſam gemacht hat, vermeibet. 


Für geübtere Schüler find Mufterblätter ald Bildungsmittel des 
Ordnungs⸗ und Schönheitsfinnes unbedingt zu empfehlen und zur Nach- 
ahmung vorzulegen. Bildet fich Doch jeder angehende Künftler an Vor: 
bildern von Meiftern heran. 


Das früher üblich gewefene Vorfchreiben für Schule und Haus ift 
gänzlich und mit vollem Rechte zu Grabe getragen; aber der Xehrer darf 
darum die Feder nicht für immer aud der Hand legen wollen; er wird 
fie nöthig haben, um feinen Schülern die faljchen Formen zu corrigiren 
und über die Haltung der Feder zu belehren. Fehler, die bei vielen 
Schülern fich zeigen, werden an der ſchwarzen Schultafel zur Belehrung 
der ganzen Klaſſe beiprochen; dann wird Die Uebung noch einmal gemadht. 
Für Fehler, welche nur bei einzelnen Schülern vorfommen, haben 
dieſe zu Haufe die berichtigten Formen einzuüben. 


Der Schreibunterricht muß nicht nur in allen Klaſſen einer Schule, 
‚jondern auch in allen Schulen einer Stadt übereinftimmend ertheilt 
werben. Sehr häufig tft Dies leider nicht der Fall, und Die Daraus her- 
vorgehendben Uebelſtaͤnde find genugfam befannt. Wie leicht wäre Obiges 
zu erreichen, wenn fich Die betreffenden Lehrer zur Einigung die Hand 
willig reichten und auf kleine Gigenthümlichkeiten in der Handfchrift 
verzichteten. Die Lehrer Leifteten fi) und ihren Schülern dadurch einen 
wejentlichen Dienft. Mean follte wenigftend über die Buchftabenform und 
über die Haltung des Körpers und der Feder beim Schreiben eine Einigkeit 
herbei führen; die Methode bietet ja jedem noch Raum genug, feine ge= 
prüften Grfahrungen in Anwendung zu bringen. Deifen Methode ift 
ganz gewiß die befte, die nach rationellen Grundfäßen die beiten Erfolge 
aufzuweifen hat. Wie verjchieden wird nicht die Methode ded Takt—⸗ 
ſchreibens aufgefaßt und angewendet, und bei gleicher Regſamkeit find Die 
Erfolge gewiß gleih. — 








— 339 — 
Denn wenn der Eine im Gleichtaft alle Auf- und Abftriche wie 


3. B. beim Heinen beutihen _227 fortlaufend von 1 bis 7 zählt, ein 


Qiveiler nur dur 1—2, 1—2, 1—2, 1, und ein Dritter nur durch 
Iopfen marlirte, jo würde der Takt dadurch nicht geändert und die 
Schrift unter gleicher Handhabung gewiß auch nicht verſchieden fein. 
Der Erite dürfte durch das Fortzählen die fortichreitende Bewegung ber 
Hand vielleicht beifer bezeichnen, ald Die beiden Andern. — 

Da aber die Buchitabentheile nicht aus gleichen Rängen beftehen, fo 
fordern wieder Andere zu den fiebenfachen Längen und zu den oben und 
unten von der Richtung ſehr abjchweifenden Dvalen und Wellenlinien 
mit Recht mehr Zeit, ald zum einfachen Grundſtrich; dieſe muß zuge: 
ftanden werben denn ſonſt müßte man durch eine gefteigerte Geſchwindigkeit 
diefe Formen flüchtiger behandeln, was gerade das Taktſchreiben ver- 
hindern fol, und beim fortlaufenden Schönſchreiben zeigt fich ja aud) 
deutlich, Daß nur die gleichen Längen in gleicher Zeitdauer geichrieben 
werden Tönnen. 

Die ftrenge Ausführung des gleichmäßig fortjchreitenden Taktes ift 
demnach nur zu Sinübung gleichartiger Elemente, einzeln und zuſammen⸗ 
haͤngend, von links nad) rechts fortjchreitend, anzumenden. 

Der nach den verjchiedenen Längen der Buchitabenelemente zu modifi- 
cirende Taft wird zum wiederholten Schreiben eines und defjelben Wortes 
angewendet, welches aus Glementen verjchievener Größe beftehbt. Die 
Schüler werden den Rhythmus des Wortes auch bald herausfühlen, und 
ihre Bewegungen darnach regeln. Auge, Hand und Gefühl find beim 
Schreiben zu bilden. — 

Es it ſehr zu empfehlen, vor Beginn des Schreibend bejondere 
Zaftübungen borgunefmen, Die Kinder überjchreiben 3. B. mit ausge 
ftredtem Arm und richtig gehaltener Feder vom Plake aus Die an der 
Schultafel gejchriebene Form in der Luft, wobei Beit und Buchſtaben⸗ 
eintheilung übereinftinmen muͤſſen. Alle ‘Drude, Ubftriche, werben ihrer 
Natur nach ftark, jo wie alle Verbindungen, Haar= oder Aufftriche ſchwach 
betont. Bei etwas gefteigerter Gefchwindigfeit laſſe man. nur die ftarfen 
Tafte hören, und zulegt als Uebergang zum freien Schreiben lafje man 
ein und dieſelbe Uebung recht oft, bloß mit Zeichen zum Anfangen (reiben. 

Beim fchnellen Taftiren, namentlich) ald Uebung zum Schnellichreiben, 
muß jeboch da8 Tempo die Möglichkeit der vollftändigen Darftellung der 
Form zulaſſen; jo bald dieſe leidet, flüchtig und mangelhaft erjcheint, tft 
das Tempo zu mäßigen. 

Bet den befonderen Uebungen der einzelnen Schreiborgane und der 

Schriftelemente, bei der richtigen Zufammenftellung dieſer Elemente zu 
normalen Buchftabenbildern und diefer zu Gruppen und Wörtern führt 
das Taftjchreiben zu den beften Erfolgen, nur muß der Lehrer mit Le—⸗ 
bendigfeit, Energie und Ausdauer feine Schüler zu gefpannter Aufmerf- 
jamfeit und piünftlicher Ausführung des Taktkommandos ftreng anhalten; 
die Schüler werben dann zur fihern und dreiften Darftellung der von 
ihnen richtig erkannten Formen geführt und legen in biefen Uebungen 
den Grund zu einer correften Handfchrift. 

22* 
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Dieſe Uebungen werben häufig von den Correfturen an ber fchwarzen 
Tafel, der Vorführung neu zu übender Formen und deren Beſprechung ımter- 
brochen, und fomit werden den Kindern Paufen zum Ausruhen geboten. 

Dei der BZujammenftellung der Wörter zu Säben und ganzen 
Schriftausführungen müffen fih nun die Schüler üben in freier, fließender 
Darftellung mit Berüdfichttgung von Gorreftheit, Schönhett und keichter 
Lesbarkeit, Selbitändiged zu probuciren, wodurch fie durch Die bisherigen 
Taktſchreibeuͤbungen hinreichend befähigt worden find. 

Oben tft gejagt worden, „Daß der’ Zweck des Schreibens vor Allem 
ber jet, daß es gelefen werde." Damit begnügen wir und aber jebt 
nicht, jondern fordern zunaͤchſt noch, Daß Die Schrift auch Teiht dar— 
zuftellen und leicht zu lejen fei. 

Wenn demnach die Form (Schrift) ermöglicht, den Inhalt (Gedanken) 
leicht zu entziffern, jo ift Die wichtigfte Forderung, welche ber Leſer an 
den Schreiber zu ftellen hat, erfüllt. Die praftiiche Brauchbarkeit einer 
Schrift Tiegt Daher in der mit leichter Darftellbarkeit verbundenen ‘Deut- 
lichkeit der Form und ihrer Feine Verwechslung zulafjenden Verjchiedenheit. 
ehr Gurrentfcehrift vermag dieſen Anforderungen auch vollfommen zu 
entiprechen. . 

Der Schreibunterricht Bat demnach hauptjächlich Die Aneignung einer 
leicht darzuftellenden und leicht zu leſenden Schrift zu erftreben. Wie 
die Anforderungen des ftetd reger werbenden gejchäftlichen Verkehrs Die 
alten Schriftformen nach diefen Rüdfichten im Allgemeinen umgeftaltet 
hat, jo ift auch Die Deutſche Currentſchrift in den leßten fünfzig Jahren 
wefentlich den beiden Hauptforberungen entfprechend umgebildet worden. 

Diefe in der Praxis bewährten Formen in ihrer Verwandtichaft 
zur ‘antiken Form regelrecht darzuftellen und zu erhalten, ift auch Aufgabe 
des Schreibunterrichtö in der Schule. (Normalfchrift — Nationalichrift.) 

Die leichte Darftellung der normalen Buchftabenformen tft 
abhängig: ' 

A. von der naturgemäßen Haltung des Körperd und feiner Glieder. 

B. von den SHöhenverhältniffen des Tiſches zur Bank und dieſer 
zum $ußboden in Bezug auf Die Körpergröße des Schülers. 

C. von den Schreibmaterialien. 

D. vom richtigen Halten der Feder. 

E. von der Richtung der Buchſtaben. 

F. von der Lage des Papier und der naturgemäßen Bewegung 
der zum Schreiben nothwendigen Körpertheile, Schreiborgane. 

G. von den natürlichen Verbindungen der Elemente und Buchftaben 
zu Wörtern und Beilen. 


A. Die naturgemäße Haltung des Körpers und feiner Blieder. 


Eine Beihäftigung, die eine faft bewegungälofe Haltung des Körpers 
erfordert, wie das Schreiben, kann namentlich bei Kindern, die noch im 
Wachsthum ftehen, fehr nachtheilig für die Geſundheit werden. Eine 
ruhige Haltung des Körpers ift aber Dennoch zum Teichten, fließenden 
und anhaltenden Schreiben durchaus nothwendig. Wir haben zu über: 
legen, welche Haltung dem Zweck des Unterricht8 am meiften entipricht 
und der Gejundheit am wenigften jchadet. 
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Das Schreiben wird ſich in den verjchtedenften Lagen und Stellungen 
des Körpers ausführen laſſen; aber e8 muß auch eine Körperhaltung 
gefunden werben, welche dad Schreiben auf die Dauer möglich macht, 
welche eine gleichmäßige Darftellung der Formen nicht beeinträchtiget und 
die Schreiborgane nicht Teicht ermuͤdet. 

Alles Liegen, Schwanfen, Hängen und Drüden des Körpers tft zu 
vermeiden; ed hemmt und ermübet die zum fließenden Schreiben noth- 
wendig⸗ freie Bewegung der Schreiborgane. 

er Schüler muß alſo beim Schreiben ſo ſitzen, daß kein Theil 
ſeines Koͤrpers dabei eine Verſchiebung, Drehung oder Biegung erleidet, 
die er bald merklich als unbequem empfindet, und die ihn ſchnell ermüdet. 
Auf dieſe Haltung iſt nicht bloß des Schreibens, ſondern auch der Ge— 
ſundheit wegen ganz beſonders zu achten“). 
Ä Nach obigen Anforderungen fißt der ſchreibende Schüler etwas 
Ihräg vor dem Tiſch, d. 5. es ift die linke Seite des Körpers der 
Tiſchkante zu=, die rechte abgeneigt, jedoch darf der Seitendurchinefjer des 
Körpers mit der Tiichfante den Winkel von 20 Grad nicht überjchreiten; 
der rechte Oberſchenkel wird babei etwas weiter auf Die Bank ge: 
ſchoben, als der linke. Sitzt der Schreiber auf einem Stuhl, jo muß 
diefer mit dem Tiſch auch einen MWinfel von 20 Grad machen und bie 
Schenkel fiten gleich weit auf dem Stuhle. Beide Knie werben 
wenigfteng 30m weit auseinander gehalten, damit der Unterleib nicht 
von den Oberſchenkeln gebrüdt werden kann. ‘Die beiden Unter- 
ſchenkel ftehen rechtwinklig am Oberjchenfel, Dürfen alfo weder vorgeftredt, 
oder zurüdgezogen noch übereinander gelegt werden. Die Füße zuhen 
mit ihrer ganzen Sohle auf dem Fußboden, oder auf einem Dazu her⸗ 
gerichteten Brett, aber nicht auf ber Tiſchleiſte — Wegen der fchrägen 
Haltung des Körpers fteht der linke Kup etwa 15m weiter nad) vorn, 
ald der rechte, und die beiden Haden werben, wie die Serie, 20°m 
weit von einander aufgejeßt, wobei Die Zehen etwad nach außen zu 
richten find. Der rehte Oberarm bildet mit feinem linterarm mög- 
Tichft einen rechten Winkel, und wird, an der Schulter hängend, bem 
Körper genähert, ohne ihn jedoch anzudrüden. Den rechten Unter- 
arm legt man, leicht auf dem Fleiſche ruhend, bis zur Hälfte (vom 
Handgelent bis zum Ellenbogen gemefjen) rechtwinklig mit ver Tiſch— 
fante auf den Tiſch. Der Linfe Unterarm bildet mit feinem Oberarm 
auch einen rechten Winfel und wird, in dieſer Haltung parallel mit der 
Tiſchkante bleibend, fo weit auf den Tiſch geſchoben, bis fich beide 
Schultern in gleicher Höhe befinden; die beiden Schulterblätter 
dürfen dabei nicht aus ihrer natürlichen Lage gebracht werden. (Schultern 
urüd!) Der linfe Oberarm fteht ald Stübe des Körperd auf dem 
llenbogen feft und ſoll zugleich verhindern, daß fich die Bruft an den 


*) Wie wichtig diefer Gegenftand ift, beweiſt, daß zur Berathung über eine 
naturgemäße Haltung (u. dgl. m.) des Schülers, in Bezug auf die Gefährdung jeiner 
Öelunpdeit in der Schule, In jüngfter Zeit mehrere erfahrene Schulmänner und Aerzte 
in Sonferenzen zufammentraten, in welchen unter anderen dieſe Anforderungen allfeitig 
beſprochen wurden. Man erlannte ihre Wichtigkeit an, und empfahl ihre Anwendung 
zur Befeitigung ber. Uebelftände. 

Eine vom Profeflor Dr. Bod in Leipzig bei Keil Anne Brofhüre „Eine 
Mahnung an Eltern, Lehrer und Schulbehörden über die Pflege der körperlichen und 
geiftigen Erziehung des Schulkindes” enthält viel Beachtenswerthes. 
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Tiſch drüdt. Der linke Unterarm und die hohl liegende Hand 
bewegen ſich, um die Lage des Papierd zu regulirten. 

Den ganzen Oberförper neigt man ohne Rüdenfrümmung nad) 
außen, etwa bis zu 20 Grab Abweichung von der Senfrechten nach feiner 
Vorderſeite, jeod ohne den Tiſch zu berühren (Kurzfichtige werden biejen 
Winkel noch überfchreiten). 2 

Den Kopf neigt man durch Anziehen des Kinnes gegen die Bruft 
jo weit nad) unten, daß Die Augen in natürlicher Stellung (nicht jeit- 
wärts) auf das Papier fehen Tönnen; die Halsmwirbel erleiden hierbei 
eine mäßige, aber zur Schonung der Augen nothwendige Krümmung. 

Der jo figende Schreiber wirb fein Glied feines Körpers bevorzugt 
angeftrengt fühlen. Er findet Ruhepunfte in dem Aufleßen der ganzen 
Fußſohle, im Siben auf der Bank, in dem nach innen gebogenen Rüd: 
grat oberhalb des Gefäßed und im Ruhen bes linken Dberarmes auf 
der Tijchfläche. 


B. Die Höhenverhältniffe des Tiſches zur Bank und diefer 
zum Sußboden in Bezug auf Die Körpergröße des Schüler?. 


Nach der oben befchriebenen Haltung des Körperd muß die Höhe 
vom Fußboden bis zur Sibfläche der Bank gleich fein der Länge des 
Unterfchenfeld bis zur Fußſohle, damit Ober- und Unterfchenfel beim 
Sitzen rechtwinklig gehalten werben fönnen. Die Höhe der Bank zum 
Tiſch tft gleich der ſenkrecht gemefjenen Entfernung vom rechten Ober: 
ſchenkel bis zum rechten Unterarm, beim rechtwinklig gehaltenen Ober: 
und Unterarm und nad) vorn geneigtem Körper. 

Demnad) wäre für jedes einzelne Kind ein paſſender feiter Sik und 
Tiſch oder beides mit verftellbaren Abftänden erforderlich, was freilich zu 
wünjchen, aber nicht immer zu erlangen fein wird. 

Da nun aber die Site (Bänfe und Tifche) den obigen Anforderungen 
felten für Alle entjprechen, (gewöhnlich find fte für Feine Rinder zu hoch,) To 
Fönnten fie in zu abnormen Verhältnifien, jür einzelne inder Durch angemeſſen 
ftarfe, leicht zu befeitigende Brettftüde geregelt werben, und bei Be— 
Ichaffung neuer Subjellien follten dieſelben wenigftend von verjchiebenen 
Höhenverhältnijjen hergeftellt werben; dann Fönnte man die niedrigen, 
porn, mit den kleinen Schülern, und die höhern nach hinten, mit ben 
größern Schülern befeßen. Hierbei ginge freilich Die jo beliebte Rang: 
ordnung verloren, die aber auch von vielen Lehrern aufgegeben ift, wenn 
auch nur wegen der Kurzſichtig- und Schwerhörigkeit einiger Kinder. — 

Selbſt bei etwa vorkommenden Mißverhältniffen zwiſchen Banf und 
Tiſch halte man uf eine gejunde Haltung des Körpers; bei zu 
hoben Tifehen wird der Linke Unterarm nicht fo weit auf den Tiſch gelegt, 
und der rechte Unterarm wirb weiter vom Körper abgehalten werben müſſen. 

Sich mit dem Seitendurchmeſſer des Körper parallel der Tiſchkante 
zu feßen, und die beiden Unterarme bis zur Hälfte auf den Tiſch legen, ift 
nicht zu empfehlen, wenn auch viele Schreiber ſich ſo gewöhnt haben. 


C. Die Schreibmatertalien. 


Der leichten, fließenden und fehönen Darftellung einer Schrift find 
gute Materialien wefentlich förderlih. Mit Papier, Dinte, Feder und 
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Halter von guter Beichaffenheit wird jeder Schreiber Beſſeres zu leiften 
im Stande fein, ald mit fchlehten oder wohl gar unbrauchbaren 
Mitten. — 

Darum gebe man feinen Schülern auch gute, dem Zweck vollfommen 
entfprechende Mittel in Die Hand, damit fie bei ihrer Arbeit nicht mit 
oft unüberwindlichen Hinderniffen zu Tampfen haben und ihnen fo vorweg 
Die Freudigfeit des Gelingend ihrer Arbeit verfümmert wird. 

Nur auf nicht zu Dünnem, richtig geleimtem und nicht zu ftarf ge- 
glättetem Papiere laͤßt fich gut fchreiben, und Das ein wenig Blau 
Ir ift dem kreideweißen und zu grauen, der Augen wegen, vor- 
zuziehen. 

Gute Dinte muß gleich ſchwarz fein, und leicht aus ber Feder 
fließen; fie Darf ber Schritt feinen Glanz geben und muß möglichit frei 
von Säure fein, damit ſich Stahlfeder und Dinte nicht Gegemteitig ver⸗ 
derben. Sie iſt beſonders vor Staub zu ſchuͤtzen. 

Aus der Menge der verſchiedenen Stahlfedern wähle man für 
* — weder zu ſpitze noch zu ſtumpfe, keine ſcharf einſchneidende 
no atzende. 

Von guten Sorten, die gewöhnlich mit M (mittel) F (fein) EF 
ek fein) bezeichnet find, eignet fid) die F Feder am beiten zum Schön- 

reiben. 

Die Eigenfchaften einer guten Feder find richtige Schärfe und 
Glafticität. ‘Die lie Schärfe prüft man durch Aufftriche von unten 
links nach oben rechts, Diejelben müfjen dann zufammenhängend, glatt 
und fein erjcheinen. Zur Prüfung der Glafticttät macht man Striche 
berfelben Richtung, aber von oben nach unten, mit zunehmendem Drud, 


(Keilftrihe) wie im Eleinen deutfchen dieſe Striche müffen bet 


/ 
ftetiger Drudzunahme auf beiden Seiten ſcharf begrenzt erjcheinen und 
ohne beſonderes Aufdrüden entftanden fein. Die Darftellung des Fleinen 


% 


Deutjchen LH iſt ein Prüfftein für beide Eigenſchaften einer guten 


Feder. 

Auch der Federhalter ift einer Beiprehung werth. Haupter⸗ 
forderniß eined brauchbaren Halterd ift, Daß Die Feder in demfelben feft 

fiße, und bequem mit den drei Fingerjpigen zu halten fei. 

Letzteres erfüllt ein einfacher, leichter Halter, von der Dide eines 
ftarfen Gaͤnſekiels, und etwa ber doppelten Yänge des Beigefingerd. 

Die Induſtrie Bietet Hierin Mannigfaltiges; vor allen aber ver- 
dienen die ganz aus Holz, Horm, Rohr oder Gummi hergeftellten Halter 
den Vorzug, und von dieſen wieder die, welche unten eine volle Rundung 
haben (ohne Abfchnitt) und nach oben conifch auslaufen. Sie laſſen 
ſich gut Halten und wirfen nicht ſo nachtheilig auf das zarte Gefühl der 
Fingerſpitzen, wie die von Glas⸗ oder glatten Metallröhren, welche man 
beim längeren Schreiben immer ftärfer anfaßt, woburdy nach und nad 
das Gefühl abgeftumpft und der Schreibframpf erzeugt wird. 
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Eben jo find die mit Ringen, Schiebern und Ausfchnitten, die eine . 
richtige Federhaltung fördern ſollen, nicht zu empfehlen; letztere können 
nur ausnahmsweiſe auf Furze Zeit mit Nutzen angewendet werben. 


D. Dad richtige Halten der Feder. 


Man falfe den Halter zuerft mit der äußerſten Spike des Daumen 
und des Mittelfingers fo an, 0 leßterer von der Federſpitze etwa 
gem entfernt bleibt; (lege aber den Mittelfinger nicht unter den Halter). 
Der Daumen drüdt den Halter gegen das erite Zeigefingergelent des 
jeßt noch gehobenen Zeigefingerd und diefer berührt nun gleichfalls 
mit der Spibe den Halter. Ä 

Die Gelenke diefer drei Finger werden unter fehr ftumpfen Win- 
feln ſchwach gebogen (gemölbt), Zeige: und Mittelfinger eng zufammen 
gehalten, Daumen und Beigefinger Dingegen dürfen fich nicht berühren. 
Der verfchiedenen Länge wegen fteht der Mittelfinger am tiefften (em 
von der Federipike ab), der Zeigefinger etwas höher und der Daumen 
noch höher am Halter. 

Die beiden Unterlagefinger, (ber vierte und fünfte) werben halb 
zugemacht und bilden mit den drei Schreibefingern eine Lucke. 

- Die rechte Hand legt man mit der Handwurzel fo auf das Papier, 

daß die beiden Unterlagefinger, welche neben einander liegen, mit ben 

Seitenkanten der Nägel dafjelbe berühren; Unterarm und Hand machen, 

der Unterlagefinger wegen, einen fehr flachen ftumpfen Winfel nach oben, 

aber nicht ſeitwaͤrts. | 

p Die linke Hand liegt hohl und berührt mit den Fingerſpitzen das 
apier. 

Die Feder, deren linke Spitze etwas höher gehalten wird als die 
rechte, macht mit der Papierfläche einen Winfel von 45 Grab und zeigt 
mit dem oberen Ende des Halterd nach dem Körper (Ohr) des Schreibers 
bin; harte Federn erfordern einen Fleineren, weichere einen größeren Winkel, 
der aber beim Schreiben nur aͤußerſt wenig verändert werben darf. — 


E. Bon der Ridhtung der Budhftaben. 


Macht man mit der jchreibenden Hand Bewegungen nach verfchie- 
denen Richtungen von einem Punfte aus, fo erjcheint Die von unten rechts 
nach oben links und zurüd die unbequemfte für Hand und Feder, alfo 
für eine normale Richtung der Schrift nicht geeignet. 

Die Bewegung von unten fenfrecht nach oben und zurüd tft ſchon 
leichter auszuführen, und dient auch bei einigen Schriften noch ala Richt- 
Ichnur; aber der Uebergang von ihr zur fortlaufenden Verbindung der - 
Elemente zu Buchftaben und diefer zu Wörtern fordert in der Eurrent- 
Schrift einen zu großen und nur langfam und unbequem barzuftellenden . 
Winkel, eben jo, wie es in der Gurfivjchrift die zu ſachen Rundungen 
thun; Daher man auch nach und nach immer mehr von diefer Richtung 
abwich, und durch Die fchrägere Lage die Schrift handgerechter, wohl- 
gefalliger und zum gelaͤufigen Schreiben geeigneter machte. 

Als die angemeſſenſte Richtung iſt die normal ſchraͤge, 45 Grad 
Abweichung von der ſenkrechten, allgemein angenommen, einmal weil in 
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ihr die Bewegungen der Hand am bequemften, jchnellften und ficherften 
ausgeführt werben Tönnen, und weil die Fleinen Winfel leichter und 
Schneller Berbindungen zulaffen. 

Dad Auge vermag für die Richtigkeit fenfrechter und mwagerechter 
Linien eine Außerft fcharfe Kritik auszuüben und auch die, den halben 
rechten Winkel bezeichnende, normal chräge Linie noch richtig zu beur- 
theilen; aber jede andere Abweichung, wie etwa Die zu 30, 36 oder 40 
Grad kann ed nicht mit Beftimmtheit für richtig erklären. 

‚ Da fih Auge, Arm, Hand und Finger, bei richtiger Haltung des 
Körpers jo wie Lage des Papiers, für die Bewegungen in Diejer Bit 
am brauchbariten zeigten, jo folgte man den natürlichen Anlagen Diefer 
Organe und gab der Schrift die oben ſchon bezeichnete Richtung. 

Endlich wurde der im Gejchäftsleben, und bejonders vom Kaufmanne 
ausgebildete, Tiegende Charakter der. Schrift von der fich gegen jede 
Neuerung fträubenden Schule angenommen, und dieſe machte in den letzten 
50 Jahren, bejonderd unter Hennig, Mädlerd und Heinrichs“) An- 
leitungen, die Umwandlung der Lage, jo wie aud) der unbequemen, ge: 
Ihmadlofen Formen glücklich mit durch. | 

„Der ſtets gleichbleibende Winkel von 45 Grad beftimmt die Haupt- 
rihtung aller Drude in den Buchitaben. Zu Anfängern darf man 
natürlich nicht in mathematifchen Ausdrüden ſprechen; man bezeichne 
beshalb Die Richtung an der ſchwarzen Schultafel.“ | 
Bu diefem Zweck meſſe man oben Links an der Tafelecke nad) beiden 
Seiten gleiche Stüde ab und verbinde die Endpunfte derjelben durch eine 
gerade Linie. Dieſe Linie beftimmt genau die Richtung aller Drude, und 
nachdem mehrere mit derjelben parallel gezogen worden find, veranlaffe 
man die Kinder, in ihren Büchern mit Kantel und Blei genau dafjelbe 
auszuführen. 

Wo man e3 für noͤthig halt, Tann man das ganze Linienſyſtem 
nad) unten angegebenen Größenverhältniffen der Buchſtaben ausführen 
und von den Rindern ebenfalld in ihren Büchern ziehen laſſen. 


F. Die Lage des Papiers und die naturgemäße Bewegung 
ber Schreiborgane. 


Das Papier lege man parallel mit der Tifchfante fo unter Den 
Schreibarm, daß die Spike der Feder genau auf den Punft zeigt, von 
wo aus dad Schreiben beginnen fol. Diefe Lage ift nothwndig, um 
erade Zeilen, und dieſelben parallel mit dem Papierrande jchreiben zu 
Önnen, wozu die Tiſchkante die Richtung giebt, und um dem Auge des 
Schreibers die Buchftaben bei ihrer Entftehung in ihrer natürlichen, age 
vorzuführen, wie fie dem Auge des Leſers erjcheinen. 

Die linke Hohlliegende Hand hält das Papier mit den Finger: 
Ipißen und fchiebt ed, aber immer parallel mit der Tiſchkante bleibend, 
nach oben oder unten, je nachdem die zu fchreibenden Zeilen es erfordern; 
der rechte Unterarm darf dabei feine Auflage nicht nach den Zeilen 


*) Von Ausländern hat uns befonderd der engliihe Schreiblehrer Carſtairs 
durch feine Schreibmethode, In welcher er nicht bloß für das Dar Beh fondern audı 
für die Bezftelumgsorgane naturgemäße Uebungen aufftellte, \ r a ee Dienfte 
geteilte eine Grundſätze FOR richtig, aber nicht Alles ift für unfere Echrift und 


chule brauchbar und ausführbar. 
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verändern, aljo Fein Herunterziehen, bi8 nur noch die Hand auf dem 
Tiſche ruht. Der rechte Unterarm wird immer redtwinflig, und 
mit leichter Kühlung der Tifchfante, von links nach rechts gejchoben; Der 
Dberarm bewegt fich dabei aus dem Schultergelenf. Die Sandwurzel 
und die beiden auf den Nägelfanten ruhenden Unterlagefinger find 
der Hand dabei gleitende Stüßen. 

Mit diefer leichten Schiebung des Armes werden feine, gerade 
Linien, parallel der Tiſchkante über Dad ganze Papier gezogen. Es find 
diefe Armbewegungen jehr zu üben; fie fördern eine leichte Führung des 
Armed und dad Schreiben in geraden Zeilen. 

Die Fingerbewegungen beitehen im Ausſtrecken und Zuſam— 
menziehen der Gelenfe und werden an Linien der normal fchrägen 
Richtung ausgeführt. 

Für Handbewegungen mahe man chungen an Strichen, an 
Ovalen mit kleinſtem und größtem Durchmeſſer im Verhaͤltniß von 1:2, 
an MWellenlinien, einzeln und zu Schleifen verbunden, alled in einer Aus: 
dehnung von 3 bis Aem und in einer von der wagerechten Linie nur 
jebr wenig abweichenden Lage. Bei allen Uebungen der einzelnen Organe 
find auch nur dieſe in Thätigkeit zu ſetzen. 

. An denfelben Formen made man Hand- und Fingerbewegungen, 
aber in der Lage der normal fchrägen Linie. 

Zuerft made man alle dieſe Uebungen ohne Drud, dann aber mit 
Drudzu: und Drudabnahme Alle druckloſen Uebungen diefer Grund- 
formen werden alljeitig und vielfach überjchrieben, um in den Schreib- 
organen die Bewegungen durch das Gefühl zu regeln und zu befeftigen. — 

Für Hand» und Armbewegungen madje man folgende Uebungen. 
Mit Armbewegung ziehe man Haarftrichlinien über das ganze Papter, 
und einen fich jeder diefer Linien anjchließenden Grundftrih mache man 
mit der Handbewegung. Diefelbe Uebung mit einem Grunbftrid in der 
Mitte, Dann mit zwei Grundftrihen auf die ganze Strede vertheilt 
dann folgen 3, 4, 5 u. f. mw. zuerft in gleichen Entfernungen, Dann na 
dem weiter unten angegebenen Maß zwifchen Grundftrichen und Buchitaben. 

Arme, Hand» und Fingerbewegungen erfolgen in ähnlichen 
Reihen. Dean läßt 3. B. zwiſchen den zu Buchſtaben 


AH 1. _ TIIIV 
zufammengeftellten Grundſtrichreihen die Unterlaͤngeſchleifte _-, F dann 
die Oberlaͤngeſchleife L und bierauf die Unter: und Oberlänge- 
ſchleife — zuerſt ohne, dann mit Druck üben. Bei dieſen Uebungen 


verfalle man aber nicht in den Fehler, alle nur möglichen Zuſammen⸗ 
ſtellungen erſchoͤpfend und bis zur vollen Sicherheit einuͤben zu wollen; 
ſondern gehe vielmehr nach einiger Fertigkeit zum Buchſtaben- und Woͤrter⸗ 
ſchreiben uͤber. Solche Uebungen laͤßt man aber auf jeder Stufe wieder⸗ 
holen; Die Wahl derſelben muß den Lehrer überlafjen bleiben. 
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G. Die natürliche Verbindung der Elemente und Buchſtaben 
zu Wörtern’ und Beilen. 


Die natürliche Verbindung verlangt den direkten Uebergang von 
einem Glement, vejpective Buchftaben, zum andern, aljo ohne Unter: 
brechung des Verbindungsftriches, wobei fich jedoch der Verbindungswinfel 
nach der verfchiebenen Größe der zu verbindenden Elemente und auch 
nach deren Gntfernungen verändert. Die Verbindungsftriche find nur 
Fa groß und parallel zwijchen gleichen Glementen und gleichen Ent- 
ernungen. 

Die Hauptverbindung findet in der Grundftrichtiefe und 
Grundftrihhöhe ftatt. Die lateinifchen Grundftriche werden bei der 
normalen Schrift in der halben Grundftrichhöhe verbunden. 

Einige große und Fleine Buchſtaben beider Schriften machen von 
der Hauptregel eine Ausnahme. 

Wenigen deutfchen Buchltaben fehlt Diefe natürliche Verbindung; 
von den großen dem 


nV. zTFLl 7 
* 
I 
und von den Fleinen dem 7 dem am, Ende ftehenden DA 


und dem runden’ f 


In der lateiniſchen Schrift haben feine Verbindung die großen 
Buchſtaben: 


OCV. 


und von den kleinen das runde J und ⸗ 


Diefe Buchftaben ohne Verbindung werden durch Anfnüpfung in der 
Grundftrichtiefe den folgenden angereiht. 

Die leicht zu lejende Schrift erfordert eine nach beftimmten 
Geſetzen geordnete Grupptrung der Elemente zu Buchftaben, dieſer zu 
Wörtern, und biefer wieder zu Zeilen; und zwar fo, daß das Auge beim 
Ueberblid die Zeile, das Wort und ſelbſt noch den Buchftaben als felbft- 
fländiges Bild auffaſſen Tann. 

Au gebrängte, wie zu gedehnte Schrift erfchweren dieſe Auffalfun 
und fommen nody Unregelmäßigfeiten in den Entfernungen hinzu, jo # 
jolche oft ganz unmöglich. 

Diefe Gruppirung geſchieht nach folgenden Geſetzen. 

am Ale Schriftdrucke (die wefentlichen Beftandtheile der Buchftaben) 
m 


en 
1) gleiche Richtung, 
2) gleihe Stärfe, 
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3) gleihe Größe und 
4) gleihe Entfernungen habeır. 
Die beiden eriten Regeln ftehen ohne Ausnahme da, Die 3. und 4. 
jedoch erleiden Beichränfungen. 
Die Grundſtrichbuchſtaben find die Fleinften, und die Grundftrichgröße, 
jenfrecht gemefjen, ift dag Maß für alle Größen und Entfernungen. 
Gleich groß find nur: 
a. die Grundftrichbuchftaben gleih 1 Maß, 
b. die Heinen Oberlängen, fie haben 3 
c. die großen Oberlängen „ 
d. die Unterlängen 


n 
" 
" „ " 


e. die langen Buhftabn „ „ 7 5 
bei b, c, d und e tft die Grundftrichgröße mit gerechnet. 

Died Verhältniß von 1:7 gilt nur bei der deutjchen Schrift; Die 
fateinifche fchreibt man gewöhnlich im Verhältnig von 1:5. Die Längen 
ragen 2 über und unter dem Grundftrich hervor. Die Fleinen Ober: 
(ängen erhalten nur das Doppelte Maß des Grunbftriche. ° 

Gleiche Entfernungen finden nur ftatt und betragen: 

1) Zwiſchen Den meiften Elementen: 


a. in einer gebehnten Schrift 2, (beim _Z- 11/,, und 
bim _F 1% Maß), 
b. in einer gedrängten wenigſtens 11/,, 


2) zwilchen den Buchftaben bei .z 3, und bei v4 2, 


3) zwiſchen den Wörtern gewöhnlich 4 Bis 5, ohne, und mit Inter⸗ 
punftiondzeichen meiftend 6 und 
4) zwilchen den Beilen immer 7 Maß. 

Die Entfernungen zwilchen den Wörtern laſſen fi nicht immer 
genau nach obigen Angaben ausführen, fie erleiden Veränderungen durch 
die Berfchiedenbeit der Endungen der großen Buchſtaben und durch Die 
Interpunktionszeichen. Der Schreiber muß für folche Abweichungen mit 
Hülfe der Regel das richtige Maß herausfinden. 

In der lateinischen Schrift find Die Beftimmungen der Entfernungen 
jehr ſchwankend; fie fordert ihrem Charakter nad} eine engere Verknüpfung. 
Nimmt man die Grunbftrichgröße ald Maß an, ſo würde eine normale 
Schrift zwiſchen den Elementen 1, zwifchen den Buchftaben 11/, und 
zwijchen den Wörtern 2 bis 3 Maß erfordern. 

Um Richtung, Entfernung und Größe der Grunbftriche recht 
anſchaulich zu machen, tbeilt man ben Raum zwijchen Grundftrichtiefe 
und Grunditrihhöhe in Quadrate, deren Seiten gleich find der Höhe 
de3. Raumes. Auf den mwagerechten Seiten der Quadrate zählt man die 
Entfernungen ab; die jenfrechten geben die Größe und die Diagonalen 
die Richtung der Grundftrihe (Drucke) an. | 
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Die Schriftelemente. 


Die einfachen Grundelemente der deutſchen und Iateinifchen Schrift find: 
1) der feine Aufſtrich, 
2) der ftarfe Abſtrich und 

. 3) das Oval (ie Ellipfe). 

Der Aufftrich, Verbindungsftrich, auch Haarftrich genannt, tft ent: 
weder ein gerader oder flach gebogener. Der flach gebogene ift ein Stüd 
aus der druckloſen Seite eined Ovals. Sie find von verfchiedener Rich⸗ 
tung und Größe. 

Der Abſtrich kann in vier verichiedenen Drudformen gemacht wer- 
den: 1) mit gleichem Druck, 2) mit Drudzunahme (Keilſtrich), 3) mit 
Drudabnahme und 4) mit Drudzu: und Drudabnahme (Oval und 
Wellenlinie). 


In der Richtung find alle gleich, nämlich normal fchräg, in der 
Größe verjchieden. 
Sm Oval (Schreiboval) verhält fi) der Fleinfte Durchmeſſer 
zum größten wie 1:2. | 
Die Lage eined Schreibovald ift eine derartige, daß der Längen- 
durchmefler die normale fchräge Lage der Schrift erhält. Von einem 
folchen Dval wird ferner nur die Rede fein; jede Ausnahme wird be— 
“zeichnet werben. Es erhält 1) von oben nady links gezogen, links, und 
2) von oben nach rechts gezogen, rechts Druckzu- und Druckab⸗ 
nahme. Der ſtaͤrkſte Drud liegt, bei richtiger Federhaltung, in dem 
Punfte, in dem der Fleinfte Durchmefjer die Peripherie auf der Drudtjeite 
berührt. Der Hauptbeftandtheil ſehr vieler Buchftaben ift das Oval, 
aber in verfchtedener Größe. Aus diejen beiden, aus entgegengejeßter Be- 
wegung entitandenen Ovalen werden durch Bujammenftellung zwei ver- 
ſchiedener Drudviertel zwei verjchievene Druckwellenlinien gebildet, Die 
al8 zufammengefehte Elemente wieder Hauptbeftandtheile ganzer Buch: 
ftabenfamilien bilden. 1) Die ‘Drudwellenlinie, Iinf3 rechts gebogen, 


74 
wie im großen deutfhen 7 SS erfolgt durch einfache Zuſammen⸗ 
ftelung der ‘Drudfeiten zweier gleich großer Dvale. 2) Die ‘Drud: 


wellenlinie, rechts Tinfd gebogen, wie im großen deutjchen 77 


muß, wie folgt, conftrutrt werden. Mean ziehe in der Schriftlage einen 
feinen Oberlängeftrich, begrenze an demſelben die Oberlänge und Grund- 
ftrichtiefe Durch parallele Linien, und theile den Raum in feine vier Grund» 
ftrihgrößen. An den feinen Oberlängeftrich lege man links an ber 
Dberlänge ein Rechtsoval, und rechtd an der Grundftrichtiefe ein Links⸗ 
oval, deren Längendurchmeffer zwei Maß betragen, und deren Druckſeiten 
an dem feinen Oberlängeftrich liegen. Nun verbinde man Die obere 
Druckhälfte mit der unteren burd einen geraden Druckſtrich. Dieſe 
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MWellenlinie wird in der Grundftrichrichtung oben 1/,; Oval mit Drudzu- 
nahme, in der Mitte 1/, geraden Grundftrid, und unten 1/, Oval mit 
Drudabnahme haben. Bei Verbindungen zu Buchitaben werden Die 
Haaritrichbogen bis zur Dberlänge, und fo von der Grundftrichtiefe an, 
Ablenfungen erfahren. Ebenſo wie die Drudwellen, ftellt man auch die 
Haarftrichwellen zufammen; jene find in ihrer Drudrichtung normal ſchraͤg, 
dieſe macht man in obiger und in wagerechter Lage. 
Die Wendungen an den Enden der langen Schleifen, 


— 


ſind, wie dieſe ſelbſt, Theile von Ovalen; und die ſich gewöhnlich zum 
länglichen Punkt ausfüͤllenden Heinen Verbindungsſchleifen, auch als Buch- 
ſtabenelemente auftretend, ſind Ovale, die nur vor ihrem Durchſchnitts⸗ 
punkt von ihrer Biegung abgelenkt werden. 


Die deutſche Currentſchrift. 


„Man beginnt mit dieſer Schrift den Unterricht. Sie iſt diejenige, 
die das Kind zuerſt gebraucht, ja mit der es, wenn es ſein muß, im 
Leben ausreicht. Sie iſt, wo nicht leichter, doch eben ſo leicht als die 
ſogenannte lateiniſche, der ſie auch, gehoͤrig ausgefuͤhrt, an Schönheit 
nichts nachgiebt; fie iſt zugleich die eigenthümliche Schrift unſeres Volfs- 
ſtammes. Selbſt wenn unfere Gurrentfchrift, was Doc weder wahrichein- 
lich, noch ſelbſt wünfchenswerth wäre, von der lateiniſchen allmählid) ver- 
drängt werben follte, jo würde man doch Die Kenntniß der erfteren den 
nächiten Generationen noch nicht erlaffen dürfen. Die Tadler derſelben 
haben fie nur in ihrer früheren fteifen, jeßt wohl für immer anti- 
eich Form gefannt, und dieſe für ihren nothwendigen Grundcharakter 
angejehen. 

Diefe alte, jenfrecht gejchriebene, mit vielen gefnidten ungefälligen 
Formen, und einer Menge von linf& nad) rechts gehenden Grundftrichen, 
wie fie in den Eleinen Buchftaben 


KL PLAFrE 


vorkamen, iſt vollftändig umgewandelt worben zu einer, nad) beftimmten 
Regeln über Richtung, Ontfernung, Größe und Form der Buchitaben 
— ** Schrift; Die auch den Anforderungen an Schönheit ent- 
pricht. 
Die Anwendung dieſer Regeln iſt im Vorhergehenden beſprochen 
worden; nur die der Form fand bisher keinen Platz, und wird auch, als 
bekannt angenommen, im Nachfolgenden ohne Abbildung nur anbeutungs- 
weiſe berührt werben. 
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Reihenfolge der Buchitaben-Einübung. 


Nachdem der Buchſtabe an der Schwarzen Schultafel aus feinen 
Glementen zufammengejeßt und mit den Kindern beiprochen ift, kann er in 
folgender Weife eingeübt werden, 

a. zwei bis Drei verbundene Elemente desfelben, 
b. einzeln ftehend der Buchftabe, 
c. u doppelt lange Haarftriche verbunden in Gruppen von 
3 bis 6, 
. in richtigen Entfernungen in Gruppen von 6 bis 9, 
. in richtigen Entfernungen zu ganzen Reihen verbunden, 
in Bufammenftellungen und in Wörtern mit ſchon geübten 
Buchftaben und 
. in der Wiederholung aller ſchon geübten Buchftaben. 

Nah dem Standpunkt der Schüler wird die Wahl aus Diefen 
Uebungen zu machen fein. Anfänger laffe man zuerft alle Formen groß 
und mit gebehnter Verbindung fchreiben; fte jehen Die einzelnen Theile 
befjer, und die Bewegungen werben fühlbarer. 


DD Eu 


OR 


I. Die Grundftrihbuchftaben. 


Bufammenfeßungen derſelben aus dem geraden, flachliegenden Auf- 
ſtrich und dem ſtarken Abftrich find in der Hebung folgende: 


. W/4 e 
NH HS. HNFUOS _ YH HH IHWH A: 


Der Punft über BY hat, wie alle Punkte Grumdftrichftärfe, und 


jtehbt da, wo fich die Verlängerung ded Grundſtrichs mit der doppelten 
Grundſtrichhoͤhe durchſchneidet; eben jo Hoch ftehen bie Zeichen der Um⸗ 
laute, aber zwifchen der Verlängerung ihrer Grundftrihe und mit Druck⸗ 
abnahme. (Komma.) 


Das Zeichen über dem 22 ift die Hälfte eines ſchräg ge- 


theilten Dvald. Beim fleinen _27 werden die Elemente in zwei 


Drittel der Höhe und in halber Entfernung verbunden. 


Bufammenjegungen aus dem geraden, flachliegenden Auf: 
firi, dem Oval und der Verbindungsſchleife, die fich zum läng- 
lichen Punkt ausfüllt, find: 


NY 7 
OU U U TUI ARD A 
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Die Rundungen ei _O mb _7ZE find die unteren zwei 
Drittel eined wagerecht getheilten Dvald, dad oben offen bleibt; beim 
_KF wnd _F0 ganze Ovale, unten mit einer Fleinen Ab⸗ 


lenkung. Die Verbindungsfchleife (Punkt) nimmt oben bi8 1/, von der 
Grundftrihhöhe und unten bis 1/, auf der Grundftrichtiefe ein. Beim 


AP wand _20 laſſe man immer den Verbindungsſtrich aus 
dem Oval mit üben. Der ‘Drudbogen beim A iſt gleich einem 


„© she Punkt zu machen. 


I. Die Unterlängen-Budftaben. 


Sie find Zufammenjehungen aus dem Aufftrih, Keilftrich und Oval. 
Die Reihenfolge Der Uebungen tft: der einfache Keilſtrich, Aufſtrich 


und Seilftrich verbunden, ald Vorübung zum PZ dann 
7 


Pa ⸗ — . 
7 FF FEZI 

Der vier Grundſtrich große Keilitrich muß mit dreifter, ſchneller 
Bewegung. (Schlag) und feinem Namen entiprechend, mit fteter Drudzu- 


nahme gemacht werden. Alle Drudfeiten (Reilftrichfeiten) diefer langen 
Schleifen find gerade, die Haarftrichjeiten gebogen, unten rund und am 


breiteften, zu halten. Beim SI TFT und FI liegt der 


Durchſchnittspunkt der Schleife in der Grundftrichtiefe, beim 
FI und IF eine halbe Grundftrichgröße unter der Grund: 


ftrichtiefe. 
"Bei Verbindungen eined Aufftrichd mit einem Seilftrich, wie bier 


beim SF muß der Winfelpunft für beide Striche Endpunft fein. 











— 353 — 


II. Die Oberlängen-Budhftaben. 
Nach ihrer Größe treten fie in zwei Gruppen auf; bie eine mit drei, 


die andere mit vier Grundftrichgrößen. Zu jenen gehören: > . 
4 | L und zu biefen Lä LE 


Die erfte Gruppe, außer L, ift aufammengefeßt aus dem Oval, 
dem kleinen ftarfen Abftrih (Grundftrih) und dem flach gebogenen 


Aufftrich; Die zweite, und bierzu gehört feiner Form nad) das L, 
J 
aus dem Keilftrich, Oval und MWellenlinie. Für >: hat man zwei 


Formen, Die eine ohne Verbindung (am Ende ftehend) -mit Fleiner 
Schleife, Die andere mit Verbindung und bis zur halben Grundftrichhöhe 
berabgezogener Schleife; die Drude beider Schleifen Iiegen in der Ber- 


längerung der Grundftrihe. Vom £ find auch zwei Formen 
gebräuchlich, das runde und das in halber Höhe eingefnidte, welches mit 


einigen Dberlängen = Buchftaben verbunden wird; die Schleifen beider 
haben Srundftrichgröße. 


Bei L und LE find die Schleifen wie bei den Unter⸗ 


längen, breit und rund, und werben, in einer Grundftrichgröße von oben, vom 
Keilftrich abgelenkt. ‘Der Durchſchnittspunkt derſelben liegt in der Grund⸗ 


ftrichhöhe. Die Ablenkung vom Keilſtrich bei L und £ 
erfolgt erſt in ber halben Grundſtrichhöhe. 
Beim XL jet man die Feder links vom Keilſtrich in der hal⸗ 


ben Grundftrichhöhe mit einem Punkt wieder ein und zieht von dieſem 
mit einer Biegung nach unten den feinen Verbindungsſtrich durch Den 


Keilſtrich. Beim LE zieht man den Haarftrich zum Bogen, unter 


einem recht ſpitzen Winkel, aus ber halben, und bis zu 3/, der Länge 
Diefermeg’s Wegweiſer. 5. Aufl. II. Banb. 23 
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des Seilftrichd, wendet hier um, und zieht oben in halber Grundftrich- 
entfernung einen Bogen mit Drudzu: und Drudabnahme nad) ver. halben 
Grunditrichhöhe des Keilſtrichs, und von dieſem zuruͤck mit einer Wellen- 
linie von halber Grundſtrichgroͤße. 


IV. Die langen Budhftaben. 


Sie find zufammengefeßt aud dem Keilſtrich, fteilen Verbindungs- 
ftrih und Opal. Der Sauptbeftandtheif iſt bei allen der Keilſtrich von 
jiegen Grundftrichgrößen, bei deſſen Einübung man darauf ſehen muß, 
aß die Kinder ſich nicht Durch Die Länge zur ftärkeren Drudgebung ver: 


leiten laffen. Die Schleifenbildung bei und Ya wird wie 


bei den Oberlängen und wie bei den Unterlaͤngen ausgeführt. 
Die Gruppe der langen Buchitaben befteht aus einfachen und zu=- 


fammengefeßten Formen. ‘Die Verbindungen der einfachen 


ya und ⸗ ſind bekannt, das X wird wie XL 


verbunden. Von den zujfammengejeßten wäre zu beachten, daß beim 


HH dad _Z in der Mitte zwilchen ya und ⸗ 


ſtehen muß, und daß das 7% mit und ohne Verbindung gebraucht 


wird. Zur Gonftruirung des urjprünglichen IF am 7% 


ziehe man in einer halben Grundftrichentfernung eine Hülfslinie, parallel 
mit dem Keilftrich Bid zur Grundftrichtiefe. Auf Ießterer zeichne man nun 
zwei anliegende Ovale jo, Daß ihre größten Axen in der Hülfslinie Liegen. 
Die größte Are des auf Der Grundftrichtiefe ftehenden Oval macht man 
zwei, die des barüber Hedenben, einen Grundſtrich groß, und von Der 
Huͤlfslinie bleibt oben eine Grundſtrichgroͤße frei ftehen. ‘Der Verbindungs- 


2 
ſtrich, wie beim SL aus der halben Dberlänge des 


gezogen, fchließt fich Dem oberen Fleinen Ovale an und verbindet Die beiden 
(rechten) Drudfeiten der Ovale mit ſchwacher Eindiegung (nicht Knick) und 
mündet dann in kurzer Umbiegung auf der Grundftrichtiefe mit freiftehendem 
Punft in der halben Grundftrichhöhe, oder Durchfchneidet das untere Oval in 
halber Grunditrichhöhe ald Verbindungsſtrich für den folgenden Buchftaben. 
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Die anderen Bufammenftellungen find in der modern klaſſiſchen 
Schrift zu reinen Verboppelungen geworden und werden nach den allge 
meinen Gefeßen verbunden. 

Auf diefer erften Stufe muß man ganz befonderd die Grundſtrich— 
Bluse in verichiedenen Verbindungen unter fih und mit andern 

u 


und Diefe Menge trägt hauptjächlich den Charakter der Schrift. — 


V. Die großen Buchſtaben. 


„In der zweiten Stufe werden die großen Buchftaben, gleichfalls 
nad) einer Ableitungdfolge (Die bier freilich weniger ftreng durchgeführt 
werden kann) eingeübt. Die Länge Tann bier fein Eintheilungsprinzip 
mehr begründen, da alle Buchftaben Die Oberlänge, und nur wenige noch 
uͤberdies Die Unterlänge haben.” “Die Reihenfolge der Uebungen iſt in 
nachfolgender Aufftellung gegeben. Der einzeln geübte Buchſtabe wird 
mit furzen, dann mit langen Wörtern, dann im Alphabete geübt. Zuletzt 
werden ein- und mehrzeilige Säbe in oben angegebenen Sormalbüchern 
oder nach Vorſchriften gejchrieben, Denen fich Abichriften aus einem ge- 
drudten Buche und Diktate anjchließen können. 

Dean beginne mit den Buchftaben, denen das LinksSoval zum Grunde 


liegt, es find cd 708 verbinde mit dieſem Oval den langen Keil⸗ 


ftrich, dad giebt Z und mit Schleife G Das zu diefer Gruppe 


* 


gehoͤrende erhält häufig durch zu ſtarke Krümmung eine unge: 


fällige Form, deshalb folge jeine Conſtruirung. Man make an ben 
langen Steilftrich, in einer Grundftrichgröße von oben, die lange Schleife 


bes Fleinen LE und lege recht an feine ganze Unterlänge ale 


Hülfsfigur ein Linksoval, und ein zweites, zwei Drittel jo großed an die 
druckloſe Seite des erften. Nun ziehe man vom Keilſtrich aus etwa ein 
Ma5*) unter der Grundftridhtiefe in die anliegende Seite des großen 
Ovals und von diefem in das zweite bis zur abfteigenden Hälfte. Verbin- 


dung wie beim Fleinen L Es folgen nun die aus dem Rechtsoval 


zulammengejeßten, es find A7 und DR? Der zweite 


*) 1 Maß gleich der Größe eines Grundftriches | 
23* 


ſtahen üben laſſen; fie kommen in der Schrift in größter Anzahl vor, 


- 


* 
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Bogen beim DM? erhält nur ?/, bis 3/, der Oberlänge; bei beider 
Buchſtaben laſſe man auch die Verbindungsſtriche mitüben, wie beim Heinen 


„ID md _ZLO. Rechtsoval und Keilftrich werden verbun= 


den zu und —L. Beim muß man den zweiten 
Strih nad) der oben ein Maß gejenkten Krümmung in ben langen 
Keilftrich übergehen laſſen, und beim zieht man ſogleich nach der 


ſehr kleinen, nicht zum Punkt ausgefüllten, an der Grundſtrichhoͤhe im Haar⸗ 
ſtrich ausgeführten Verbindungsſchleife in den Keilftrich für Unterlängen, To 
daß Ovaldruck und Keilftrihdrud in einer und derfelben Richtungslinie Tiegen, 

Die Druckwellenlinie, links rechts gebogen, iſt das vorherrjchende 
Element in den Zuſammenſtellungen des 


SL L En G 


Die Wellenlinie des I geht nach links in ein möglichft 


wagerecht liegende halbes Oval über und aus biefem in bie Hälfte eines 
zweiten, halb jo großen. ‘Diefer Umſchwung tft Leichter und fchneller zu 
machen, als ein Punft in richtiger Größe und am rechten Ort. Die wage- 


rechtliegenbe MWellenlinie unten am L LE und E 


bat feinen Drud. Die Wellenlinie beim weicht unten nur 


wenig von Der geraben Richtungslinie ab, ift eng verfnüpft mit Der 
fleinen Schleife, von welcher man 1/, Maß über die Grundftrichhöhe 
und 1 Maß breit mit furzer Biegung in den Keilſtrich zieht. 

Die Drudwellenlinie, rechts links gebogen, das Dal, der Keilſtrich 
und die Wellenlinie links rechts gebogen werben zu folgend en Buchftaben 


verbunden: MU TE .Y L A F 


und DD Die Drudmwellenlinie (techt3 links) kommt 


hierbei in. vier verfchiedenen Größen zur Anwendung. 
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Beim 709 bat Dieje Druckwelle ganze, und beim TE 


g ELF 
und halbe Oberlänge, beim 
Grundftrichgröße und beim H und D nur halbe Grund- 


ſtrichgroͤße. 
Die Drucke der Wellenlinie und des Ovals liegen beim W 


| Q 
in einer und derſelben Richtungslinte, wie bei den beiden kleinen &⸗ ,£ 


Das mache man oben rund (feine Druckwelle ald Vorſchlag) 


und ziehe den zweiten Bogen bis zur Oberlänge; das Uebrige wie, beim 


kleinen L Der Buchltabe D- wird ſehr oft verzerrt Dar: 


eftellt; deshalb die Beſchreibung zur richtigen Darftellung defjelben. . 


ie MWellenlinie (links rechts gebogen) wird von der Fortſetzung der 


unteren Umbiegung, in halber Dberlänge, fteigend durchjchnitten, dieſe 


ſchneidende Linie wendet fich dann und bildet das Rechtsoval, vor deſſen 
—e ſich die kleine Welle, 1/, Maß von der Grundftrichtiefe, 
anſchließt. 

„Ehe man weiter ſchreitet, iſt es ſehr zu empfehlen, die Ziffern 
einüben zu laſſen. Nur zu haͤufig werben fie, Die ja noch wichtiger 
als die Buchſtaben find, beim Schreibunterriht ganz vernadhläffigt. 
Sie werben in threr Einfachheit und geringen Anzahl wenig Beit er: 
fordern. Man laſſe fte in arithmetifcher Folge üben, gleih groß 
bilden Chöchft wichtig für das Technifche des Rechnens), und mache Darauf 
aufmerffam, daß fie jchlechterdingd Feine getrennten Theile enthalten 
dürfen, wie 3. B. einige Buchftaben. Alſo feinen Punft über 1, Teinen 
abgefonderten Hafen rechtd oben bei 5*), ſondern dieſen ald Bogen mit 
der Hauptfigur beftimmt und deutlich verbunden und dergleichen. Auch 
müſſen Ziffern ſtets größer und etwas ftärfer im Grundftrih als Buch: 
ftaben fein. Es genügt nicht, fie bloß neben einander geftellt zu üben, 


*) Die Ziffer 5 läßt fi, oben vom Haken anfangen, jede gut in einem Buge 
machen, fo wie die 8 aus dem Grundſtrich des kleinen latein (den ©. Mit diefer 
——— der 8 hat nicht nur die Regel „Alle Drucke gleiche Richtung“ keine Aus⸗ 
—* me t, fondern der Drud derfelben kommt auch befler aus ber Weber und 
er Sand. 
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fie müffen auch in Reihen unter einander gefchrieben werben, was bet 
Buchſtaben nicht eigentlich nöthig if. Auf dieſem erften Kurſus bleibe 
man übrigens bei Der einfachen Form der Ziffer fliehen. Findet man es 
für nöthig, die Bruchform, die Stellung der Exrponenten und dergleichen 
befonders kalligraphiſch einüben zu Laffen, fo bleibe Dies für einen päteren 
Kurſus aufbewahrt. 

Werden die häuslichen Arbeiten nach Vorfchriften oder el okten 
Büchern gejchrieben, jo halte man die Schüler an, beim wieberholten 
Kopiren einer Vorſchriftzeile ſtets Diefe, nicht ihre eigene Kopie im Auge 
zu haben. Die Kontravenienten koͤnnen leicht Dadurch entdeckt werben, 
daß ein einmal begangener, beſonders orthographiicher Irrthum in allen 
weiter unten folgenden Reihen ſtets wieberfehrt. Uebrigens ift nicht zu 
fordern, daß die Schüler jeden Buchſtaben der Zeile einzeln betrachten 
ſollen. Sie haben dad Wort im Zufammenhange zu jchreiben, folglich 
auch im Zuſammenhange zu betrachten. Wenn fie nur überhaupt die 
gute Schrift vor ſich jehen, jo wird fie jidh ihnen auch einprägen, und 
dies um fo ficherer, wenn man bewirken kann, daß fie nie eine fchlechte 
jehen, wenigſtens nie vom Lehrer.” 


Die Iateinifche Curſivſchrift. 


„Das methodifche Prinzip bei Ginübung dieſer Schrift bleibt Das- 
jelbe, wie bei der Currentſchrift.“ 

Die Elemente find bier auch Diefelben; aber die allgemeinen Regeln 
über Größe, Bufammenftellung, Entfernung und Verbindung erleiden 
Ausnahmen, und diefe find oben angegeben. Es ift nicht rathfam, bie 
Curſivſchrift gleichzeitig mit der Currentſchrift anzufangen, fondern erft, 
wenn der Sie in der Darftellung des Charakterd der Currentſchrift 
einige Sicherheit erlangt hat. | 

Man laſſe die erften Uebungen der Srundftriche mit Eleinen Run 
dungen und doppelten Entfernungen jchreiben, und erft bei der Zujammen- 
ftelung zu Buchitaben trete zur normalen Rundung die normale Entfer- 
nung Bingu. Sämmtliche Uebungen der Curfivfchrift find nach demjelben 
Prinzip zufammen zu ftellen, wie in der Currentſchrift. Die normale 
Rundung für die Curſivſchrift (jebt auch als Tateinifche, englifche be— 
zeichnet) ift oben in der Gonftrüftion der von recht? nach links gebogenen 
Drudmellenlinie angegeben. 

Der erfte Grundftrih, unten rund, hat oben ?/, geraden ftarfen 
Grundftrid) und unten 1/, Abrundung, die mit Ahlenfung von der Grund⸗ 
TA: und Drudabnahme ausgeführt wird. Beim zweiten Grund» 
ftrih, oben rund, ift die Erſcheinung umgefehrt; er erhält oben 
1, Aundung mit Drudzunahme dur) die Zulenfung in die Grundftrich- 
rihtung und unten 2/, geraden Grundftrih. . Im dritten Grupndſtrich, 
oben und unten rund, find beide Geftaltungen vereinigt; es ift Die von 
rechts nad) links gebogene ftarfe Wellenlinie felbft, mit 1/, geraden Grund» 
ftrich in der Mitte. Es werben aus dieſen drei aufammengefehten 
Elementen und den Grundelementen folgende lateiniſche Grunbitrich- 
buchftaben zufammengefeßt. 
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Aus Nr. 1 das 2 u, aus Nr.2 die beiden erften Grunditriche 
des 770 und aus Nr. 2 und Wer. 1 dad 7°, (rechts verbunden mit Nr. 1), 
aus Nr. 2 und 3 das 72 779, aus Nr.3 und der Verbindungsfchleife (Punkt) 
das ze 20 3 (Punkt oben links) und mit recht ſchraͤgem Haarftrich das furze x, 
aud Oval und Verbindungsfchleife das » «ec e und 2, aus Oval und _ 
Nr. 1 das 2 und aus der links rechts gebogenen Wellenlinte das 
am Ende ftehende Fleine „F mit Punktendung, und ohne Punkt, mit durch: 


gezogener Eleinen Schleife, das kleine 4 mit Verbindung. “ 


I. Die Unterlängen. 
Aus dem Keilftrich, Oval und Schleife find zuſammengeſtellt das 


? KL und ⸗ und mit Verbindung der Wellenlinie das fi Y und 
dad lange F | 


II. Die Oberlängen. 
3. Die Fleinen Dberlängen mit nur doppelter Grundſtrichgröße 


von Nr. 1 find: Das runde L ; aus Oval und doppelter Grundftrichgröße 
von Nr. 1 macht man das L wit einer Verbindung, und dad am Ende 


ftehende Y (ohne Verbindung) aus zwei Ovalen in der Größe von 1:2. 


Das ſpitze L aus dem Keilftrih wird, wie Das deutſche, aus der 


halben Grundftrihhöhe mit nachfolgendem Buchftaben verbunden. 
b. Die großen Oberlängen aus Keilftrih, Oval und Schleife 


find L und y4 und mit hinzutretender Wellenlinie (rechts links) das ⸗ 
A ÄK und ch . Das L und L haben unten 1/, Abrundung, 


und beim 4 und cf ſteht der Keilftrich in der Mitte. 
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IV. Die langen Buditaben. 
Ihr Hauptbeftandtheil ift der Keilftrich, mit dem fich die lange 
Schleife zum Iangen 4! / deutſchen ) und / verbindet Das 
und LS find feine befondern Formen, fondern nur Bufammenftellungen. 
V. Die großen Buchftaben. 
Bufammenftellungen aus dem Linksoval find: ( Ge und aus dem 
Rechtsoval . Die Form des 6 macht einige Schwierigfeiten, fie wird 


auf folgende Weife conftruirt. Man ziehe einen feinen Dberlängeftrich in der 
Schriflage, theile denjelben in fünf gleiche Theile. ‘Die beiden oberen 





und die drei unteren Theile find die Laͤngendurchmeſſer zwei zu ziehenber 


Dvale, Die aber beide durch Ablenkung ihren Beruͤhrungspunkt (hoͤchſtens 
1, Maß) in Form einer Tleinen Schleife überjchreiten. Schreibt man 


nun das 6 auf dieſe Ovale mit Eleiner Schleife, jo wird Form 
und Lage richtig werden. Won den beiden ſich berührenden Dvalbälften 


des bat nur die erfie Drud. ‘Das Linksoval mit der ein halb 
Maß großen MWellenlinie (rechts links gebogen) verbunden, giebt das 


Oberlange⸗( und ſtatt der Wellenlinie mit dem Unterlaͤnge⸗Keilſtrich 
zufammengefügt ergiebt ed das lange G aus dem durch Die ‚lange 
Schleife Das lange G wird. Das auf ber Orundftrichtiefe ftehende 
G wird nur noch felten gejchrieben. | 


Bujfammenfeßungen aus dem Oval, der Wellenlinie (links rechts), 
und der drudlojen, wagerechten Wellenlinie find das 


LSSKFPBR 
Das 574 ift dem deutſchen gleich; Die wagerechten, druckloſen Wellen: 


linien unten am und oben beim und weichen 
nur ſehr wenig von der geraden ab, und berühren oder fchneiben ein wenig 


mit ihrer Mitte die oberen Spiben des und 

Beim und liegen die oberen Ovale ziem- 
lich) wagerecht und mit ihrem größten ‘Drude in der Schriftlage. 
Zwei Drittel ihrer großen Are liegen links und ein Drittel rechts von 
der Druckwellenlinie. Die Winfelbildung beim zweiten Theil des 


und RR erfolgt in halber Dberlänge. 
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Die Wellenlinie von rechts nach links, und die von links nad) rechts, 


und das Dval find zuſammengeſtellt zu und . 
Die Furzen Wellenlinien oben an dieſen Buchftaben haben halbes Maß, 
und find der Spike der großen Wellenlinie recht nahe zu feßen. 


Bei der Zufammenftellung des Q ses langen und tft | 
die Wellenlinie (rechts Links gebogen) Das vorher ejende Element, mit dem 
ſich der Grundftrich Nr. 1 in Oberlänge, der Keilftrich in ganzer Länge mit 


Schleife und ein feiner Verbindungsftrich anſchließen. Bei Y une 
findet die Verbindung in halber Oberlänge ſtatt. Das nur Oberlänge 
enthaltende wird, wie das G , nur noch felten gejchrieben. Beim 


muß man den feinen Verbindungsftrich fchräger ald die Schriftlage 
legen. Um ein richtiges Bild zu haben, ziehe man einen feinen, geraden 
Dberlängeftrich mit Schriftlage, theile dieſen in vier gleiche a le und 
iehe in der Entfernung von 11/, diefer Theile eine parallele Linie mit 
er erften; dieſe beiden Linien und die zwiſchen ihnen Tiegenden Stüde 
der Grundftrichtiefe und der Oberlänge bilden ein Parallelogramm. Bon 
den beiden 3/, Maß großen Wellenlinien (rechtd links) ſchreibe man die 
eine auf die erfte Seite des Parallelogramms, die Oberlänge berührend, 
und ziehe mit der gebogenen Verbindungslinie in ben rechts Tiegenden 
Winkel, von bier die Diagonale im Haarſtrich, und vom dritten Winfel 
wieder mit gebogener Verbindungslinie die andere MWellenlinie unten in 
die zweite Seite des Parallelogrammd bis zur Grundftrichtiefe. Wenn 


man die ſpitzen Winfel frei gehalten bat, jo wird das in richtiger 


Form und Schriftlage erjcheinen. Man macht jetzt beim auch häufig 
ftatt der ſpitzen Winkel Fleine Schleifen, und ftatt der Diagonale eine 
feine flache Wellenlinie. — 

Bei den ſpitzwinkeligen Buchitaben 


ol chH Y m F 


find die Druckwellenlinien (links rechts) jehr flach gebogen zu machen, und 
eben jo die im Haarftrich aufiteigenden, die mit halben, beinahe wage: 


recht Tiegendent Oval anfangen. ‘Das ift mit auffteigender Wellen: 
linie zu machen, oben fpib zu Halten, und jchließt abfteigend mit halben, 
flahem Drudoval; ein wagerechter Haarſtrich durchſchneidet Die Mitte. 
Alle Verbindungslinien haben mit den flarfen Wellenlinien einen 
gemeinfchaftlichen Endpunkt im Winfelpunft. 5 
—— 


Bei ol AM und HH find die Haarfirichlinien, und 
beim VAR die Drucdwellenlinien parallel zu halten, beim IA findet 
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unten eine Abweichung ftatt. Beim ol — — enden 
die letzten aufſteigenden Wellenlinien in ein halbes Druckoval. Die kleinen 


Wellenlinien (rechts links) oben beim Fb KH: find den Spiben 


recht nahe zu ftellen. ‘Das ift der am jchwerften Darzuftellende 
wie auch zu bejchreibende Buchſtabe. Als Hülfemittel zur Darftellung 
beffelben theile man ſich einen, auf einer wagerechten Linie ftehenden nor= 
mal fchrägen Strid in ſechs gleiche Theile, und lege durch die Mitte 
deffelben rechtwinklig einen feinen Strich von vier Theilen derjelben Größe. 
Die ſich nun gegenfeitig halbirenden Striche find die beiden Axen des um 
die vier Endpunfte zu bejchreibenden Dvald. Bon diefem Oval fchneide 
man ein Stüd, 1/, Maß über und parallel mit der wagerechten Linie, 
ab. Nun ziehe man zwei Maß von oben, ſenkrecht gemeſſen von der 


großen Are, rechts in dem Oval ein deutſches großes durch 
den erften unteren Theilungspimft der FEleinen Axe, und von bier 
nach einem Punkte in der Schnittlinie, der etwa 11/, Maß vom Winfel- 
punft der fich ſchneidenden Linien entfernt ift, ziehe von hier im Haar⸗ 
ſtrich die Schleife flach unter und über die fchneidende Linie, (vielleicht 
etwad über das Oval hinaus,) und Ienfe dann ˖ den Stridy, mit der 
Schleife gleiche Tiefe haltend, ohne Knid in das Oval bis zum Anfang des 


; von bier erfolgt eine Ablenfung vom Oval, die durch bie große 
Are, 1/, Maß von oben, geht und bei 3 Maß links fich wieder mit dem 
Dval vereinigt. Ein halb Maß links von oben fängt der ‘Drud im Oval 
an, nimmt bis zur Schriftlage zu und mit der Ablenfung vom Oval ab. 
Drei Maß von oben erfolgt die Umbiegung zur zweiten Hälfte des 


Dvals, dad mitten im D aufhört. — 
Dei dieſen Darftellungen haben wir immer nur die Flaffilchen 
Buchftabenformen im Auge gehabt; der Raum geftattete nicht, mehrfache 
Formen, namentlic von großen Buchitaben, Hier aufzuführen, obgleich 
viele von ihnen ihrer leichten Darftellung wegen bäufig gejchrieben werben. 


Es giebt viele Fälle im praftifchen Leben, wo unfere beiden ge- 
bräuchlichen Schriften nicht anzumenden find, namentlich nicht für dag, 
was in größerer Entfernung geleſen werben, oder vorzüglich in bie 
Augen fpringen fol, u. dgl. mehr. Man kann deshalb auch die Jchwie- 
riger zu ſchreibenden und jeltener vorkommenden Sqyriſtarten nicht gaͤnzlich 
aus der Schule verbannen und ſie gleichſam als Monopol der Kalli⸗ 
graphen anſehen. Nach vollſtändiger Befeſtigung der deutſchen und 
lateiniſchen Schrift kann man wohl die Buchſtabenformen der Rund— 
(Ronde-), Fraktur⸗, gothiſchen oder roͤmiſchen Schrift, aus ihren Elementen 
zuſammmengeſtellt, einüben laſſen, wenn die Verhaͤltniſſe es geſtatten. 
Nur muß dann der deutſchen und lateiniſchen Schrift eine beſtimmte 
Zeit F Uebung bleiben, damit ſie nicht vernachlaͤſſigt werden. 

a es bei Einübung dieſer Schriften nicht auf kuͤnſtleriſch vollendete 
Ausführungen abgeſehen fein kann, ſondern nur auf Schöned und prak⸗ 


— 
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tiſch Anwendbares, jo bedient man fich hierzu einer Feder mit breit 
abgejchnittenen Spigen. — Der Gebrauch derſelben ift fehwierig; fie macht 
nur feine Striche, wenn man ihre breite Abſchnittslinie in Die Nichtung 
des zu ziehenden Striched ftellt und fie jo fortbewegt, oder den feinen 
Strich mit der Ede zieht. "Der ftärfite Strich erfolgt, wenn Abfchnitts- 
linie und Richtung des zu ziehenden Striches einen rechten Winkel bilden. 
Die Zu: und Abnahme der Stärfe eines Striches entfteht durch das 
Größer: und Kleinerwerden des Winkels, den der zu fchreibende Strich 
mit der Abjchnittlinie der, in derjelben Lage gehaltenen- Fever bei der 
Bewegung macht. 

Eine Drehung der Feder ift nothwendig, wenn man gleichitarfe 
Striche nach verfchiedenen Richtungen machen muß, was namentlich bei 
der gothifchen Schrift Häufig vorkommt. 

- Den methodifhen Gang der Mebungen aufzuftellen, erlaubt ber 
Raum nicht, aber der Lehrer wird nie fehlen, wenn er, wie überall beim 
Unterrichte, vom Leichteren und Einfachen zum Schmwereren und Zufammen- 
geſetzten Fortjchreiten laͤßt. | 

„Auch mit vorgerüdten Schülern müffen von Zeit zu Zeit die oben 
vorgezeichneten Kurſe von Anfang an, wenn auch vielleicht nur jummarifch, 
wiederholt werden. Dabei treten Erweiterungen ein, die für das frühere 
Kindesalter noch nicht angemeflen waren, wie etwa mehrfache Formen für 
gewiffe Anfangsbuchftaben, Abfürzungen und befondere Bezeichnungen 
(der Geldforten, Gewichte und dergleichen), Variationen des Mapftabes, 
fo daß bald größer, bald Fleiner, als gewöhnlich, nach beftimmter 
Proportion gefchrieben wird u. dergl. m. 

Saft von felbft wird nun nad) tüchtiger, praftiicher Begründung 
der Elemente derjenige Grad des Schnellichreibeng ſich herausbilden, der 
für das gefchäftliche Leben im Allgemeinen wünjchendwertb ift. Die 
Volksſchule hat nicht die Beftimmung, Tachygraphen (Schnellichreiber) 
zu bilden; fie hat nicht eine von der —A — als deren Gegenſatz 
geſonderte Schnellſchrift, ſondern eine und dieſelbe ſchöne, leichte 
und bequeme Handſchrift zu lehren. Eine noch ſo ſchoͤne Form des 
Alphabets, die ein ſchnelleres Schreiben gar nicht zuließe, waͤre als 
Current verwerflich, und entbehrliche Nebentheile ſind gar nicht erſt in 
den Kurſus aufzunehmen. Das eben iſt der größte Vorzug der gegen- 
wärtig faft allgemein eingeführten ſchraͤgen Gurrentichrift, Daß fe fich 
ohne Ermüdung des Armed und ohne wejentliche Abweichungen von der 
ftrengen Regel nicht allein rafcher, fondern auch längere Zeit hinterein- 
ander, als jede andere Gurrentichrift, ausführen laßt, und daß es jekt 
nicht mehr, wie früher, Noth thut, dem Schüler die fteife Schulhand 
erit wieder abzugewöhnen, wenn er in ein bürgerliches Geſchaͤft, 3. B. 
in den Kaufmannsftand, eintreten follte. 

Der Uebergang zur ſchnelleren Ausführung der Schrift gejchieht 
auf dem natürlichen Wege, flufenmeis und allmählich, wie e8 bei den 
- Taftichreibeibungen der Elemente der Buchftaben und Wörter ſchon be- 
gründet tft. Man beftimme eine Zeit, in welcher eine gegebene Vorſchrift 
gut und regelrecht fopirt werde, und verfürze diefe Zeit allmählich, 
ohne je etwas Wefentliches in der Form der Buchſtaben auf: 
zuopfern und ohne neue Formen einzuführen. Die Diftate, 
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auch Diejenigen der andern Lehrſtunden, fönnen trefflich zu diefem Zwecke 
benußt werben, und überhaupt muß der Schreibunterricht, je 
weiter er fortfchreitet, fich immer weniger ifoliren, fondern 
was der Schüler irgendwo jchreibt, fei gut gefchrieben und 
befunde ebenjo, wie das Schreibebud felbft, den Unterricht 
und die Handſchrift Des Lehrers. — Es verfteht ſich von ſelbſt, 
dag man ihn nicht mit Jchriftlichen Arbeiten dergeftalt überhäufe, daß es 
ibm, unmöglich fällt, noch irgend eine Sorgfalt auf die Handjchrift zu 
wenden. Ä 

Da alle den fremden Sprachen entlehnte und nicht eingebürgerte 
Wörter, namentlich technifche, geographiiche und andere Benennungen, 
nicht wohl anders ald mit Gurfivichrift gejchrieben werden fönnen, fo 
wird fie häufig mit der Gurrentichrift in demſelben Auffabe zufammen 
gelehrieben werden. müflen. Hier gilt ald Regel: den Grundftrichen der 

urftofchrift Die Doppelte Höhe der Gurrent-Grundftriche zu geben und 
die Dber- und Linterlängen, ſowie die Entfernungen nad) den oben an= 
gegebenen Regeln auszuführen. 

Kalligraphiiche Vorjchriften Diefer Art gebe man indeß den Kindern 
nicht zu früh. Weit befjer find für fie, Bid zur Grlangung einer größeren 
Sicherheit und dertigteit einfache Texte mit gleichbleibenden Reihen, 
abwechſelnd in einer Stunde deutich, in einer folgenden lateiniſch. Es 
ift ganz gut (und in manchen Anftalten, wie Handelsfchulen nothwendig), 
Rechnungen, Duittungen, Wechjel, Tabellen aller Art und vergleichen 
von den Schülern als Schönfchrift kopiren zu laſſen; allein der Haupt- 
zwed des Schreibenlernend darf nicht aus dem Auge gelaflen werben.“ 


Literarifche Hülfsmittel. 


„Ste zerfallen in zwei Hauptklaffen: entweder find es methodiſch⸗ 
didaftiiche Anleitungen für den Lehrer (alfo Lehrbücher im engeren 
Sinne), oder Falligraphifche Muſter zum Nachichreiben für die Schüler. 

Was die Anleitungen für den Lehrer betrifft, jo findet fich 
manches Ginzelne in andern Schriften, 3. B. in Natorp's Briefmechjel 
einiger Schullehrer und Schulfreunde (bei Baͤdeker in Eſſen) 1824, in 
Hennig's Magazin für Kalligraphie, Berlin (bei F. Fleiſcher in Leipzig) 
1821, jo wie in den meiften pädagogifchen Beitjchriften zerſtreut.“ Aeltere 
Merfe, ohne praftiiche Anwendung für die gegenwärtige Beit, werden 
des beichränften Raumes wegen nur mit dem Titel angefündigt werden, 
wenn der Inhalt nicht ganz bejonderd zu einer Beſprechung auffordert: 

Vorzugsweiſe verdienen Erwähnung: 

1. Kurze, nad elementarifhen Grundſätzen verfaßte Anweifung 
um Anterridte imregelmäßigen Schönfhreiben der Eurrent- 
hrift, nach Ueberficht der befferen Methoden in dieſem Fache, Io Lehrer 

in Bürgers, Land: und Privatihulen, von M. K. ©. Hergang. Mit einer 
Tabelle. Sittau und Leipzig, bei Schöps. 1813. 5 Sour. 

2. Ausführlihde Befhreibung der genetifhen Schreibmethobde 
für Volksſchulen, von Dr. Heinrid Stephani. Mit 12 in Kupfer 
geftochenen Mufterblättern. Erlangen, bet I. 3. Palm. 1815. (20 Ser., 
die Mufterblätter allein 121/, Sgr.) 
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3. Bollftändigetheoretifchrpraftifhe Anweifung gur Erlernun 
ber deutſchen und Engtligen Schrift, von. =. bohmann. —8 
bei Hennings. 1820. 5 Thlr. 10 Sgr. 


Das reihhaltigfte und gründlichfte Werk über dieſen Gegenftand, 
das nur wegen feines hohen Preifes, und weil in ihm das Meifte für 
höhere Lehranftalten und für den Privatunterricht, weniger für den in 
Bürgerfchulen anwendbar tft, den angehenden Lehrern weniger zufagt. 

Für Lestere find brauchbarer: 


4. Slementarunterriht im Schreiben, von Rieß. (Ein befonderer 

ri aus Zerrenner's neueſtem deutſchen Schulfreunde.) Magdeburg. 
2 gr. 

5. Vollſtändiger Schreibunterricht, theoretiſch und praktiſch dargeſtellt 
von C. F. Stein, Lehrer am Seminar zu Neuzelle. Nebft Sic fer und 
mei Wandtafeln. 8. Züllihau bei Darmmann. 1825. (17%, Sgr. Die 
alligraphiichen Wanbtafeln daraus apart 10 Sgr.) 


6. Meipobil e Anleitung zum Schönfchreiben für niebere und höhere 
Schulen. Nah ben neueften Anfihten bearbeitet von J. Ih. Kreper. 
Nebſt 40 Vorlegeblättern. Coblenz, Sergt. 1839. 18%), Sgr. 

7. Schnell⸗Schreib-Kehr-Syſtem, oder amerikaniſche Unterrichtsmethode, 
von Carſtair. Aus engliſchen und ſrarzeſuche erken bearbeitet von 
C. F. Leiſchner. Neu herausgegeben von W. Wedemann, Seminarlehrer 
in Weimar. Mit 10 Abbildungen und 16 Tafeln Vorſchriften. Weimar 
bei Voigt. 1837. 20 Sgr. 


Die ſogenannte amerikaniſche Schreibmethode wurde zuerſt 
von dem engliſchen Schreiblehrer Carſtair bei feinen Schülern ange 
wendet. Der wejentlichfte Unterſchied feiner Methode und der Damals 
herrfchenden Tag in der Ausbildung der Schreiborgane. Auf Diefe richtete 
Garftair hauptfächlich feine Aufmerfjamfeit und übte die Bewegungen 
derjelben nach vielen Richtungen und oft in fich zurüdkehrend an ein- 
fachen Elementen. Dann feßte er aus feinen Glementen”) Buchſtaben 
zufammen und läßt diejelben, verbunden in Gruppen, von Bewegungsübun- 
gen der Schreiborgane unterbrochen, neben- und untereinander üben. 

Um die freie, alleinige Bewegung des Armes, den er bevorzugend 
zum leichten fließenden Schreiben benutzt, allein zu üben, ſetzt er die 
Finger außer Thätigfeit, indem er fie bindet. Seine Schüler brachten fie 
unter obigem Namen von England nad Franfreich, und Odoyer wurde 
ihr Apoftel in Deutfchland. Durch Caͤſar's, Genning?®, Maͤdler's und 
Heinrig’8 Vorarbeiten fand er einen gut Fultivirten Boden vor, den er 
auch ausbeutete. — 

Wer fich genauer unterrichten will, der lefe Die obige und die fol= 
erben Schriften. In jener find die Eigenthümlichkeiten der amer taniſchen 

ethode, }o wie die der fogenannten alten genau beleuchtet, und in der 
folgenden findet er Befprechungen und Uebungen zur Erlangung einer 
Ichönen fließenden Schrift. , 

8. Methodiſche Anleitung zum Schön: und Schnellfhreibenna 
Gerfatriden Grundf den für — — ee! eal- und nd 
mentarfchulen bearbeitet von Präceptor Nädelin. Dritte Auflage. Stutt: 
gart, Schweizerbart. 1846.. 1 Thlr. 5 Ser. 


*) Sein erſter Schüler, James Lowal, giebt in der Schrift L’Eeriture ameri- 
eaine, 17 folder Elemente an, die jedoch nicht alle einfache, fondern auch zuſammen⸗ 
gejehte darftellen. 


10. 


11. 
12. 
13. 


14. 


15. 
16. 


17. 


dung mit 18 
4 Thlr. 


— 366 — 


Gründlide Anweijung, fi in 24 Lectionen eine ſchöne und geläufige 
Handſchrift anzueignen, fo wie einem etwaigen Zittern der Hand während 
des Schreibend vorzubeugen, eventuel abzubelfen, mit Be ng auf bie 
Screibmaterialien, bie tahlfebern insbelondere und das Taktſchreiben, 
nad) Carſtair'ſchen Grundfähen und zum Selbſtunterricht bearbeitet von 
2. Strahlendorf. Mit 36 tin Stein gravirten Uebungstafeln. Berlin. 
18416. Selbitverlag. 1 Thlr. 


Das mein ber amerilanifhen Schreibmethode, als eine Anlei- 
tung für Volksſchullehrer. Von F. Otto. Mit 8 Tithographirten Tafeln. 
Erfurt, Otto. 1840. 5 Sgr. " 

Die amerilanifhe oder Talt:Schreibmethode in ihrem Wefen 
und als Mittel, das Volk auf eine höhere Bildungs wi zu heben, barge- 
ftellt von I. H. Schöne Nebft vier Steinprudtafeln. LZangenfalze, 
Schulbuchhandlung. 1843. 10 Sgr. 


De Schönfhreibeunterricht. Eine methodische Anleitung nad ben 
Grundſätzen Carſtair's für alle efret und Erwachſene überhaupt, zunächſt 
aber für Lehrer an deutſchen Schulen, welche fih unb ihren Schülern eine 
gefällige ventiäe und Lateinifet Sandfchrift verſchaffen wollen, in Verbin⸗ 

chreibbeften. Won 3. 2. Ebensperger. Nördlingen, Bed. 


a6 Oohteiben im Kachnkdm o Bon K. N. Zihille ine Anleitung, 
das Schreiben im | en und im edig= nüctinen Duktus nad einer 
wahrhaft erziehennen Methode zu lehren. Leipzig, Weinebel in Kommilflon. 
1845. 2 Thlr. Zu jedem Dultus gehören ein Clementarfchreibheft und 
neun Blatt auf Stein gravirte Vorfchriften. 1 Thlr. 15 Sur. 
Lehrbuch der S önihreibefunft Auch zum Selbftunterriht zu ge: 
brauchen. Bon I. H. Mädler. Mit acht Kupfertafeln. Zweite, verbefierte 
Auflage. Berlin, Heymann. 1840. 1 Thlr. 15 Sur. 


Theoretifh-praftifhe Schreibfhule Von F. N. Silber. Berlin. 
1832. Leipzig bei —E Thlr. 71/, Sgr. 


Ta a Anleitung zur Kalligraphie nah ihrem ganzen 
Umfange, nebft Angabe der bisher unbelannten oder geheim gehaltenen 
Borthetle bei der Verzterung mit Gold und Silber, und einem Anhange 
von dem amerikanischen Schnellfchreib-Lehrfyiteme. Für Lehrende und zum 
Selbftunterridt. Von Io FH ayer. Dit zehn Kupfertafeln. Wien, 
anf bes Verfaſſers, in ommifflon bet Tendler und Schäfer. 1840. 
T, 


Lehrbuch der Kalligraphie mit befonderer Rückſicht auf die, der Er: 
haltung und Veredlung unferer Nationalfchrift nothwendige Conſtruktion 
ber Buchftaben aus den antiken Schriftformen. In Vorträgen auf Veran- 
laffung des Königl. Schul-Collegii der Provinz Brandenburg gehalten von 
E. ®. Herpfprung. Berlin bet ©. Hempel. 1854. 1 Thle. 


Der Verfafler giebt in feinem Lehrbuche eine gründliche Ueberſicht 
über dad ganze Gebiet der Schrift und Lehre derſelben. Die Ausbildung 
der beutjchen Currentſchrift und Curſivſchrift und deren verfchiedenartigen 
Charafter befpricht er mit Sachkenntniß. Die Regeln über Schrift: 
Symmetrie, — Schriftlage, Größenverhältniß der Buchftaben und Deren 
Entfernungen, Drudvertheilung und Conftruftion des Ovals giebt er in 
genauer Bejchreibung und Zahlenbeftimmung an. In der Neform des 
Schreibunterrichts berührt er Hennig, Mädler, Sarftaird, Odoyer, Jaffee, 
Nede, Werbet, Favarger und Heinrigd und die Charlatanerie im Schreib- 
unterrichte. Die Haltung des Körperd und der Schreiborgane, der 
Feder, der Lage des Papierd u. |. mw. beftimmt er genau und legt 
großen Werth auf die gewifjenhafte Ausführung derjelben. Mit der 
Haltung des Körperd u. |. w. flimmen wir nicht ganz diberein, wie tn 
der Abhandlung „Schreibunterricht” zu erjehen iſt. Die Ableitung der 
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Buchftaben aus der antiken Form und deren Durchgangsſtufen, Die Gon- 
ftruftion der deutjchen und Iateinifchen Alphabete find darin vollftändig 
befprochen und bildlich gut —R Seine Anleitung zum Taktſchreiben 
iſt verftändlih und anſchaulich gemacht durch bezifferte Buchſtaben. 
Schnellſchrift in der Schule und Winke zur leichten Darſtellung der 
Buchſtaben bilden den weſentlichen Inhalt der lehrreichen und ſehr gut 
ausgeſtatteten Schrift. Die 26 kalligraphiſchen Tafeln ſind von R. 
Winkelmann in Berlin, 45 Grad Schriftlage, ſauber und ſchön in Stein 
grapirt. 


18. Lehrbuch der Kalligraphie, oder genaue und veritänbliche, aus zwei 
methodiſch geordneten Schreibgängen beftehenbe Anleitung zur Erlangung 
einer ſchönen, gefättigen —A Zum Gebrauch für Gym 
naften, Real, Gewerbe: und Elementarſchulen fo wie zum Selbftunterricht 
peraudge eben von Beuerkein. Mit 56 Tafeln lithogr. Uebungen und 

orfchriften. Berlin bei R. Gärtner. 1861. 20 Sur. 

Der Verfaſſer verlangt darin die genauefte Beachtung feiner Vor⸗ 
fchriften über Körperhaltung, Stellung der Füße, Lage der Arme, Hal: 
tung und Führung der Feder und Beichaffenheit der Schreibmaterialien 
ur Erzielung einer leichten, fließenden, fchönen und gefälligen Handfchrift. 

ei „Körperhaltung“ hätten die Vorjchriften Die geſunde Haltung mehr 
berüdfichtigen fönnen. Sin dem Schreibgang der deutfchen wie Tateinifchen 
Gurrentichrift werden die Uebungen nach den Schriftelementen, mit Be- 
rüdfichtigung der Schreiborgane zu einzelnftehenden und zu verbundenen 
Buchſtaben, und zulegt zu Wörtern zufammengefebt. Jede im Fortſchritt 
neu auftretende Form ift im Buche erklärt. Die Formen der Buch— 
ftaben, befonderd in der deutjchen, find gefällig und fauber. dargeftellt; 
einige jedoch im eigenthümlichen Charakter, aber ohne Die Brauchbarkeit 
os 6 gchens zu bejchränfen. e Ausſtattung ift gut. Schriftlage 
45 Grad. 


19. Der Schreib-Unterriht nad ber ftigmographifhen Methode 
" für den Slementar-Unterriht bargeftellt und normirt von Dr. F. 8. Hit 
lardt. Mit 9 Tafeln Gurrentf us und 8 Tafeln Lateinſchrift. Zweite 
Ausgabe. Wien 1873 bei Pichler Wittwe & Sohn. 
Die ftigmograpbifche Methode, das Schreiben nach quadratiſch auf- 
gefteltten Punkten, verfolgt daſſelbe Prinzip, wie das Schreiben in 
inienneßen. Bet den Duadratneßen werden die Grundftriche zu ‘Diago- 
nalen, wie bei den in Quadraten N ehenben Punkten, und bei den Rauten- 
neßen werden die Haarftriche zu Diagonalen und die Grundftriche zu 
Seiten. — Bon allen drei Arten die Buchftabenform zu fiziren, würde 
die ftigmographifche injofern den Vorzug verdienen, als fie das Auge 
nicht Durch zu viel Linien beläftigt, und Daß fie nady der Darftellung 
der Form dieſelbe Elar und Deutlich (allein) zeigt. Alle Diefe Zwangs— 
darſtellungen find jedoch nur für die erften Elementarübungen mit Nupen 
anzuwenden; denn bad Auffuchen der einzelnen Begrenzungen bleibt doch 
nur ein Ängftliches, Iangfamed Malen. Durch Die Belebung des Stoffes, 
wie e8 in den Vorübungen angedeutet ift, wird ein gejchidter Lehrer Die 
Fleinen Kinder wohl zur genauen Anfchauung und der Dazu nothmwendigen, 
geipaunten Aufmerkfamfeit heranzuziehen vermögen und fomit auch gute 
ejultate erzielen. Ausführung und Ausſtattung find fehr gut. Schrift: 
lage 45 Grab. 
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20. Schlöſſing's Unterrihtshbriefe zum Selbſtſtudium. V. Ab- 
tbeilung. Schön- und Schnellfhreiben nad einem an zahlreichen 
Schülern bewährten Lintenfoftem. 8 Briefe neh eilagen, | ſtem 
und Schriftproben. Fünfte Auflage. Berlin bei X. Grieben. 2 Thlr. 
In diefen Briefen wird, vor der Ginübung der richtigen Buchitaben- 
form, erft Die falfche vorgeführt und dann eine kurze Anweifung zur 
richtigen Darftellung in Rauten (nicht Quadraten) gegeben. Die deutſche 
Gurrent-Schrift mit 21 Uebungen, die Englifche mit 16 Uebungen, Die 
Rondefchrift mit 9 Uebungen; die Alphabete der Römiſchen Kanzlei⸗, 
Fraktur⸗ und gothiſchen Schrift und noch Verfchiedenes bilden den Inhalt. 
Schriftlage 45 Grad. 


„Borfchriften 


find in großer Auswahl vorhanden. Fruͤher war der Kupferftich Das 

einzige Mittel einer Vervielfältigung im Großen; in neuerer Zeit hat 

audy Die Lithographie mehr oder weniger gelungene Verfuche gemacht, dem 

DBedürfniß der Lehranftalten in Beziehung auf Falligraphiichen Unterricht 

zu genügen, worunter bejonderd die Arbeiten Mettenleitner'd in München 

(und in der neueften Beit auch R. Winfelmann in Berlin) fih durch 

orreftheit und Eleganz auszeichnen. 

Wenn durch Die Belehrungen an der ſchwarzen Schultafel, durch 
Uebertragungen aus der Drudichrift in Die Schreibjchrift, durch freies 
Niederichreiben beim Diktiren u. |. mw. die Schüler befähigt worden find, 
die Buchftabenformen nach den im Unterrichte gegebenen Regeln, in mehr: 
zeiligen Säben und ganzen Seiten, frei, ſicher und richtig Darzuftellen, 
Jol nun die Vorſchrift der bisherigen Thätigkeit der Schüler eine andere 
Richtung und zugleich eine heilfame Abwechjelung (höhere Stufe) geben, 
die nicht im Nachmalen derſelben in ihren Cinzelbeiten beftehen kann, 
fondern im Anſchauen der jchönen Anordnung, der fauberen Ausführung 
und der richtigen und ficheren Darftellung und im Nachahmen des von 
ihnen wahrgenommenen Schönen. — Das hierzu die beiten Darftellungen 
an der Ichwarzen Schultafel nicht ausreichen, ift wohl einleuchtend. — 

Viele der Vorjchriften find freilich Feine Mufterfchriften, und felbft 
die e8 find, paffen vielleicht nicht zu den Eigenthümlichkeiten der Hand: 
Ichrift des Lehrerd. Da ift e8 nun feine Sache, fich den allgemein 
befannten klaſſiſchen Schriftformen anzufchließen, zu denen er dann 
auch ih paſſende Vorbilder findet. — 

te älteren Erzeugniſſe diejer Lehrmittel werden zur Auswahl an- 
geführt, die neuen ihrem Inhalte nach beiprochen werben. 

1. Deutſche Vorfchriften für den Schul: und Privatgebraud beim erften 

Tea im neben von 9. 3 Beleabere, Grftes eft 25 m 

Zweites Heft 1 Thlr. 15 Sgr. Drittes Heft (zur weiteren Yortbildung 

m RE 1 Thlr. 5 Sgr. Elberfeld beim Verfaſſer. (Eſſen bet 

(Die hundert einzeiligen Vorfchriften in deutfcher Schrift koſten 20 Ser.) 

2. Deifen englifge Vorſchriften. Erſtes Heft 1 Thlr. Zweites Heft 
1 Thlr. 10 Ser. . 

Ebendafelbit. " 

3. Borlegeblätter pn Unterridt im Schönfdhreiben, von Bloß- 
feld, Herrmann, Kleß, Märker, Pippel, shüke, Triſch. Mit einem 
Vorworte vom Regierungs⸗ und teen Dr. Weiß. Erſter und zweiter 
Kurfus. Sechs Hefte. Leipzig bei I. I. Weber. 7 Thlr. 





4. Praktiſche Schulvorfhriften, für gefüllte Elementarfchulen beitimmt, 
aber auch beim häuslichen und Privatunterricht brauchbar. Bon 3. Th. 
Kreber, Xebrer zu Koblenz. Erſte Abtheilung: 1. und A. Heft a 62 Vor⸗ 
legeblätter. Current und Turfivſchrift für Unterklafien. Zweite Abtheilung: 
2. und 5. Heft a 63 Blätter für Mittelfiaffen. — Selbftverlag und ın 
Koblenz bei Höljcher. 


5. Der Schreiber In ner Gewerbe⸗, Sonntags: und Bürgerfchule. 
Eine Sammlung Auffüge ne Ausbildung im Schönſchreiben mit bejonderer 
Berüdfihtigung ber Kotihht in bürgerlichen a hanihen. Ser: 
audgegeben von Guſtav Schulz, Organift und Lehrer in Schwann. Selbſt⸗ 
verlag des Berfaflers. te und zweite Abtbeilung A 25 Sgr. 


6. Kalligraphiſche Borlegeblätter für Säule und Haus von 
Silber. Berlin bei Silber und in Commilfion bei U. Rieß. 


7. Rundſchrift (Monde) von ©. L. Müller, Kalligrapb und Lehrer zu 
Frankfurt am Main. Ein Heft, acht Blätter enthaltend. Stuttgart bei 
$. Maier. 10 Ser. 


Dieje acht Blätter der Aundfchrift enthalten: Uebungen der einfachen 
Elemente und einzelne Buchftaben, zwei Alphabete der Fleinen Buchftaben 
in gleicher Größe, aber mit geringer Yormabweichung. Dad Alphabet 
der großen Buchſtaben, dann Fürzere und längere Wörter in Buchftaben 
verſchiedener Größe und ein Blatt mit zwei ſymmetriſch geordneten Vor- 
ſchriften. Die Formen der Buchftaben find Fräftig und jcharf gebrudt, 
die ganze Ausflattung gut. 


8. Deutſche und engliiäe Schreibvorlagen in 10 Heften von ©. 2. 
Müller. Erankfurt am Main. Hermannſche Buchhandlung M. Diefterweg. 
Preis fl. 7 oder A Thlr. 


Am Bericht der Wiener Weltausftellung heißt es von Diefem Bor: 
ſchriften-Werk: „Un der Spike fämmtlicher Ausfteller dieſes Unterricht3- 
zweiges ftellen wir unbedingt Die Säreibvorlagen von Louis Müller aus 
Frankfurt a. M., deſſen vortrefflihde Methode nur von der 
außerordentlich ſchoͤnen Formgebung der Schrift felber über- 
troffen wird.“ 

Dem Obigen kann man vollkommen beijtimmen, wenn auch einzelne 
Sormen, namentlich die etwas ſtark geſchwungenen LUnterlängefchleifen, 
wagerechte MWellenlinien in Drud und Abweichungen einiger Grunditriche 
von der Schriftlage nicht Aller Beifall finden follten.. Der deutjche wie 
der Iateinifche Kurſus ift methodiſch übereinftimmend behandelt und fängt 
in Heft I. mit der Einübung einfacher Buchitaben, im Winfel von AO 
Grad ſenkrechter Abweichung an, ftellt Die geübten zu Fürzeren, dann zu 
längeren Wörtern zufammen, geht im III. Heft zu ein= und zweizeiligen 
Sentenzen über, macht im IV. Heft die Kortfegung hiervon bis zu Drei 
Beilen, und im V. Heft bis zu halben und ganzen Seiten, deren Inhalt 
Ihöne Früchte der Proſa und Poeſie, Geſchaͤftsaufſaͤtze und Gejchäftäbriefe 
find. Im erften Hefte ift die Schrift recht hübſch groß, wird von 
Heft zu Heft Fleiner und erſcheint im lebten Hefte in ganz angenehmer 
Größe Faſt in allen Heften kommen Wiederholungen, jo wie einige 
Buchſtaben tn verfchiebenen Formen und Die Ziffern vor. Die lateiniſchen 
Hefte enthalten auch franzöfiichen Text und die große Gontofchrift. Für 
höhere Bürgerfchulen und wie der Titel bejagt, „für Neal- und Handels⸗ 
ſchulen“ find fie wohl geeignet. Die Ausftattung tft in jeder Beziehung 
mufterhaft. 

Diefterweg’s Wegweifer. 5. Aufl. IT. Banb. 24 
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9. Schreibhefte mit eingebrudten Vorſchriften, von der Verlags- 
buc — 8 Bruhn in Braunſchweig. (Per Dutzend 15 Sgr., bei 
größeren Beſtellungen Rabatt.) 

Sechs Hefte enthalten die deutſche, ſechs die lateiniſche und fernere 
ſechs die deutſche und lateiniſche Schrift abwechſelnd. Die Schrift er- 
Icheint ein wenig zu gedrängt und im Druck zu ftarf. Die Vorſchwin— 
gungen, als Rebenbeftanbtheife der großen Buchſtaben, türfen feinen 


Hauptdrud haben, und als deutſches großes . 


was bier ein lateiniſches iſt, wäre die alte Form beſſer geweſen. Die 
Schriftlage iſt nicht immer mit den Richtungslinien übereinſtimmend 
(45 Grad). 


10. ——— Mir für den Schreibunterricht in Schule und Haus. 
Ein methodiſcher a Hr zur Erlernung der, deutſchen, lateiniſchen und 
griechiſchen Schrift, ſowie zergienene Zieralphabete. Geſchrieben und her⸗ 
en von ©. H. W. Ziepli. Berlin bei Franz Lobed. 9 Hefte 
N 
In neun Heften bietet der Verfaſſer einen vollftändigen Uebungs⸗ 
ftoff für den Schreibunterriht dar. Weit den Uebungen der Elemente 
beginnend, folgen diefen in fachgemäßer Zufammenftellung die der Buch- 
ftaben; dann diefe verbunden zu beionderen Schreibübungen, zu Furzen 
und längeren Wörtern, zu Säßen und endlich zu gefälligen Schriftgangen 
von verichlebenem Inhalte, wobei befonders Serhäftsauffäge vertreten 
find. Zum Schluß bietet das ie Heft noch Schreibübungen der grie- 
chiſchen Sprache und aller zu Bierfchriften zu verwendenden Alphabete dar. 
Die methodiſch geordneten Uebungen werden häufig Durch zweck⸗ 
mäßige Wiederholungen unterbrochen. Dem Biffernfchreiben find Die 
Bezeichnungen der Geldforten, Maße und Gewichte beigefügt. ‘Der 
reichhaltige Stoff Ri mit Umficht gewählt und der methobifche Gang 
mit praftifcher Erfahrung geordnet, und die im großen Maßftabe einzeln 
dargeftellten Formen find der Auffaflung und Darftellung derjelben gewiß 
jehr förderlich. ‘Der Stufengang ift in der deutſchen und lateiniſchen 
Schrift nach gleichem Prinzip geordnet. ‘Die großen Buchftaben kommen 
erft in ihrer einfachen Form, dann mit Schwingungen zur Ginübung. 
Der Charakter der Buchftabenformen, wie der der ganzen Schrift ift 
Ichön; nur das Oval bei den kleinen lateinischen Buchitaben leidet durch 
die einzig mögliche Verbindung (ohne Abfeben) jehr an der fchönen Form. 
Die Ausftattung ift Iobenswerth, beſonders Druck und Gravirung; letztere 
von R. Winkelmann in Berlin. Schriftlage 45 Grad, 


11. Bollitändiges een on em Soffirhe eben  Biökkimenm 
v0 ‚ geflohen bon dem Hoflithogr . nieimann. 

Satin a nenn, 1 Thle. 20 Sgr. Bra en 
Im vorliegenden Vorſchriftenwerk legt der Verfaſſer in methodiſcher 
Anordnung feinen Lehrgang dar. Er beginnt mit den Grundſtrichbuch⸗ 
ftaben und geht raſch zur Zufammenftellung leichter Wörter über. In 
gleicher Weiſe wird mit den andern Buchftabenfamilien und auch mit 
den großen Buchftaben verfahren. Auf jeder Vorfchrift fommt der zu 
‚übende Buchftabe erft einzeln und dann in fieben verfchiedenen Wörtern 
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vor. ins, zwei, und, dann mehrzeilige Uebungen machen den Bejchluß. 
Der Stufengang ber lateiniſchen Vorſchriften iſt derſelbe. Ausſtattung 
muſterhaft. (45 Grad.) 

12. 25 deut d 25 lateini Schul v iften in achtreihi 
Blättern I —E von Herb 4 he ne eflocen an R 
Winkelmann. Berlin bei ©. Bormann. & Heft 10 Ser. 

Die klaſſiſchen Schriftformen erjcheinen in biefen Vorſchriften in 
reinfter, ebelfter Geftalt. ‘Die Ausftattung jo wie Die Gravirung von 
R. Winkelmann ift ganz vorzüglid. (45 Grad.) 

13. Formulare für das Geſchäftsleben als Vorlegeblätter zum Schön- 

jüreiben, gejchrieben von Herkfprung, geftochen von Winkelmann. Berlin 
et Heymann. 25 Sgr. 

14. 288 theoretifche ebungen zur Beförberung einer ſymmetriſchen und fließenden 
Handſchrift geldrichen von Hertzſprung. Berlin beim Verfaffer. — 
8. Auflage. Sgr. 

Der Verfaſſer läßt hier die Buchſtaben durch Haarſtriche von ver- 
ſchieden geſchwungener Form verbinden, um das Gefuͤhl und die leichte 
Führung der Hand zu bilden. Die achte Auflage iſt wohl ein guter 
Beweis ihrer Brauchbarkeit. Schriftlage 45 Grad. 


15. Die Grundformen der —— Nachziehen mit trockener Feder. 
Geſchrieben von He ee a 50 Exemplare 1 Thlr. 
16. * reibſchule, geſchrieben von Herßſprung. Berlin beim Verfaſſer. 


gt. 
17. Rormal⸗Schreibebücher, gejchrieben von Herkfprung. 9 Hefte deutſch 


. gr. 
18. Deutſche und lateiniſche BT ae in 20 Heften, 
er Schrift, ee von 


2 Thlr. 2 Su. 
19. Normal: Iphabete aller Sprachen nebſt Verzierungen aller Art für 
bie höhere Ka Igraphie und Beichenlehre, beſonders aber zum Gebrauch für 
Kalligraphen, Lithographen, Maler, Graveure ꝛc. Dritte Auflage mit zeit- 
enden erbefferungen von A. F. Rauen. Berlin bei Adolph Deblmann 
achfolger Diege & Hartlopf. 15 Sgr. a Dup. A Thlr. 

20. Zwdlf Schrerbhefte für die deutfche und zwölf für die Iatet- 
nilse Schrift, von F. C. G. Schütt. Hamburg bei C. Adler. a Heft, 

3 Bogen 1 Sgr. | 
Die Uebungen der Schüttjchen Hefte beginnen in Duabratneßen mit dem 
jeinen Aufſtrich und dem ſtarken Abſtrich; dann folgen Zufammenfeßungen 
erfelben zu Buchitaben, Diefer zu Wörtern, der Wörter zu Zeilen. — Bei den 
eriten Uebungen find die Elemente und Buchftaben in großem Maßftabe vor- 
gejchrieben, der im Fortjchreiten Fleiner wird und in angemefjener Größe 
im lebten Hefte erjcheint. Die Schrift ift im Hamburger Duftus gefchrieben 
und zeigt viele Eigenthümlichkeiten defjelben, zu denen auch Das alte, von 


unten auf im Haarſtrich gefchriebene — Z u. 4 gehören. — 


Papier und Drud find im Probeheft gut. Schriftlage 45 Grad. 
Die unter No. 1 5i8 20 ind. aufgeführten Vorſchriften follen dem 
einzelnen Schüler zum Nachichreiben worgelegt werden. Für zahlreiche 
4? 
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Klaſſen, namentlic mit mehreren Abtheilungen, wendet man auch Falli- 

a — Wandvorſchriften, Die meift nur das einfache Alphabet tn 

großem Maßftabe enthalten, mit Nußen an. Stein, Demeter, Nicolai, Bog, 

Hornung, Mädler und Andere haben Wandvorf hriften dieſer Art geliefert. 
Es find noch zu nennen: 


21. Kalt hiſche Wanpfibel ber Gurrent- und Iateinifhen Schrift 
— 53 cher Stufenfolge, von 2. €, Beiler. Zwei Hefte. Darmſtadt 


22. — riften, vier Vlätter, das deutſche und lateiniſche abet 
enthaltend. 1820 beim Berfaffer — ſche aipt 

23. Kalligraphiſche 2 — chrif —* Ein Gülfemittel ju einem 
zwedmaßigen und erfolgreichen —— für alle Schulen, in denen 
die Anf ie ber deutſchen und Iateinifchen Schrift gelehrt werden. Bon 
Stubba, Xehrer am Seminar zu Bunzlau. Sechszehn Wandtafeln nebft 
heei Bellagen. Sorau bei Julien. 1834. Breiß einer jeden 1 Thlr. 


0 Ser. 
2. Ratı i Wandv iften in dent doſchrift, v 
— uigrapbitde Mannnoutäriften Im beuider Genofänitt, von 
25. Fünf Wandta [eln mit bem Eleinen und are en deut 
Schreib⸗Alp eh ber und His Aillen ne — auf 2 
neß; als deutſches N ür ben ala 
herausgegeben von * le ti erg bei Ay — — Sgr. 
Auf dieſen fünf Wandtafeln iſt der Grundſtrich Hmm hreit und Am 
lang; die halb Iangen und großen Buchftaben haben eine Länge von 11 
und die ganz langen eine Länge von 18=, Der Verfaſſer bat fie nach 
Henze's Alphabeten Der deutſchen Nationaljchrift entworfen, und nad} feiner 


Angabe die Buchſtabenformen FT GG Va VG 


ZU DDODBGL 


E G L verbeſſert. Meiſtentheils iſt 


ihm dies | gelungen; nur hätten F EG die moberne hylene 


behalten koͤnnen. Das * bat durch den Knick an Schönheit righ ge⸗ 


wonnen und das große mit zwei anliegenden Drucken, iſt a 

feine Berbefferung, es widerfpricht dem Schreibgebrauch und ber U 

in der römischen und griehifchen Schrift. Einige Ziffern, 3. B. bie 5, 

4 und 7, Tönnten in Eorrefterer Form Dargeftellt fein. Die Regel: Aue 

ei Drude haben gleiche Richtung“ ift gut durchgeführt, und aud) da 
eilich fehr ſchmale (1:3) Oval nicht, wie man es öfter findet, aus de 


Schriftlage "gefallen. Die ganze Ausftattung tft gut. Schriftlage etwas ı 


Ichräger al 45 Grad. 


\ 


—: 
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Der Beichenunterricht in der Schule. 


3. Worms, 
Maler und Zeichenlehrer am Friedrichs-⸗Eyümaſium und an ber Luiſenſchule in Berlin. 





’ 


Der Zeichen-Anterricht in der Schule. 


I 
Einleitung. 


Der der nachfolgenden Abhandlung kurz zugemeſſene Raum geftattet 
nur eine ffizzenhafte Bearbeitung des Thema’d. Wenn daher nicht überall 
der präciie Ausdruck gefunden, jo wollen die geneigten Leſer Dieß einem 
Manne zugute halten, deſſen gemohntes Werkzeug der Beichenftift ift. 

Beidinen ift ein Ding, defien Nothwendigfeit im Leben fich Jedem 
auf Schritt und Tritt aufdrängt, und dennoch müſſen wir behaupten, es 
hat in den Schulen noch nicht feine ganze Würdigung gefunden. Wie 
lange iſt e8 denn ber, daß in fo manchen Schulen der Beichen-Unterricht 
“Dem oder jenem Lehrer, dieſer ober jener — wie ſie gerade noch 
Zeit übrig hatten, anvertraut wurde in der Meinung, es ſei ja nur eine 
Handarbeit, in der nur Der etwas leiſten würde, der Talent hat! Daß 
es eine Disciplin iſt, Die vermöge ber Fähigkeit, den Formenſinn zu 
wecken und zu entwideln, das Bormen-Verftändnig zu nähren, den Sinn 
für das Charakteriftiiche und Schöne zu pflegen, einem Jeden im Unter: 
richt zu Gute, fommen muß, daran ift vielfach nicht gedacht worden. Und 
leider, e8 muß gejagt werden, haftet dieſe Auffafjung mehr oder minder 
nod an dem Schulgeichnen überhaupt und wirft auf die Stellung und 
Thätigfeit der Männer, welche die Pflege dieſes Unterrichtszweiges zu 
ihrem Beruf machten, nachtheilig ein. Indeffen die Neuzeit mit am 
reformatorifchen Gepräge hat das Beſſere auch in Diefer Beziehung ſchon 
angebahnt. So liegt und ein Nefcript des öſterreichiſchen Miniſters 
von Stremeyr vor, welches den Entwurf eines Lehrplan und einer Inſtruc⸗ 
tion zur Regelung des Beichen-Unterrichtd an Volks- und Mittelfchulen und 
verwandten Lehranftalten betrifft, in dem A, 6 und 8 wöchentliche Lehr: 
ftunden angejeßt find. Betrachtet man den Auffchwung, welchen Kunft 
und Runftinduftrie gegenwärtig in Defterreich genommen, dann erhält 
die Aufftellung eines folchen Lehrplanes ihre Bedeutung. Es ift ferner 
mit Genugthuung zu conftatiren, Daß die Regierungen und Fürften Deutfch- 
lands, an der Spike unfer verehrter Kaiſer, dem Beichnen ein erhöhtes 
Intereſſe zumenden. Beweiſt doch unfer Kaifer, der ſchon ben beiden 
früher in Berlin veranftalteten Ausftellungen an SchulzeichnensBroducten 
und Lehrmitteln feine Gunft zugewendet, dieſelbe auch jebt wieder durch 
die Bewilligung der Räume in der Akademie für die Austellung von 
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1874; befuchten doch aud) der Kronprinz und Die Kronprinzeß des deut⸗ 
ſchen Reiches und der Neftor der Kriegsfunft, Moltke, Die lebte Ausftel- 
lung oft und mit fichtlichem Intereſſe. Im Hinblid‘ darauf wird man 
fih nun auch der Hoffnung hingeben dürfen, daß Behörden und Leiter 
der Schulen wohl mehr und mehr diefem fo tief in das Leben ein- 
greifenden Bildungszmeige die ihm gebührende Aufmerffamfeit zuwenden 
werden. In Frankreich und England hat man ſchon längft die Wichtig- 
feit eines jyftematifchen Schulzeichnend erfannt, und das Uebergewicht dieſer 
Nationen in der Kunftinduftrie und mit der Pflege derfelben im höheren 
Grade ein Quell des Nationalwohlftandes refultirt zum Theil hieraus. 

Sind wir Deutjchen denn etwa ein jo ungefchicdtes Volt, daß wir 
ed den andern nicht follten gleichthun Türmen? Beſtimmt nicht. Unſere 
Kunftentwidelung früherer Jahrhunderte ſpricht eine gar ftolze Sprache. 
Darum aud) mit allen Kräften beran an die Gegenwart, und die Geiſtes⸗ 
blüthen, denen das Zeichnen Grundlage ift, werben auch bei uns helfen, 
die Kulturgröße unſeres Vaterlandes zu mehren. 

Es kann die Aufgabe der Schule nicht fein, Künftler zu bilden, da 
zum wahren Künftler eine Gottesbegnadung gehört, welche Durch Lehre 
geweckt, gefördert werben kann, ſich aber nicht geben läßt. Wohl aber 
giebt es der menschlichen Thätigfeiten, a denen Zeichnen nöthig ift, fo 
viele, daß jeine Vernachlaͤſſigung eine Verfündigung an der jugend ift. 
Sollte Jemand das Zeichnen im fpäteren Lebensberuf nicht brauchen, fo 
wird ihm das in der Schule gewonnene Anfchauungsvermögen Doc) 
immerhin eine Quelle erhöhten Genufjed im ebelften Sinne fein. 

Diefterweg, der im treuen Andenken lebende Schulmeifter, bezeichnet 
in dem erften Bande dieſes Werkes als die Beſtimmung des Menfchen: 
Selbſtthätigkeit in Dienſt des Wahren, Schönen und Guten. 
Dem Sinne dieſes Ausſpruches entſpricht die Thätigkeit des Zeichnens genau, 
und dag künſtleriſch jo durchdrungene alte Griechenvolk hat es erwieſen, zu 
welcher Harmonie der Seelenfräfte es Menſchen zu Bringen vermögen, 
die im Dienft des Wahren, Schönen und Guten thätig find, Allerbings 
kann nicht Jeder Künftler fein, ebenfowenig, wie es Jeder zum Gelehrten 
bringen wird; aber die Bildung fann man von einem Jeden verlangen, 
der da meint, daß er fidh überhaupt aus dem Rohen herausgearbeitet 
hat, Daß er Achtung vor der Kun habe. Kommt, wenn Died beides 
vorhanden tft, dann noch 5 aß er ſich ein Verftändniß für Die 
richtige Beurtheilung, einen Maßſtab für Die Werthſchaͤtzung dieſer höchiten 
Menjchenleiftungen erworben, dann wird fein innerer Menfch an Gehalt 
gewonnen haben. Dejtructive Tendenzen, wie fie heut zu Markt gebracht 
werben, haben ihren Grund in der Nichtachtung alles geiftig Gefchaffenen. 
Welcher Gebilbete will ſich dem Eindruck entziehen, den ein Kunſtwerk 
ausübt. Mit feinem Verſtaͤndniß fteigt man in die Werkſtatt des Ge⸗ 
nies, fühlt fich geiftig mit gehoben, erregt zu befferem Wollen, mit dem 
Flug der Phantafie in eine ideale Melt verjeßt. Das verftändige An- 
hauen eined Kunftwerfes belebt, erhebt und belehrt oft mehr, als das 
Studiren der Aeſthetik. Doch auch die Natur wird das zeichnerifch & 
bildete Auge in ihren mannigfachen Erfcheinungen beifer erfennen. Wo 
das rohe Auge nur das Einzelne, das Unweſentliche fieht, wird der ge- 
übte Bli die Harmonie ded Ganzen erfaflen, Das Charafteriftifche von 
dem Nebenfächlichen jcheiden, ſich des Grundes der Erfcheinungen nad) 
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ihrem äußeren Gepräge bewußt werden. ine Gedanfenfülle überfommt 
den aufmerkſamen Naturbeichauer, die ihn in letzter Linie auf Die Größe 
des Schöpfers leitet. So wird die Natur für ihn ein Tempel, wo ihn 
jeder Baum und jede Wolfe zum Hoftanna leitet. 

Die Schule — fie ift der Ort, wo der Same für dad Wufgehen 
jeder Menfchenkraft gelegt werden fol. Mit dem bloßen Wiflen it es 
nicht gethan; ed follen alle Kräfte im Gleichmaß geübt werden. So 
häufig finden wir, daß einem Knaben die wiflenichaftlichen Dinge fauer 
werden, ohne daß er gerade Dumm zu fein braucht. Derſelbe Bat viel- 
leicht ein Schönes Talent zum Zeichnen; ja häufig find Knaben, denen der 
grammatifalifche Bau der Sprachen und das Lernen der Vokabeln ſchwer 
fallt, für den Verftandestheil des Zeichnens abjolut geweckt. So ein 
armer unge wird fi) in einer höheren Lehranftalt Durchquälen, bis er 
das Recht zum eingahri en Militärdienſt erworben, und doch nichts Ganzes 
gelernt haben. Das Reichen hat er im Gymnaſium aufgeben müfjen, 
weil ihm die andern Dinge dazu feine Beit ließen, Verfäumtes ift nicht 


nachzuholen und fo ift fein eigentliches Talent verloren. Wir find und 


wohl bewußt, daß wir biemit bei den wiffenjchaftlichen Lehrern ein Kopf: 
jchütteln hervorrufen werden — wahr bleibt ed doch. Es ift unbe- 
ftreitbar, daß die Kunft ein gleichberechtigter Faktor mit der Wiſſenſchaft 
ft, und Daß die erſtere in ihren Ansitrahlum en für die Arbeit bes 
Menſchen des Nothwendigen fo viel bietet, ald die Iebtere; darum follte 
aber auch ſchon in der Schule der Kunft und ihren Gonjequenzen mehr 
Recht werden. So lange dem Schulzeichnen noch die Stelle des Neben- 
ſächlichen zufällt, fo lange kann es in feiner vollen bildenden Kraft nicht 
zu Tage treten. Dem Verfaffer ift häufig von Männern der Wiſſenſchaft 
das Bedauern ausgeiprochen, daß fie auf der Schule nicht mehr und nicht 
einen befjeren Beichenunterricht genofjen hätten — das trifft zu. ‘Denn 
abgefehen von dem praftiichen Nutzen, den viele wifjenjchaftlich thätige 
Männer von dem Beichnen haben, bildet e8 bei dem Studium aller 
Klaffifer oft eine jehr wuͤnſchenswerthe Ergänzung. Es ift daher dem 
Verfaffer nie recht verſtaͤndlich geweſen, aus weldyem Grunde der mini- 
fterielle Lehrplan vom 2. Oftober 1862 in den Gymnaſien den Zeichen: 
Unterriht nur bis incl. Quarta obligatoriich anordnet. Bid dahin 
abjolvirt der Knabe noch nicht die Elemente; Adytung vor der Sache und 
Luſt zu berjelben fann er da faum gewinnen. 

In den Realfchulen ift eine Vermittelung zwijchen den Gelehrten- 
Schulen und den Mittelfchulen gejchaffen. Neuere Sprachen, Mathematik, 


Naturwiſſenſchaften ꝛc. bilden die Stoffe, mit denen die jungen Geifter 


genährt werden; und der Streit unter ven Schulmännern, ob dieſe Dis- 
ciplinen eine vollendete Bildung zu geben im Stande find, geht uns hier 
nichts an. in confequenter Schritt ift e8, daß dem Zeichnen in ben 
Realſchulen fchon eine befjere Stelle eingeräumt ift. Hier zieht ſich wenig- 
ſtens Diefer Unterricht durch alle Klafen ; ein gefchickter, fich feiner Ziele 
bewußter Lehrer kann, wenn auch bei wöchentlichen Lehrſtunden Die 
Kunftübung noch jchlecht weg kommt, alle Die Dinge wenigftend berühren, 
bie |päter eingehender getrieben werden müflen. Kreilih wäre ed wün- 
ſchenswerth, wenn dem Beichenlehrer mehr Zeit namentlich für das geo- 
metriſche Zeichnen vergönnt wäre. Es Toll dies als der reine Verftandestheil 
alles Zeichnen durchdringen, vor der Spielerei und den Schoͤnheitsfloskeln 
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bewahren die Sache ſtets auf ein Geſetz zurückfüͤhren helfen. So werben 
dem Fünftigen Ingenieur, Baumeifter, Deajchinentechnifer ꝛc. ein Grund ge- 
legt, der, indem er eine richtige, fachgemäße Anfchauung anbahnt, die fpätere 
höhere Ausbildung mühelojer vermittelt. Daß dafjelbe auch für viele Gym⸗ 
nafiaften, die fi) Doc audy zum Theil den genannten Fächern zumenden, 
anwenbbar ift, dürfte einem Zweifel wohl faum unterliegen. Es Tann 
zugeitanden werden, daß Böglinge der höheren Lehranitalten bei der Wahl 
eines Berufes, in dem das LBeichnen eine Hauptftelle einnimmt, in vielen 
Fällen in der Page find, Durch gute Lehre und ausſchließliche Beichäftigung 
das Verfäumte nachzuholen — gut iſt das aber auch fo nicht und befler, 
wenn au im Beichnen, wie in wiljenjchaftlichen Dingen, mehr Reife 
verlangt würde und Durch eingehende Prüfung dargethan werden müßte. 

Bon außerordentlicher Wirkfamfeit müffen wir das Zeichnen in den 
Mittel- und Glementarjchulen halten. Lehranftalten, aus denen die zu: 
fünftigen Sunftinduftriellen und Handwerker hervorgehen, follten ibm im 
Lehrplan geradezu eine Hauptitelle einräumen. Es ift gewiß nicht zufällig, 
daß der geiftreiche Semper in feinem epochemachenden Werke „der Stil® 
dem Kunſthandwerk einen ganzen Band widmet. Wo die Kunftwerfe der 
Beit verloren gegangen find, können wir aus den erhaltenen Handwerks⸗ 
producten einen Schluß machen auf Die Kunft der Zeit. Wo die Geräth- 
Schaften zum Gebraud für Das gewöhnliche Leben ein edlered Formenge- 
präge tragen, da läßt fich folgern, daß auch die Kunft hochſtand, daß die 
Menfchen von edlem Sinne belebt wurden. Verborbener Kunſtgeſchmack 
trifft auch ftet3 zufammen mit dem Abwärtögehen der Kultur überhaupt. 
Siehe die Verſetzung Ludwig's XIV. in den Olymp und die Eriftenz 
einer Pompadour; die erfte Hälfte des 18. Jahrhunderts in Deutſchland. 

Bon wie machtvollem Einfluß es ift, wenn einer auf Abwege ge: 
rathenen Production die Meifterwerfe früherer, hochentwidelter Zeiten 
zugänglich gemacht werden, das lehrt und die europäifche Kunftentwidelung 
der Neuzeit. Auch unfere Aufgabe muß es immer mehr fein, nachdem 
die Erbſchaft der Griechen und Römer den modernen Rulturvölfern über: 
fommen, die große Arbeit durchzuführen, alle Gute, wo es auch her: 
fomme, unjerer Kultur zu vermählen. Das giebt und Gewähr für Die 
neue Kunftepoche, der wir entgegengehen; giebt und Gewähr, Daß das 
Handwerk an den Strahlen der Kunft fich erwärmen, heben wird. Wenn 
wir Orten und Ordnung in Alles einführen, wad wir in der Kunft 
Ichaffen, dann werben wir auch ohne Suchen den Stil finden, der der 
neuen deutſchen Kunft Die Weihe verleiht. Ä 

Dem Verfaſſer ift es noch perfönlich bekannt geworben, welchen 
Werth der geniale, bahnbrechende Baumeifter Schinkel auf das Zeichnen 
legte. Nicht nur, daß feine Schüler das conftruftive Zeichnen als felbit- 
veritändlich ftark betreiben mußten — auch im freien Handzeichnen forderte 
er mit Recht eine tüchtige Durchbildung. Cr wirkte aber auch in feinem 
dem Ganzen zugewandten Sinne auf Die Handwerfer, die bei feinen 
umfafjenden Arbeiten mit ihm in Berührung famen, ein; es leben heut 
noch Handwerksmeiſter, die es mit Genugthuung eingeftehen, daß ſie 
Schinkel erſt das ganze Verftänbniß ihres Faches u danken haben. 

In den Fachſchulen ift ed allgemeine Klage, daß die Schüler nicht 
genugfam im Zeichnen vorbereitet eintreten. ‘Doch jehen wir hievon ab 
und betrachten und die Mafje Derer, denen ed nicht vergönnt ift, in 
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Fachſchulen ſich weiter fortzubilden, und die Doch wieder zu ihrer Be— 

Ichäftigung Die Ausbildung, die das Zeichnen gewährt, nothwendig brauchen, 

dann werden wir wieder auf die Schulen geführt. Sehen wir einmal 

von dem äfthetilchen Werth des Beichnend ab, den wohl Jeder, der es 

ie betrieb, an ſich erfahren bat, faflen wir es rein von der nüßlichen 
eite —: 

Es iſt fo gewiß wahr, was Hentfchel in feiner Abhandlung in 
Diefterweg’3 Wegweifer im jahre 1838 jagt: Muß das Auge noth: 
wendigerweife für Die Formen der Natur und der Kunftwelt durch das 
Zeichnen geöffnet werden? „Nothwendigerweife nicht, aber es tft 

ewiß, Daß, wer eine Stunde zeichnet, mehr für feine An- 
hauungsttaft gewinnt, als wer 10 Stunden bloß fieht.“ 
Zeichnen beruht in erfter Linie auf einem verftändigen Auseinanderlegen 
der Formen; wer irgend etwas in einer Zeichnung, und fei e8 in noch fo 
roher Technik, darlegen kann, muß Diele Dargeftellte Sache verftanden 
haben, und dies Berftänbniß wird fi) allem Gefchaffenen, jei ed Kunſt⸗ 
oder Handwerksproduct, aufprägen, wird ihm den Charakter geben. 
Strenggenommen, was thut denn der Tifchler, Zimmermann, Schuh: 
macher, Schneider ıc., wenn er feine Zuthaten zurecht macht? Er zeichnet, 
und je gefchidter er Hierin tft, befto befjer wird ihm fein Werk gelingen, 
—* iſt geradezu die Grammatik des Handwerkers. Aber verſtaͤndiges 
Zeichnen iſt gemeint. Damit, daß der arme Junge einen verballhor- 
nifirten Kopf oder ſonſt ein Gebilde macht, das feinem eigenen kurzen 
Berftande ſchoͤn erjcheint und ihm wohl gar noch zum recht —— 
Ueberfluß Beifall und den Ruf eines Talentes, vielleicht gar eines außer⸗ 
ordentlichen Talentes einbringt, damit iſt ihm für das Zeichnen nicht 
eholfen. Wir kommen hier auf das, was man eine gute Methode im 
Beihen-Unterricht nennt. 

Die wiſſenſchaftlichen Lehrdisciplinen haben den unfchähbaren Vor: 
theil für fich, daß ſich Durch Sahrhunderte langes ſyſtematiſches Betreiben 
Methoden herausgebilbet haben, die mehr oder minder anerfannt doch 
wirffam fein müflen. — Im Zeichnen mit feinen verjchiedenen Richtungen, 
mit den verjchiedenften Mitteln zur Erreichung eines der Schule ent- 
Iprechenden Zieles hat erft Die jüngfte Zeit ein eingehendes Streben offen- 
bart. Gerade weil das Zeichnen in jo viele Lebensfphären eingreift, ift 
es natürlich, Daß den Zeichenlehrern je nach ihrem — irkungs⸗ 
kreis das Bild deſſen, was noththut, ſich ſo verſchiedenartig geſtaltet. 
Ja, je nachdem der Lehrer dieſe oder jene Disciplin mit Vorliebe be: 
trieben, wird er fie in feinem Lehrgang vorwalten laſſen und ſich fo oft 
von dem entfernen, was ber Schule, die alljeitig anregen und verſchieden⸗ 
“ artige Gefichtäpunfte eröffnen fol, gemäß tft. 

Die Königliche Akademie der Künfte zu Berlin hat in ihrer Unter: 
abtheilung, der Kunftjchule, eine Einrichtung getroffen, nach der folche 
Perjonen, die fi) zu Beichenlehrern ausbilden wollen, einen Curſus 
durchmachen, um nad) abgelegter Prüfung das Recht zum Unterrichten 
zu erhalten. Nicht zu verkennen ift, daß hiemit ein bebeutfamer Schritt 
nach vorwärts gejchehen, doch wird dem Mangel an Beichenlehrern und 
namentlich dem an einer guten Methode damit noch nicht abgeholfen. 
Für die höheren ſehranſtalten wird dieſer Curſus nur in ſeltenen Faͤllen 
genügen, um dem Lehrer die künſtleriſche und techniſche Durchbildung 
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zu geben, welche er zum gebeihlichen Wirken haben muß; für Die &le- 
mentarjchulen beiteht aber bei der verhältnigmäßig geringen Zahl ‘Der- 
jenigen, die den Curſus durchmachen, der Mangel fort. Beſſer wird 
es erft, wenn in ber Anerkennung der Bebeutung des Faches daſſelbe 
nicht mehr ald unwelentlich betrachtet und den Lehrern bei den jebt 
ſchon quszuübenden Pflichten auch die vollen Rechte ver Lehrer zuerkannt 
werden. Bei dem Umftanve, daß Die Vertreter eines Unterrichtözweiges, 
den man ald nothwendig jedem Lehrplan eingefügt hat, immer noch als 
Hülfsfräfte bezeichnet werden, fann unmöglich in den Lehrern der Trieb 
recht lebendig werden, ſich ausjchließlih und mit vollem Intereſſe um 
alled Das zu kümmern, was im Fady liegt. 

Wenn der Segen der allgemeinen Schufsflict zur Wahrheit werden 
joll, fo muß e8 darauf ankommen, den Beichen-Unterricht auch in ben 
Slementarfchulen fo zu geftalten, daß der arme Knabe im Leben davon 
Anwendung machen kann; dann wird damit unfehlbar ein unabjehbar 
Gutes angebahnt. In einer Zeit, wo die Mafjenproduction der Majchine 
eine Bedeutung beilegt, der gegenüber der einzelne Arbeiter jehr Teicht 
mechanisch verfommt, wird ein gut angelegted Schulzeichnen der Selbft- 
thätigfeit ded Individuums neue Bahnen eröffnen. Für Städte und 
namentlich für große Städte ift Died von außerordentlichem Werth. 
Für Leute aus dem Volk (mad man fo darunter verfteht), die in den 
übertwiegend meiften Fällen dad Geſchick der Hand, Geſchick in der Auf: 
faflung von Formen ald Haupthebel zu feinem bürgerlichen Fortkommen 
anfehen müfjen, ſoll das hiezu Gehörige ſchon in der Schule gelehrt 
werden. Wo bei dem Sohn aus den beſſer geftellten Geſellſchaftsklaſſen 
deſſen eigentliche Bildung erft beginnt, da muß der arme Knabe, noch 
faft Kind, fchon hinaus in dad Leben mit feinen Gefahren. Er trägt 


den Fluch der Armuth, die fittliche Verworrenheit, wie eine Kette, mit 


fih; Iandläufige Phraſen, das böje Beijpiel halten ipr darin feſt und 
laſſen ſein beſſeres Selbſt gar nicht zur Entfaltung kommen — gerade 
bei ihm lohnt es daher ganz beſonders, eine Thaͤtigkeit vorherrſchend 
anzubauen, die ſeinen Geiſt auf das Edle führt und unleugbaren Nutzen, 
auch rein Außerlich betrachtet, gewährt. 

Mir fönnen und denen nicht unbedingt anfchließen, welche meinen, 
daß der Lauf der en an den Genius der Beiten in eine Bahn 
gedrängt habe, die ihn mehr und mehr von der Kunſt Des Ideals zu 
entfernen droht. Der Schein hiefür ift vorhanden, doch eben nur Der 
Schein. Bei dem mächtigen Regen auf allen geiftigen, politifchen, 
jocialen, religiöfen, Eünftleriichen Gebieten fehen wir in unjerem Water: 
lande Doch troß allen Schaumfprikend einen tiefen Dr nach dem 
„Vorwärts“ durchleuchten, der, bat er fich fein richtiges Bett nur erft 
gegraben, troß allebem einen mächtigen Strom zum Ruhm und Wohl 
unfereß Baterlandes bilden wird. Benutzen wir nur die Schule zum 
richtigen Ausſtreuen des Samens, werfen wir alle Vorurtheile weg, und 
ber alte Sap: 

„Wer die Schule hat, der hat den Staat” 
wird fi auf's Neue bewähren. 


—— MB 
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I. 
Geſchichte nnd Methoden des Beichennnterrichts. 


Der verbienftvolle Hentfchel giebt in dem Wegweifer (1. Aufl. 1838, 
4. Aufl. 1856) vom Jahre 1838 eine Ueberſicht der Beichen-Unterrichts- 
Methoden, wie fie bis zu feiner Zeit maßgebend waren. - Da jene Wb- 
handlung nicht jedem Leſer diefer Schrift vorliegt, fo wollen wir ber 
befjeren Drientirung halber dad dort Gejagte furz wiederholen. Hentjchel 
zerlegt die Gejchichte des Unterrichtes in 3 Hauptperioden, die durch 
lebergemgSperloben vermittelt werden: 

1) Dad Gopiren ohne methodifchen Lehrgang. 

&3 folgt eine Mebergangsperiode, in welcher die Nothwendigkeit be- 
tont wurde: vorerft Hand und Auge zu üben, ehe man Dinge zeichnen 
ließ, zu deren Ausführung die Freiheit und Sicherheit Diefer Drgane 
pmnenbig war. Die meiften Uebungen aber beftanden ebenfalld im 

opiren. 

2) Die Peltalozzifche Zeit, wo die freie, felbftthätige, ſchaffende 
Kraft gebildet werden ſollte. Dazu gehört: 

a. Die Ausbildung der Beichenfraft muß an den Elementen der Form 

beginnen und lüdenlos fortgeführt werben. 

b. Die Elemente der Form find nicht von Außen zu geben, denn fie 

fönnen aus dem Menſchen entwidelt werden. 

c. Während an Strichen, Winkeln und mathematifchen Figuren Auge 
und Hand geübt werben, iſt zugleich der Schönheitsfinn bes Kindes 
F wecken und zu bilden. 

8 Darf aber derſelbe Durch nichts von außen Gegebenes in feiner 
Entfaltung beichränft werben. ‘Daher bleibt alles Gopiren, fowie 
auch Das Zeichnen nady der Natur audgefchloffen. Das Kind fol 
aus mathematischen Figuren felbftfräftig durch Bufammenftellung 
und Berzierung jchöne Gebilde erzeugen. 

e. Erit wenn auf diefe Weife die &lementarbildung vollendet ift, 
werde zum Copiren, vorzugsweife aber zum Zeichnen nach der 
Natur vorgejchritten. 

1. Zofe midt, Lehrer am Peſtalozziſchen Imftitut zu Ifferten bat in 

en —* 1809 —& —— Seen bet Mohr.) 
In demfelben Sinn: Tobler 1836, Burgdorf bei Langlois. 

&3 folgt wieder eine Ulebergangsperiode, in welcher man der Er: 
findungsfraft des Kindes für dad Yufarnmenftellen ſchöner Gebilde durch 
Anſchauung zu Hülfe fommen wollte. 

Sammlungen joldher Gebilbe: 


2. ut 3. Nobolsti, 4. Schiele bei Anton in Halle; 5. Stein in Leipzig 
bei Hinrichs. 
Andere wieder wollten die Erfindungen ausjchließen, bis der Schön: 
heitsfinn der Kinder durch mathematische Figuren entwidelt fei. 
6. Ramfauer bei Cotta, Stuttgart und Tübingen. 18%. Ein feiner Zeit 
epochemachendes Werk über den Geſammt⸗Schulzeichen⸗Unterricht. 


Namfauer endet mit der perfpeftiviichen Darftellung. 
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Andern genügte das Bilden mathematifcher Figuren nicht, fie wollten 
auch wirkliche Dinge copiren und nach der Natur abzeichnen laſſen, na⸗ 
türli) immer nach Dem Grade der erlangten Fertigkeit. 


7. Lamotte, deutfh von Kauffmann (in Stuttgart bei Balz. 1835). 
Geht zuerft die mathematifchen Figuren nach der Peſtalozzi'ſchen 
Meethode durch, läßt ſodann mit befonderer Rücficht auf das Richtigzeichnen 


copiren, und ſucht dann den Schönheitsfinn durch forgfältig gemählte 
Mufterftücde auszubilden. Später läßt er mit Cirkel und Lineal arbeiten. 


3) Einen ganz neuen Anlauf nahm Peter Schmidt in Berlin. 
Seine Werke: 


8. 1) Anleitung zur Zeiche nkunſt für den Selbflunterridt. Ein- 
leitung zum Naturzeihnen. 1826. 


9. 2) Das Naturzeihnen für den Shul- und Selbft:Unterridt. 
Fortſezung zu 1. 1828—1832. 


10. 3) Formenlehre mit Anwendung aufNaturgegenftände. 1833. 
11. Zedie Lincar⸗-Perſpectide für angehende Künſtler u. Schulen. 


12. 5) Plan, wie P. Schmidt's Zeihenmethode in allen Schulen mit Erfolg 
und ohne alle Umftände einzuführen ift oder das Naturzeichnen für bie 
allgemeinen Lehranſtalten. 1835. . 

P. Schmidt fing fofort mit dem Beichnen nad) der Natur ohne 
alle Vorubungen an. Mit Hülfe von 19 Körpern, als Würfel, Cylinder, 
Säule ꝛc. bildete er eine Tüdenloje Reihe von Aufgaben, denen er Gyps⸗ 
föpfe anjchloß. Der Schüler wird an jeder Aufgabe bis zur vollkommenen 
Löfung feitgehalten. Daß auf dieſe Weife nur die Talentoolleren mit- 
famen, ift —— 

Bei dem Aufſehen, welches dieſe Methode zu ihrer Zeit machte, iſt 
es noͤthig, länger bei derſelben zu verweilen. Schon Hentſchel führt an, 
dag die PB. Schmidt'ſche Methode wegen Mangel an Raum in ihrer 
Conſequenz nur an höheren Lehranftalten anwendbar war, da nad) ihr 
nur einzelne Schüler an einer Gruppe arbeiten konnten. Man verjuchte 
nun auch ganze Klaſſen nach einer Gruppe arbeiten zu laffen, was aber 
der ftarfen Verfürzungen und der dazu nothwendigen Vorausſetzung per- 
fpectivifcher Kenntnifje halber nicht fruchtbringend war. Es wurde au 
diefer Art des Unterrichts wohl mit Recht der Vorwurf gemacht, daß 
fie den Geſchmack zu wenig bilde und das geometriſche Zeichnen ver: 
nadhläffige. Nach unferer eigenen Erfahrung haben wir nur vereinzelt 
Männer gefunden, die nach Schmidt gebildet gewandte Zeichner ge: 
worben waren; und noch Dazu hatten Diefe ihre Gemwandtheit Tpäteren 
Uebungen zu danken. Vom Anfänger ift es zuviel verlangt, daß er Alles 
fofort gut mache. Schmidt aber übte einen Zwang aus, der die befjeren 
feiner Schüler, wenn fie ihm nicht vor Langweile davonliefen, dahin 
führte, die Modelle nad) feinem Schema treu nachzuahmen. Bon einer 
charaktervollen Auffaffung deffen, worauf es ankommt, war feine Spur 
zu finden, und gerade talentvolle Schüler wurden, wenn nicht abgejchredt, 
jo Doc) verleitet zur mechanischen Steifheit. Die Leit arbeitete fich 
auch bier heraus. 

ranfe, Beichenlehrer am wenig Seminar für Stadtfchulen in 
Berlin, hat fi unter Dieſterwegs Xeitung mit Erfolg’ bemüht, das 
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—— der Volksſchule zugaͤnglich zu machen. Bevor er den Schuͤler 
zum Zeichnen nach der Natur anleitete, gab er ihm eine umfaſſende Vor: 
bereitung, welche in einer mit Nachdenken verbimdenen Uebung der Hand 
und des Auges beitand. Im Sinne Peſtalozzis gab er mathematifche 
Figuren in Verbindung mit den Anfängen der Formenlehre, Tieß Figuren 
vom Schüler erfinden, Vorderflächen von Thüren, Fenſtern, Geräthen nach 
Vorlagen und der Natur zeichnen. (Branfe hat audy eine grobe Anzahl von 
Vorlagen Deranögegeben Blumen, Thiere, menfchliche Köpfe in fcharfen 
Umriffen, die, wenn ftellenweiß bejjer gezeichnet, fich noch immer für den 
Anfangsunterricht bewähren würden.) So vorbereitet ließ er Jämmtliche 
Schüler einer Klaſſe nach dem Körpermodell arbeiten und verband biemit 
die perjpectivifche Anfchauung, Zeichnen von Gebäuden und Geräthen mit 
den GSeitenanfichten machte den Beichluß. 


13. Frankes „methodifhe Anleitung fürden Unterrihtim Zeichnen. 
1833%. Seine „Elemente der Perfpective und Schattenlehre in Beziehung 


auf Naturzeichnen und Aufnehmen ganzer Gegenden im Freien 1836“ find 


bei Schappel in Berlin erſchienen. 


Beide Werke enthalten namentlich für Volksſchullehrer des Berher⸗ 
zigenswerthen viel. | 


Einen andern Weg geht Soldau. Er ftellt ſich der Peſtalozzi'ſchen 


und PB. Schmibtjchen Methode entgegen. Das Zeichnen der geometrifchen 
Figuren verwirft er als ermüdend und geifttöbtend, er will nicht copiren, 
ebenjowenig erfinden laſſen, er will vielmehr Folgendes: 

1) Der Schüler ſoll die mathematifchen Figuren üben, aber es muß 
dies mittelft des Nachzeichnend wirklicher Gegenftände gejchehen, 
in denen fie vorkommen. 

2) Diefe Gegenftände müfjen an fich fchön fein. 

3) Sie ae nur jolche Rinien enthalten, die mathematiſch bejtimm- 

ar find. | 

4) 3 dürfen nur Umriffe gezeichnet werden. 

5) Wenn das freie Handzeichnen bis auf eine gewiſſe Stufe gebracht 
it, fol mit Anwendung von Lineal und Girfel copirt werben. 

6) Fleißig find Umriſſe nach der Natur zu zeichnen. 

14. Soldau’d Wert über den Gebrauch und Zwed der Vorlege- 
blätter. 1836. Darmflabt bet Pabſfi, enthält das Nähere. 
Einen ganz befonderen Werth Iegt Hentjchel einer Methode bei, 
welche Otto in feiner päbagogifchen Zeichenlehre giebt. 
15. Unweifung, den Zeichen⸗Unterricht als einen weſentlichen Theil bes 
Schul⸗Unterrichts zu behandeln, Erfurt bei Müller. 1837. 


Otto will, daß die Volksſchule, auf die fich fein Werk bezieht, einer 


glänzenden Einfeitigfeit nicht huldigen ſoll; fie fol vielmehr jeden Haupt: 
zweig des Gegenftandes in angemeflener Weiſe mittelft elementaren Ber: 
fahrens ausbilden, damit ſowohl für die allgemeine Bildung, als für-ben 
Bedarf des gewöhnlichen Lebens Erſprießliches gewonnen werde. Hentſchel 
nennt Dtto’3 Verfahren gründlich, ftreng, umfichtig, weder jchulmetiterlid) 
pedantiſch, noch fünftleriih überjchwenglih. Otto unterjcheidet Elemen- 
tarzeichnen, Realzeichnen und Sdealzeichnen. Unter dem Grfteren begreift 
er Uebung von Linien, Winkeln, mathematifchen Figuren und mathema: 
tiſchen Naturformen; unter Nealzeichnen 1. Naturzeichnen (geometriſch 


) 
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und perjpectiviich); 2. das Gopiren; unter Idealzeichnen das, Grfinden 
von freien Gebilden und von realen Gegenftänden. Neben dem freien 
Handzeichnen findet auch Das Reigen feine Pflege. 
Hentichel hält dieſe Methode für die Brüde zur A. Hauptperiode, 
wo alle Schulen, die zeichnen fönnen, auch wirklich zeichnen. Er will: 
A. Den Beihen-Unterriht nicht nad) einer einzelnen Rich— 
tung ausgebildet haben. 
B. Die einzelnen Bweige des Unterrichts follen in das 
naturgemäßeite Berhältniß geſetzt werden. 
C. Feder Zweig foll den allgemeinen Unterrichtsgeſetzen 
gemäß behandelt werden. 

Mag dieſe Recapitulation der Hentſchel'ſchen Abhandlung für unfere 
Zwecke genügen. Wir fühlen und nur gedrungen, zu bemerfen, daß, 
indem die verjchiebenen Theile des Schulzeichnend: Glementarzeichnen, 
Reigen, Gopiren, Naturzeichnen, Erfinden, Abjchäben, Anſchauen be- 
gründet wurden, ſoviel des Richtigen und wohl Beherzigendwerthen darin 
enthalten ift, daß heut nach 36 jahren Neues wohl faum gejagt werben 
Tann. Es verhält ſich hiemit, wie mit den pädagogischen und didaktiſchen 
Grundjägen Dieſterweg's überhaupt: Mar mag neue Formen finden, Der 
inhalt wird noch recht Iange wahr bleiben. 

Eingangs ift ſchon angedeutet, wie die Entwidelung der Kunft nach) 
allen Richtungen ihre Strahlen ausſendet, und fo hat denn auch Die 
Kunftperiode, die wir jeit 40 Jahren durchlaufen haben, auf den Schul: 
Beichenunterricht nicht ohne Einfluß bleiben können. In den dreißiger 
Fahren unjered Jahrhunderts rang fi) die zeichnende Kunft los von 
einer Tleinlihen Technik, welche in der Malerei in Spispinfel ihren 
Repräfentanten fand. Die Erfindung der Photographie hat und, was 
ja in früheren Kunftepochen ſchon erfannt und ausgeübt wurde, wieder 
auf Die Technik geleitet, nach welcher die Flaäͤche neben den richtigen 
Berhältnifien das Beftimmende für die zeichnerifche Darftellung fein muß. 
. Dad Neale der Erfcheinung iſt ſomit wieder auf den Schild erhoben. 
Verbindet ſich Damit der friiche, gejunde inhalt, jo haben wir Das, wo: 
nach Die Kunft der Neuzeit ftrebt. Diefem Zuge wird auch der Beichen- 
unterricht in den Schulen folgen müffen. Sehen wir zu, wie fich Died 
jeit 36 Jahren bewahrheitet hat. 

Einer Erjcheinung können wir unfere Aufmerffamfeit nicht verfagen: 
fie betrifft die Pflege des BYeichen- Unterricht im Süden unjered Vater- 
landes gegenüber dem Norden. In Bayern, Baden, Würtemberg in: 
tereiftren fich die Regierungen ſchon feit langer Zeit lebhaft dafür, wäh- 
rend in Preußen der Kultusmintiter erft in der neueflen Zeit dem 
Sculzeichnen eine hervorragende Aufmerkfamfeit zuwendet. Der Grund 
hiefuͤr mag vielleicht in der Hiftorifchen Entwidelung Tiegen. Der Süden 
Deutſchlands, weit früher cultivirt und auf Kunft, Induſtrie und veredeltes 
Handwerk hingeleitet, birgt in feinen Sammlungen und reichen Leber- 
bleibjein mittelalterlicher Producte des Kunftfleißes ein Mittel der nie 
verfiegenden Anfchauung und des würdigen Nachftrebend. Der fait nie 
unterbrochene Verkehr mit talien, der Pflanzitätte europätjcher — 
die empiriſche Ausuͤbung der Kunſt für religiöſe und profane Zwecke, 
Heiligenbilder und Holzſchnitzereien in den ſuͤdlichen Bergen, der ſtete 
Umgang mit einer großen, markigen Natur, ſelbſt ein hiſtoriſches 





— 385 — 


Bewußtſein — Alles Das mag wohl dazu beitragen, im Süden das Beichnen 
in einem andern Werth erjcheinen zu laſſen, als dies bisher nach Der 
Entwillung des Nordens für dieſen möglich war. Wenn wir nun aud 
gegenwärtig die Fortbildungss, Handwerker: und Induſtrieſchulen überall 
verbreitet jehen, jo überragt Doc der Süden ben Norden hierin bedeutend. 
In Münden wurde ſchon 1793 von Kefer und Mitterer die Feiertags⸗ 
ſchule für Künſtler und Handwerker gebildet, welche zeitgemäß fortjchreitend 
no heut in hoher Blüthe ein Sn der Schweiz —* man in den 
dreißiger Jahren dieſes Jahrhunderts die ſogenannten Induſtrieſchulen 
ein, von denen heut z. B. im Kanton Zurich 19 beſtehen. Würtemberg 
erhält 463 Kortbildungsfchulen, während im ganzen preußilchen Staat 
deren kaum 300 find. In Bayern entftanden in neuefter Beit an 47 
Orten Hanbwerker-Yortbildungsjchulen, die in Sonntags, Wochen: und 
ebenbichulen zerfallen, in benen circa A000 Schüler durch 180 Lehrer 
fortgebildet werden u. ſ. w. 

In allen diefen Anftalten wird nad) der Natur der Sache auf das 
Beichnen ein Hauptwerth gelegt. Wir Nordländer dürfen und nicht 
rühmen, daß das Erkennen der Nothwendigfeit einer guten Ausbildun 
im Beichnen ſchon in dad Bewußtfein gedrungen wäre. Wenn Dies nu 
nicht von hervorragenden Kunftinduftriellen gejagt werden kann, fo trifft 
es doc) die Mafle. In Berlin befinden fih z. B. nach dem ftatiftifchen 
Ausweid 70,000 Männer, welche dad Beichnen nothwendig braudyen; 
fehen wir und dagegen die Zahlen der Böglinge an, die Die Kunftichule, 
das Gewerbemufeum, die Fortbildungsanftalten befuchen, jo Bilden die— 
felben einen verjchwindend Eleinen Procentſatz. 

Ein rüftiged Streben nad) der Herausbildung eined guten Schul: 
zeichneng hat auch feit dem Jahr 1838 nicht nachgelaffen, und glauben 
wir dem Zweck biefer Schrift am beften zu entfprechen, wenn wir bie 
verichtedenen Unterrichtämethoden, wie fie in der Gegenwart gehandhabt 
werden, durchgehen. 

Das Beihnen nach Vorlagen. 8 ift Dies die ältefte Methode, 
die auf Kunftafabemieen heut noch ald inleitungsunterricht geübt wird. 
Hiebei ift jedoch hervorzuheben, daß der Schüler, welcher zur Afabemie 

ebt, ſtets mehr ober minder ſchon Uebung im Beichnen bat und von 
alent, ohne welches er nie den Entſchluß faſſen follte, fich auf ber 
Akademie weiter zu bilden, getragen wird. So bewährt: ſich auch hier 
die Vorlage. Alademieen haben die Mittel, nur gute Vorlagen, meiſt 
Handzeichnungen, zu geben; in ihnen hat der Lernende ein Vollendeted 
vor ſich, er fieht ein Ziel, dem er nachftreben fanı. Er bildet fih an 
der Technik, fieht, wie ed Andere aufgefaßt, gut gemacht haben; feine 
Auffaffungs- und Geſchmacksbildung kann eine reiche Erndte Davontragen. 
Anderd verhält es fih mit der Schule, wo der Same erjt geftreut 
werben foll, wo mit dem Anfang ſoviel gut gemacht, fowiel verborben 
werben Tann. Hier wird mit der Vorlage, der wir ihren Werth gewiß 
auch für Die Schule zuerfennen, ein Außerft vorfichtiger, fachgemäßer 
Gebrauch gemacht werden müffen. Bor allen Dingen kommt es auf das 
„Wie“ der Vorlagen an. ‘Die Ueberfluthung von folchen, wie fie der 
Markt mafjenhaft bringt, ift eine Peft für den Beichenunterriht. Aller: 
dings hängt das zufammen mit dem Umftande, dab gar viele Schulen 
noch Beichenlehrer haben, die nicht fachlich genug gebildet find; würben 
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die Lehrer ficy von den unnügen Vorlagen abwenden, dann verſchwänden 
dieſe ja jehr bald. Mit methodiſch gut geordneten Vorlagen, mit folchen, 
welche vom Leichten zum Schweren in übereinftimmender Sole den Unter: 
richt vermitteln, läßt ſich namentlich dann viel wirken, wenn ber Lehrer 
darauf hält, Daß Die Zeichnung — der Vorlage entweder vergroͤßert 
oder verkleinert wird. Die ungluͤckfeligen, wie eine Krankheit fort⸗ 
erbenden Manieren des Durchſtechens, Durchpauſens, verſtandsloſen Ab- 
meſſens ꝛc. führen zu einem mechaniſchen, charakterloſen Zeichnen, bei dem 
die Ausbildung des Seh- und Auffaſſungsvermögens Teer ausgeht. Ge 
fährlich ift Die Vorlage noch wegen zu früher Einführung des Schattens. 
&3 bedarf einer Tangen Uebung, ehe der Schüler dazu gelangt, das Flach: 
gebilde mit einiger Feinheit der Auffaffung darzuftellen; verfäumt man hier 
die jorgfältigfte Ausbildung und meint man, mit der frühen Einführung 
des Schattens der Lebendigkeit der Kindesnatur enfgenengufommen, dann 
entwidelt fich eine Rohheit der Darftellung, welche Viele nie mehr zur 
richtigen Anfchauung des Weſens der Zeichnung gelangen läßt. Schattiren 
erfordert nicht nur eine ſchon ausgebildete Technik, mehr noch das Bewußt⸗ 
fein, warum die Vertheilung von Schatten und Licht jo und nicht anders 
fein muß. Die Zeichnung ift ſtets ein Flachgebilde, welches fchattirt durch⸗ 
eführt ven Schein des Körperlichen giebt; e8 findet hier eine Uebertragung 
Matt die vor allen Dingen mit Berftändniß vollzogen werden muß, wenn 
nicht eine elende Sudelei entftehen fol, die dem Schüler die Luft am eigenen 
Schaffen benimmt. Dieſe Erwägungen haben Dazu geführt, andere Wege, 
auf die wir jpäter fommen, zu fuchen, um auf ficheren Wegen zum Biele zu 
gelangen. — Die Vorlage hat den unter Umftänden unſchaͤtzbaren Vortheil, 
daß mit ihr der Einzelunterricht mit Erfolg betrieben werden kann. Bei nicht 
zu vollen Klaſſen kann der Xehrer mit jedem einzelnen Schüler auf die Eigen- 
thümlichfeit der Vorlage eingehen und den Verlauf der Arbeit überwachen. 
Dieſes Buch nennt 12 egweifer, und wollen deshalb die geehrten 
Lejer es einem erfahrenen Fachmann verzeihen, wenn er an diefer Stelle 
ein für alle Mal eine Bemerkung einflicht, die Fein Beichenlehrer unbe-. 
achtet Iaffen darf. So häufig hört man, wenn Hand oder Mariechen eine 
Meihnachts- oder Geburtötagäzeichnung überreicht hat, Die Senerlung: Da 
hat gewiß der Lehrer viel geholfen. Hand aufs Herz, ihr Lehrer, 
iſt e8 jo? Der Beichenlehrer follte es fich zum unabweichbaren vr: 
machen, nie in einer Schülerzeichnung felbft zu arbeiten. 
der Schüler nicht foweit, um den Darzuftellenden Gegenftand ſelbſt unter 
Leitung des Lehrers zu beherrichen, Dann macht er eine” leichtere Beich- 
nung, Correcturen neben der Zeichnmng oder auf einem beſonderen Blatt, 
das iſt richtig, daran rankt ſich der Lernende empor. Wie es aber ſo 
häufig geſchieht, daß der I in die fertig fein ſollende Schülerarbeit 
feine mufterhaften Striche ſetzt und ihr ſomit allerdingd Dad Gepräge 
der Scheinvollendung giebt, Damit betrügt der Lehrer ſich, den Schüler 
und die Anderen, während das Zeichenproduft auf Diefem Wege doch nie 
ein Durchgearbeitetes wird. — Noch ein anderer Uebelftand ift mit der 
Vorlage verbunden: fie ift fo bequem. Hat der Schüler eine Beidh- 
nung fertig, „nun eine andere”. Das Kind freut fih am Neuen, ift 
wieder bejhäftigt — das find böje Gonjequenzen, die übrigens ein ge— 
wilfenhafter ehren meiden wird. — Unter den vielen Borlegemwerfen 
find doch auch folche, die man mit gutem Gewiſſen empfehlen kann. 
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(16.) Der Schon erwähnte Mitterer in Minden hat unter 
Anwendung der Lithographie ſchon in den erften Derennien unferes Jahr: 
hundertS gufe Beichenvorlagen herausgegeben, die in zeitgemäßer Kort- 
entwidelung noch heut des Brauchbaren viel liefern. In leicht faßlicher 
Reihenfolge entwicelt Mitterer verſchiedene Zweige des Zeichenunterrichtd 
in der Art, daß fich der Lehrer ihr nur einfach anjchließen darf. 


In Berlin hat fi Winkelmann (Firma: Winkelmann und Söhne) 
feit einer langen Reihe von Jahren nid Derauögabe lithographirter 
Vorlagen verdient gemacht. (17.) Lanbichaftliche Vorübungen, Baum- 
ichläge bis zu ausgeführten leichten Landfchaften in folider, einfach ver- 
ftändiger Art dargeſtellt. (18.) ‘Der menjchliche Kopf mit den Geſichts⸗ 
theilen im Umriß beginnend bis zur mittleren Durchführung im Schatten, 
Hände, Füße, Körpertheile eignen ſich vorzüglich für das Sreidezeichnen 
in jehraffirter Manier. (19.) Thiere, ebenfall3 in klarer Durchführung 
und (20.) Otnamente vom Umriß bis zur Ausführung in 2 Kreiden, 
von Domſchke nach in der hiefigen Akademie der Künfte befindlichen 
Gypsabgüffen. Wenn die Ornamente auch nicht einen beftimmten Stil 
im Auge haben, fo zeichnen fie fich Doch durch ihre ruhige, fichere Aus- 
führung aus. (21.) Blumenfach find die Winkelmann'ſchen Vorlagen 
ebenfalld wegen ihrer Naturwahrheit zu empfehlen. | 


(22.) Wilhelm Hermes in Berlin hat einen aͤußerſt reichhaltigen 
Verlag von lithographirten Vorlagen, den wir den Beichenlehrern empfeh- 
len koͤnnen; Landichaften von den Borübungen an bis zu fehr guten 
Baumfchlagübungen von Tempeltey und Hahn und großen ganz durch⸗ 

eführten Bildern; der menjchliche Kopf foftematifch geordnet, Hände, 
üße; Blumen; Thiere 20. In neuerer Zeit hat er mit der Bearbeitung 
des Ornamentes einem fühlbaren Mangel abzuhelfen gejucht, jedoch Fehlt 
hier noch die jachgemäße Sichtung der verjchiedenen Bauftyle. 


Der Gebrauch der Vorlage für die Schule ift nicht unbeftritten und 
als ſtaͤrkſte Oppofition gegen diejelbe tritt ung die Dupuis’iche Methode 
entgegen. ‘Die Gebrüder Dupuis führten anfangs ber dreißiger Sahre 
dieſes Jahrhunderts eine Methode ein, nach der der Schüler auf das 
Unmittelbarfte zum Beichnen nach der Natur geleitet werden fol. Mean 
ift berechtigt, Diefe Methode eine Fortbildung der P. Schmidt'ſchen zu 
nennen. ie Meodelle beginnen mit Dratbfiguren (Linien, Flächen, 
Körpern), welche auf einem Geftell fo angebracht werben, daß fie frei 
im Naume vor einer fchwarzen Tafel zu ſchweben fcheinen. An bie 
Drathfiguren reihen ſich geometrifche Holzförper, Gipsreliefs in confe- 
quenter Reihenfolge, Geficht:, Kopf, Hand: und Fußmodelle, folche für 
andfchaften und gemachte Blumen. Es ift Alles jo geordnet, daß fort- 
jchreitend vom Leichten zum Schweren das BVerftändniß der Formen ge= 
wonnen werden fol. Die Köpfe. z. B. beginnen mit einer großen 
Hauptform, wie fie etwa der Bildhauer beim Modelliren geben würde; 
in 3 Stufen werden fie mit an mehlicher weiterer Ausführung der ein- 

„zelnen Theile der Antife zugeführt. Gin Hauptmittel für die Findung 
der feiten Punkte bildet das Loth. Die Fon findet mit 2 Kreiden 
auf Tonpapier ftatt. Der Kupferftecher, Profeffor Eichens, Hatte Diefe 
Lehrmethode in Paris Tennen gelernt und führte fie an der Friedrich 
Wilhelmftädtifchen Fortbildungsanftalt zuerft in Berlin ein. Seither 
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bat fie hier Anhänger gefunden, namentlich hat die ftäbtifche Schul- 
deputation für ſaͤmmtliche Gemeindejchulen Die Modelle angeſchafft. 

Mir müfjen bei diefer durchdachten Methode einen Hauptnachdruck 
darauf legen, daß dem Schüler einige Hauptgrundfäße der Perfpective, 
ohne welche es Fein richtiges, malerifches Beichnen giebt, ohne mathematifche 
Begründung anſchauungsmäßig beigebracht werden. Er lernt 3. B. da⸗ 
durch in der unmittelbariten Weife Tennen, daß Die Linie von Ye vollen 
geometrijchen Ausdehnung Bid zum Punkt, als der ftärfiten Verkürzung, 
zur Erſcheinung fommen Tann, Die Fläche von ihrer vollen Ausdehnung 
bis zur Linie ꝛc. Der fo wichtige, perſpectiviſche Grundſatz, daß Die 
entfernter liegenden Theile eined Koͤrpers Fleiner erfcheinen müffen, zeigt 
fich auffallend, wenn dem Schüler das Drathneß des MWürfeld jo vor⸗ 
geführt wird, Daß er das vor: und das zurüdliegende Duadrat zugleich 
uͤberblicken kann. Ebenſo wird es ihm klar, dab gleichlaufende Linien, 
die ich in ihrem Verlauf vom Beichauer entfernen, in einem Punkte ver- 
ſchwinden müfjen. Um das Wejen der Luftperjpective an Beifpielen nach- 
zuweilen, bieten die Holzkörper bequeme Handhaben. So giebt der 
Dupuis'ſche Apparat dem fachlich gebildeten Lehrer, der ſich feiner 
mit Einficht und Gewandtheit zu bedienen weiß, die mannigfachiten Weittel, 
um furz und fohlagend fehr wejentliche Dinge, die fich auf die malerische 
Darftellung beziehen, nachzuweiſen. Die Drathnege und Holzkoͤrper 
möchten wir in feiner Schule vermiflen, Die Relief? Tennen wir befler 
und die Köpfe halten wir fogar für ſchädlich. Unter den Zeichen: 
lehrern tft es ein ftreitiger Punkt, ob Köpfe überhaupt in der Schule 
geaeichnet werben follen. Wir halten gerade fie für ein Mittel, dem 

uge die feinfte Ausbildung zu geben; und von diefem Gefichtöpunft geht 
auch wohl die minifterielle Inſtruktion für den Beichenunterricht an 
höheren Xehranftalten aus, indem fie das Zeichnen der Köpfe vorjchreibt. 
Auch, führen wir das, wad H. Meißhaupt in München darüber jagt, 
ir und an: „Sol das Zeichnen nach der Natur nicht nur ein mechanifches 
bichreiben fein; ſoll es darauf ausgehen, auch den geiftigen Ausdrud 
wiederzugeben: jo wird der menſchliche Kopf, ald der Ausdrud der höchiten 
Intelligenz, der würdigfte Vorwurf fein.” Man kann einwenben, daß es 
auch der ſchwierigſte ift und feinem Schüler zugänglich — doch das trifft 
nicht zu. Es giebt begabte Schüler, Die einen nicht zu ſchweren Kopf 
wohl zeichnen Tönnen; ihnen foll man Died vorzüglichite Bildungsmittel 
nicht vorenthalten. Die Dupuis'ſchen Köpfe find Ft es eben nicht; fie 
find zu jehr nur auf das Materielle der Erjcheinung berechnet. 

Sn den Kreid eines guten Schulzeichnend wollen aber noch andere 
Dinge gezogen fein, ald nur das Naturzeichnen; demgemäß hat fi) Die 
Dupuis'ſche Methode bei den Fachmaͤnnern aud) nur eines jehr mäßigen 
Beifalld zu erfreuen. (Die Beichaffung der Drathmodelle und Holzförper 
fann wohl in feiner Stadt, in der ein Dratharbeiter und ein Tijchler 
wohnen, Schwierigkeiten bieten, Daher enthalten wir uns einer bejonderen 
Quellenangabe.) 

Eine ftreitige Frage von großer Bedeutung für Das Freibandzeichnen 
ift die: Ob confequent von der erften Stunde an ohne medha- 
niſche Hülfsmittel gearbeitet werden foll, oder nicht. Be— 
tracdhten wir Die Sache ohne Voreingenoinmenheit, dann bat e8 ungemein 
viel für fich, wenn das Kind mit Hülfe des Lineald und Maßes eine 
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egebene Aufgabe vollftändig löſen muß. Neinlichere Hefte, ſaubere 
Seichnungen, ein ſchnelleres Vorwaͤrtskommen in einem beftimmten Dar: 
ſtellungskreiſe — das werben die Früchte dieſes UnterrichtS fein. Die 
andere Anſchauung wurzelt in dem Sab des Michel Angelo: Der Cirkel 
foll im Auge liegen. Wer e8 an fich und Anderen beobachtet hat, 
welcher wunderbaren Ausbildung das Auge fähig ift, der wird die mecha- 
nifchen Hülfsmittel ald der Natur des Freihandzeichnend zumiber ver- 
werfen. Wir kommen hiebei auf "die Kernfrage: „Was foll das 
Zeihnen in der Schule erzielen?! Die Antwort möchten wir 
fur; dahin feftftellen: Das Ziel ift 1. Die Grundgeſetze, nach denen Die 
Körper in der Linie und in der Beleuchtung zur Erſcheinung gelangen, 
fennen zu lernen; 2. Die Sertigfeit zu erlangen, bis zu einem gewiſſen 
Grade die Darftellung auszuüben, und 3. an den vorhandenen mufter- 
iltigen ‘Darftellungen der Kunft und an der Natur den Geſchmack zu 
ilden, das Kunftgefühl zu weden und zu üben. 

Gehen wir von dieſer Anfchauung aus, dann wird allerdings das 
Verftändniß und die möglichit freie Wiedergabe des Erkannten von ber 
eriten Stunde an erzielt werben müljen und der Gebrauch der merhanifchen 
Huͤlfsmittel verwerflich erjcheinen. Mit letzterem fchleicht ſich eine lang— 
weilige Mechanik ein, der Kreis der möglichen Formen iſt ein ſehr be- 
grenzter, für die Schulzwecke ungenügender; der Begriff des Freihand— 
zeich nens kommt nicht zum — die Empfindung fuͤr die Freiheit 
der Form verliert ſich im Schematismus. 

Trotz dieſer Erwägungen haben ſich Unterrichtsmethoden entwickelt, 
nach denen Maß und Lineal als die erſten zeichneriſchen Huͤlfsmittel den 
Kindern in die Hand gegeben werden. Neben den Scheingründen, die 
dafür angeführt werden, kommt noch ein ſehr Weſentliches dieſen Methoden 
zu Hülfe: es kann mit ihnen Jemand unterrichten, der Teine zeichnerifche 
Erziehung genofjen, was bei dem Mangel an Fachmaͤnnern und dem 
Umftand, daß der Beichenunterricht obligatorifch ift, jchwer in das Ge- 
wicht fällt. Sollen wir übrigens wählen zwifchen einem zmwed- und 
ziellofen Umbertappen im Zeichnen nach Vorlagen und einem, wenn auch 
einfeitigen Zeichnen nach den folgenden Methoden, dann entjcheiden wir 
und unbedingt für das Letztere. | 


Die ſtigmographiſchen Methoden. 


Sie haben zu ihrer Vorausſetzung, daß dem Kinde ein Liniennetz 
gegeben werde, in dem es durch Verbindung beſtimmter Punkte die Figur 
herausbringt. Das „Woher“ und „Wohin“ braucht nicht erſt gefchaffen 
zu werben, es ift gegeben. Schon im Sahre 1803 benubte Ramis in 
Münden an der dort begründeten Handwerks⸗Feiertagsſchule fogenannte 
Zeichnungsbogen, auf denen theil ganz, theild, im weiteren Verlauf, halb 
die Figuren vorbereitet waren, in welchem leßteren Falle Die zweite 
Hälfte ſelbſtſtaͤndig vollendet werden mußte. In der Fortentwickelung 
diefer Zeichnungsbogen gelangte man dahin, zuerft die Figuren mit punf- 
tirten Linien, Die überzogen wurden, zu geben, dann nur Punkte anzubeuten 
und zulegt Die ganz freie Nachbildung zu üben. 

An anderen Orten bediente man fich der Blechichablonen, mittelft 
deren dem Kinde die Vorfigur vorgezeichnet wurde. Cine ganze Reihe 
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von &lementarzeichenheften mit Anwendung der ftigmographiichen Methode 
find noch gegenwärtig im Gebrauch. 

(23.) Hillard in Wien (Stigmographie 1846) bat in Oefterreich 
den umfaſſendſten Gebrauch vom Neb- und ftigmographiichen Zeichnen für 
den Elementarunterricht gemacht. 

(24.) Sehr eingehend in 3 Stufen haben Bauer und Rein (Eiſenach 
1873) den Gegenftand von der geraden Linie bis zu reicheren Flächen: 
verzierungen behandelt. " 

(25.) Seidel und Schmidt in Weimar (1873) haben das Nebzeichnen 
als Leitfaden für den Lehrer” behandelt. Sie geben Winfe, wie durch 
Stäbchenlegen in Froebel'ſcher Kindergartenmanier das Nebzeichnen vor- 
bereitet werden foll, um von dieſem auf das eigentlich fligmographifche 
Beichnen überzugeben. | 

(26.) In Troſchel's Monat3blättern für die Förderung des Zeichnens 
und des Leichenunterricht3 (Berlin bet Nicolai feit 1865) wird ber 
Gegenftand mehrfeitig auf das Eingehendſte behandelt. Sin der — 
geringen Literatur uͤber die Stigmographie geht die einſtimmige Anſicht 
dahin, daß ſie nur als eine Vorſtufe fuͤr den eigentlichen Zeichenunterricht 
betrachtet werden darf. 

(27.) Fuͤhren wir an, was Weißhaupt, techniſcher Vorſtand ſämmt⸗ 
licher Zeichnungsſchulen und der lithographiſchen Kunſtanſtalt an der Hand⸗ 
werker⸗Feiertagsſchule und Zeichenlehrer in München, darüber ©. 9 ſagt: 

„Wenn auch diefe Behandlung des Unterricht3 befonderd für Ele- 
mentarlehrer, welche minder geübte Zeichner find, manches Bequeme hat, 
und dem Schüler durch die mechanische Vorzeichnung der Begrenzungs- 
figuren, die Beftimmung der Punkte für die zu zeichnenden Linien feiner 
gegebenen Aufgabe, und ſomit auch Das Zeichnen derfelben weſentlich er- 
leichtert ift, jo wird dagegen hiebei die für das freie Handzeichnen noth- 
wendige freie Auffaffung weniger entwideltl. — Obgleich bei jenem’ 
Berfahren (Stigmographie) eine ſcheinbar beffere Auffaffung und Durch⸗ 
führung der Aufgabe ſich ergiebt, als wie bei freien Uebungen, jo wird 
doch dem intelligenten Lehrer nicht entgehen, Daß durch jened (Stigmo- 
graphie) mehr die Täufchung, als wie ber wirkliche Fortſchritt des 
Schülers gefördert wird. Hierüber erhält man auch die untrüglichiten 
Beweiſe, wenn den Schülern beider Methoden (Stigmographie und Wand- 
tafel) Die Aufgabe geiert wird, ein einfaches Ornament oder irgend ein 
Motiv des abgehandelten Lehrftoffes nach einer Vorlage oder Wandtafel 
zu zeichnen; wobei die an freie Auffaſſung fchon gemöhnten Schüler den 
nach der andern Methode gejchulten weit überlegen fein werden.“ 

In der dem aufmerkfamen Zeichenlehrer ſich jehr bald aufbrängenden 
Erfenntniß, daß die fligmographifche Methode mit der Darreihung aller 
in ihr Liegenden Bequemlichfeitämittel fich dem freien Sanbgeichnen Se 

- überftellt, ſchlug man einen vermittelnden Weg ein: Das Neg der Hülfs- 
linien, welche die Figur einfchließen, ſoll vom Schüler ſelbſt vorbereitet 
werden. Al8 der Hauptrepräfentant diefer Richtung ftellt ſich Domſchke 
dar tn Aa (28.) „Wegweiſer für den praftiichen Unterricht im Yrei- 
hbandzeichnen (Berlin 1869) im 1. Xheil: Worbereitungsunterricht. 
Domſchke kommt in feinem Lehrgang, den er für alle Schulen gelten 
laffen will, auf den Gebrauch des Dupuis’schen Apparate hinaus und 
meint, daß im Weſentlichen ſeine Methode die einzig richtige ſei. Wir 
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fönnen und dem nicht anfchließen, denn ed führen auch im Zeichnen viele 
Wege nach Rom. Sehr richtig aber ift ed, daß er verlangt, der Lehrer 
fol die Zeichnung an der Tafel vorzeichnen. Den Gebraud) des Ranteld 
und des Maßes hreibt er vor. Bon dem eriten Unterricht an bringt 
Domſchke dem Schüler Die Begriffe der geometrifchen Formen bei. Ob 
died nun fo unbedingt Durch die Stigmograpbie geboten ift, und es nicht 
andere dad Denken mehr anregende und die freie Auffaſſung beifer för: 
dernde Wege giebt, das wäre wohl zu erwägen. Daß der Verfaſſer 
zugleich mit feiner Methode Zeichenhefte herauögegeben hat, deren id) 
der Schüler bedienen muß, erjcheint als ein Widerfprudy mit den vor- 
trefflihen pädagogischen Grundjägen, welche im Text zur Ausſprache 
fommen. Die Bei enbefte mit vorgedrudtem Schema find bedenklich. 
Sinmal foll der Scyüler feine Zeichnung ſelbſt berborbringen, das wedt 
jeine Aufmerffamtfeit und führt ihn zur Selbftthätigfeit; Dann aber möchten 
wir von der Schule, dem edelften ſtaatlichen Inſtitut, Alles fern gehalten 
willen, was der Speculation die Thür öffnet. Die häplichen Gonjequenzen 
jolcher Dinge find jedem erfahrenen Lehrer wohl bekannt. . 

Einen Schritt näher dem wirklichen freien Handzeihhnen kommen 
die Wandtafeln. Frei in der Klaſſe aufgehängt in einer Größe, daß 
fie allen Schülern Deutlich fichtbar find, geben fie eiu vortreffliches Mittel, 
die ganze Klaſſe mit derjelben Aufgabe zu bejchäftigen, die Fleißigeren 
und Gejchidteren weiter zu führen und Formen Durchzuarbeiten, Die auf 
die Entwidelung des Gejchmades vortheilhaft einwirken. Wenn bei der 
Wandtafel auch noch Hülfslinien nöthig find, I rebuciren fie ſich Doch 
auf einige wenige jenfrechte und wagerechte, auf Denen entweder nad) einem 
gegebenen Maßſtab oder, was ſich in der Folge empfiehlt, nach Verbält- 
nijjen, Die aus dem Bilde felbft entnommen find, einige angedeutete 
Hülfspunkte fich markiren. Der Schüler ift bier gehalten, bei dem 
Deginn der Zeichnung fich eine allgemeine Dispofition zu fchaffen, die 
Aufgabe zu zerlegen; und er hat feine innige Freude Daran, wenn er fieht, 
wie unter jeinen Händen ein ſcheinbar verwiceltes Bild fich vereinfacht, 
feinem Kraftmaß zugänglich wird. Noch von weſentlichem Werth ift es, 
daß Die Beichnung nach der Wandtafel verkleinert werden muß. Unbedingt 
nöthig ift ed, daß der Lehrer Die anzufertigende Zeichnung vor dem An 
fang auf das Öingepenkiie erklärt, mit den Schülern beipricht und fie 
jelbft an Die Schultafel zeichnet. Gerade das Lebtere darf ein 
guter Lehrer nie verjäumen. Erſtens erhöht es die Achtung der Schüler, 
wenn fie fehen, wie der Lehrer mit Ruhe, Feftigfeit und Sicherheit das 
Bild entftehen läßt, ferner aber wird er auch ſehr viel Worte ſparen 
und Die uffaſſung der Schüler in die rechte Bahn lenken. Wuͤnſchens— 
werth waͤre es, daß die Zeichnungen auf den Wandtafeln den beſten 
Vorwürfen entnommen würden, was bei den vorhandenen leider nicht 
immer der Fall iſt. Die Ornamentik bietet für alle Stufen des Beichen- 
unterrichts zugängliche und jo vortreffliche Mufter, Daß, jo lange wir 
nicht die Runftenochen früherer Zeiten überwunden haben, wir wohl gut 
thun, und zu bejcheiden und aus dem Born Fünftlerifcher Formen zu 
Ichöpfen, der fi durch Sahrtaufende des Schaffens angefammelt hat. 
Dem Beichenlehrer, der das Fach verfteht, kann ed ja nicht jchwer fallen, 
feine Wandtafeln ſelbſt zu zeichnen; feinen Sjntentionen, dem, was er für 
die Schule je nad) ihrer Stellung und ibren Bielen für geboten erachtet, 
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wird er jo am ficherften entfprechen; auch würde fih ein Material an= 
jammeln, weldyeg den weniger geübten Zeichenlehrern zu ftatten fäme. So 
mancher Uebelſtand bei Vorlagen und Wanbtafeln entfteht daraus, daß 
fie von oft recht geſchickten Künftlern entworfen werben, die aber ihre 
Erfahrungen nicht in der Schule gefammelt haben. Künftlerifches Schaffen 
und Unterrichten find zwei recht weſentlich verjchiedene Dinge — darum 
follten Lehrmittel ſtets ein unmittelbarer Ausfluß der praftiichen Er- 
fahrung fein. Für die Wandtafel bietet ſich ein reiches Feld ber Aus- 
beutung. Vom einfachen Umriß in der ftrengften ſymmetriſchen Form 
andgehend, laſſen ſich nach und nad in faſt unmerflicher Steigerung die 
Aufgaben freier geftalten. Mit immer weniger Hülfslinien Tann man 
die reichere Form einführen, aus dem bloßen Umriß läßt fich durch An- 
bringung der Schlagfchatten Diefelbe Zeichnung aus dem Flachgebild in 
das Basrelief umwandeln. Der Verfaffer hat es für zwedimäßig gefun- 
den, Daß es ald Vorftufe für das Zeichnen nach Gypsreliefs Wanbtafeln 
giebt, Die auf dunkler Pappe gezeichnet Durch Inappe Andeutung der 
Schlag: und Kernichatten und Aufſetzen des höchften Lichtes das Ver: 
ftändniß für Die Runbung ber Körper anbahnen. 

Nachſtehend einige Quellen zur Beichaffung von en: 

(29.) Troſchel in Berlin bat eine große Anzahl von Wandtafeln 
herausgegeben: Gerablinige Figuren, die ſich für den Anfangsunterricht an 
die ftigmographijche Methode anlehnen; Figuren mit geſchwungenen Linien, 
die zum Flachornament überleiten; architektonische Gliederungen und Vor: 
übungen zum Zeichnen des menjchlichen Kopfes. Die Tafeln find metho- 
Difch geordnet; nur wäre ed wuͤnſchenswerth geweſen, daß Trofchel fich 
mehr an gute klaſſiſche Mufter angelehnt Hätte. 

(30.) Kumpa in Heffen bat eine Anzahl Flachverzierungen beraus- 
gegeben, Die des Guten viel enthalten. 

(31.) Herdtle in Stuttgart (bei Nitjchfe) hat ein ſehr beachtens- 
werthed Werk über das Glementarzeichnen herausgegeben. Als Gegner 
des Zeichennetzes bafirt er den erften Unterricht auf geometrifche Figuren, 
geht ſodann auf ftilifirte Blumen, Ornamente, Gefäße, Deſſins über und 
ſchließt hieran, was namentlich für Mädchenfchulen wichtig ift, Golorir- 
vorlagen. Wir Eönnen Herbtled Methode nur empfehlen. ‘ 

(32.) Herber, Jonas und Wendler in Berlin (bei van Muyden) 
find mit Wandtafeln heroorgetreten, Die gegenwärtig probeweije in einigen 
hiefigen Gemeindefchulen gebraucht werben. Zu loben ift die muftergiltige 
Wahl der Zeichnungen. In der Methode lehnen ſie fich anfänglich an Die 
Stigmographie an; fte bejchreiten aber injofern einen gefährlichen Weg, 
ald fie zum Gebrauch für den Lehrer auf bejonderen Bogen ganz fein 
vorgedrudt die Zeichnungen geben, jo daß fie dem Schüler nicht fichtbar 
fein jollen. Der Lehrer ſoll die Vorzeichnung vor den Augen der Schüler 
entſtehen laſſen, und da viele Lehrer dies nicht Fönnen, ſoll auf Die obige 
Meife der Schein erweckt werben, als ob Died doch der Fall fei. Dies 
ift unferer Meinung nad) mehr, ald eine unfchuldige Täufchung. Ohne 
indeß dieſe für manchen Lehrer gewiß verführerifähe Einrichtung bier 
weiter zu befämpfen, jei nur kurz bemerft, es foll Niemand unter: 
richten, der dad Penfum nicht vollftändig beherrfcht. Vielleicht 
Jaben bie Verfaffer mit diefer Idee Glück, aber jedenfalls zum Nachtheil 

er Sadıe. 
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(33.) Ter Baumeifter Jacobſohn, Lehrer am hiefigen Gewerke: 
mufeum, bat in Kingiter Zeit ornamentale. Wandtafeln herausgegeben, Die 
ſich an Boettcher's Tektonik anlehnen, jedoch erſt dann brauchbar find, 
wenn der Schüler einen Glementarcurjug abjolvirt hat. 

Mir nennen noch: 

(34.) Volz, 52 Blatt Wanptafeln, die erften Elemente des Zeichnens. 

(Rördlingen bei Bed.) 
(35.) rt 10 Wandtafeln für den erften Unterricht im Freihandzeichnen. 
uno. 


(36.) 2. Boellinger, 40 Wandtafeln für den erften Unterricht im Ornament- 
Zeichnen. (Regensburg.) 

Auch zum geometrifchen Beichenunterricht werden die Wandtafeln be- 
nußt, doch davon ſpaͤter. 

(37) Es foll nichts gezeichnet werden, was nicht ver- 
ftanden ift; dieſer pöbageife Grundſatz führte Guido Schreiber 
in Karlsruhe auf Dad Syſtem des gegenjeitigen Unterrichts. 
Die Schüler einer Klafje werben in Abtheilungen getheilt, in denen je 
einer der Befaͤhigtſten die Führerjchaft übernimmt. Auf einer großen 
Ihwarzen Tafel zeichnen die Schüler abwechfelnd; am Unterrand der 
Tafel ift ein Maßſtab angebracht; die Aufgabe Jelbft hängt im verfleinerten 
Maß neben der Tafel. Der Führer prüft mit Cirkel, Lineal und Winkel 
die Zeichnung, die nicht eher verlaffen wird, als bis fie richtig ift: ‘Der 
Lehrer beauflichtigt dad Ganze und unterrichtet in einer geſonderten Ab- 
theilung die Führer. Später werden biefelben Zeichnungen von jedem 
Schüler auf Papier gezeichnet. | 

Schreiber war feiner Zeit von dem badifchen Dinifterium mit 
der Einrichtung der Gewerbefchulen betraut und es ſcheint erflärlich, daß 
bier, wo das Zeichnen fich den Schülern in feiner Bedeutung aufbrängte, 
die Erfolge gute waren. (Verfaſſer wendet ſowohl bei dem geometrifchen 
Zeichnen, ald auch, wenn ed fi) darum handelt, ornamentale Formen in 
ihren geometrischen Grundlagen Durchzuarbeiten, en ein ähnliches 

erfahren an, als er die von ihm ſelbſt grob gezeichnete Aufgabe neben 
der Tafel aufbängt und von einzelnen befähigten Schülern vor Aller 
Augen unter fteter Befprechung des Gegenftandes die großen beftimmen- 
den Züge der Zeichnung darftellen läßt. Es Hat fich dies bisher für 
das Verſtaͤndniß außerordentlich bewährt. Die Schreiber'ihe Methode 
in ihrer ganzen Strenge durchzuführen, Dazu mangelte ihm die Klaſſen⸗ 
einrichtung; auch möchten fi) wohl in der allgemeinen Schule wegen der 
entftehenden Unruhe mancherlei Bedenken ergeben.) Wohl zu bemerken 
it Schreiber’8 Verfahren jedenfall und je nach Umſtänden moberirt wird 
ed unbedingt dazu beitragen, dem Zeichnen den Charakter des Mecha— 
nifchen, der ihm noch in dem Worurtheil felbit gewiegter Schulmänner 
anflebt, zu nehmen”). 

Schubert, Lehrer des Sreipanbgeichnene an der niederöfterreichifchen 
Oberrealfchule zu Wiener-Neuftadt, wendet feit 20 Jahren das 


*) Leider giebt e8 noch fonft wohlmwollende Pädagogen, die dem Zeichnen nur 
ben Werth einer Technik einräumen wollen. Solche unverftändige Auffaffung laftet 
auf dem Zeichnen, auf deſſen Lehrern wie ein Alp; und es gehört Rellenipeife ein 
ſtarker Men und unbedingte Hingabe an die Sache dazu, um nicht in BVerbitterung 
zu gerathen. 
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Freibandzeichnen nach dem Diktat 


an. (38.) Nach Peſtalozzi'ſchen Grundjägen foll in der Schule nur unter 
Mitwirfung ſaͤmmtlicher Geijtesfräfte gearbeitet werden; demgemaͤß läßt 
Saukaf die Schülerzeichnungen ohne Vorbild nur nach Diftaten an der 
Schultafel in möglich großen Dimenfionen entftehen und zwar fo, daß 
alle Schüler nad) einander an der Zeichnung Theil nehmen. Der Yehrer 
dietirt 3. B. „zeichnet eine fenfrechte Linie” — (dieſe wird erflärt), es 
tritt ein Schüler vor, der die auszuführen fucht, die anderen Schüler 
verfolgen die Arbeit —, e8 tritt ein zweiter vor, der möglicherweije Die 
Arbeit des erften verbeſſert. „Theilt die Linie in 2, 3, 4 x. gleiche 
Theile" — 2c.; jeder Schüler fommt an die Reihe. Durch Verbindung 
von Punkten durch Linien entfteht dann die Figur, die entweder einen 
befannten Gegenftand oder ein ‚angenehmes harmonijche8 Gebilde giebt. 
Ob dann, wenn von ſaͤmmtlichen Schülern Das Thema durchgearbeitet ift, 
diefelbe Beichnung von jedem Einzelnen auf Papier wiederholt wird, 
ift dem Verfaſſer nicht befannt. Anzunehmen ift Dieß, weil ſonſt die all- 
feitige zeichnerifche Ausbildung ein bedenkliche Lücke hinterlaffen würde. 

(39.) Slinzer in Kafjel wendet die Diktatmethode ebenfalld an. 
Für die erften Anfänge bebient er fi, einer Variante der Kigmograpb!- 
Ichen Methode. Mittelſt eines durchſtochenen Duadratneges deutet er Die 
Hülfspunfte für die eine Hälfte ſymmetriſcher Figuren an, Die andere 
Hälfte wird frei gezeichnet. Haben Die Schüler jo die nöthige Fertigkeit 
eriworben, dann beginnt das Diftatzeichnen. Vor demfelben giebt Glinzer 
Erklärungen des Körperlichen nad) ber räumlichen Begrenzung, wiewohl 
das Biel des Diktatzeichnend nur Flächenfiguren find. Cr läßt in der 
Hülfefigur gewifle Punkte mit Zahlen bezeichnen, durch deren Verbindung 
die Zeichnung entiteht. 


Das a tempo:Zeichnen. 


Bon vielen Beichenlehrern ift die Praxis, nach welcher der Lehrer 
die Zeichnung vor den Augen der Schüler an der Schultafel nach und 
nach mit den nöthigen Erflärungen entftenen läßt, geübt worden. Die 
Schüler folgen Schritt für Schritt dem Lehrer, arbeiten gewiljermaßen 
mit ihm gemeinfam, und die ganze Klaffe ift fo unter fteter Spannung 
thätig. Diefe Methode bat an der Königlichen Gewerbejchule in Elber: 
feld, dem Polytechnicum in Aachen und der Gemwerbeafademie in Berlin, 
namentlich für majchiniftifches Zeichnen, eine ſyſtematiſche Anwendung 
gefunden. Hören wir, was v. Quitzow in den Monatsblaͤttern für Die 
Förderung des Beichen-Unterrichts in der Februarnummer des Jahrganges 
1869 darüber treffend fagt: 

„Man Fönnte eine magnetifirende Kraft des Lehrers erkennen in 
feffelnder Sprache, Sicherheit des Beichnerblides, evidenter Arbeitöprobe 
und in leichtem Spiel mit der Arbeit auf Seiten des Lehrers, eine Kraft, 
die ſich äußert in dem fhrittweifen Erfolge Aller und aus letzterem wieber 
neues Leben gewinnt. Dieſen Charakter trägt in hohem Grabe Die Me—⸗ 
thode des a tempo-Beichnend. Denn nur, wenn ber lehrende Wifjenfchafter 
oder Künftler in feiner Befcheidenheit zu Füßen der Mufe das Bewußt—⸗ 
jein der ihm innewohnenden Kraft weder verliert, noch verbirgt, entfieht 
jenes Fluidum, welches auf ihn felbft zurückwirkt aus der Erfolgsfreudigkeit 
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der Schaar und feinen eigenen fchöpferifchen Funken belebt. Die unerläß- 
liche materielle ei eine umfichtige Nührigfeit, völlige Sach—⸗ 
fenntniß, unfehlbare Sicherheit im Machen, anregender Vortrag, 
Erläuterung der fertigen Wandtafel, Beichnung und mompglich des Ge- 
genſtandes ſelbſt ald Lehrmodells und — der thätige Wille, unter allen 
Umftänden in der vorgejchriebenen Zeit Die geftellte Fleine Aufgabe Durch 
ſyſtematiſch zuvor Gemelfene Arbeitsfchritte zu erledigen. Empfehlenswertb 
ift ein eiliger Kontroll-Umgang." — 

„Wenn es wahr ift, daß die Erziehungsichule auch Hinfichtlich des 
Zeichnens eine andere Aufgabe hat, ald die Kunſtſchule oder die technifche 
Fachſchule, fo befremdet ed, in den Erziehungsfchulen die Lehrmethonen 
der Kunftafademie zu finden. Der Grund dafür liegt nahe; daher ftellen 
wir die Frage: Sollte nicht eine Seminarflaffe für Beichenlehrer mit 
praftifhen Uebungen im Unterrichten Das geeignete Mittel zur 
DBefeitigung ber rejultirenden Uebelftände fein? Die Methode des a tempo- 
Beichnend dürfte belehrend und fchlagend zeigen, ob ein Lehramtscandidat 
wirfjam arbeitet oder, woran es ihm noch fehlt. Gewiß gerechtfertigt 
wäre ed, wenn die Prüfungscommijfion außer dem Zeichner auch den 
Lehrer prüfte, ehe fie Jemandem die Befähigung zum öffentlichen Klaſſen⸗ 
lehrer des Zeichnens zufpricht.” — 

Gerade darin, daß der Lehrer feinen Gegenftand theoretifch und 
praftifch vollfommen beherrfchen muß, Liegt fein Hauptwerth in päba- 
gogifcher Hinfiht. Was nüßt ed denn, wenn der Lehrende getragen von 
dem Vorurtheil der Schüler für fein beſſeres Wiſſen und Können Doch 
eigentlich feinen Schülern immer nur einen Schritt voraus iſt? Damit 
wird er in den vielen Fällen, wo fich die mangelnde beſſere Ausbildung 
fühlbar madht, nur an eine fich unfehlbar einftellende Langeweile gebunden 
jein. Daß auch der Beichenlehrer in feinem Fach viel mehr willen und 
fönnen muß, als er lehren foll, ift unabweisbar. 

Das atempo-Beichnen tft fo dehnbar, daß es fi) mit großem Er- 
folge auf felbft ſchwierige Aufgaben im Freihandzeichnen, namentlich bei 
der DOrnamentif, wie bei den Anfangsgründen mit Zuhülfenahme der 
Wandtafel anwenden läßt. 


(40.) Das Zeichnen in veränderter Stellung des Ori— 
ginale8 giebt Roller in Brünn in feiner ſyſtematiſchen Anleitung für 
den Slementarunterricht im freien Zeichnen an der Volföfchule. Auf einer 
jenfrechten oder wagerechten Achje mit ſymmetriſcher Einfchlußfigur werden 
verſchiedene Punkte angenommen, Durch deren Verbindung mit graben oder 
bei Geübteren mit Erummen Linien die Zeichnung entftehbt. ‘Durch Ver: 
änderung der Achſenlagen, Die von den Schülern jelbitftändig vollzogen 
werden muß, entjteht Dann ein anderes Bild. 


Weißhaupt in München faßt diefe Methode noch viel allgemeiner. 
Er giebt ein Formenelement (Theil eined Ganzen) oder eine einfache 
Verbindung von foldhen; die wichtigften regelmäßigen Figuren: Quadrat, 
Kreid oder Theile von ihnen werden ald Grundfigur angenommen, und 
mit Benußung derfelben ein harmoniſches Ganze gebildet. Durch Hinzu: 
fügungen zu einem Theile der Figur können neue Aufgaben entftehen, 
welche ven befähigteren Schülern immer neue Arbeit geben. Gerabe 
diefer letztere Umftand ift dadurch wichtig, daß der Maffenunterricht, auf 
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den man im &lementarzeichnen angewiejen ift, zum Sruchtbringendften 
gemacht wird. - 

Weishaupt will mit dieſem Verfahren dad Zeichnen nach dem Diktat 
in Verbindung gebracht und regelmäßig durch Dad Beichnen aus dem 
Gedaͤchtniß unterbrochen ſehen. Für das lebtere macht er folgende Vor- 
Schläge: ‘Der Lehrer zeichne eine einfache verftändliche Figur auf Die Tafel, 
erfläre das Charafteriftifche des Gegenſtandes, dede ſodann bie Beichnung 
zu und erft, nachdem die Mehrzahl der Schüler ihre Zeichnung vollendet 
zu haben glaubt, enthülle er Diejelbe wieder zum Vergleichen. 


Das Erfinden. 


-Eingangd wurde gejagt, daB Peſtalozzi das Erfinden von Beich- 
nungen dur die Schüler getrieben haben wollte. Der Gedanke, daß 
‚mit der technifchen Sertigfeit erft die erfte Staffel der Kunft erftiegen 
fei, und mit der felbftthätigen Anwendung derſelben die wahre Frucht 
für das Leben abfallen müſſe, ift ja gut; jedoch vergißt man hiebei ganz 
und gar, daß zum Erfinden auf allen Gebieten ein Etwas gehört, das 
nicht is werden kann. Weil fich nicht in Abrebe ftellen läßt, daß 
fein Menſch ohne alle Anlage zum Zeichnen ift, fol er auch ſolche zum 
Selbitichaffen Haben? Wie viele Künftler haben wir nicht, die es in der 
Handhabung der technifchen Mittel zu einer wahrhaft fünftleriichen Fer⸗ 
tigkeit brachten, ohne doch zum Gelbftichaffen gelangen zu können! Es 
fehlt ihnen eben nur das Fleine Etwas, das man Genie nennt, und das 
joll in der Schule geübt, ja gelehrt werden? Warum ftellt man nicht 
den Gefanglehrern die Aufgabe, componiren, den Spracdhlehrern, Dichten 
zu laſſen?! Man braucht nur ſolche Verſuche von Schüler-Erfindungen 
gefehen zu haben, um fich ein für alle Deal davon abzumenden. 

Geben wir aber dem Dinge einen andern Namen, nennen wir es 
ein Umgeftalten, Zufammenftellen, und es wird in Das rechte Licht ge- 
rüdt fein. Auf der Ausftellung des Vereind deutſcher Zeichenlehrer in 
Berlin im Jahr 1871 befanden fi) von der Communal-Oberrealfchule 
in Budweis Unterrichtöproducte, Die fich der allgemeinen Anerkennung 
der Fachmänner zu erfreuen hatten. Sie hatten dad Entwerfen von 
Ornamenten zum Ziel und gingen von der Pflanzenform aus. Aehnliche 
Arbeiten zeigt auch) die diesjährige Austellung des Vereind zur Förderung 
des Beichenunterrichts. 

Wie fi) die Pflanze aus Stamm, Zweig, Stengel, Blatt, Knospe, 
Blüthe, Frucht,, Ranke zufammenjegt, wie ganz beftimmte Geſetze des 
Wuchſes ftet3 wieberfehren, jo baut fi auch dad Ornament auf. Mit 
der Kenntniß der Pflanzenform fällt e8 nicht fchwer, unter Hinzunahme 
gewiſſer mathematischer Linien Ornamente zufammenzuftellen. Hier ift 
ein danfbarer Boden für die Schule, ohne daß die Kraft der Schüler 
ih in das Phantaftifche, Ueberjchwängliche verlaufen fann. Mit ge: 
gebenen Formen nad; beftimmten Grundzügen ein harmonifched Ganze 
geftalten, das führt zur ftilvolfen ‘Darftellung, das führt am ficherften 
zur ruhigen engen Auffaffung nablirCicher Formen. Jedem Lehrer 
wird fich die Erfahrung aufgedrängt haben, Daß die Schliler, wenn fie 
den elementaren Unterricht verlaffen haben und nun an der fehwierigeren 
Vorlage, an dem Modell oder der Natur das Maß der gewonnenen 
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geiöpmerifchen Darftellungsfraft in freierer Weife bethätigen follen, anfangs 
in das Kleinliche verfallen. Sie fehen den Wald vor Bäumen nicht, fe 
haften am Einzelnen und fönnen der ‚Totalerfcheinung nicht Herr werden. 
Due die vorerwähnten Uebungen läßt fich Diefe Klippe umgehen Iſt 
der Schüler daran gewöhnt‘, nach dem Geſetz zu arbeiten, dann wird 
er überall Died Geſetz ſuchen und in dem Finden deſſelben eine Quelle 
der Naturanfhauung gewonnen haben, Die feinen empfangenen Beichen- 
unterricht weit über Die bloße Technif erhebt. 


Das Zeichnen nach dem Modell. 


Einen bedeutenden Schritt vorwärts auf der Bahn des Beichnens bildet 
die Darftellung nad) dem Körper. Wenn die Arbeiten mit den biöher er- 
wähnten Rehrmitteln entweder nur das Fachgebilde oder ein nad) Vorlagen 
Thon Vollendetes im Auge hatten, an deſſen Art des Machend der Schüler 
fih anlehnen kann und foll, jo tritt mit dem Beichnen nady dem Modell 
ein erhöhter Anſpruch an Die Urtheiläfraft des Lernenden heran. Er 
kann ſich nicht mehr an einem bloßen Nachmachen genügen lafjen, er bat 
es nicht mehr nur mit den zwei Auodehmngen des Flachbildes zu thun 
— rund und voll mit Schatten und Licht ſteht der Koͤrper vor ihm; 
die Technik, wie er ihn darſtellen ſoll, muß er ſchon begriffen haben. 
Schatten, Licht und perſpectiviſche Veraͤnderungen verſchleiern die reine 
Form, die vom Zeichner erſt herausgefunden werden muß. Sehr mit 
Recht will daher auch kaum ein Zeichenlehrer der Gegenwart von dem 
unvermittelten Zeichnen nach dem Modell, wie es die Gebruͤder Dupuis 
vorſchreiben, etwas wiſſen (und ſelbſt die Letzteren, welche ihre Methode an 
Fachſchulen anwendeten, erhielten ihre Schüler meift mehr oder minder 
vorgebildet). So. hat denn die Praxis die Sache fo geftellt, daß man 
nach dem entiprechenden Glementarpenfum mit den einfachen nicht zu 
Kleinen geometrijchen Körpern anfängt. Domſchke will zwar in feinem 
Wegweiſer die Dratbfiguren und, ihnen ſich anfchließend, Nebfiguren, Die 
aus flarfen Holzleiften beftehen, den maſſiven Körpern vorhergehen er 
jedoch hat Verfaſſer in feiner Erfahrung gefunden, Daß Das Zeichnen 
nach den erfteren den Schülern weit fchwerer fällt, als nad) Den letzteren. 
Es liegt dies auch in der Natur der Sache. Bei dem Modellzeichnen 
ſoll der Schüler auf die Bedingungen geleitet werben, welche den Koͤrper 
plaftifch erjcheinen laſſen, und dazu gehört die volle Lichtwirkung, wie 
fie ſich an den maſſiven Korpern unmittelbar zeigt. Bei den Holznetzen 
zeigen ſich durch die Seitenanſichten große Schwierigkeiten und es iſt 
nur in Ausnahmefällen möglich, daß ſelbſt befähigte Schüler dahin 
fommen, die Enden der Linien in den Nebenanfichten felbftjtändig zu- 
jammenzubringen. Der erwähnte minifterielle Lehrplan vom Jahr 1863 
Ichreibt zwar ſchon in der II. Stufe des Unterrichts Die erften Elemente 
des perjpectivifchen Beichnend vor, Died Tann aber nur jo — 
werden, daß empiriſch gewiſſe Dinge für die ganz allgemeine Anſchauung 
den Schülern gelehrt werben follen, was, wie ſchon erwähnt, ſich ſehr 
gut mit Hülfe des Drathnetzes abmachen läßt, ohne Daß man biejelben 
. zeichnen läßt. Daß dem fo fei, geht daraus hervor, daß ber minifterielle 
Lehrplan erft auf der V. Stufe die Perfpective mit wiſſenſchaftlicher 
Begründung gegeben haben will. An den geometrifchen Körpern laſſen 
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ſich nun die nothwendigften perfpectivifchen Anfchauungen ſowohl für Die 
Linie, ald für dad Licht und den Schatten fo gut nachweifen, daß ein 
unverflandened Zeichnen der Leiitenmodelle umgangen werben kann. Die 
Flächen ftellen fich in den Körpern martig dar; in den Schattenflächen 
ift e8 leicht nachzumweifen, Daß der Theil des Schattens, der dem Auge 
näher liegt, Eräftiger, dunkler erfcheinen ‚muß; umgekehrt in den Licht: 
ächen. An den fünf und mehrfeitigen Säulen, jowie an der Kugel, 
em &i ac. tritt es klar hervor, wie mit dem veränderten Einfallswinkel 
des Lichtes Die Helligfeit der Fläche ab- oder zunehmen muß. Stellt 
man die geometrifchen Körper zu leichten Gruppen zufammen, dann laſſen 
fich wieder die Gejeße des Schlagfchattend und der Reflexe ganz Far 
vor Augen ftellen — fo bieten die einfachen geometrifihen Körper Das Meittel, 
alles Das zu lehren, worauf es bei der Lichtwirkung vorläufig ankommt. 

Ein weiterer Schritt ift dad Zeichnen nad) dem Basrelief. Die 
früher mit Hülfe des reinen Umriffes gewonnene Formenkenntniß läßt 
bier ein ftufenweijes, dem Schüler faßbares Fortichreiten zu. 

(41.) Die vorhandenen Lehrmittel find ganz vortrefflid. Die 
Koͤniglich Würtembergifche Gentralftelle für Gewerbe und Handel in 
Stuttgart hat fi Das Verdienft erworben, eine Anzahl der einfchlägigen 
Modelle herauszugeben. Ausgehend von zufammengejeßten geometrifchen 
Körpern läßt die Sammlung Ornamente der einfachften: Art, aber ge- 
Ihmadvoll in den Linien und der Haren Auseinanderlegung der Flächen 
folgen und geht bis zu ſehr fchönen Naturabgüffen von Pflanzenformen. 

(42.) Ebenfo hat das Polytechnifche Inſtitut in Dresden für den 
Beichenunterricht Modelle fertigen laſſen, Die nicht minder einen ganzen 
Lehrgang repräjentiren. Ä 

Ueberhaupt wird e8 dem Suchenden im Nothfalle überall da, wo 
Studatur-Werkitätten ſich befinden, nicht fchwer werden, aus den vielen 
Modellen immer etwad dem Zweck Entiprechendes zu finden. 

An die Reliefsdarftellungen fchließen fich mın Zeichnungen nach ganz 
freien Rundgebilden an. Sie find das weitefte Ziel, welches eine Schule 
ſich fteden Tann. Hier fommt es nun vor Allem auf den Lehrer felbft 
an, wie meit feine Fünftlerifche Ausbildung gebt, Daß er nämlich in der 
Lage if, mündlich ſowohl, als auch durch ypraftiiche Ausübung den 
Schüler feft und ficher zu unterftüßen. 

Wir erwähnen noch die gegenwärtig wieber in Aufnahme gekommenen 
Nahbildungen antiker Gefäße, welche in vielen Handlungen für Künftler- 
material, Dorzelanfammlunaen x. billig zu haben find. 

(43.) Die Fabrik für gebrannte Thonwaaren von Mar in Char⸗ 
Iottenburg bei Berlin hat eine ganze Anzahl fehr fehöner Gefäße der . 
Antike nachgebilbet. 

Das Zeichnen nach guten Gefäßen joll hier auf dag Nachdrücklichſte 
empfohlen jein. Feinheit der Gejammtform, milder und doch charafter: . 
voller Uebergang der Töne, feites Einſetzen des Lichtes und Kernfchatten 
machen fie zum guten Lehrmittel im eminenteften Sinne. 

Sin den höheren Lehranftalten, wo fachlich Durchgebildete Lehrer 
den Gegenftand bemeiftern, ift e3 durch Die Leiſtungen erwiejen, Daß 
jelbit der menfchliche Kopf nad) dem Modell mit Erfolg als Lehrmittel 
angewendet wird. Nicht alle Beichenlehrer der Gegenwart wollen Die 
Darftellung des menjchlichen Kopfes in den Schulen zulaffen; ſie be- 
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haupten, daß hiezu eine ganz feine Durchbildung des Zuges, der Technik 
und des Formenverftändniffed gehört und haben für die mittelmäßig 
begabten Schüler beſtimmt recht, das Köpfezeichnen zu verfagen. 
Verlangen wir aber in ber Schule Feine Meifterwerke, dann Tiegt fein, 
Grund vor, das Zeichnen des menfchlichen Kopfes als des feinften und 
interefjanteften Bildungsmitteld auch für Die abjolut befähigten und 
genug vorgebildeten Schüler auszuſchließen. 

&s jei geftattet, einige allgemeine Bemerfungen über das Zeichnen 
an höheren Lehranftalten anzujchließen. Wir Fennen nur wenige höbere 
Schulen, in denen die Landfchaft, Blumen, Thiere ꝛc. nicht gezeichnet 
werben. In mehrfachen mündlichen, wie fchriftlichen Verhandlungen und 
Abhandlungen deutſcher Beichenlehrer wurde die fogenannte Bildermacherei 
durchaus verurtheilt. Verſteht man hierunter dies, daß der Neigung ber 
Kinder, nur etwas fogenannt „Hübſches“ machen zu wollen, Vorſchub 

eleiftet wird, dann ift Die Oppofition vollberechtigt. Sin der Voraus— 
Febung aber, Daß die Schüler höherer Lehranftalten Iange genug den 
Beichenunterricht empfangen, und die Vorftufen gründlich durchgenommen 
werden fönnen, ftellt fi Die Sache Doch anders. Selbftverftänblich foll 
die Schule im Zeichnen in erfter Linie die Bildung des Auges, der 
Hand und die richtige Beurtheilung der Hauptförperformen anbahnen; 
im weiteren Verfolg aber wird Die Schule, die nicht Fachſchule ift, die 
Naturanfchauung wohl in den Bereich ihrer Thätigfeit gerade wegen 
ihrer Allgemeinheit ziehen dürfen. Warım nun alfo entweder nur das 
Drnament- oder nur dad Modellgeichnen u. ſ. w. einfeitig als alleiniges 
Bildungsmittel angenommen werden fol, ift nicht abaufehen. Lehrt man 
nur verftändig, dann wird immer unter Erfüllung der nöthigen Worbe- 
Dingungen dad Zeichnen von Landichaften, Blumen, Thieren, Charafter- 
eöpfen x. ein vortreffliches Lehrmittel fein und den Sinn für die Schön- 
heiten in der Natur wecken und nähren. Die Beichenkunft findet Anwendung 
in den reinen Kunftproductionen aller Yweige der Malerei, in der Archi— 
tectur, der Mafchinenbaufunde, dem Situationdzeichnen, Mufterzeichnen 
und einer Menge von menschlichen Thätigkeiten überhaupt — wer will 
nun eine Lehrmethode uftinden, die bis in ihre legten Conſequenzen für 
Die allgemeine Schule allein richtig tft; Das ift ganz unmöglich! Daher 
iieberholen wir 8: Schafft eine gefunde, fefte Unterlage in 
einem gründlidhen Glementarzeichen-Unterrihht, haltet bier 
alles Scheinwejen fern, das den jungen Geiftern nur ſchaͤdlich ift, 
und überlaßt ed dann den einzelnen gewiffenhaften, fachlich gebildeten 
Lehrern, aus dem großen Rahmen, der das Zeichnen umfchließt, Das 
herauszuſuchen, was fie dem Individuum für angemefjen halten. 
tabeln würde es nur fein, wenn Die Aufgaben über die Kräfte ver Schüler 
hinausgingen. 

Die Farbe. Vielfach wird es nach den neueren Beſtrebungen be- 
tont, daß die Farbe auch in der allgemeinen, felbft in der Volksſchule 
feine Stelle finden müfje; namentlich glaubt man, .daß bei Mädchen Der 
Farbenſinn eine borhert|chenbe Rolle |piele, und fucht dem Rechnung zu 
tragen. Die Produkte diefer Beftrebungen find zweierlei Natur: Einmal 
zent man die einfchlägigen Uebungen an das geometrifche Zeichnen an, 
indem man Flachfiguren, Nebformen, Bandverjchlingungen u. |. w. mit 
gebrochenen Farben ausfüllen IAßt, die man guten antifen Muftern ent- 
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nimmt; oder aber man gebt auf Blumenmalerei aus. Man ift wohl 
berechtigt, die Frage aufzuwerfen, ob Dies nicht über Die Grenzen der 
allgemeinen Schule hinausgeht und der Fachichule oder privaten Be— 
ftrebungen überlaffen werben fol. Die Gegner der farbigen Serämungen 
“meinen, Die Schule habe mit der Ausbildung für die SDarftellung ver 
reinen Form ein ſchon genügendes und fchiweres Penfum. Die Farbe ift 
individuell, fte im Fünftlerifchen Sinn in ein Gefeß zu fügen, tft ganz un- 
möglich, und fie erfordert für die einigermaßen wirfjame Behandlung eine 
ſehr ausgebildete Technik. Die —2 liegt wohl auch hier in 
der Mitte. Zu verwerfen iſt es jedenfalls, wenn man dem Schüler den 
Pinſel in die Hand giebt, ehe er bie gehörige Sicherheit in ber feſten 
Beichnung des Umriffes und ein Urtheil über die Gründe der Licht- und 
Schattenabtönung erlangt bat; ir dies aber der Fall, dann giebt es 
feinen vernünftigen Grund, das Abfchattiren in vorfichtiger Stufenfolge 
vorerft mit einem Ton vornehmen zu laffen. Die Technik ift allerdings 
nicht leicht, aber dennoch Jorgfittigen, aufmerffamen Schülern dur Nein 
bar. Mean wechfelt nur die Behandlungsweife: was früher mit Schraffi- 
rungen oder Gjtompenlagen gemacht wurde, foll nun Die Tufchlage 
herſtellen. Die Nothwenbdigfeit, beim Tuſchen mit der größten Aufmerfs 
ſamkeit die Flächen zu juchen, bat fogar Vortheile. ‘Der Unbeftimmtheit, 
Unfauberfeit folgt bier die Strafe auf dem Fuß; es laͤßt ſich nichts von 
dem einmal Getufchten, wenigſtens nicht ir große Muͤhe fortbringen. 
Bon diefer Behandlung der Tuſche zur farbigen Darftellung ift ber 
Schritt nur ein Eleiner. Verſteht der Lehrer die Behandlung der Farbe, 
nun, dann möge er fie feinem Unterricht einfügen; ift Died nicht der Fall, 
dann Hüte er vor dem „bunten Allerlei“. 


Das geometrifche Zeichnen. 


Scheinbar fteht das geometriſche Beichnen in der Zeichenkunſt tfolirt 
durch feine ſpeciellen Zwecke; aber doch nur fcheinbar. Wenn wir Die 
Tendenz des geometrifchen Zeichnens furz dahin fallen, daß es die Linien, 
Flächen und Körper nad ihrer Form und räumlichen Ausdehnung fo, 
wie fie find, wiebergiebt, während die Perjpective lehrt, wie fie er- 
Icheinen, dann liegt e8 auf der Hand, daß dad Eine die nothwendige 
Ergänzung des Andern if. Sol das Schulzeichnen überhaupt mehr, 
als eine bloß technijche Uebung, verbunden mit der Ausbildung des Ge- 
fchniades, fein, fol e8 nach feiner wahren Natur auf den Urſpruug des 
„Warum“ der Ericheinung leiten und fo ſelbſt dem techniſch weniger 
Begabten eine Lehre fein, Die fi mit dem wifjenfchaftlichen Unterricht 
verbindet: dann läßt fich das geometrifche Zeichnen gar nicht ausjchließen. 
Wer Die Formen in ihren jcheinbaren Veränderungen zeichnen will, mit 
Veritändniß zeichnen will, muß auf die Grundformen zurüdgehben; es 
muß ſich nothwendig malerifched und geometrifches Zeichnen durchdringen. 

In dem berechtigten Streben unjerer Zeit, das Schulzeichnen für 
das Leben nubbar zu machen, kann man aber auch fehlgehen, Tann in 
Einfeitigfeit verfallen, Die der größte Feind der Schule ift. Auf der 
Ihon mehrfach erwähnten diesjährigen hiefigen Ausftellung des Vereins 
deutſcher Beichenlehrer liegen hiefür Die Beweile vor. Da find vortreffliche 
Leiftungen, die aber in ihren Konjequenzen theild nur auf Mufterzeichnen 
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losgehen, andere nur auf architectonifches Zeichnen u. |. w. Die Kenntniß 
deometrifcher Formen wirb — in der Art vermittelt, daß bei dem 
Anfangsunterricht den Kindern einfach geſagt wird: das iſt ein Quadrat, 
das iſt ein Dreieck u. ſ. w. Man glaubt hiemit genug gethan zu haben 
und uͤbt nur das Freihandzeichnen. In andern Faͤllen wird wieder Alles 
auf geometriſches Zeichnen baſirt. Gerade weil die zeichneriſchen Thaͤtig⸗ 
keiten vielfältig find, darum ſoll Die Schule nichts ausf ur und 
die gebräuchlichen Beichenmittel auch gebrauchen lehren. Das Zeichnen 
mit dem Girfel und Lineal ift, abgejehen von feinem inhalt, fo charak⸗ 
teriftifch verjchieden von dem freien Handzeichnen, tft jo wichtig für viele 
Lebenskreiſe, daß es ebenfo gut wie dieſes geübt werden, die Grenze beider 
und ihr Zuſammenhang ſchon in der Säule far gemacht werden muß. 
Ein vortrefflicher Beweis, Daß der Verfaſſer mit dieſer feiner Anficht 
nicht allein fteht, befindet fich wieder auf der Ausſtellung. Profeſſor 
Hutter in Mündyenbuchfee in der Schweiz, Kanton Bern, hat einen 
Lehrgang vorgelegt, der von der erften Linie an bi8 zum zuſammenge⸗ 
ſetzten Ornament Sreihanbzeichnen , geometrifched Zeichnen, Progreſſion 
und Perſpektive ftufenweije in einander fügt. Hier ift Leben, geiftreiches 
Erkennen der vielfeitigen Aufgabe der Schule Hüten wir Beichenlehrer 
und vor Allem vor der Unfehlbarfeit; fie wird fich beitimmt nie mehr 
ftrafen, als wo e8 ſich darum handelt, in das volle Menjchenleben hinein⸗ 
zugreifen, und das ſoll der Beichenunterricht feiner Afthetifchen, wie 
praftiihen Seite nach. Die geometrifchen Zeichenbisciplinen aber find in 
der richtigen Verwendung ihrer Mittel durch ihre gebundene Strenge fo 
recht geeignet, dem gefammten Freihandzeichnen einen ficheren Halt zu 
geben, ed vor der willfürlichen Ausfchreitung zu bewahren. Natürlich, 
will man Rue lich Alle auf fie zurüdführen, jo führt das zu einer 
unerträglihen Trockenheit und wirft der Entwidelung eined Ingeniums 
entgegen. In unferem Vaterlande det dag auf die darftellende Geometrie 
egrünbete Beichnen eine bedeutende Ausbildung erlangt und zeitweiſe 
* ſelbſt in Schulen das Freihandzeichnen zurüdgebrängt; jedoch ſcheint 
ie beſſere Erkenntniß auch hier gekommen zu ſein. 

In dem Drang, für den Unterricht moͤglichſt allgemein gültige Nor⸗ 
men zu Schaffen, tft Dad Ornament und namentlich das der alten Griechen 
gegenwärtig allgemein ald das wirkfamfte Lehrmittel erfannt und fomit 
eine ſehr glüdliche Wendung angebahnt. Im griechifchen Ornament 
durchdringen ſich mathematische und Natur-Formen; wir finden in feinem 
reichen Formenkreiſe Die Motive für den Elementarunterricht bis zu denen, 
bie direkt Naturnachbildung find. 


In der Verwendung der geometrifchen Darftellungsmittel verfolgt 
man verfchiebene Methoden. Als Guriofum möge es gelten, daß man 
jelbft mit der ftigmographifchen Methode geometrifche Formen lehrt, das 
mag gut fein für Kindergärten. In den beiten und meiften Werfen der 
ſehr umfangreichen Litteratur geht man auf den funftgerechten Gebrauch der 

euge aus, was auch allein richtig if. Selbft mit der Anwendung 
bes Girfeld für das Freihandzeichnen wird der Schüler nie in die lang⸗ 
weilige Mache verfallen. 


Aus den dem Verfafjer befannten Werfen der Litteratur ſoll bier nur 
Einiges berausgegriffen werben: 
Diefkermeg’s Wegweifer. 5. Aufl. II. Banb. 26 
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43. Weißhaupt, Elementarunterricht im ginienzeihnen, Münden, 
1856. Für jeden Beichenlehrer auch deſſelben Theorie und Praxis des 
Zeichenunterrichte, Weimar, 1867, bei Voigt, wichtig. 

44. Guido Schreiber, zum eriten Unterridt im Zeichnen, Karlbruhe 
bei Veit. (Bon bemfelben le umfangreiche ſehr beachtenswerthe 
Werke über alle dem geometriſchen Zeichnen verwandten Disciplinen), 

45. Fialkowski, die zeichnende Geometrie, Wien, 1860. Bon demfelben: 
Anleitung zur Zufammenftellung geometrifher Formen in der Ebene. . 

46. Dr. Stuhlmann, Beihenunterriht und Formenlehre in der Ele 
mentarllaffe. Hamburg, 1869 

47. Deike, über die Verbindung ber Elementarftufen des Zeichnen 
mit den Elementen der geometrifchen Bormenlehre, Rorphaufen, 1857. 

48. Dr. ®. Rein, Dr. 5. Dtto’s pagogiiäe Zeagenlehre für Volks⸗, 
Mittel⸗ und höhere Schulen. Weimar bei Boehlau?). 

49. Stoevefandt, das geometriſche Beinen und die Projectiong- 
lehre. Berlin. 


Kurz und fchlagend für den Selbftunterridht. 

50. Dr. Diepel, Leitfaden für ben Unterriht im tehnifhen Zeichnen. 
Leipzig a Seemann, 1864. 1. Heft. Projectionslehre. 

51. Dr. Joh. Mueller, die conftructive Zeichnungslehre oder die Lehre 
vom Grund: und Aufriß, der Parallelperfpective, der malerifchen Perfpective 
und der Schattenconitruction. Braunſchweig bei Vieweg u. Sohn, 1874. 
Werke, die fi nur mit Perfpective befafien. 

52. Hummel, Freie PBerfpective für Maler und Architelten, Berlin, 
1833, bei Herbig. 


Ein Werk, welches die Perfpective am umfaſſendſten ‚behandelt, und 


in welchem für den, der ed aufmerkfam ftudirt, alle jpäteren Syiteme 


fi) finden. Den Lehrern an höheren Lehranftalten zu empfehlen. 


53. F. Smolf, Lehrbud der freien Berfpective. Prag bei Tempsky, 1874. 

54. Stredfuß, Lehrbuch der Perfpective für den Selbftunterridt. 
Breslau, 1858, bei Trewendt. 

Seined einfachen Lehrganged wegen gut für die Schule. Desgleichen 


55. Berger, Lehre der Berjpective. Leipzig bei Schulze; und 
56. Klette, Populäre Anleitung zum perfpectivifhen Zeichnen, 
Braunſchweig, 1873, bet Bruhn. 

Dem Verfaſſer fällt es ſchwer auf das Herz, daß er bisher faft 
ausnahmlos von Schülern ſprach. Wollen die etwaigen geneigten Leſe— 
rinnen nicht glauben, daß er fie vergeflen hat. Wir gehören zu denen, 
welche dem Weibe eine ſehr bohe Beſtimmung in der Gefellichaft zu⸗ 
erfennen. Die humanen Beftrebungen der Sebtzeit, dem Weibe durch 
eine bejondere Fachbildung die Mittel zu einer felbftjtändigeren Exiſtenz, 
als bisher zu geben, müflen fich ja der Zuftimmung des Menjchenfreundes 
erfreuen und werden Früchte tragen. Läuft auch wohl viel Ueberſchwaͤng⸗ 
liches mit unter, viel der Natur des Weibes Entgegengejebtes, jo wird 
fich doch auch dieſe Bewegung ihr Bett graben, in dem fie fegendreich 
dahinfließt. Bei der eigenthümlichen Neigung des Weibes für unbemerfte, 
finnige Thätigfeit, Sorgfalt und genaue Durführung ihrer Arbeiten 
war es erflärlih, daß man das Beichnen mit in den Kreis Diejer Be: 


*) Bochlau hat es fic zur befonberen Aufgabe gemacht, die Litteratur bes Zeichen⸗ 
—5 — zu hegen. In ſeinem Verlage wird jeder Zeichenlehrer Stoff für das 
ach finden. 
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wegung 309 — wie weit fich das bewähren wird, tft Sache der Erfahrung. 
Diefe Erjcheinung konnte auf den Zeichenunterricht in Töchterfchulen nicht 
ohne Ginfluß bleiben, womit die Sache eine ernftere Bedeutung gewinnt. 
Sehen wir uns in der Litteratur um, dann fällt e8 auf, wie von dem 
Beichenunterricht für das weibliche Gefchlecht kaum Die Rebe tft, und Doch 
find nad) dem Bildungdgange der Mädchen und ihrer Eigenthümlichkeit 
bedeutende LUnterfchiede von dem Schulzeichnen der Knaben vorhanden. 
Der leichte, mehr auf das Aeußere gerichtete Sinn der Mädchen, bie 
Scheu, ſich in eine Sache hineinzudenken kann nicht durch die ftreng 
Iogifehen Studien der Mathematik befämpft werden; man wird bei dem 
Beichnen die Mittel finden, bier einigen Erfab zu gewähren. Das bei 
Mädchen vorherrichende Gefühl, der angeborme Sinn für hönbeit 
Harmonie und Farbe, die lebhafte Phantafie find zu benugen, um in dem 
Gewande fchöner Formen das mathematifche Denken feiner Kälte ent- 
kleidend doch zu nähren. Laſſen wir die erwähnten Fachbeitrebungen ganz 
bei Seite, fallen wir das Beichnen der Mädchen von dem der Schule 
entfprechenden Standpunkt, nehmen wir ed ald allgemeines Bildungsmittel, 
dann ſpringt feine Bedeutung Far hervor. Umgang mit reinen Formen 
giebt einen reinen Sinn; dad, was die Künfte überhaupt den Menfchen 
al8 Bildungsmittel für Geiſt und Gemüth gewähren, das gewähren fie 
auch bier. Und braucht denn das Weib eima Feine Bildung? Es ift 
beftimmt, daß die erften Lebenseindrücke die haftendſten, für alle Zukunft 
maßgebenden find. Die Männer pflanzen Die erften Gindrüde nicht in 
die junge Menfchenfeele; es ift Das Weib, deſen influß hier entſcheidet. 
Der Mann mit feiner auf das öffentliche. Leben gerichteten Thaͤtigkeit, 
mit feinem Schaffen, Kämpfen und Ringen tft in den wenigften Fällen 
in der Lage, fi) noch mit Einzelheiten in der Erziehung feiner Kinder zu 
befallen; es ift das Weib, das mit faſt unmerflicher, emfiger Aufmerf- 
ſamkeit, mit dem ihm eigenen zarten Sinn, mit der Allgewalt der treueiten 
Liebe nicht nur den Kindern das Beſte für das Leben einimpft; ſelbſt auf 
des Mannes jeden Standes und jeder Befchäftigung gänzed Sein wirft 
der Einfluß des edlen Weibes mildernd, tröftend, erhebend. In unferem 
Baterlande gilt, Gott jei Dank, das Familienleben noch recht viel, und 
nur die richtige Stellung des Weibes in und zu ber Familie giebt die 
Gewähr, daß nicht auch bier der Geift zerfeßender Theorien dad Leben 
der Nation untergrabe.. Darum heran mit allen angemefjenen Mitteln 
an die weibliche Bildung und auch heran mit den Mitteln, Die in Bezug 
auf die formale, Afthetiiche und Verſtands-Bildung im Beichnen Liegen. 
Die Grundzüge des BeichenunterrichtS für Das weibliche Gefchlecht 
werben fich an die allgemeinen Methoden -anlehnen, nur die Mittel und 
Biele andere fein müljen. Bei dem Unterricht für Knaben kann man 
namentlich in höheren Lehranftalten die rein wifjenjchaftlichen Disciplinen 
bein Zeichnen verwerthen; bei Mädchen muß der Beichenlehrer fich den 
Boden bereiten. Mufterähnliche Gebilde, die Pflanze, Frucht, geometrifche 
Darftellungen mit Anwendung auf ſymmetriſche Figuren werden die 
Grundlagen des Unterrichted abgeben. Die perjpectivifchen Geſetze für 
Linie, Licht und Schatten find am Beifpiel zu lehren, die Vorlage mit 
Glück vorzugsweiſe zu verwenden und Die Farbe aufzunehmen. Die 
Mädchen intereffiren fich erfahrungsmäßig ſehr für das Beichnen, weil 
fie fühlen, wie ed dem Leben Schmud und Nutzen gewährt. 
| 26° 
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Schluß: Wir haben geſehen, daß die Grundgedanken über das 
Schulzeichnen ſchon im Jahr 1838 in Dieſterweg's Wegweiſer richti 
gefaßt wurden; es unterſcheidet ſich die Gegenwart von damals weſentli 
dadurch, Daß jetzt Alles darauf draͤngt, dem Unterricht eine feſtere Ge- 
ftaltung zu geben, ihn des Charakters des Nebenjächlichen zu entkleiven 
und als ebenbürtiged Lehrobjeft den übrigen Lehrgegenftänben einzu- 
fügen. Vorurtheile können befämpft werden; ausgerottet werben fie nur 
dadurch, Daß der Werth einer lange nicht gejchäßten” Sache thatjächlich 
zur Geltung fommt. Noch eins wollen wir erwähnen. Sin vielen Köpfen 
Ipuft noch der Wahn, ed müfle ein tüchtiger Künftler auch ein tüchtiger 
Lehrer fein. Dad ift eben ein Irrthum. Der Schulgeichenunterricht ift 
weſentlich pädagogijcher Natur; der Lehrer muß neben der vollfommenen 
fachlichen Durbilbung einen tiefen Einblid in die Leiftungsfähigkeit des 
Kindes und Die Gewandtheit befißen, alle Die gerade in ber unftübun ſich 
früh zeigenden kleinen Eigenthuͤmlichkeiten zu beobachten und auf den verihle, 
denſten Wegen mit Rube, Klarheit und Geduld zum richtigen Biele zu leiten. 

Eingangs wurde auf den Werth des Beichnens hingewiefen: wollen 
. wir Beichenlehrer und immer mehr der Sache bingeben, uns nicht beirren 
und entmuthigen laſſen durch manche trübe Erfahrung — die Zeit wird 
fommen, wo ed tagt und dann, erft dann wird ſich Dad Schulzeichnen in 
jeinem ganzen Werth entfalten. 


‚,. I 
Vorſchlaͤge zu einem Fehrplan im Zeichnen. 


Für Knaben. 


Elementar-Curſus. Dauer beffelben auf 3 jahre berechnet. 

Mit etwa dem 10. Sabre follen die Knaben zu zeichnen anfangen. 
Es find 2 wochentuche Stunden angenommen; der Plan ſchließt aber 
nicht aus, daß daſſelbe Penſum auf mehr Stunden ausgedehnt werben 
kann. In Landfchulen möchte der Verfalfer einen vorzugsweijen Werth 
auf Das geometrifche Zeichnen geiegt jehen und zwar deshalb, weil Diejes 
dem praftifchen Beduͤrfniß des Landmannes entipricht, auch dem Bildungs- 
gange des Lehrerd mehr, als Freihandzeichnen angemeſſen ift. 

Womöglich werde Der Beichenunterricht in jeder Schule in Die Hand 
eines Lehrers gelegt. Auch tft es mwünjchenswerth, Daß in jeder Schule 
der Unterricht in einem biezu beftimmten Raume ertheilt werde. Dem 
Lehrer müfjen die Lehrmittel jeden Augenblid zur Hand fein. Schwer 
durchführbar ift Dies nicht. | 


L Stufe. Dauer 6 Monate. 
Freihandzeichnen. 
Prinzip: Der Gebrauch aller mechanischen Hülfsmittel ift audge- 


Ihlofjen. Das Auge fol geübt werden im Sehen und Beurtheilen von 
Entfernungen und Richtungen, Die Hand Die Sicherheit erlangen, Die 
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Linien nach der gegebenen Richtung zu bilden. ‘Der Lehrer arbeite nie 
in den Schülerzeichnungen; Andeutungen neben ber Zeichnung, welche 
ſtehen bleiben jollen, find empfehlenswerth. 

Materialien: Ein Beichenheft ohne Anwendung von Luxus. Ge⸗ 
wöhnliches ſtarkes Papier im fleifen Umfchlag genügt. Die Schüler 


Sollen im Anfang beide Seiten des Papierd bezeichnen, damit einem zu. 


ftarfen Aufdrüden die Strafe auf dem Fuß folgt. 

Eine Zeichenmappe etwas größer, ald das Heft zum Aufbewahren 
und Trandportiven des Lebteren und zur Unterlage auf dem Tiſch. 

2 Bleiftifte, die angeſpitzt mit zur Schule gebracht werden müſſen. 

1 Stüd- Gummi elaftium. (Nicht Radirgummi.) 

1 fcharfes Mefjer zum Crgänzen der etwa abgebrochenen oder abge- 
arbeiteten Spitzen. 

(57.) Wir fönnen nach eingehender Prüfung die Bleiftifte au? 
der Fabrik von Guttknecht in Stein bei Nürnberg auf dad An- 
gelegentlichfte empfehlen. Sie zeichnen „ aus durch Haltbarkeit, Leichte 
Handhabung und reinen Strid, der fi) mit dem Gummi unjchwer ent- 
fernen läßt. Ebenſo ift Die in derfelben Fabrif bereitete Reißkohle und 
ſchwarze Kreide zu empfehlen. Die Legtere hält im Ton die Mitte 
zwifchen der jchwarzen Naturfreide und der franzoͤſiſchen Glanzfreibe. 
Der Ton ift Fräftig milbe. 

Der Unterricht beginne mit fenfrechten nahezu in der Höhe der 
Seite unter einander gejeßten Punkten. ‘Der Lehrer mache Died an ber 
Schultafel vor, laſſe die Schüler, nachdem er die Sache erflärt, ſelbſt 
urtheilen, ob die Punkte richtig ftehen. Erſt wenn dies erledigt, arbeiten 
fie in ihren Heften. Der Lehrer muß in fortwährender Sewegu g unter 
den Schülern bleiben, Iobend, tadelnd, furze Andeutungen gebend. Lim Die 
Nichtigkeit der Arbeit zu prüfen, follen die Schüler dad Heft ſenkrecht 
vor fi halten. Glauben die Schüler, daß die Punkte richtig ftehen, 
dann verbinden fie dieſe durch eine ganz leichte Linie, welche erft dann 
überzeichnet wird, wenn fie dem Schüler gerade zu fein ſcheint. So 
werden horizontale, fchräge, parallele Linien, Winkel, Dreiede, Quadrate, 
Oblongen, leichte Sterne und Stabverjchlingungen immer in der Weile 
zur Darftellung gebracht, daß durch Punkte die Marken gegeben werden. 
Ganz bejonders ift darauf zu achten, das die Größentheile aus der Figur 
jelbft entnommen werben. Dieſe Uebungen find beſſer, ald gegebene oder 
jelbjt bervorzubringende Liniennege. Die Figuren ftellen fich befjer in der 
reinen Form dar, und entjpricht dieſe Art zumeift dem Begriff des freien 
Handzeichnend. Schulung des Auges, Befonnenheit zur Ausführung, 
Verhinderung des Gintretend einer langweiligen Mechanik find ihre 
nächlten Vortheile. Ewig wird ed wahr bleiben, daß auf den Anfang einer 
Sache das Meifte anfommt. Sehe man fidh bie neueften Leſe⸗, Rechen⸗, 
Schreibmethoden an, wie ſie darauf gerichtet ſind, dem Kinde den Begriff 
der Sache beizubringen, dann wird man wohl nach den Erfolgen nicht 
enfiehen dürfen, auch bei dem Beichnen dieſen Weg einzufchlagen. Mühjam 
ift Die Sache, aber erfolgreich Die Kräfte anſpannend. 


Il. Stufe. 6 Monate. 


In derjelben Weife, wie in ber erften Stufe werben einfach ge- 
ſchwungene Linien gezeichnet. Aus der durch Punkte angebeuteten Sehne 
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des Bogend wird ein Theil ald Höhe genommen, und fo mit Hülfe 
dreier Punfte die Bogenlinte gebildet. Died wird nad) der andern Seite 
wiederholt; derfelbe Bogen wagerecht gezeichnet. Man Fann nun durch 
Bufammenftellung ſolcher gelchwungenen Linien gejchloffene Figuren dar⸗ 
ftellen; durch veränderte Lage‘ des Sehne, mweldye zur Age wird, ſowie 
durch Veränderung der Theile und Durchichneiden mehrerer Sehnen eine 
reiche Combination von Formen zur Darftellung bringen, welche dem 
Schüler immer faßbar bleiben. Die Gegenfäbe feiner Sormenveränderungen 
rar gefliffentlich neben einander geftellt werden, um bad Auge zu 
chärfen. 


Mit dem rechtwinfligen Durchjchneiben der Axen und Hinzufügung 
folcher unter 45 Grad gelangt man zur Rofette, zum Blatt und aus einer 
vegelmnäbigen Bufammenftellung von Lebteren zum einfachen Ornament. 

Für dieſe ebungen Tönnen die vorhandenen Lehrmittel benugt werben; 
immer aber ſoll der Lehrer jede Figur an der Schultafel groß und allen 
Schülern fihtbar entwickeln. 


II, Stufe. 1 Jahr. 


a. Kreihandzeichnen. 

b. Geometrifched Zeichnen. 

c. Combination von a. und b. 

Wenn der Leftionsplan e3 irgend geftattet, nehme man den Curſus 
hinter einander durch. Kinder Lieben allerdingd bie Berftreuung und 
würde ed ihnen Vergmügen machen, a, b, ce in einem Semefter durch⸗ 
zuarbeiten. Sol der Unterricht aber recht feit fißen, jo müflen fie fich 
in Pi Theil bejonders gut befeftigen. Verfaſſer legt dad Freihand⸗ 
zeichnen gern in den Sommer, wo bad Licht Durchfchnittlich beſſer ift. 


a. Freihandzeichnen. 6 Monate. 


Fortſetzung aus Stufe II. Der Lehrer gebe aus den norhergegangenen 
Formen Motive, 3. B. den vierten Theil einer leichten Rofette, eine Blatt: 
form und gerabliniges Skelett zur Zufammenftellung von leichten Bändern, 
welche die Schüler zu zeichnen haben. Verfaſſer zeichnet die Wandtafeln 
jelbit, da Die vorhandenen nicht ftet3 allen Zwecken dienen, auch die durch 
Vervielfältigung hergeftellten immer eine andere Technik zeigen, als die 
Handzeihnung. Letztere fteht dem DVerftändniß der Schüler näher. 

I diefer Stufe nehme man auch die in der II. Stufe gegebenen 
allgemeinen Formen als Umfafjungs-, ald Hülfsformen und Iehne hieran 
die Gliederungen. 

Sehr lehrreich ift es, wenn der Lehrer den Schülern‘ die Wanbtafel 
zeigt, erklärt, fte ſodann bei Seite ftelt und die Schüler die Aufgabe 
aus dem Gedaͤchtniß löſen laͤßt. Nach der Vollendung ber Beichnung 
wird die Wandtafel zum Vergleichen wieder aufgeftellt. 

Einzelne Stunden mögen benußt werden, um Schraffirübungen 
machen zu laflen. N 


b. Geometrifches Zeichnen. 3 Monate. 


Der Schüler foll mit dem Cirkel, Lineal und Winkel umgehen 
lernen. Es ift dies für feine zeichnerifche Entwidelung wichtig. Frei⸗ 
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handzeichnen ‚und Girfelzeichnen unterfcheiden ſich zu charafteriftiih von 
einander, ald daß man fich mit der Halbheit, die darin Iiegt, daß man 
die Kenntniß geometrifcher Formen durch Freihandzeichnen vermitteln will, 
zufrieden geben könnte. | 

Material: 1 Reißbrett nebft Schiene und rechtwinkl. Dreied (das 
Biehen der Senfredhten und Wagerechten wird dadurch erleichtert); 
1 Einfeßzirfel, 1 harter Bleiftift, Gummi und 1 Metermaß. Die Zeich⸗ 
nungen follen ftetd nad) einer gegebenen Größe gearbeitet werden, um 
des Bindenden, Gejeßmäßigen foviel ald moͤglich bineinzulegen. 

Die Zeichnungen auf dieſer Stufe find gerablinige Figuren. Punkt, 
Linien, Parallelen, Winkel, Dreiede, Parallelogramme, Linien balbiren, 
in gleiche und ungleiche Theile zerlegen, Winkel halbiren, coptren, gleiche 
und ähnliche Figuren zeichnen. 

Das Penjum der Stunde fol in der Klaffe im Unreinen gezeichnet 
werden. Um eine wirffame Gorreftur zu vermitteln, verwende man hoͤch⸗ 
ftend 1/, Stunde für die Aufgaben, laſſe ſodann die Zeichnungen unter 
den Schülern austaufchen,. namentlich follen die geſchickteren Schüler 
die Arbeiten der ungejchidteren, und umgefebt, erhalten. Sodann wird 
das Penfum noch einmal durchgearbeit, wobel jeder Schüler die Correktur 
macht. Seht erhält —* Schüler feine Zeichnung wieder und überträgt 
fie zu PR in die Reinzeihnung. Das Papier aller Schüler ſoll gleich 
groß jein und auf jedem Blatt der Name ſtehen. Text iſt hineinzu- 
Ichreiben und auf richtige Buchftabenbezeichnung zu jehen. 

Hier kann dem Verfaſſer der Einwand gemacht werden, daß häus- 
liche Beichenarbeiten in vielen Schulen nicht geftattet find. Wir ftreichen 
diefen Einwand fort. Soll etwas aus dem Zeichnen werden, dann 
müffen die Behörden fich entjchließen, dem Unterricht darin die Voll- 
berechtigung nach jeder Richtung zuzugeftehen. So lange dad nicht der 
Fall ift, werden die beiten Bemühungen der beiten Lehrer zum großen 
Theil vergeblich fein. 

c. Eombination von a und b. 3 Monate. 

Hier jollen Mäander, Nebbänder, gerablinige Bandverjchlingungen 

aus guten Flaffifchen Muſtern (fiche Böttchers Tektonif) vorkommen, mit 


dem Neißzeuge entworfen, und die Schattenlinien, ſowie leichter eintöniger 
Schatten aus freier Hand angebracht werben. 


IV. Stufe. 1 Jahr. 
a. Freihandzeichen. 
b. Geometrijches Zeichnen. 
c. Sombination von a und b. 


a. Freihandzeichnen. 6 Monate. 

Würfel, dreis, vier: und mehrfeitige Säulen, Pyramide, Kreuz nad 
plaſtiſchen Körpern. Nur die Hauptichattenmaffen follen angegeben werben. 
Db der Schatten mit der Eitompe oder mit Strichlagen gemacht werbe, 
fteht bei dem Lehrer; Verfaſſer zieht Das Lehtere vor. Einzelne Stunden 
find Schattirübungen gewidmet. Die Erſcheinung, daß die vom Auge 
entfernter liegenden Körper und Theile eined Körpers Tleiner erjcheinen, 
fol am Drathneß erklärt werden. Vorzüglich ift Darauf zu Halten, daß 
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die Umriffe rein und nicht zu dunkel gehalten werben. Wenn möglich, 
find gute Zeichnungen nach Körpern in der Klaffe aufzuhängen. 
Kurzfichtige Schüler mögen mit Vorlagen befchäftigt werben. 


b. Geometrifches Zeichnen. 3 Monate. 


Kreisconftruftionen, Polygone, Ellipſen, Eilinien, Voluten und dahin 
gehörige Conſtruktionsaufgaben. ‘Die beileren Schüler follen die Beich- 
nungen mit ſchwarzer Tujche ausziehen. 


ec. Combination von a und b. 3 Monate. 


Laub: und Flechtbänder, Frummlinige Bandverfchlingungen, Wellen, 
Ranken, Palmetten. 

Der Lehrer wolle fich hier vorher recht klar machen, wie biefe 
Zeichnungen entftehen. Scheinbar ſchwierig loͤſen fich bei richtiger Ent- 
wicklung die verwideltiten Formen auffallend einfach auf. Das ftärft dad 
Denken des Schülers, reizt ihn zur geipannteften Aufmerkſamkeit und giebt 
ihm Muth und Sicherheit für die Ausführung. 

Ende bes &lementarkurfus. 


V. Itufe 1 Jahr. 
a. Freihandzeichnen. 
b. Geometrifches Zeichnen. 
c. &ombination von a und b. 


a. Freihandzeichnen. 6 Monate. | 

Cylinder, Kugel, Kegel, Ei nach Körpern. Für gefchidte Schüler 
Bielpunkt das leichte Ornament nad) Gyps im Umriß und mit leichtem 
Schatten. Vorübungen des Schattend und die perjpectivifchen Erklärungen 
an den Drathnetzen find wieder nothmendig. 

Die Furzlichtigen Schüler zeichnen etwas jchmwierigere Vorlagen; 
jedoch möchte der Verfaffer Köpfe und dergl. ausgeſchloſſen wiſſen. Zu- 
meift empfehlen ſich gute ornamentale Vorlagen und Ausziehen derfelben 
mit der Rohrfeder. ‘Diefe ift überhaupt zur Gewinnung einer ficheren 
Hand ein vorzügliches Mittel. Die unterften Enden bed gewöhnlichen 
Mauerrohres werden ohne Spalt in der Form der Stahlfedern ge 
ſchnitten. Es wird womöglich mit ſchwarzer Tufche gezeichnet. 

Es iſt niht nur unbedenklih, auf dieſer Stufe Zeichnungen ver: 
Schiedenen Charakters machen zu laſſen, fondern fogar gut. Nicht nur 
von den Beichnungen, welche der Schüler jelbft macht, lernt er, auch 
von den Arbeiten feiner Mitfchüler bleibt ihm etwas haften. Er fieht 
deſſen Aufgaben hört die Weiſungen des Lehrers, verfolgt den Gang der 
Sade un macht fte fich fo geiftig zu eigen. Zeichnen beruht weſentlich 
auf der richtigen Anfchauung. Damit, daß in einer Klaffe Verſchiedenes 
gezeichnet wird, gewinnen Alle. 


b. Geometrifched Zeichnen. 3 Monate. 

Fortfeßung der SKreisconftruftionen; das Nöthigfte vom Grund- und 
Aufriß; Durchſchnitte. Darftelung von fingirten Feldmarken; Beitim- 
mung der Entfernung nicht erreichbarer Punkte. Möglichft faubere Aus- 
führung diefer Zeichnungen in Tufchlinien. 
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e. Combination von a und b. 3 Monate. 


Schwierige Kombinationen von Wellen; Afrotexien; Gefäße ıc. nach 
guten antifen Muſtern. Die altgriechifchen Darftellungen bieten die beften 
ufter. Hier ift edle, einfache, leicht faßbare und anwendbare Form. 


a. Freihandzeichnen. 
b. Geometriſches Zeichnen. 
ec. Combination von a und b. 


a. Freihandzeichnen. 6 Monate. 


Gruppen von gerablinigen und Umdrehungs- Körpern nad) dem 
Modell, leichte Gefäße, Gypsornamente mit Schatten. Vorlagen mit 
mehr Ausführung, für die befferen Zeichner in 2 Kreiden. 


b. Geometrifches Zeichnen. 3 Monate. 


Projektion der Linien, Flächen und einfachen geometrifchen Körper 
in Barallelconftruftion. Grundlagen der Schattenconftruftion unter dem 
Winfel von 45 Grad. Ausführung der Schattenflächen durch Tufchlagen. 


ec. Eombination von a uud b. 3 Monate. 


Rundftäbe mit Anleitung für den richtigen Gebraudy des Durch— 
ſchnittes, Stüßen, das allgemeine Schema der Säulenordnungen. 


An diefe 6 Stufen möge fich der Unterricht in den oberen Klaffen 
ber höheren Lehranftalten jchließen. 

Verfaſſer verwahrt ſich ausdrüdlich dagegen, daß vorftehende Vor⸗ 
ſchlaäge den allein richtigen Weg für den Beichenunterricht angeben follen. 

Das Gute ift von Männern, bie die Sache verftehen, auf gar verjchie- 
denen Wegen zu erreichen. 

Wenn die Vorfchläge ald in ihren Grundzügen gut anerfannt wer: 
ben, wenn fie manchem Xehrer, der fich nicht ausjchlieplich mit dem Fady 
beichäftigt, Fingerzeige geben, dann dürfte dem Zweck dieſer Zeilen ent= 
Iprochen fein. Ganz unmöglich ift es, für alle Schulen einen Lehrgang auf- 
zuftellen; ed fommen für einzelne, ſowie für Gruppen von Schulen ganzer 
Gegenden Faktoren in Betracht, Die ſich der Einficht des Einzelnen entziehen. 

Für die höheren Lehranftalten den Lehrgang zu verfolgen, ift über: 
flüͤſſg. An ihnen befindet fi der Unterricht wohl ausnahmslos in 
Händen von Fachmännern, deren Sache es ift, ihre Schuldigfeit zu thun 
und jo Das, was erziehlicd Wichtiges im Fach liegt, immer mehr heraus- 
zubilden. Seftzuhalten ift ftet3 der Standpunkt, daß es in der Schule 
nicht darauf ankommt, einen Gegenftand auf Koften der Allgemeinheit zu 
pflegen, wie Died allerdings nahe liegt. Der Beichenlehrer, der bei feinen 
Studien ſich vorzugsweiſe nit Köpfen, Landichaften ıc. bejchäftigt hat, 
wird Die Neigung haben, diefe Dinge am liebften auch in der Schule zu. 
treiben. Das ift nicht richtig. Das Schulgeichnen fol fi) den allge- 
meinen Zwecken der Schulen anfchließen, foweit als möglich mit den 
andern Disciplinen Hand in Hand geben. Dies gilt hauptfächlich bei 
ben höheren Schulen. Die Mathematif bietet Handhaben, mit ben 
Schülern die Perjpective und ihre Vorftufen auf wiflenfchaftliche Grunb- 


VL Stufe 1 Jahr. 
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fäße bafirt zu nehmen. Kür die Anwendung wichtiger Geſetze der Optik 
bietet dad Zeichnen fchlagende Beiſpiele. Die Ornamentik, Säulenorb- 
nungen ıc. führen auf Betrachtungen über die Kunftthätigfeit der Alten, 
auf die praftiiche Ergänzung der Kenntnig ihrer Sitten und Gebräuche 
(Guhl und Koner, Leben der Griechen und Römer). So kann ein guter 
Beichenunterricht abgefehen von der technifchen Ausbildung zu einer reichen 
Duelle des Wiffend werden. Namentlich der Funftgejchichtliche Unterricht 
wird dadurch eine wejentliche Förderung erfahren. 


Das Schulzeichnen für das weibliche Geſchlecht. 


Im Mefentlichen werden die Grundlagen des Beichnend bei dem 
weiblichen Gefchlecht diefelben fein müffen, wie bei dem männlichen. Nur 
in den Bielen wird fich der Weibesnatur gemäß die Sache anders ftellen. 
Das Weib hegt im Allgemeinen wenig Sinn für das Abſtrakte; e8 gehört 
mit feinem ganzen Welen mehr der Wirklichkeit an; dieſe will es ver: 
ſchönen, verflären; antipathifch ift ihm Die fpeculative Forſchung. Wo 
ein edles Weib weiblich herrſcht, da ift gut fein, da folgt der Segen. 

Das Talent und die Liebe zum Zeichnen ift bei der weiblichen 
Jugend reich vertreten; Bartheit in der Auffaflung der Formen, Sinnig- 
fett in der Yufammenftellung, das find Cigenjchaften, die fich vortrefflich 
für die durch Zeichnen zu erzielende Ausbildung verwerthen laffen. Legen 
wir dieſe als Mapftab für den Unterrichtöplan an. 


Elementar-Eurfas. 


Ä L Stufe. 6 Monate. 

Freibandzeichnen wie bei dem Beichnen für Knaben. 

IL Stufe. 6 Monate. 

Freihandzeichnen: 3 Monate Kortjeßung der geradlinigen Figuren, 
Stab und Bandverjchlingungen (ſ. Herker, Wendler und Jonas). 
3 Monate gute Vorlagen, Häufer, Geräthe im Umriß (|. Hermes). 

II. Stufe. 6 Monate. 

Wie Die I. Stufe für Knaben. 


IV. Stufe. | 

Freihandzeichnen: 3 Monate einzelne Blattformen, die womöglich 
der Natur zu entnehmen find (die Herbarien liefern bier eine große 
Ausbeute). 

Vorzüglich ift auf Die Gefammtform zu achten, und erft, wenn bieje 
richtig ift, find Die Verzahnungen der Ränder und feineren Rippen bin- 
einzuzeichnen. . 

3 Monate Vorlagen von Frummlinigen Gegenftänden ohne Schatten. 

V. Stufe. 6 Monate. 


Sreibandzeichnen. Zujammenftellungen aus ftilifirten Blättern und 
DBlüthen zu Laubbändern, zu denen die Motive vom Lehrer gegeben werben. 





— 41 — 


Die Beichnungen find mit der Rohrfeder auszuziehen. QTufchübungen. 
Vorläuftg find geometrifche Flächen, Quadrat, Kreis ꝛc. mit einförmigen 
Tuſchlagen auszufüllen; es ift auf fcharfe Begrenzung der Flächen und 
Gleichmaͤßigkeit im Ton zu fehen. | 


VL Stufe. 6 Monate. 

Freihandzeichnen. 3 Monate Fortfekung der V. Stufe; Ausfüllung 
der Blattornamente mit ZTufchlagen, abmechfelnd der Grund oder die 
Ornamente dunfel. 

3 Monate Vorlagen, Blumen mit leichtem Schatten. Geſchmackvolle 
Drnamente eignen fich noch mehr zur Erlernung der Schattengebung. 

Schluß ded Elementarkurſus. 


VIE Stufe 1 Jahr. 

a. Kreihandzeichnen. 

b. Geometriſches Zeichnen. 

c. Combination von a und b. 

a. Freihandzeichuen. 6 Monate. 

Beichnen nad) dem Körpermobell: Würfel, Pyramide, Säule mit 
geraden Seiten ıc. — 

Fuͤr die kurzſichtigen Schuͤlerinnen Fortſetzung des Zeichnens nach 
Vorlagen. | 

b. Geometrifches Zeichnen. 3 Monate. 

Mit dem Reißzeug Darftellung der geradlinigen geometrischen Flächen ; 
Hebungen in genauen Raumeintheilungen der Nebe für Blatt: und 
DBlüthenbänder. 


6 Sombination son a und b. 3 Monate. 


Ausführung von Blatt: und Dlüthenbänbern mit Verwendung pri- 
märer Farben. Ebenſo mofaifartige Mufterübungen im Verwafchen ber 
Tufchflächen. 


VOL Stufe. 1 Sahr. 
a. Sreihandzeichnen. 


b. Geometriſches Yeichnen. 
c. Kombination aus a und b. 
a. Freihandzeichnen. 6 Monate. 


Zeichnen nach dem Körpermodell: Umdrehungsförper. 
Vorlagen: Geftchtötheile im Umriß und mit Schatten; Blumen mit 
Schatten; nach den Intentionen des Lehrers Landfchaften. 


b. Geometrifches Zeichnen. 3 Monate. f 
Kreisconftruftionen. 


6. Combination von a und b. 3 Monate. 


Mofaifartige Mufter mit Anwendung der Kreisconftruftionen und 
——— in Farben. Zuſammenſtellungen nach natürlichen Blüthen 
un ern. 
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IX. Stufe 1 Jahr. 


Hier wird der Lehrer den inzwiſchen entwidelten Fähigkeiten, Sertig- 
Teiten und Neigungen Rechnung tragen müfjen. 

Im Freibandzeichnen wendet der Verfafler dad Zeichnen nad) dem 
Modell auf Bea. leichte Gypsornamente, ja jelbft leichte Köpfe bei 
vorzugsweiſe befähigten Schülerinnen an. Na Vorlagen Köpfe, Blumen, 
Landichaften, Ornamente mit Schatten. Es ift ihm gelungen, Blumen 
nad Vorlagen farbig in Aquarellirmanier zeichnen zu laſſen. 

Im geometrischen Zeichnen giebt er, um wenigftend das Verftändniß 
für folche Dinge zu vermitteln, einen Ueberblick über die Begriffe des 
Grund: und Aufriffes, Durchichnittes, der Fartograpbifchen Darftellung 
und in allgemeinen Rügen die Hauptanjchauungen ber una eek, des 
Lampen, Sonnen- und Tagedlichtes, ſowie ber Spiege een 

Es ift ja Feine Frage, daß innerhalb des gegebenen hnahmens für 
einen Unterichtsplan fehr viele ——— "möglich find. Wenn 
auch im Zeichnen ebenfo, wie bei den andern en nur mit Rüd- 
fiht auf eine mittlere Begabung der Lehrplan fi) aufbauen muß, fo bat 
doch gerade hier der Lehrer jehr viel Mittel, dem hervorragenden Talent 
Recmung zu tragen, ohne der Maſſe zu ſchaden So iſt der Plan ge= 
dacht und ſo bittet ihn der Verfaſſer aufzufaffen. 








Bon 
Sad. 


SI. StR 
Köntgl. Muſikdirektor unb Lehrer „zur, für Stadtſchulen in Berlin. 


dar Antexricht im Singen. 


„Die Muſiea if eine fhöne, herrliche Gabe Gottes, unb nahe ber Theologie. Ich wollt mi 
meiner geringen fica nit um waß großeß verzeihen. Die Yug u 
biefer Kunfs pemöhnen, denn fie macht feine gefchtdte Leute.” — Muſiea iſt eine halbe 
Diectplin Zuchtmeiſterin, To die Leute gelinder und fanftmäthiger, fittfamer unb vers 
nünftiger machet. Wer biefe Kunft ann, der tft guter Art, zu allem geſchickt.“ — 

Dr. MRart. Luther. (Tligeeden. Eisleben 1566. BL. 577 u. 578.) 





I. 
Wefen des Gefonges. 


Unter Geſang verftehen wir den Ausdruck der Gefühle Durch Töne 
in organifcher Verbindung mit dem Worte. Geſangkunſt ift die Ver— 
einigung der Tonkunſt mit der Dichtkunſt. 

Wie die Elemente der Sprache die Laute find, fo find die ber 
Muſik die Töne Aus Lauten entitehen Silben, Wörter, Säbße, 
Perioden; — aud Tönen, a. in PAR Aufeinanderfolgen: Gänge, 
Säbe, Perioden, b. in ihrem gleichzeitigen Erklingen: Harmonien 
oder Accorde. Bei jeder Aufeinanderfolge von Lauten und Lautver: 
bindungen ſowohl, ald von einzelnen oder zu Accorden vereinigten Tönen 
kann dreierlei in Betracht gezogen werben: 

1) Höhe und Tiefe, das melodiſche Element; die Lehre Bier- 
von heißt Melodik. 

2) Länge und Kürze, dad rhythmiſche Element; die Lehre 
hiervon heißt Rhythmik. 

3) Stärfe und Schwäche, das dynamiſche Element; die Lehre 
hiervon heißt- Dynamit. 

Das Verhalten der Töne zu einander in Hinfiht auf ihr gleichzei- 
tiged Erklingen iſt das harmonifche Element; die Lehre Davon heißt 
die Harmonik. 


Der Gefang erjcheint in mancherlei Geftalten. Allbefannt find die 
Unterfcheidungen de8 Choral- und Figural-, de8 Solo: und Chor: 
efangesd. Der Sologefang iſt ein- oder mehrſtimmig, eben fo der 
horgejang. Der Chor heißt gemifcht, wenn weibliche oder Kinber- 
ftimmen (Rnaben- und Mäbchenitimmen) mit Männerflimmen vereinigt 
find (Sopran, Alt, Tenor, Baß), er heißt weiblicher ober Kinderchor, 
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wenn er bloß aus weiblichen oder Kinderſtimmen zuſammengeſetzt iſt 
(erſter Sopran, zweiter Sopran, Alt, auch wohl Contra⸗Alt); er heißt 
Männerchor, wenn er aus Männerftimmen beſteht (erſter, zweiter Tenor; 
eriter, zweiter Baß). 


Als eine Erſcheinungsweiſe des Schönen tft der Gefang Offen: 
barung oder Darftellung des Gefühl! Das Schöne ie eben in 
dem Singenden, dem Subjelte, als Gefühl, und erjcheint durch Dichter: 
wort und Ton, das Objekt, für das Gefühl. 

Mancherlei Kräfte find es, welche bei der Thätigfeit des Geſanges 
in Wirffamfeit treten. 

a. Der Singende hat ed mit Worten zu thun. Er muß fie auf- 
faſſen (wenn er fte nicht felbit Dichtet, wovon hier abgejehen wird), 
behalten und reproducieren. Das Auffaffen bezieht fi auf das 
Logische und auf das Poetiſche der Worte; e8 bethätigt den Ver— 
ftand, das Gedaͤchtnis, die Einbildungsfraft, die Phantafie, 
den Schönheitsjinn. ‘Dad Reproducieren der Worte nimmt außer 
allem Borigen die Stimme in Anjprud). 

b. Der Singende hat e8 mit Tönen zu thun. Auch dieſe muß 
er auffaſſen (wenn er fie nicht erfindet, wovon bier ebenfalld abge- 
ſehen wird), behalten und reproducieren. Aufzufaſſen hat er fie 
einmal rein äußerlich in Hinficht auf das Melodiſche, Rhythmiſche, 
Dynamifche und Harmonifche, zweitens in Anjehung des Inner— 
‚ lien, ihres Sinne, fofern fie nämlich das Schöne zur Erjcheinung 
bringen. Grfteres geichieht mittelft ded Tonvermögens, Lebtered mit- 
telft der Phantaſie und des Schönheitsſinnes. 

Das Tonvermögen begreift dad Tongedächtnis und das Ton= 
an] Hanungs- und Darftellungdvermögen in fich, welches letztere 
wieder in Bezug auf dad Melodiſche und Harmonifhe — wo es 
dann gewöhnlich Gehör genannt wird — und in Bezug auf dad Rhytb- 
milde‘ wo e8 dann Taktſinn heißt — ſowie in Bezug auf Das Dyna- 
miſche gedacht werden kann. Sol die Tonauffaffung zur deutlichen 
Tonanfhauung, zum Tonbewußtfein führen, fo ſetzt fie Die Kenntnis 
des Tonſyſtems voraus, welches außer dem Tonvermögen den zäh: 
lenden und rechnenden Verftand, ſowie das‘ Gedächtnis in Anfprud) 
nimmt. Sollen Töne aufgefaßt werden, die Durch ſchriftliche Zeichen 
(Noten oder Ziffern) dargeftellt find, fo tft außer dem Tonvermögen 
auch Kenntnid des Tonzeihen-Syftems erforderlich; abermals eine 
Sache des Verftandes und des Gedächtniſſes. Zum Producieren 
der Töne iſt dann wiederum die Stimme noͤthig. 


Der Gefang ftellt Gefühle dar. Zuweilen find ed Gefühle aus 
einer Lebenslage, welche im eigentlichen Sinne nicht Die des Singenden 
ift, vielleicht auch nie fein fann. Dies tft 3. B. faft immer im Ora- 
forium, in der Oper, jo wie beim Vortragen von Balladen und Roman- 
zen, jehr häufig beim Singen von Kriegs, Soldaten-, Jagd⸗ und an- 
deren Liedern der Fall. Hier gewährt der Gejang Genuß, Kunft- 
genuß. Verſchieden find die Arten und Grabe befelben ; am hoͤchſten 
fteigert er fich, wenn die Reflexion ganz zurüdtritt, wenn wir jo in eine 
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fremde Gefühldlage verfeßt werden, daß wir ber unferigen völlig entrüdt 
find, wenn der Schmerz, die Luft, wenn jeded Gefühl, das in den Tönen 
wieberflingt, ganz zu unferm eigenen wird. *) 

So ift dem Menjchen im Öefange ein Quell der edelften Freuden 
geöffnet*”), ein Duell, der in nie verfiegender Fülle fließt. Und Kei— 
nem ward es verwehrt, fich bier zu erquiden. Nicht ift der Kunftgenuß 
auf die Säle der Reichen und Vornehmen bejchränft; auch in der bejchei- 
denen Schulftube, auch unter dem ‘Dache des niebrigften Mannes im 
Volke kann die Freude am Schönen wohnen, wenn man fie nur dort 
einzuführen weiß. 

Ein ander Mal findet beim Gefange ein kuͤnſtleriſches Sichverjeßen 
nicht in eine fremde Lebenslage, wohl aber in eine und anfänglidy fremde 
Gemüthsftimmung ftatt, die wir durch dad Singen zu unferer eigenen 
machen. So erheitert den Traurigen ein frohes ed***); jo ftärft den 
Berzagten ein Lied vol Muth; jo ſammelt fi der im lauten Xreiben 
des Außern Lebens innerlich Geftörte und Zerftreute Durch einen erniten 
Geſang und richtet fein &emüth auf Gott. Sin allen folden Fällen 
handelt ſich's alfo nicht um einen vorübergehenden Genuß, fondern um. 


2) Am leichteften tritt das bei Kindern ein, wie fie denn überhaupt poetifcher 
find als Erwachen. Jean Paul fagt: „Mufit ſollte man lieber, als die Poefie, 
bie fröhliche Kunft heißen. Ste theilt Kindern nichts als Himmel aud, denn fie haben 
noch feinen verloren, und fegen nody feine Erinnerungen ald Dämpfer auf die hellen 
Töne". (Levana. 2. Aufl. 1814. S. 196.) 


“”)... . ber Freuden frohfte, Mufil’. . . . . . 
2 " Te ' Klopftod. 


„Singen ift bie befte Kunft und Uebung. Es hat nichts zu thun mit ber 
Melt; ift nicht fürm Gericht, noch in Saberfadien. Sänger find aud nicht forg- 
fältig, fondern find fröhlich, und fchlagen die Sorgen mit Singen aus und inneg.\ 

Luther. (XTifchreven. Bl. 578.) 


Hie kann nicht fein ein böfer Muth, 

wo da gen en Gefellen gut; 

hie bleibt fein Zorn, Zank, Haß noch Neid, 
weichen muß alles eleid; 

Geiz, Sorg und was ſonſt 


art anleit, 
fährt hin mit aller Traurig 


eit. 
Luther. („Frau Mufſica“. 1538.) 
„So rafft von jeder eiteln Bürde, 
wenn des Geſanges Ruf erſchallt, 
der Menſch ſich auf du Geiſterwürde, 
und tritt in heilige Gewalt; 
den hohen Göttern iſt er eigen, 
ihm darf nichts Irdiſches ſich nah'n, 
und jede andre Macht muß ſchweigen, 
und fein Verhängnis fällt ihn an; 
ed [hminden geoes Kummers Falten, 
ſo lang des Liedes Zauber walten. 
Schiller. (Die Macht des Geſanges. 1795.) 
Muß doch ein harter Marmor in der bekannten Säule Memnonis erw:ichen, wenn 
der Yiebtiche Strahl der Sonne fie beleuchtet; und follte nicht das menſchliche Herze 
beweget werben, wenn ber mit vem geiftlihen Strahl begleitete Ton auf dafjelbe fallt?” 
08) aniel Vetter, Muficaliſche Kirch⸗ und Hausergötzlichkeit. Th. I. (Leipzig. 


») ‚Mufica iſt das beſte Labſal einem betrübten Menſchen, dadurch das Herze 
wieder zu Fried erquickt und erfriſcht wird.“ Luther. cLiſchreden. Bl. 577.) 


Diefterweg’s Wegweifer. 5. Aufl. IL Banb. 27 
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eine oft ſehr tiefe und dauernde Ergreifung des ganzen innern 
Menichen*). 

Wieder in anderen Fällen bedarf ed Feiner Erregung, feiner Ver- 
ftärfung der Empfindung; das Herz ift „von taufend Gefühlen voll”, es 
ftrömt über im Gefange. Ein ftegreiched Heer ftimmt ein Tedeum an, 
— um die Gefallenen klagt der Traueror, — reicher Ernteſegen öffnet 
die Lippen zu frohen Liedern, — dem in die Werne ziehenden Freunde 
tönt wehmüthig der Abſchiedsgruß, — die Ehriftengemeinde ruft jauch— 
zend dem Herrn ihr begeiftertes Holianna! entgegen, — ein „geängitigtes 
und zerjchlagened Herz" ruft „aus der Tiefe” im demüthigen Bußgefange. 
Der Öefang ift Die Sprache des Gemüthes, und es Liegt ein tiefed Be— 
dürfnis in der Menfchennatur, dieſe Sprache zu fprechen**). Das Die 
Geſchichte aller Zeiten und Völker, ganz beſonders aber die Gejchichte 
des Chriſtenthums *). 

Dies iſt der Einfluß des Geſanges auf das Gefuͤhlsleben. Es gibt 
eine „Macht des Geſanges“!“). Bon den Schlachtgeſängen der alten 
Deutjchen bis auf die Vaterlandslieder der Gegenwart, von den Hymnen 
der eriten chriftlichen Kirche bis auf Luther's und feiner Zeitgenoſſen 
Choräle herab finden wir ihn daher im Dienfte der höchſten und heiligften 
Angelegenheiten unſeres Geſchlechts; nicht zu gedenken der Stellung, 
welche er in gleicher Hinficht bei den Völfern des Alterthums einnahm. 
Befonders ift zu erwähnen, daß er durch Weckung und Belebung reli- 
giöfer Gefühle auf den Willen wirft und dadurch ein Mittel zur Ver: 
edlung der fittlichen Natur des Meenfchen wird. Nicht bloß dent 
Schönen dient der Gefang, er führt durch's Schöne zum Guten.) 


5) Auguſtinus fagt: Spiritus nostri habent proprios modos et motus in 
eantu. Ein gute Mufica macht das Herz lind, frifch, Beil g unb lebendig. 
Dr. Ric.Selneccer, Chriftl. Pfalmen, Rieder u. Kirchengeſänge. (Leipzig, 1587. A.TIL.) 
Die Geſänge haben die fonderbare Art und Eigenſchaft, daß fe dem Menſchen 
ein Ding tief einbilten und anmuthig machen.” 
M. Chriftopboruß Friceius (ride), Mufte-Büclein. (Lüneb. 1631. ©. 79.) 
Macrobius jagt: Omnis habitus animi cantibus gubernatur. Das ift: Daß 
ganze Gemüth des Menfchen wird durch Geſang regieret und geführet. (Da. ©. 87.) 
* Muſik ift die Sprache, die Unnennbares jagt, die da lebendig wird und unfer 
Ohr mit füßem Schmeichelton umplaubert, wo der PVerftand umfonit nad Worten 
haſcht, wo das Herz, bie innerfte Seele, jelbit in einer Bunge redet, bie wir nicht 
verfichen, fondern allein fühlen müflen, wenn wir des heiligen Geiſtes voll werben 
wollen. Die Muflt ift die Spra ie bes Gerzend, die Sprache ber Liebe und bie 
Sprache Gottes, weil alle drei im höcften Schmud eines find. Darum tft auch jebe 
Melodie ein Gedanke und jever Ton ein Wort.“ Jean Baul. 
„Die Muſik ift unter allen Künften die rein menſchlichſte, die allgemeinfte.* 
Der). (Sämmtl. Werke. 1827. — XXVU, 88. 
**, „Als der chriftlihe Glaube das Leben in Gefühlen erweckte und mit ben 
höchſten Spealen des Daſeins erfüllte, da konnte die Menfchheit nur in Tönen die 
Mittel zureihender Ausſprache finden, und e8 wurbe eine neue Kunft als eine chrift- 
lie gewonnen.” Dr. Ferd. Hand. Cheiperit ber Tonkunſt. 1837.) 
) Was kann man von Arndt, Körner, Schenkendorf u. 9. fagen? 
Heinrih des Löwen MWahliprud war: 
„Kampf ohne Sang 
at feinen Drang. 
+r) „Dur die Gewalt, bie fie (die Tonkunft) über die Herzen Aller ausübt, 
et fie den ftärkiten Einfluß auf den Charakter; fie ftand daher bet allen gebildeten 
ölfern in größtem Anſehen, und bie größten Männer ber alten und neuern Beit 
haben fte als eines ver wirtfamften Mittel zur Erziehung und Beförderung befonder& 
ber zeligidfen Bildung 
Conrad Kocher (Die Tonkunſt in der Kirche. Stuttgart, 1823. ©. 46.) 





II. 


Wefen und Buch, Wichtigkeit und Mothwendigkeit des 
Geſangunterrichts. 


Das Weſen des Geſangunterrichts ergibt ſich aus dem Weſen des 
Geſanges. Wenn dieſer dad Schöne in Verbindung von Wort und Ton 
zur Erſcheinung bringt, fo hat jener das Wort, den Ton und die 
Verbindung beider zum Gegenftande. Er enthält alſo Uebungen: 

1) a. Im Auffaffen und Hervorbringen der Worte, , 

Hören, Leſen, Verſtehen, — Ausſprache. 
b. Im Auffaſſen und Hervorbringen der Töne, 
Melodif, Rhythmif, Dynamit, Harmonif, — Stimm: 
übungen. 
2) Sin der Berbindung der Töne mit den Worten 
Bereinigung des VBorigen im eigentlichen Gefange, 
— Vortrag. 

Die Uebungen am Worte hat der Gejangunterricht mit dem 
Sprahunterrichte gemein. Sie gewähren dem Schüler einen Reich- 
thum von Bildern und Gedanken; fie bilden, wie ſchon angedeutet, 
den Berftand, das Gedächtnis, die Phantafie, den Schön— 
heitsſinn. 

Die Uebungen am Tone gehoten dem Gelangunterrichte eigenthuͤmlich 
an. Sie gewähren ihm die Kenntnis des Tonweſens, als einer 
* befondern, Durch eine Fülle mannichfacher Erfheinungen aus— 
gezeichneten Seite der Schöpfung, fie bilden das Tonvermögen, 
ohne deſſen Entwidelung e8 feine harmoniſche Menfchenbildung 
gibt; fie bilden, wie ebenfalld ſchon bemerkt, Den Verftand, Das Ger 

ächtnig, den Schoönheitsſinn, Die Stimme. 

Die Uebungen im eigentlihen Geſange bewirken, um auch dies 
noch ein Mal anzuführen, in eigenthämlicher Weife Die Bereiche- 
rung und Veredlung des Gefühlslebens und mittelbar Die Richtung 
des Willens auf's Gute. Hierbei ift noch zu bemerfen, daß der 
Schönheitsfinn, ſobald er in einer Richtung audgebildet ift, fich, 
pfychologifchen Geſetzen gemäß, auch nach anderen Seiten bin leichter und 
freier entwideln wird *), was wieder nicht ohne Einfluß auf den Sinn 
für das ſittlich Schöne bleiben Tann. 

Das find die Bildungdmomente, weldhe der Gefangunterricht in 
formaler, wie in materialer Hinfiht enthält. Er ift alfo in hohem 
Grabe geeignet, das Kind zum Schönen, Guten und Wahren führen 
a helfen; und daß folches wirklich Durch ihn gejchehe, darin befteht fein 

wed. 


*), „Denn fol das Gute, das Schöne geltend gemacht werben, fo müflen wir e8 
wirklich fehen und empfinden; gelingt e8 nur, ben Menjchen dahin zu bringen, fet es, 
eine fhöne That oder ein ſchönes Kunftwerk mit Ruhe zu betradhten, gelingt e8 gar, 
ihn zur neigen Uebung des Schönen, ſei e8 auch erjt wider feinen Willen oder nur 
mit balbem Bewußtſein zu vermögen, fo tft der Zweck erreiht. Denn darin eben 
ift e8 gutund ſchön, daß e8, einmalin unfere Seele gelaffen, nun raſtlos 
mit göttlider Kraft uns für fi gewinnt.“ . 

Prof. Dr. E. Fiſcher. (Rheiniſche Blätter, XV. 200.) 
27° 
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Hierauf aber beruht feine Wichtigkeit”) für die Volfsfchule, da 
diefe jelbft im Dienfte de8 Schönen, Buten und Wahren fteht. Sa 
er tritt mit Nothwendigfeit in die Reihe der übrigen Unterrichts- 
zweige der Volksſchule, weil er ihren Zwed in eigenthümlidyer 
Weile, die durch Anderes nicht zu erjeßen ift, fördert **). 

In diefer Anfiht vom Gejangunterrichte Tönnen wir durch die Er- 

wägung einiger bejfonderen Wirfungen, die er ald Schulgegenftand 
äußert, nur beitärft werden. Er ift ein treffliche8 Mittel, die Aufmerf- 
famfeit zu jehärfen, die Schüler an ftreng geregelted, durch's Wort, den 
Wink, den Blick beitimmtes Thun zu gewöhnen. So arbeitet er bem 
trägen, träumerifchen Sichgehenlaffen des Einen, wie dem übereilten, 
porjchnellen Weſen ded Andern entgegen. Er hat, mit einem Worte, 
einen großen Werth in gumnaftifcher und disciplinariſcher Hinſicht. 

&n den meiften anderen Lehrgegenftänden fteht der einzelne Schüler 
nur für ſich und durch ſich da, wenigftens ift die Gemeinfamfeit nicht noth- 
wendig. ‘Der Sefangunterriht fchlingt ein enges, feited Band 
um eine. ganze Klafje**), nicht nur — ſondern auch innerlich. 

Endlich ſei noch bemerkt, daß in gutem Geſangunterrichte, indem 
derſelbe den Sinn des Schülers für den Rhythmus, den Accent und die 
Melodie der Lautſprache öffnet, der Lefeunterricht, den unfere 
Beit immer mehr über dad widrige Leiern mancher älteren Schulen zu 
erheben ſucht, eine jehr wejentliche Unterftüßung findet. zu 

So wäre denn die Wichtigfeit und Nothwendigfeit des Gejangunter- 
richts für die Volksſchule dargethan. Hören wir zum Schlufie noch 
einige bedeutfame Stimmen hierüber: 

„Muficam Hab’ ich allzeit lieb gehabt. — Wer die verachtet, wie 
denn alle Schwärmer thun, mit denen bin ich nicht zufrieden. Denn Die 
Mufica ift ein Gabe und Geſchenk Gottes, nicht ein aneulibengeieent: — 
Man muß Muſicam von Noth wegen in Schulen behalten. Ein Schul: - 


*) „Sch gebe nach der Theologie der Mufica den näheften Locum und höchſte Ehre.” 

- Mart. Luther. (Tifhreden. BI. 578.) 
“) ‚Die Muſik follte durch ihren Rhythmus und Takt das Gemüth mit 
maßvoller Harmonie erfüllen. So body fhäpten die Griechen die Muſik und fo 
vielfach übten fie biefelbe auß, daß der Ausprud: ein muſiſcher Menſch, bei ihnen 
baffelbe, wie bei uns ein gebildeter bedeutete. Die Erziehung war daher in diefem 
Elemente, welches bie Sefaßtheit und offene Beſonnenheit mit feelenvollem Zwan 
in dad Innerſte des Menichen zur ſchönen Gewohnbeit einſchmeicheln follte, iur 
forgfältig.* Dr. Karl Roſenkranz. (Die Päragogik als Syſtem. 1848. 
), ‚Ein Chor Singender iſt sleihjem ſchon eine Gefelihaft Brüder. Das 
Herz wird geöffnet, und fle fühlen im Strom des Gefanges fid) Eine Seele und 
Ein Herz.” Herder. 
„Durch keine andre Kunft wird ihm (em Kinde) fein geſelliges Verhältnis zu 
feinen Mitjhülern auf eine fo wohlthätige Art zum Bewußtſein gebracht. Früh lernt 
e8 auf diefem Bildungsmege als Individuum Feine finnlichegeiftige Thatkraft, Kine 
Kunfttraft, lernt durch harmoniſches Zuſammenwirken mit andern Kindern feine 
Menſchenkraft kennen, Iernt frühzeitig fo feine hohe Beftimmung ahnen. Bald wird 
ihm unter zweckmäßiger Reitung die Singftunde unter allen Lehrſtunden die liebfte. Es 
ewinnt auch den Lehrer lieb, der es einer fo köſtlichen Gabe theilhaft macht. Und 
o leitet an der Hand ber Kiebe der Lehrer es zu höherer Bildung binan, er gibt 
ihm bei reifender Jugend die höhere Weihe der Tonkunſt, er führt e8 durch den 
moraliſchen Gejang zur allgemeinen Menjchenliebe, und endlich dur den zeli= 

gidfen zur wahren Öotteöverehrung.“ 
Hans Georg Nägeli. (Gefanglehre nad) eftalopifihen Grundfähen. 
Zürid, 1810. ©. IX.) 
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meifter muß fingen koͤnnen, fonft ſehe ich ihn nicht an. Man fol aud 
junge Gefellen zum Predigamt () nicht verordnen, fie haben fich denn 
zuvor in der Schule wohl verfucdht und geübet.” - 

Mart. Luther. (Tiſchreden. Bl. 577. 578.) 


. .. „Auch daß ich nicht der Meinung bin, daß durchs Euangelion 
Tollten alle Künfte zu Boden gejchlagen werden und vergehen, wie etliche 
Abergeiftlichen fürgeben: Sondern ich wollt alle Künfte, fonberlich die 
Mufica gerne ſehen im ‘Dienft des, der fie geben und gefchaffen hat.“ 

Luther. (Sn der Vorrede zu feinem Geiſtl. Gejangbüchlein. 1524.) 


„Bon Valentin Trobßendorf, einem frommen Schulmeifter zu 
Goldberg in Schlefien (+ 1556) wird erzählet, daß, wie er jonft feine 
ihm anbefohlene Jugend zu allem Guten angewiefen, aljo tnfonderheit 
auch diejelbe mit allem Fleiß zur Mufic vermahnet hab, unter andern 
mit diefen Worten: „Lernet fingen, liebe Söhn’, Iernet fingen, auf daß, 
wann ihr in Himmel fommet, die heiligen Engelein Gottes euch zu ihrem 
Chor treten und mit fingen laſſen. Tunc erit vobis gloria: des werdet 
ihr denn fonderlichen Rum und Ehr haben.” — Welches von ihm fehr 
wol geredt und gut gemeinet ift.“ 

Joh. Staden. (In feiner Haus-Muſic. Th. IV. Nürnb. 1628.) 


„Muſik ift ung für Sinn und Seele, für Leben und Liebe, für Tugend 
und Gottjeligfeit ein jo Fräftiges, jo heilbringended Bildungsmittel, da 
wir es auf die jugend nidyt anders, ald mit Gewifjenhaftigfeit und Würde, 
mit Eifer und Beharrlichfeit angewandt wilfen möchten. Durch Tein 
andred menschliches Wiſſen und Können wird wohl das Find von feiner 
finnlichen und: von feiner geiftigen Seite |o Kiel und lebhaft ergriffen, und 
jo mannigfaltig beichäfttgt; ſein Gemüth erhält bier eine mit Dem Törper: 
lichen Wachsſsthum fortlaufende, immer neue Nahrung und Stärkung.“ 

H. ©. Nägeli. (Gejanglehre 1810. ©. IX.) 


„Ohne und in eine Unterfuchung zu verlieren, was alles die Ton 
funft im Menfchen wire, ſehen wir- ſie als ein Gebiet, als einen Theil 
ſeines geiftigen Lebend an, dem er ohne Beichränfung und Entbehrung 
nicht entjagen kann: die Muſik ift eine von feinen geiftigen Sräften, 
Durch die er der Welt und feiner felbit, feines Lebend bewußt und froh 
und Herr wird.” 

A. B. Marz. (Die Kunft des Gefanges. 1826, ©. 340.) 


„Wenn auch die jugend zu feiner bedeutenden Kunftfertigfeit möchte 
gelangen Fönnen, jo verdient Die Muſik ſchon wegen ihres paͤdagogiſchen 
Werthes, wegen ihres bildenden Einfluſſes auf Geift und Herz unter den 
Lehrfächern des Volksſchulunterrichts eine der erften Stellen.“ 

B. C. L. Natorp. (Briefwechjel. 1816. III, 142.) 


„Der Gefang tft eine Gabe Gottes, das Herz des Menfchen zu 
erfreuen. Und wer den Kindern den Mund öffnet, der öffnet ihnen auch 
das BVerftändnis und Gemüth.“ 5. N. Krummader. (1810.) 
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II. 


Anwendung der allgemeinen Anterrichtsgrundfähe anf den 
Geſangnuterricht. 


A. Zwei Curſe. Ihre Stellung zu einander. 


Der Geſangunterricht ſoll formal und material bilden. Dieſer 
Doppelzweck macht nöthig: 

1) eine Reihe von Elementarübungen, einen Elementar-Curſus; 

2) das Cinüben von. wirklichen Liedern und anderen Gefängen, 

einen Lieder-Curſus. 

Der Glementar-Curjud fol den Schüler zur Bewußtwerbung und 
Selbftthätigfeit führen, der Lieder-Curſus ihn zur Gemüthlichfeit 
erziehen. Daraus laſſen ſich für jeden von ihnen gewiffe Grundgefeße 
ableiten, von denen bier folgende Hat finden moͤgen: 

Der Elementar-Curſus fol - 

1) durch die ganze Schulzeit gehen, 

2) ih auf alle Tonelemente erftreden, 

3) lückenlos fortjchreiten. 

Der Lieder-Curſus joll 

1) ebenfalld durch Die ganze Schulzeit gehen, i 

2) fih auf Dad gefammte Leben des Finde in und außer der 
Schule erftreden, 

3) ausfchlieglich nur Inhaltvolles und Schönes aufnehmen. 

In einem der folgenden Abfchnitte Fehren wir zu diefen Sägen zu- 
rück und fügen Anderes bei. 

Sept beſchaftige und zunaͤchſt die Frage, in welches Verhältnis 
die Schule die beiden Eurfe zu teen habe. 

Soll der Elementar-Curſus dem Lieder-Curſus vorausgefhidt 
werden? Dann würden die Kinder während einer gewillen Zeit nur 
Borübungen ohne Lieder haben, und zwar eine lange Zeit hindurch, 
da der Elementar-Curſus, joll er feinem zweiten und dritten Grundge: 
jeße entiprechen, in Wochen und Monaten nicht beendigt werden Tann. 
Das darf nicht fein; ed ſteht mit dem erften Grundgeſetze des Lieder: 
Curſus im Widerſpruch. Auf ein gleiche? Rejultat führt auch unmittel- 
bar die Erwägung des erften Grundgejeßed des Elementar-Curſus. 

Nahe liegt nun der Gedanke einer Verbindung der beiden Curſe. 
Es fcheint Das Angemefjenfte, von Stufe zu Stufe das im Elementar-Curſus 
Grreichte in Liedern zur Anwendung zu bringen. Allein dag ift abermals unver- 
träglich mit den Grundgefeßen des einen und des andern Curſus. Es zeigt 
ſich nämlich Die Unmöglichkeit, fuͤr alle Stufen des Tange bei den Elementen 
verharrenden, nur langfam, weil lüdenlos, von Stufe zu Stufe auffteigenden 
Elementar⸗-Curſus jo viele Lieder von unbezweifelter Schönheit zu finden, 
daß aud) das Reben des Kindes nad) allen Seiten bin bedacht werden Tann. 

So bleibt denn weiter nichts übrig, ald zu trennen, was nicht ver= 
bunden fein kann, und alſo den Lieder-Curſus neben dem Glementar- 
Curſus felbftändig binzuführen. — Zu Weihnachten müfjen wir 
anftimmen fönnen: "&gre jet Gott in der Höhel“" und zu des Königs 
Geburtstag: „Den König fegne, Gott!“, ohne fragen zu bürfen, ob in 
einem oder dem andern Gejange etwa eine Fortjchreitung oder eine Taft- 
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eintheilung vorfomme, welche noch nicht geübt fei. Kommt’ nicht dahin, 
fo werden wir nie die Früchte reifen ſehen, welche man fich ſeit Nägelt’s 
oder Natorp's  erftem Auftreten vom Gejangunterrichte verfprochen hat. 

Aber, fo hört man fragen, wie lernen die Kinder Die Lieder? Ant- 
wort: Immer jo, wie es der Entwidelungsgrad ihres Tonver— 
mögens eben geftattet. Wer nichtS weiter Tann, ald nad) dem Gehör 
fingen, thut jolches; wer mehr fann, thut mehr, fei ed nun, daß er fid) 
Bloß im Allgemeinen an den Durch die Noten gegebenen Umriß des zu 
Singenden hält, oder daß er bewußtvoll und ficher nach fchriftlichen Zeichen 
fingt. Wir nehmen Alles, was im Elementar-Curſus gewonnen 
ift, für den Lieder-Curſus in Anſpruch, nur daß wir dieſen in Be- 
treff der Wahl der Lieder nicht von jenem abhängig machen. Wir geben 
alſo den Schülern zeitig Die Noten, mit furzer, allgemeiner Erflä- 
rung. Nun macht fich jeder jo viel daraus, als er fann. ‘Daß ift Die alte 
und neue Praxis faft aller Fleineren und größeren Chorgefanganftalten. 

Aber, jo fragt man weiter, ift da nicht viel Mechanismus? Geben 
wir nicht auf Diefe Weife das bewußtvolle Singen großentheils auf? — 

Hierauf ift Died zu erwiedern: 

Wie man fi) die Aufgabe, welche das Kind in Hinficht auf be- 
wußtvolle8 Singen zu Iöjen babe, häufig Denkt, fo ift ed Die, einen 
Choral, ein einfaches Lied ohne Hülfe des Lehrers vom Blatte zu fingen. 
Weißt Du auch, was dazu gehört? Das tft eine Aufgabe, weldye erftlich 
viele Menfchen nie loͤſen Iernen, weil e8 dem lieben Gott nicht gefallen 
hat, ihnen dad erforderlihe Maß von Tonanfchauungsfraft zu geben“), 


*) „Sch Babe diefe Erfahrung an mehr denn taufend Schülern der verfchiebenften 
Alterd- und Bildungsflufen gemacht. 
FRAU nie at ig Hase Tonanſch he hauf 
in gewiſſer Tontaſtſinn, ohne klare Tonanſchauung — ſehr häufig; 
Tonbewußtſein und Tonſicherheit — ziemlich end 
E. Hentſchel. 


Beſtätigt (nach Hentſchel's Meinung) werden dieſe Beobachtungen durch folgende 
Stelle aus der in den „Rheiniſchen Blättern“ (X. 295.) enthaltenen Abhandiung über 
Gefangunterriht von Carl Karow: „Bum Gefange wie zur Muſik überhaupt wird 
num einmal eine gewiffe Anlage erfordert, und wem bieje Pehit, ber lernt, trotz aller 
Anftrengung, nicht fingen. Dan kann annehmen, daß die Singklaflen in den Schulen 
im Durchſchnitt folgendes Verhältnis Tiefen: unter achtzig Kindern werben zehn 
gewiß recht tüchtige und brauchbare Sänger; zwanzig andere find jwat nicht aus⸗ 
gezeichnet, aber doch brauchbar; fünfundzmanzig andere fommen mit, in aber allein 
nicht zu brauchen, weil fie ihre Tüchtigkeit nur durch die Gefchidlichleit der Uebrigen 
gaben und darauf ftüßen; zwanzig andere kümmern fi) weiter gar nit um bie 

oten, fondern fingen nur nad dem Gehör mit; und fünf endlich find zu dem Ge 
fange unbraudbar, weil e8 ihnen an Gehör oder Stimme, oder an beiden Tobit. — 

Wenn ich hier die Erfahrung und Beobachtung zweier bewährter Gefangmeifter als 
Norm beibehielt, fo kann ich gleichwohl, geftüßt auf langjährige eigene Erfahrung und 
Deo achtung, nicht unterlaffen zu bemerlen: daß mir das von Beiden der Schuljugend 
Anertpeilte aß von Oelangan age etwas unterſchätzt vorkommt. Daß in vielen une 

olks⸗ und höheren Schulen die Jugend nicht zu einem erfprießlichen und mög 9 
elbſtaͤndigen Singen gelangt, liegt klar zu vage: aber bie Grünbe dieſes Uebel: 
tandes finb weniger in den nicht ausreichenden Unlagen zum Gefange, als vielmehr 
in ganz anderen, meift recht leidigen Urſachen und Verhältnifien, über welche jpäter 
ein Näheres, zu Tue, Borläufig möge eine dahin einſchlagende, aus Fr. W. Lindner's 
Handbuch: „Das Nothwendigſie und Wiflenswerthefte aus dem Gejammtgebiete ver 
Zonkunft? —*— 1840, S. 270) entlehnte Bemerkung hier eine Stelle finden: 

Was die Anlage u Muſik betrifft, die man gewöhnlich nicht jedem 


Menfchen zugeftehbt und daher an einer allgemeinen Volksbildung für Muftt und 
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eine Aufgabe, weldhe zweitend auch reicher begabte Schüler vor dem 
eilften, zwölften Jahre felten Iöfen lernen, ob auch der Unterricht früh 


namentlich für Geſang zweifelt, fo lehrt bie tägliche Erfahrung, daß alle Menfchen, 
wenig feltene Ausnahmen abgerehnet, Anlage zur Mufit haben; ein Volt mehr als 
daB andere .......... Die meiſten Menſchen en Nogar mehr Anlage, als man 
von ihnen, als fie felbft von ſich anzunehmen pflegen. Nichts iſt häufiger, als daß 
diefe Anlage durch eine ſchwankende orftellung von ihr verfannt, ober durch Zrägbeit 
und Fahrläffigleit vernadhläffigt, oder durch falſche Behandlung irre geleitet oder gar 
unterdrüdt wird. Die höchſt feltenen Ausnahmen zeigen fidh gewöhnlich durch eine 
volltommene Gleihgültigleit gegen bie Mufik, felbft gegen ihren finnlichen Reiz, oft 
durch einen entjchiedenen, ſich Lörperlich fühlbar machenden Widerwillen. Es ift zwar 
die Entſcheidung, wie weit die Anlage eines beſtimmten len reicht, mad man 
von ihrer Ausbildung zu hoffen bat, wie viel vom Menichenleben und feiner 
Beitimmung man ihr anvertrauen darf, ſehr fchwer. ... Bei der Prüfung und 
Entwidelung der Anlage kann man fiher zu Werke gehen, wenn man annimmt, daß 
die Anlage eines Jeden jo weit reicht und b weit der Ausbildung werth ift, als die 
Luft an der Sache reiht. Denn innere Luft zur Sage nicht daß zufällige Gefallen 
baranz nicht die Modeſucht, die Mufil zu lernen, wei fich ſo viele damit beſchäftigen, 
darf für die Aufnahme der Muſik in den Kreis unfrer Bildungsmittel und unjrer 
Beihäftigung entfcheiden. Alle diefe Gelüfte verlaffen uns meift, ehe ihr Biel, ober 
gleih nachdem e8 erreicht Ex und bringen felten auch nur den gebofften Lohn, nie 
die wahre Freude an ber Kunft. Daher ſehen wir fo viele nah dem Aufhoͤren bes 
Unterrichteß, oder bei dem Eintritte in bürgerliche und amtliche Verhältniffe, in eigene 
Häuslichkeit von aller Beihäftigung mit der Kunſt ſcheiden.“ - 

Derfelben Anfiht iſt auh A. B. Marz, wenn er fih in feinem Werk: „Die 
Kunft ded Gefanges.“ (Berlin, 1826. S. 443.) folgendermaßen außfpricht: 

„Ein gänzliher Mangel an Mufilfinn ſcheint zu den höchſt feltenen Fällen zu 
gehören und weit öfter ift die Berufung auf Mangel an Anlage nur eine Beſchöni⸗ 
gung der Trägheit oder der unzwedmäßigen Anleitung. Hierhin fcheint uns befon- 
ders die Klage der Lehrer zu gehören, daß e8 dem Schüler an age füh! mangele. 
Taltgefühl nichts anderes, als der Sinn für Ordnung, die Fähigkeit, Länge und 
Kürze, Stärke und Schwäche zu unterſcheiden und gleiche Länge und Stärke zu er- 
fennen. Und biete fcheint Teinem vernünfeigen Weſen verfagt zu fein. Wir feben ja 
auch, daß die unbegabteften und roheften Menſchen in den milttärifhen Uebungen zu 
ben genaueiten taltgemäßen Bewegungen und Sanbgriffen gewöhnt werben. Wenn 
ber Lehrer ſich nicht auf ein todtes Vorrechnen und Borzählen des Taltes befchräntt, 
fondern dem Schüler die Darftellung des Maßes auf mannigfachere Meife verleben- 
bigt und im Lernenden Vorſtellungen aufzufinden weiß, an die fi jene knüpfen, fo 
wird diefe Klage höchſt felten werden. — Es gibt nur zwei fichere Zeichen der Un: 
äbigkeit zur Muſik: gänzliher Mangel an Tonſinn — an der Yähigkeit, ven Unter: 
hied der Höhe und Tiefe aufzufaflen; und gäniche Unluft am Muſikhören. Unter 

aufenden, bie der Verf. beobachtet, hat er nur Einen gefunden, der durchaus unfähig 
war, irgend ein Tonverhältnis nur einigermaßen 1 hensier anzugeben, obwohl er ben 
Rhythmus zahlxeicher ihm befannter Gelänge wohl feſthielt — und nur Einen, bem 
das Muſikhören wirklich ängftigend und peinigend murde. — — Wer gewifienhaft 
dem SHauptzmede der Mufifbildung: das mufitalifche Vermögen im Menſchen zu 
erhöhen, allein nachgeht; ..... wer fi gern begnügt, das zu begen, was Natur 
verlieben und geftattet — wie viel oder wenig e8 —* dem dürfen wir hierauf ohne 
weiteres antworten: 
daß Mufilanlage bet allen Menſchen, wo nicht das Gegentheil erhellt, voraus⸗ 
zufegen ift. Sie offenbart fi aber auch dem Beobadhtenden von der frühften Jugend, 
und vielleicht in diefer Zeit der Unbefangenheit am ungmeibeutigften. ... . . Der 
Lehrer muß die Fähigkeit und die Luft Haben, bie Anlagen und Neigungen ſeines 
Schüler aufzufuhen und alle, was er ihm Ichren will, an diefe zu Inüpfen und 
lebendig zu machen. Ein Lehrer, der nicht die Anlagen des Schülerd zu gebrauchen 
und zu kräftigen, feine Luft und Neigung zu beobachten, zu nähren und zu benußen 
weiß, ift, felbft bet der größten eignen Kenntnis und Geſchicklichkeit, unbrauchbar. 
Jede Anlage ift von Natur beſchränkt und einjeitig, und gleichwohl ift fie der Punkt, 
von dem aus allein vorgefchritten werden kann. er dieſen Punkt nit aufzufinden 
und alles Uebrige an ihn zu Inüpfen, von ihm gleichſam herzuleiten weiß, ber ent- 
zieht dem Schüler und fich die fruchtbare, die unentbehrlihe Wirkung der Naturanlage.” 
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begonnen und mit Sorgfalt und Gelchid fortgeführt ſei; — eine Auf: 
gabe, welche nur ganz beſonders mit Tonfraft ausgeftattete Kinder, denen 
fi) gewöhnlich in ſehr Furzer Zeit die Tonwelt wie mit einem Bauber: 
Ichlage zu öffnen pflegt, ohne MWeitered zu Löfen vermögen. — 

Verkenne diefe Aufgabe nicht, wenn du“ börft, oder wohl jelbit zu 
finden glaubft, daß bier und da in einer Schule die Kinder nad) furzer Vor: 
bereitung von Noten oder Ziffern fingen. Immer wirft du bei näherer 
Prüfung finden, daß von folgenden Fällen einer oder mehrere ftattfinden: 
, Entweder beftehen die Gejänge nur aus Eleinen, kaum den engen 
Kreis von 1, 3, 5, 8 überfchreitenden, melodiſch und rhythmiſch nur 
ſchwach auögebildeten Säbchen, wie etwa: 


131534616 58518 6 5 a|3 1] 
Thal und Flu⸗-ren feh’ ih blühen, wenn des Winters Stürme fliehen. 


oder die Schüler taften mm, d. 5. fie folgen bloß einem gewiffen Ge⸗ 
fühle des Zuſammenhangs der Töne, während der Lehrer in feines Her- 
zend Freude meint, fie Schauen; — oder es bilden einige talentvolle 
Kinder die Vorjänger, und die übrigen fingen bewußtlod nad. — 
Uebrigend, was beißt denn mechaniſch? Wo geht ed an, wo hört 
e8 auf? A fingt ein Lieb bloß nad dem Gehör, während B e8 nad) 
Noten, und zwar taftend, lernt; A lernt's, wie du fagft, mechantjch, 
B fteht höher, Ternt’3 aber auch mechaniſch. Nun kommt C, der fchaut 
die Intervalle an, fingt ohne zu taften ficher nad) Noten; aber er kennt 
Die Accorde nicht, welche der Melodie zu Grunde liegen, — auch er fingt 
mechaniſch. Kommt hierauf D, ſingt's ohne zu taften, Fennt auch die 
Accorde, weiß aber nicht von den Geſetzen ihrer Verbindung, — treibt's 
auch mechaniſch. Endlich erfcheint E, vermag und weiß dies Alles, hat aber 
feine Ahnung von den mathematifchen Grundlagen des Tonweſens, — tft 
auch ein Mechanicus. — — — Nun denn! Lieder will und foll und muß 
das Kind zu allen Zeiten lernen, und zwar frifche, Fräftige, lebensvolle 
Lieder; was ſchadet's denn, wenn ed nur nachſingt, da es noch nicht taften 
fann, und wenn ed nur taftet, da es noch nicht zu fchauen vermag? Jede 
Anlage unjered Weſens tft von Gott, die niedere wie Die höhere; jo pflege 
denn und gebrauche jede zu ihrer Zeit und ſchaffe etwas Gutes Damit! 


B. Weiteres über Inhalt und Behandlung der beiden Eurfe. 


1. Allgemeines. 
a. In Betreff der Tonzeichen. 


1. Nach der Auffaffung und Beſtimmung neuerer bewährter Päda- 
gogen fol der Gefangunterriht mit dem Eintritte des Kindes in bie 
Schule beginnen. Während der beiden erften Schuljahre, vom 6. bis 
zum vollendeten 8. Lebensjahre des Kindes, befteht der Unterricht bloß in 
fogenanntem „Gehoͤrſingen“ (Singen nad) dem Gehör, ohne den Gebraud) 
der Noten). Erft für den fpäteren Sefangunterricht, vom 9. bid zum 
14. oder 15. Lebensjahre, tritt der Gebrauch der Noten ein. Da e8 
ſich jedoch ſchon beim „Gehoͤrſingen“, zum Zweck des fchnelleren Fort- 
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chritt8 im Singen, ald nützlich erwiejen, wenn wenigftend ein linder 
Erſatz für die noch fehlende Note — die Tonziffer eintritt, jo möge deren 
Anwendung der Beachtung des Xehrerd beſtens empfohlen fein. ‘Der 
Schüler lernt dann fchon frühzeitig, fein Auge an einem ihm bereits 
befannten, nur zu anderm Zwecke verwendeten Zeichen üben und fchärfen, 
was für die fpäter auftretende Notenbezeichnung nur von Vortheil fein fann. 
Das Nähere über diefe für den Gefangunterricht auf der Unterſtufe 
von mir zurechtgelegte Art von Yiffernbezeichnung ift nachzufehen in dem 
von 2. Erf und Frz. Petreind herausgegebenen „Neuen Choralmelodien> 
buch.” 9.1. (Berlin 1873. Bei U. Enslin). — An beifolgenden Figu— 
ren, in welchen die Ziffern in anderer, ald der gewöhnlichen Weile — 
anftatt in horizontaler, in vertifaler Richtung aufgefchichtet ftehen, 
wodurd fie fih der Stellung der Noten in Linienſyſtem nähern, zeigt der 
Lehrer vermittelft des Violinbogens den Schülern die zu fingenden Töne. 
Da hiernach nur der melodijche Gehalt der Töne, nicht aber deren 
rhythmiſches oder dynamiſches Clement ausgedrückt ift, jo hat ſich der 
Lehrer über Letzteres durch Worte mit feinen Schülern zu verftändigen. 


I. ( -8—4 I. —5- 
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Figur I dient für bie Tonarten C-, D-, Es-, E- und B-dur im authentifchen 
— und Figur II für F-, G-, As- und A-dur im plagalifchen Umfange. 

Daß wir demnach für die Mittel: und Oberklaſſe die Noten in den 
Unterricht einführen, ift Nothwendigfeit, in formaler, wie in ma— 
terialer Beziehung. Wie wenig auch ein Schüler im Singen nad) Ton- 
zeichen zu leiften vermöge: immer wird feine Thätigfeit beim Einüben von 
Gejängen nach ſolchen Reichen eine freiere fein, als wenn er auf bloßes 
Nachſingen des Vorgefpielten oder Vorgefungenen beichränft wäre. Daß 
aber die Noten unter allen Umftänden auch zur wejentlidheh Erleichterung 
jeder Einübung und Wiederholung dienen, iſt bei der überwiegenden Mehr: 
zahl von Gejanglehrern durch Die lee feftgeftelt. Wenn Andere 
aus ihrer Erfahrung das Gegentheil behaupten, vielleicht gar die Ton- 
zeichen als ein Hemmnis verwerfen, fo liefern fie Dadurch bloß den 
Beweis, daß fie, fo begeiftert fie immerhin für das Geſangweſen fein 
mögen, die Tonzeichen nicht zu gebrauchen verftehen. 

Mir unterjcheiden alſo im Gejangunterrichte zwei Hauptftufen: Die 
Gehörftufe und die Notenftufe. 

2. Der Unterricht fol anſchaulich fein. Das anfchaulichfte und 
demnach unbedingt vorzuziehende Tonzeichen ift Die Note. Man vergleiche: 
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Sehr fähige Schüler, wie fi in jeder Schule dann und wann 
einige zu finden pflegen, fingen, allen Erfahrungen zufolge, mit gleicher 
Leichtigkeit nach Noten wie nad) Ziffern. Ganz anders ift es aber bei 
allen Uebrigen: die haben, was aud) Dagegen gejagt werden mag, an 
den Noten viel mehr ald an den Ziffern, fobald es ſich nicht um das 
Einuͤben melodifh und rhythmiſch bebeutungsleerer Säpchen, fondern 
wirklicher, eine Mannigfaltigfeit von Intervallen und Rhythmen Darbie- 
tender Lieder handelt. Bei den meiften Kindern bildet ſich nämlich Die 
Tonanfchauung entweder nur ganz allmählich fo weit aus, daß fie ein 
Lied mit vollem Bewußtfein zu fingen vermögen, oder es erfolgt ein jol- 
cher Grad von Ausbildung auch gar nicht. Sie find alſo bis gegen das 
vierzehnte Jahr Hin, wenn nicht immer, auf jene Art des Singen? nad; 
Schriftlichen Zeichen verwiejen, wo man fi zwar im Allgemeinen nach 
der Geftalt und der Stellung der Noten richtet, Das Ginzelne jedoch 
mehr nach einem gewiſſen Gefühle, wie das Folgende zum Vorhergehen- 
den paſſe, ald vermöge eines deutlichen Erkennens, hervorbringt, aljo 
auch durch Taften. So lange nun ein jelcher Schüler einmal nicht im 
Stande ift, jeden einzelnen Ton einer chriftlich bezeichneten Melodie 
ſich felbftfräftig fo zu vergegenwärtigen, wie derſelbe nothwendiger- 
weile Elingen muß, jo hat er an den Ziffern.nur wenig und ver- 
liert fich in ein ganz unbeſtimmtes Rathen. Die Notenjchrift Dagegen 


. bietet ihm immer nody eine Stüße: fie malt ihm die Tonverhältniffe; er 


darf nur Die Augen aufthbun, um fogleich wenigftend den Hauptumriß 
einer Melodie zu erfennen. Und welche Hülfe gewährt ſolche Veran— 
ſchaulichung einer Melodie für dad Behalten derjelben! Mie dad Auge 
die Notengruppen auffaßt, jo Fnüpft dad Tongedaͤchtnis die Vorftellung 
der Töne Daran, und es bedarf oft nur eines Blickes auf dieſe Noten- 
gruppen, um ganze Weilen, die dem Gedächtnis entfchwunden waren, 
wieder in demjelben hervorzurufen. ‘Die Ziffern Dagegen gewähren bieje 
Hülfe nicht. Eine Zifferreihe fieht jo aus wie Die andere, und der 
Schüler muß aus einer folchen, fie wieberholentlih von Ziffer zu Ziffer 
durchbuchftabierend, fich mühfam jeden Ton einzeln herausflauben, bevor 
er weiß, was fie ihm jagen will. Alfo: feine Biffern! 


3. Die Noten find nad) dem Violinchlüffel, nicht nach dem Discant- 
Eike (Schlüffel der t. Linie), der aus den meiften Liederfammlungen 
für Volksſchulen faſt ganz verjchwunden ift, zu lehren. Für Tenorftimmen 
genügt der Violinjchlüffel — oder au), wie ed in einfachen Partitur- 
druden Brauch ift, der Bapfchlüffel; und für Baßſtimmen der Bapjchlüffel. 
So fordert ed ſowohl die Einfachheit in Der Bezeichnung, wie auch Der 
Fortſchritt in der Cultur: alle übrigen Schlüffel find Sache des Künft- 
ler8, nicht des Laien. | 


b. In Betreff des Singens felbft. 


Jede Leiftung der Kinder foll möglichſt vollfommen-fein, 
oder wenn fie e3 untprünglich nicht ift, fofort Dazu erhoben werben. Das 
Fehlerhafte bildet weder formal noch material, ja in erfterer Hinficht 
verbildet e8 nothwendig. Kine zu tief gefungene Xerz zieht Leicht 
viele andere nach ſich; Das Ueberſpringen einer Pauſe bringt den Taft 
bei jeder andern Paufe in Gefahr, u. ſ. w. 
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Unbedingt ift auf allen Stufen zu fordern: Reinheit der Into— 
nation, Riotigfeit der rhythmifchen Darftellung, Beobachtung 
der dynamiſchen Zeichen, Deutlichkeit der Ausſprache. Das 
Uebrige bleibt freilich relativ. 

te geforderte Vollfommenheit in den Leitungen der Kinder beruht 
aber wejentlich auf drei Stüden: 

Erſtlich muß die zu Löfende Aufgabe ftet8 der Bildungsftufe der 
Kinder angemesfen, der ganze Unterriht muß lückenlos fein. 
Ein allbefannter, und Doch gerade beim Gejangunterrichte jo oft ohne 
Beachtung bleibender Grundſatz. — Immer noch wird in manchen Schulen 
viel zu Schweres zur Ginübung gewählt; eine jammervolle Entitellung 
jolher Tonwerke, die vielleicht zu den edelften ihrer Gattung gehören, 
ift die unausbleibliche Solge davon. Woher rühren aber ſolche Miß- 
griffe? Manchmal ift Eitelkeit Die Uirfache, öfter jedoch mufitalifche Un- 
kenntnis, und zwar nicht immer eine unverjchulbete. 

Zweitens muß e8 ber Xehrer verftehen, in jedem einzelnen Falle Die 
rechte Anleitung und Hülfe zu genen, damit das Faljche vermieden 
oder doch ſogleich befeitigt werde. Steine Aufgabenreihe an fich vermag 
den Schüler zu bilden, wenn fie ohne Die belehrende Zuthat des Lehrers 
bleibt. Eine ganze Glaffe nimmt vielleicht ein Intervall zu tief, und alle 
- Aufforderungen, „höher zu fingen”, find fruchtlos, jo fehr die Schüler 
fich gr anftrengen, denn fie Ichauen das Intervall nicht an. Da 
muß idy helfen, indem id) dad Richtige vorfinge oder vorjpiele. 

St aber die Möglichkeit des Richtigen für den Schüler gegeben, jo 
muß der Lehrer auch drittend mit erniter Beharrlichkeit, mit unbeugjamer 
Strenge darauf dringen, daß die Aufgabe fehlerfrei gelöft werde. Da— 
durch gewöhnt ſich der Lernende an das Richtige, dasſelbe wird ihm zur 
mufifalifchen und moraliihen Nothmwendigfeit. Alſo noch einmal: 
Nie das Falfche dulden! Darauf kommt Alles hinaus. Ein verlormer 
Dann tft, der vier Jahre lang unrein fingen läßt, meinend, im fünften 
werde es ſchon befjer werten, Denn durch Straucheln lerne man gehen. 
Das Sprichwort hat, wie viele andere, den Schalf im Naden, und wer’d 
nicht beffer anzuwenden weiß, den macht's zu Schanden. Denn: nicht 
durch Straucheln Iernt man gehen, fondern durch — Gehen. 


Als wefentliche Unterftübungsmittel für Die Richtigfeit des Gejanges 
jeien jogleich noch folgende angeführt: 

1. Man Iaffe überall, wenn nicht ausdrüdlich das Gegentheil vor: 
gejchrieben ift, mit voller Stimme fingen. Es ift ein großer Fehler, 
wenn die Kinder nicht mit dem Tone herausgehen. Ein zimpferlicher, 
lispelnder, Traftlofer Gefang wird nie rein. — Laut fingen ift ja übri- 
gend nicht ſchreien. Laßt den Schüler die Töne gehörig halten, fo 
fann er nicht fchreien. 


2. &8 werde viel mit Begleitung eines Inftrumentes geübt. 
Slüdlicher Lehrer, deſſen Schulfnaben alljonntäglich in der Kirche erſchei⸗ 
nen und dort, um die Drgel gejchaart, die Ghoräle mit Fleiß und Aus- 
dauer fingen! Das erjeht drei Stimmübungsftunden wöchentlich. — Im 
Algemeinen merke man in Bezug auf Elementar⸗-Geſangübung: 

ein Inftrument. Sehr übel. 
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Beige. Anerkannt beſtes Snftrument für den Gefangunterricht in 
Volksſchulen, unentbehrlich für den Unterricht auf der Unterftufe. 
Pianoforte. Sehr dienlich bei Einübung mehrftimmiger Gefänge. 
Harmonium — oder kleine Schulorgel. Für die Begleitung 
einftimmiger Choräle und mehrftimmiger Firchlicher Figuralgefänge 
wohl geeignet. ' 
Nah Umſtänden bald das eine, bald das andere Inſtru— 
men® "Am allerbeiten. y 
Die Uebelftände, welche der Nichtgebraud, eines Inſtrumentes her- 
beiführt, find fo jchreiend, daß ein jeder fie fogleich felbft auffinden muß. 
Was die genannten Inſtrumente betrifft, jo find Pianoforte und Orgel 
zur Begleitung mehritimmiger Gejänge paffender ald die Geige; bei 
Treffübungen aber und beim &inüben einzelner Stimmen verdient die 
leßtere den Vorzug.) Denn 1) kann man fie fo fpielen, daß man 
alle Kinder im Auge hat, was bei Tafteninftrumenten in gewöhnlichen 
Schulſtuben nur felten der Kal ift; 2) Tann man damit umbergehen; 
3) dringt der .Geigenton, ſcharf und einjchneidend wie er ift, weit mehr 
durch, als der Ton des Pianoforte oder der Schulorgel; A) hat man auf 
der Geige alle Modificationen des Tones in feiner Gewalt, u. f. w. 
Uebrigend mißverftehe man mic, nicht. Das Singen mit Begleitung 
ift nicht Biel, fondern Weg zum Biele. Seine eigentliche, wahre 
und ſchoͤnſte Aufgabe Löf’t ein Chor nur dann, wenn er ohne Beglei- 
tung — a capella — rein und ficher fingt. Dem ift auch in jeder 
Dorfſchule nachzuſtreben. | 


3. Was das taftgemäße Singen betrifft, fo muß der Takt ohne 
Ausnahme entweder vom Lehrer oder von den Kindern oder von beiben 
zugleich angegeben werben. Died gefchieht von Seiten des Lehrerd bald 
durch taftgemäßes, lautes Zählen, bald durch Bewegungen mit dem 
Biolinbogen (einem Stäbchen ıc.), auf welche jeder Einzelne unun- 
terbrodhen genau zu achten hat; von Seiten der Kinder bald fo, 
daß Einige laut zählen, während Andere fingen, bald fo, daß Alle taf- 
tieren. Letzteres gejchieht nicht mittelft der bekannten Bewegungen des 
Capellmeiſters: ab, auf; ab, linf8, auf ꝛc., fondern durch Lauter Nieder: 
Ichläge entweder auf den Tiſch oder in die linke Hand, weil ſolches viel 
leichter, natürlicher und nüßlicher ift. 


4. Wenn die Orthographie dad erſte ESchulmeifterfreuz ift, To 
dürfte Die Ausfpradhe beim Singen auf den Rang des zweiten 


*) „Sch behaupte, daß man daB Singen nicht ehren kann, ohne eine Geige 
in der Hand. Alle Singfchule ohne diefe taugt nichts. Alle Schüler fingen fall. 
Das Faiſchſingen iſt Natur, Reinfingen ift Kunft, die man nur nad) den ſcheidenden, 
ezogenen Tönen der Geige kennen kann. Blas⸗ oder Tafteninftrumente taugen nidt 
Ken Reinfingen ift ein Maximum, zu weldem nur ber Geigenton binftrebt. 
gye Ri ‚höre, wie man das Singen lehrt, fo wundere ich mich nicht, daß alle Welt 
al ngi. 
F. 8%. B. (Bürlen) in der Leipziger allgem. mufilalifden Zeitung. 1827. 
„Wer den Gefang — er mag ein noch fo guter Schullehrer, ein nod jo guter 
Sänger fein — ohne Inftrument ertheilt, muß nicht nur fih und feine Schüler oft 
plagen, wo das Inſtrument die Sache erleichtern würde, fondern er jchreitet überhaupt 
m Curs langfamer fort, und kommt früher oder ſpäter zu Singaufgaben, die er, 
ohne Inſtrument, nie recht ins Reine zu bringen vermag. 
H. ©. Nägeli (Geſanglehre ©. 210). 
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Anſpruch Haben. Hier Hilft nichts, als Daß bei Allen, was in ber 
Schule geiprochen und gefungen wird, der Lehrer eine eiferne Strenge 
gegen die Kinder — doc) nein, zuerft gegen fich felber, und dann noch 
einmal gegen fich jelber, und hernach gegen die Kinder übe. 


2. 8: fonderes. . 
a. Der Elementar⸗Curſus. 


Der Elementar-Curſus begreift in fidh: - 

aa. Uebungen im Auffaffen melodifcher, rhythmiſcher, dynamiſcher 
und barmonifcher Tonverhältniffe, alfo Gehörübungen, welche, wenn 
der Lernende das Gehörte in fchriftlichen Zeichen darftellt, in dad No: 
tieren übergehen. 

bb. Uebungen im Singen jelbft, und zwar 'ebenfalld im Aus— 
führen melodifcher, rhythmiſcher, dynamiſcher und barmonifcher Tonge- 
ftalten. Won den dynamiſchen Uebungen zweigen ſich bei genauer Unter: 
Scheidung Die eigentlihen Stimmübungen im engeren Sinne noch ab, 
jofern fie es ausjchlieglich mit dem Waterial der Stimme zu thun 
haben, der fie Stärke, Dauer, Zartheit, Biegfamkeit und Gefchwindigfeit ° 
geben follen. Dagegen Tönnen wieder die Uebungen im Harmoniſchen 
auf die der Melodif zurüdgeführt werden. Um ZBerfplitterung zu ver- 
meiden, follen im Folgenden überall bloß unterfchteden werden: 1) Melo— 
diſche Uebungen, einfchließlicdh der parmontfhen; 2) rhythmifche; 
3) Stimmübungen, einjchließli der Dynamifchen. 

Es folge nun dad Nöthige Über die Anordnung und fonftige Be: 
handlung diefer Uebungsarten. 

1. Daß der Elementar-Curſus ſich durch Die ganze Schul: 
zeit ziehen jolle, ift oben jchon gejagt. Seine einfachſten Uebungen 
laſſen fich recht wohl ſchon mit fünf- bis ſechsjaͤhrigen Kindern anftellen. 
Mas dad Weitere betrifft, fo ift die Kunft lang, die Schulzeit Furz. 
Viele Ornge Laffen ſich auch nur mit veiferen Schülern behandeln, 3. ©. 
die Moll-Tonart. 

DBemerft wurde 

2. jhon, daß der Elementar-Eurjus fih auf alle Ele- 
mente eritreden folle Alſo auch auf dad harmoniſche. Gerade 
die Harmonik ift, Jelbft in ihren Anfängen, für formale Bildung von 
bejonderer Wichtigkeit; dabei zugleich ſehr anziehend für die Schüler. 
Sie öffnet ihnen einen ganz neuen Bli in dad Tonwefen. 

Wenn ferner 

3. ebenfall3 fchon ausgeſprochen wurde, daß der Glenentar- 
Curſus lückenlos fortſchreiten folle, fo tft Dies freilich ein allge- 
meiner Unterrichtögrundfaß; ed hat derjelbe aber für den Gefangunter- 
riht eine ganz befondere Wichtigkeit, und darum wird er hier aus- 
drüdlich betont. 

Ich füge nun Folgendes nod) bei: 

o 4. Der Stoff ift zugleich ſubjektiv und objektiv zu 
ordnen. 
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Ganz objektiv ift unpädagogiſch, ganz fubjeltiv unmöglich. Man 
foll nicht zuerft ein Tonelement ganz, und dann wieber ein anderes 
ganz durchüben, etwa zuerft die Rhythmik, Darauf die Melodif u. |. w., 
fondern man fol Querdurchſchnitte machen: erft das Leichtefte aus allen 
Elementen, fo viel ihrer auf die betreffende Stufe gehören, dann das 
Schwierigere, und fo fort. Doc foll man hierin auch nicht zu weit 
gehen, damit die Sachen nicht zu ſehr aud dem Zufammenhange geriffen 
werben. 

5. Man übt zwar Die Elemente fo, daß zunähft immer 
nur eined ald Hauptjahe ins Auge gefaßt wird, verbindet 
aber dann das Einzelne von Stufe zu Stufe zu Fleinern Ganzen. 

‚  Griteres folgt aus dem Grundfaße, dem Zuſammengeſetzten das 
Einfache vorhergehen zu laſſen; Lebtered dient zur Belebung ber 
Kinder und gibt dem Unterrichte Kernhaftigfeit. Iſt etwa, um ein Beiſpiel 
jolcher Zuſammenſetzung zu liefern, in der Rhythmik der 3/,-Taft geübt, 
in der Melodif der Dur: Dreiflang, jo folgen Tongeftalten Diefer Art: 


8 Hi ſolchen Säbchen Fönnen auch Worte verbunden werben, wie 
. bier: 


Her : aus aus dem La= ger, der Hahn hat ge = frähtl 


d- 


Se beichränfter aber Die zu verwendenden Tonmittel find, defto mehr 
Vorſicht ift nöthig, daß nicht Unmufifalifches und Unpoetifches den Kin- 
dern geboten werde. Gchreitet man mehr vor, fo wird es natürlich 
immer leichter, nicht bloß kurze Tonfäbe, fondern ganze Lieder aufzunehmen, 
die Dann in die Reihe der im Lieder-Gurfus eingeübten treten. 

Uebrigens ift die Regel: daß zunächft immer nur ein Element als 
Hauptſache ind Auge zu fallen fei, nicht fo zu verftehen, daß etwa Die 
melodiſchen Uebungen völlig taftlos, die rhythmiſchen nur auf einem Tone 
anzuftellen feien. Gin ſolches Augeinanderzerren der Elemente ift weder 
dem Weſen der Mufit, noch der Natur des Kindes angemeſſen. Zwar 
finden wir nicht felten den Rhythmus ohne dad Melodifche (melodiſche 
Tonelement), wie 3. B. beim Trommeln; aber nicht will umgefehrt Das 
Melodiſche ohne feinen Gefährten und Träger, den Rhythmus, fein. 
Selbſt einfache Treffübungen werden bald ermüdend und abitoßend, wenn 
der Rhythmus dabei ganz zurüdtritt.. Man gebe alfo den melodifchen 
Uebungen gleichſam beiläufig eine rhythmiſche Sormung, und den rhyth- 
miſchen eine melodifche.*) 


*) „Die Elementarübungen geben möglihft Hand in Sand, beſonders wirb bie 
nn nicht fo von der Melodit getrennt, daß bie Taltübungen auf Einem Zone 
ejungen werden...... Es ift darauf zu halten, daß die melodiſchen Hebungen 
eis n einer beltimmten Taktart gefungen werben; denn auch die eriten Töne, welche 
der Lehrer den Kindern zum Nadfingen gibt, müfen von ihnen nicht willlürlid lange 
ehalten, jonbern idre Dauer mu durch Winke mit der Hand nad einem genauen 
Beitmaße eftimmt werben.” ®. Karow. (Nheinifche Blätter. X. 289. 291.) 
„Taltloſer Geſang ift ber Kindernatur durchaus unangemefien. Man beobachte 

das Kind bei gymnaſtiſchen Spielen jeder Art, oder bei bloß animäliichen Kraft: 
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6. Man geht von der Sache zum Namen und Zeichen. 
Wenn alſo 3. B. die Kinder in der Rhythmik von den BVierteln zu den 
Achteln geführt werden follen, jo wird man erſt mehrere Viertel vor- 
Ipielen, während die Kinder in Viertelfchlägen taktieren, — dann plößlich 
zu Achteln übergehen, hierauf bie Kinder fi) über das Gehoͤrte aus⸗ 
Iprechen laſſen, nachher für die Türzere Tongattung den Namen geben 
und zulegt Die Notengeftalten einführen.*) 

7. Schon auf der Gehörftufe werden melodiſche und 
rhythmiſche Stimmübungen angejftellt.**) 

8. Bei Den melodifhen Uebungen auf diefer Stufe tritt 
das harmoniſche Element noch am meiften zurüd. Die Herbei- 
ziehung desſelben kann fih nur auf das Auffallen und Nachjingen des 
Dur-Dreillanges in feinen einfachften Formen eritreden. 

9. Die Stimmübungen auf derfelben Stufe find mit großer 
veiorinfung und vorfidtigfter Beachtung des zarten Alters 
der Kinder anzuftellen. Sie beftehen im Weſentlichen darin, daß die 
Schüler in mäßiger Biertelbewegung ganz leichte Verbindungen mittlerer 
Töne bald ftärfer, bald jchwächer nachlingen, 3. B.: 


au 
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10. Auf der Notenſtufe findet das harmoniſche Element 
feine gehörige Berückſichtigung. Zwar läßt ſich darin nur weni 
thun; aber darin Liegt feine Berechtigung, gar nichts zu thun. Möglich 
ift Folgendes: 


aa. Aufbau der Dreiflänge auf der eriten, fünften und vierten 
Stufe der Tonleiter. 

bb. Aufbau des Dominant-Septaccord8. 

cc. BZufammenftellung dieſer Accorde zu den erſten Grundzügen 
aller Muſik. 
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Die nähere Ausführen ce in: B. Widmann's „Elementar-Eurfus der Ge⸗ 
fanglehre nach einer rationellen Methode.“ (Leipzig, 1868.) 


Bon felbft veriteht fih, Daß dies anſchaulich behandelt werden 
muß. Bloßes Wort: und Zahlenwerk würde hier völlig unnüß fein. 
Die Kinder müſſen die Accorde und die Necord- Verbindungen hören. 
Ein Tafteninftrument leiſtet dabei treffliche Dienfte; Doch tft e8 nicht un⸗ 
entbehrlih: man hat ja ein Iebendiged Inſtrument, die Kinder felbit. 


äußerungen dur Stimme, Hände ober Füße: es wird, fobald e8 folde ein Weilchen 
Re immer ein dynamiſches Schwer und Leit, Hin und Her, auffallend 
örbar hineinbringen.” Nägeli. (Geſanglehre. S. 229.) 
*) N „Willſt das Biel du recht erreichen: 
erft die Sache, dann das Zeichen.“ 

“) Bol. in diefer Hinfiht: B. Widmann, Vorbereitung: Curfuß für den 
Geſangunterricht. — Ch. H. Hohmann, Praktifcher Lehrgang für den Gefangunterricht 
in Vollsfhulen. I. Curſus. — E. Nichter, Unterrihtlicd geordnete Sammlung ıc 
Een le) C. Karow, Leitfaden zum prabtiſch⸗methodiſchen Unterricht im Gejange. 

orſchule. 
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11. Die Stimmübungen find auf der Notenftufe, alfo 
mit größeren Kindern, ald eine Hauptfache zu betreiben.*) 

8 beite Material dazu liefert die Tonleiter.“) Sie werbe 
beſonders in langen, gegpaenen, ans und abfchwellenden Xönen geübt.***) 
Auf Fünftliche Läufe, Triller und dergleichen kann fi Die Volksſchule 
nicht einlaffen. Die Begleitung eines Inſtrumentes ift hierbei ganz be- 
ſonders nothwendig. 2 

Uebrigend übe man vorzugsweife die mittleren Toͤne der Stimme. 
Niemals verlange man überhaupt, daß Die Schtiler jehr hohe Töne durch 
gewaltfame Anftrengung, die nur ſchaden kann, erzwingen. Es muß für 
eben fo gewiflenlos als zwedwibrig erflärt werben, bielelben dadurch zum 
Reinfingen bilden zu wollen,” daß man jedes Lieb um eine Secunde, Terz 
oder Duarte höher nimmt, als es componiert ift. 


12. Auf der Notenftufe follen die Schüler au eübt 
werben, mit dem Gehöre aufgefaßte Tonreihen j eiftti 
aufzuzeichnen. 

Alſo fleißiges Notieren! Sonft bilden wir den Schüler ganz ein- 
ſeitig. Er fol nah Schriftzeichen fingen, das ift Eines; aber das 
Andere ift für die Bildung des Xonvermögend eben jo wichtig, naͤmlich 
daß er für Töne die Schriftzeichen made. ‘Dabei gewährt dad 
Notieren 100) den Vortheil, daß es bequeme Schüler, welche gern jo mit- 
fingen, wie Die Anderen eben fingen, zur vollen Anwendung ihre Ton- 
vermögend gleichſam zwingt. Uebrigens ift ed das einzige Mittel, ſich 
von der Stufe, welche Die Kinder in der Tonanſchauung wirklich erreicht 
haben, zu ımterrichten, und fich vor zahliofen Täufchungen zu bewahren.?) 
Hätte Nägeli außer dem, daß er dad Notieren zur Schulübung ges 
macht, weiter gar nichts für dad Geſangweſen getban, jo Hätte er jchon 
dadurch fich ein fehr großes Verbienft erworben. Ä 


b. Der Lieder Enrfns. 


Ich wiederhole die ſchon oben erwähnten drei Geſetze und füge dann 
andere bei. 


1. Der Lieder-Gurfus geht burd) bie ganze Schulzeit. 
Auch die kleinſten Schüler fingen einfache Lieder mit Leichtigfeit nach) 


) „Die Solfeggt oder Singübungen geben der Stimme die —1 — Ausbildung, 
und Men leigſam von der Singleiter, die in Wollen dunkel ſtand, jede goldene 
rofſe ar. 
Chr. Fr. Dan. Schubart's Ideen zu einer 8B der Tonkunſt. 
—— * 1806.) S. 336. 
*) „Der Sänger ſtudiere zuerft aufs genauefte Irine Leiter, und wieberhole fie 
morgen und abends mit der ſtrengſten Gewiffenhaftigleit.” Schubart. (S. 336.) 
++) „Er lerne votzugig An Tone ober weiße Noten aufs punktlichſte aus: 
drücken; werde Meifter vom Schwellen und Sinten (creso. und dim.), vom Wachſen 
und Sterben ver Töne.” Derfelbe. ©. 336.) 
pP) „Und vollends unmdglid Tann der Lehrer wiffen, ob jedes Kind jede 
bung mit gänzlicher Klarheit (mit deutlicher Vorftellung und Iebhafter Empftndun 
ihrer Beftandthelle, der Zonverhältniffe) in fein Inneres a han ennerlic 
engelhant hat. Er muß vielmehr vernünftiger Weiſe das Gegentheil annehmen. 
Ber mander Uebung kann Manches dem Kinde auch nur „gelungen fein. Ja biefes 
Gelingen geht bei Tehlengemäßen Stimmübungen gleich bet der erften Wiederholun 
dem Begreifen vorher; und mo bei dem Kinde das Ge an ausreicht, da bemüht nä 
dann im Einzelnen der Verſtand nicht weiter" Nägeli. (Gefanglehre. ©. 120. 


Diefermweg’s Wegwelfer. 5. Aufl. II. Band, 23 
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und werben, allen Erfahrungen zufolge, ihres erfreuenden und bildenden 


Einfluffes theilhaftig. 

2. Der Geſang werde in eine innige Beziehung zu dem 
Leben des Kindes gejegt.”) oo 

Der Geſang foll das ganze Dafein des Menfchen belebend, veredelnd 
und erheiternd durchdringen. Man beachte des Kindes Gegenwart und 
feine Zukunft; beachte feine dauernden und wecdtelnden Be- 


ztehungen zur Natur, zu anderen Menfchen, zu Gott. Was bie Ge: . 


genwart des Kindes insbeſondere betrifft, Jo trete der Gefangunterricht 
vor allen Dingen in die innigſte Verbindung mit dem Religionsunter⸗ 
richte, den Glauben, die Liebe, die Hoffnung’ des Chriften umfallend. 
Und in jeden andern Act des Schullebend, wo es fi darum handelt, 
das religiöfe Gefühl der.Kinder in Anfpruch zu nehmen, — Anfang und 
Schluß der Lectionen, Wochen, Monats⸗, Jahresſchlüſſe, Vorbereitung 
auf die hohen SKirchenfefte, Feier zum Geburtätage des Könige u. — 
werde der Gefang verflochten. 

Sm der Kirche follte wenigftens alle Monate, und nicht bloß zur 
Kirchenrevifion, Orgelweihe ꝛc., eine Kleine Gejangaufführung ſtatt finden. 
Die Möglichkeit ift fat überall da. Man muß es freilich über fich ge 
winnen, fich allenfalld auf ganz einfache Lieder zu beichränfen, auch der 
Gemeinde getroft zutrauen, daß fie nach und nad) an dergleichen mehr 
Gefallen finden werde, ald an dem — Laͤrm gewöhnlicher Kirchen⸗ 
muſiken. Nur waͤhle man wahrhaft bauliches, übe Alles möglichft voll- 
fommen ein und forge dafür, daß den Zuhörern die Texte bekannt werben. 

Neben geiftliden Gejängen werde aber auch Das weltliche Lieb 
gepflegt, damit tm häuslich-gefelligen Kreife, bei Spielen und Seiten, auf 
Spaziergängen, auf Wanderungen ꝛc. die Kinder ſich, ihres Daſeins deſto 
inniger freuen. Uebrigens find bier auch jene Lieder, welche das Kind 
in eine ihm fremde Lebenslage kuͤnſtleriſch verfegen, ganz an ihrem Orte. 

Worin fol nun die Witgabe der Schule für die Zufunft beftehen? 

id in einem Schatze von Chorälen. Der Choral iſt ein 
unabweisliched Bedürfnis des religiöfen und Firchlichen Lebens. jedes 
Kind follte Beim Austritt aus der Schule wenigſtens fünfzig bis fechzig 
Choräle aus dem Gedächtnis fingen Fönnen.*”) 


*) „In ihrer einfahen Schönheit, als natürlig Nd tegenber ae ang 
und Frohgeſang foll fie (die Tonkunſt) in Haus und Schule, hauptſächlich in bie 
Volksſchule treten, und Gebet und Rebe, Arbeit und Ruhe, Laſt und Raſt, Feſt und 
Mahl, Freud und Leid verebeln und verklären.“ 
Denkichrift des Erziehervereind zu Nürnberg, an die baieriſchen Stände gar 
. C. —8 Die Tonkunſt in der Kirche. Stuttgart. 1823. ©. XIV.) 
„Diefe Iteblihe und große Kunſt an nit nur in täglich wiederkehrenden 
Lehrftunden geübt, jondern auch bei den meilten Anläflen bed häuslichen und öffent- 
lihen Lebens finnig angewendet werben, ſo, ee; man jagen kann, fie buzdgiehe und 
burchbringe da8 Leben, wie Licht und Luft alle Körperwelt.“ (Ebendaſelbſt. S. XIIL) 
„Der einfachfte Genuß, fo wie die einfachfte Lehre, werben bei uns durch Geſang 
belebt und eingeprägt, ja ſelbſt, was wir überliefern von Glaubens: und Sittenbe⸗ 
fenntnis, wird auf dem Wege des Gefanges mitgetbeilt.“ 
Böthe. (Wilhelm Meiftere Wanderjahre. 2. Bud, 1. Cap.) 
**) Soll diefe Aufgabe bloß in den Schulftunden gelöfet werden, wie ſolches ber 
Fall an den Orten hi wo die Kinder nicht regelmäßig die Kirche bejuchen, jo erfor: 
dert fie allerbings faſt zu viel Zeit. Ganz andere N: e8, wenn jeder Knabe ber 
Oberllaffe am Sonntage feinen Platz auf dem Orgelchore einzunehmen gehalten ift. 
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Dann aber ftatte man die Schüler mit angemefjenen Figural- 
gejängen aus. Müßte man ed recht anzufangen, jo Tönnte Die Anzahl 
jolcher Lieder, die jeder Schüler mit in das Leben hinübernähme, fid) 
wohl auf einige dreißig bis vierzig belaufen. Welches Inhalts ſollen 
fie aber fein? Die Erfahrung lehrt, daß wenn der religiöje Sinn des 
Volkes Nahrung ſucht oder ſich Bu er fih meift dem Choral zu- 
wendet. Deshalb möchte ich die Figuralgefänge weniger für dad Be— 
duͤrfnis des religiöfen Lebens, ald für andere Zwecke wählen. Auszu⸗ 
Ichließen wären nun wieder: 1) Alle befonderen Berufslieder, mit Aus- 
nahme der Soldatenlieder, — (jo wie in allen Gebirgögegenden der 
Bergmannd- und Hirtenlieder), am Meere der Schifferlieder. 2) Lieder 
für ganz fpezielle Fälle im Leben, 3. B. das an ſich gar nicht werthlofe: 
„Auf, den Bergſtock in die Hand!” (von Nägeli). — „Auf, auf! ihr 
Brüder, und feid ſtark.“ (Kaplied von Chr. Fr. D. Schubert.) 3) 
Alle Lieder, nein an fich Ichön, aber der Anfchauungd- und Empfin⸗ 
dungsweiſe der Jugend nicht recht zugänglich find, 3. B.: „SKennft du 
das Land, wo die Bitronen blühn?“ 4) Alle Lieder, welche die Liebe 
der Gefchlechter zum Gegenftande haben, 3. B.: „Ein Veilchen auf der 
Wieſe ſtand“ (von Göthe). — „Wögelein im Tannenwald.” — „Morgen 
muß id) fort von hier.” — „Wenn ich ein Vöglein wär” (3 Strophen). 
5) Trinflieder, 3. B.: „Bekraͤnzt mit Laub." — „Ein König iſt der 
Mein” (von Kobell). 


3. Alle Gefänge müſſen ſchön fein, in poetiſcher wie in 
mufifalifher Hinficht. 

Was an fidh werthlos ift, das kann niemals den Kunftfinn nähren, 
dad Gemüth auf erwünjchte Weife anſprechen. Es gibt gute Texte, die 
Ichlecht componiert, und wiederum elende Neimereien, die ſehr ſchoͤn geſetzt 
find. Bon Seiten ded Lehrers gehört viel Studium dazıı, hierin ein 
ſicheres Urtheil zu gewinnen.”) Vor groben Mißgriffen Tann fich der 
weniger ‘Durchgebilvete bewahren, wenn er ſich an Die weiter unten auf: 
zuführenden Liederfammlungen hält. Beſonders vorfichtig ſei man bei 
eigentlichen Sinderliedern, denn unter der großen Anzahl derjelben tft 
viel Schlechtes. Ein Kinderlied ift niemals Schön, wenn es nicht 


Da kann man, einverftanden mit dem Prediger, bet verhältnismäßig geringem Zeit- 
aufwande den angeführten Bwed folgendermaßen erreichen: 

1) Die Schule (Rirdhe) befipt eine Anzahl gedrudter Choralmelodienbüchlein. 
2) Aus diefen läßt man etwa alle 8 e eine Anzahl von Chorälen nad 
Noten fingen, wobei der Lehrer die Kinder durch ein Inſtrument unterftügt. (Sie 
erlangen bald eine ziemliche Sicherheit darin.) 

3) In der Kirche wird jeve Melodie ohne Ausnahme sehun en. Iſt eine fremde 
germählt, jo wird fie Sonnabende einige Male mit den Knaben durchgenommen. 


onntags fingen diefe dann vor, Jorgfä i in ihre Büchlein ſchauend, und zugleich 
au aflan ber Orgel folgend; die Gemeinde ſtimmt ohne Schwierigfeit ein. So 
prägen 


4 nad und nad alle Melodien den Kindern wie den Erwachſenen ein. 

°) Seit in den Schuliehrer-Semtnarien die Muſik vielfeitig gelehrt und geübt 
wird, glauben mande junge Xebrer, es ſei für fie etwasb Leichtes, Gelangwerle zu 
componieren. So geben fie mit großer Selbitüberfchähung und Dreiftigleit an Lieber 
und Motetten, Hymnen und Gantaten, haben auch nichts Eiligeres zu un, als ihre 
Schöpfungen friſchweg in Schulen und Kirchen aufzuführen! E86 droht von dieſer 
Seite viel Unheil und märe «8 Fa an ber Zeit, diefem Unfug mit aller Macht 
— zu arbeiten. — Ueber den ſogenannten Orgelbanks⸗, Zwirn“ weiter unten 
ein Näheres. 


295° 
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auch von Erwachſenen mit Antheil gefungen werben fann- 
Schlecht find und bleiben namentlich die moralifierenden Kinderlieder, 
ſowie Diejenigen, worin die Kinder, ſich felber anfingend, einander zur 
Sröhlichfeit, zur Zufriedenheit, zur unſchuldigen Heiterei, zum Fleiße, 
zur Orbmung, zur Tugend x. auffordern; wie 3. B 


Noch bin ich ein Kind, noch fühl ih nur Unſchuld umb Freuden, 
unb weiß nicht, was Keiven und Kummernie nd. uno. 

D laß mi als Kind, Gott! Leben und Daf den, 

und Seligleit finden, wo Zugenben find! (Die Rindke eit.) 


Hübſch ordentlich, 2 ordentlich muß man als Find don fein; 
der —ES t fich ey — Menſchen 
Wer alles um und ſchmeißt, nichts auf fig ſelber bätt, 
riet Fit früh o [don € —* einen Geiſt, und der entehrt die mu. 
el wird, brennt bald, o die Erfahrung ſpricht's 
Der —* nichts tanget, ber iſt alt gewiß ein Taugenichts! (Preis ber Ordnung.) 


> wie ift e& [hön, in die € le gehn und was lernen brin; 
ever Augenblid mehret da me ren gerubt dahin! 
eines Lehrers Schweiß, meinen ol, eht der gute Gott; 
unb er legt barein Segen und Gebeihn, Nie er —* Gott! (Die Säule.) 


Holde Tugend, moin in meiner Bruft; 

das Alter, für bie gend baft du Himmelstuft. 

Ruhm und Segen folgt der Frömmigkeit; 

auf der Tugend fiern Wegen blüht Zuftiedenheit. (An die Tugend.) 


— iſt den Kindern hold; bei der Un 8 Koſen 
das Möllchen fi m Sol, öffnen bie Rofen. („Lieb für Kinder.“) 


O wie herrlich ift der Preis, den ein unberbroffner Fleiß 
jedem Erdbewohner beut, der ihm feine Kräfte wei 

Wenn der Träge fchläfeig gähut oder fih nad Po en en feat 
fürzet frohe Thätigkeit einem Fleißigen die Zeit. lei.) 


Müßig ſollt' ich Knabe gehn? müßig? ja, pas wäre ſchön! 
da HA id je ie Be se ng ’ 
Nein! da lob' ig eh den ‚Heiß; < bat uhm und 
Müßiggang iſt 

Arbeit mad das Leben füß, wirket Froͤhlichleit, 

mac t die Welt zum Paradies, mehrt Bollommenfeit 


e gab uns die Natur zu Beruf und Pfli 
Ehe Müßiggänger nur Hagen, leben nicht. — der Arbeit.) 


Was für glückliche Tage, ohne Sorge und Plage, leb' ich als Find! ꝛc. 


Wir [pielen und hüpfen fo munter, ſo mumte, wie Stefchchen Im, Bald: 
doch lernen wir wader mitunter, denn Kinderchen werben auch alt 


Nicht zu reich und nicht zu arm; nicht zu Talt und nicht zu warm; 
nicht H hr und nicht zu flein: eins von allen möcht ich fen! 


Mir Kinder, wir fhmeden der Freuden recht viell 
wir ſchadern und necken (verſteht fich, im Epiell) (Mit einer Mel. v. Mozart!) 


Alles Proben von vielgefungenen „Kinberliedern", wie fie aus 
Liederfammlungen des vorigen Jahrhunderts in Die der neuern und 
neuften Beit übergegangen und trob Hey, Gil, Hoffmann v. F. u. A. 
dem Zahn der Zeit widerftanden! Das nächte Bervienft an deren Fort: 
erhaltung gebührt wohl vor allen den Philanthropen und deren An⸗ 
hängern, und wird fchon ein kurzer Blid in die Liedermwerfe eines 
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Baſedow, Wolfe, — in die Campe'ſche Kinderbibliothek, in Den Kinderfreund 
von Weihe, Wilmfen, in die „Handwerkslieder.“ (Leipzig und Deſſau. 
1783), in Beder's Milvheimifches Liederbuch, in die 3. 3. Reichardtichen 
Kinderlieder (4 Theile), in die Lieverbücher von Hoppenftebt, Klitſcher ıc. 
genügen, dies zu beftätigen. Zugleich wird ſich aus genannten Werken 
eine nicht ganz unerhebliche Anzahl von „paͤdagogiſchen Lyrikern“ er- 
geben, vertreten durch die Namen: Bertuch, Burmann, Overbeck, Weiße, 
Sturm, Georg Karl Claudius (Ehrenberg), Stamford, Seidel, Dol;, 
Biehnert, — Garoline Rudolphi u. A. Auch wird e8 hier nicht an un- 
rechter Stelle fein, noch ein kleines Beiſpiel von Baſedowſcher Lyrik aus⸗ 
zubeben. Nach dem von demfelben herausgegebenen „Privatgefangbuch 
zur gejellichaftlichen und unanftößigen (I) Erbauung ac. erlin und 
Altona, 1767.) beginnt das Luther'ſche „Ein fefte Burg" —: 


Ein ftarler Schub iſt unfer Gott! Auf ihn ſteht unfer Hoffen. 
& hilft un —* buf zh Noth, ſo F und ber’ en 
Wenn ber Wahrheit Feind es mit Exnfte meint, 

und mit Macht und Lift uns zuwider ift; 

fol er uns doch nicht füllen... 


In Str. 3 heißt's dann weiter: | 
Und wenn die Welt vol Teufel wär, die () uns verſchlingen wollten! ıc. 

So in ähnlicher Weife durch daB ganze Lied hindurch. 

‚Was einmal gut gedacht und gejagt ift, ſoll man beruhen laſſen 
und nichts daran mäleln und ändern” jagt Göthel 

In nicht minder zierlicher Lyrik ergehen fi auch Die fogenannten 
Canons, die bis in die neuefte Zeit fortdauern und der lieben Jugend 
ald treue Begleiter während der ganzen Schulzeit dienen müfjen: 
Die Glode zu Gapernaum geht bum bum, bum bum bum. 


Wir Schließen einen Sängerlreis und fingen alle ftufenmweis; 
ſonſt —*— man leicht aus dem Geleis. Ruf 


Ein Canon in Untfono Hingt vor und hinten ebenfol 


Meifter Jacob, ſchläfft bu noch? ‚ 
‚Hörft du nicht die Olode? bum bum bum. 


\ 


Auf, ihr Brüder, auf und fingt, bis es immer befler, immer beſſer klingt! 
Sie tft nicht wertb, fo eine Welt wie diefe, daß man ihr eine Thräne weint! 
Ja, liebe Frau Bad, wenn’s regnet, wird's naß, 

wenns ſqutt, dann wird's weiß, und wenn's gefriert, ſo gibt's Eis: 

ja liebe, liebe Grau Bas! (Anno 1859 u. 1871 noch in zwei Geſangſchulen!) 


(Der NRoblefle unter ven Canons: D wie wohl ift mir am Abend ıc. 
— Süßre Luft iſt's nit auf Erden — ıc. zu geſchweigen.) 


Recht ergößlich wirft e8 auch, wenn beim Singen dieſer Canons bie 
Vocale a e i o u x. in einem Momente zufammentreffen und ſich gegen- 
jeitig ruinieren. Vergl. auch zur weitern Ergoͤtzung Hentſchels Guterpe. 
1860. ©. 29. und 1865. ©. 127. — Wie bo dagegen in feinen 
Zeiftungen fteht und Vater Nägelt dal 
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Sehr leſenswerth ift unter Andern das, was Frz. Horn („Forte 
piano”) und Hiede („Der deutſche Unterricht auf deutichen Gymnaſien“) 
über ſolche Afterpgefie gejagt haben. *) 

Daß fich Gefänge diefer Art fo lange und bis in die neuefte Zeit 
haben forterhalten Tönnen, liegt wohl mehrentheild an ihren fchönen und 
werthvollen Melodien, um bderentwillen man gern über textliche Schwächen 
und Mängel hinwegſah. Beſſer freilich wäre es gewefen, um bie guten 
Melodien zu retten, man hätte fie mit andern, paffenden Texten ver- 
eben, wie es vordem auch fchon Brauch geweien; 3. B. bei Erasmus 

Iber (7 bike wenn er von ſich ſchreibt: „Sch habe die Weiſe, wo 
ute Noten böfen Text haben, da gebe ich ſolchen Noten einen guten 
ext.“) Haben wir doch aud dem Bereich des geiftlichen und weltlichen 
Volksliedes die Ichönften und bemährteften Mufter von Textunterlagen 
aufzumeifen. ‘Denn was ift 3. B. Luthers Lied: „Nun freut euch Tieben 
Ehriften g’mein” anders ald ein untergelegte3? Und wer möchte es 
tadeln, wenn in Schulen und Sirchen zu älteren Volksweiſen, ftatt der 
Urtexgte, neuere, wie: In allen meinen Taten — Ge Lob und Chr 
dem höchften Gut — Auf meinen lieben Gott — Bon Gott will id 
nicht Iaffen — O Haupt voll Blut und Wunden — Wie fol ih did. 
empfangen — Vater unjer im Himmelreih (Mel. urfprünglich ein Berg- 
reien) — Lobe den Herren, den mächtigen König (urſpruͤnglich Tanzmel.) 
u. |. w. gejungen werden? Daß fich Biere Praxis des Tertunterlegend über 
den langen Beitraum vom 13. Jahrh. an bis zur Gegenwart eritredt, mag 
doch wohl feine guten Gründe haben; jebenfall8 Fünnten Hunderte von 
Beifptelen, wie fie 3. B. in Hoffmann’d v. F. „Gelchichte des Deutjchen 
Kirchenliedes“ oder in P. Wadernagel’8 „Das deutiche Kirchenlied“ vor: 
liegen, angeführt werden, um eben der Sade etwas mehr, als es hie 
und da der Fall zu ſein ſcheint, nachzudenken. Denn das blinde Eifern 
gegen untergelegte Texte, wie es ſeit einiger Zeit in Zeitſchriften her⸗ 
vorgetreten, iſt mehrentheils leeres und muͤßiges Gerede, ohne reellen 
Hintergrund. Eifre man doch lieber gegen ſchlechtes Unterlegen und 
gegen Fudn, aͤhnlich denen in den weit verbreiteten „60 Liedern für 
30 Afennige —: ein Adventslied, nach der Mel. aus dem Freifchügen: 
„Was gleicht wohl auf Erben“ — oder das Schenfenborfiche: „Ein 
Gärtner geht im Garten” — nad der Mel. „In deinen Arm zu 
weilen! — aus Mozart’3 Oper: Titus — zu fingen; laffe aber dagegen 
Anderes und Beſſeres in Rubel „Leichter veracht, als beifer gemacht” 
— ſagt ſchon Mattheſon in ſeinem „Muſikaliſchen Patrioten“ von 1728. 
Und das gemahnt an die Tadler des rührenden Liedes: „Wie fie I 
ſanft ruhn“: indem fie deffen Text verbeſſern wollten, „verböferten“ fie 


°) ‚Die Forderung, daß die Finder nie Schlechte, Gemeines leſen follen, 
leidet völlige Anwendung auf die Mufl. Wenn fie aber von früh auf nur Gutes 
gehört, gelungen, geſpielt haben, jo wird fich mit den Jahren ihr Gefichtskreis 
erweitern, es wird ihnen zweite Natur, fih vom Häßlichen, Schlechten entſchieden 
wegzuwenden, dagegen das Schöne und Gute zu lieben, in welder Geftalt es fich 
auch zeige... ie ganz anders ift e8 aber mit fo vielen, melde das Unglück 
hatten, von früh auf nur ſchlechte Mufit zu hören, zu üben, fd mit ihr einzuleben. 
Wie felten, wie fchwer geſchieht es, daß folche 9 dom Unreinen reinigen, von ein 
gefrefienen Gewohnheiten entwöhnen und zum Meinen, Schönen belehren.“ 
Karl v. Raumer. (Geſchichte der Pädagogik. III. Th. 3. Aufl. 1857. ©. 521.) 


**) ride, Muſilbüchlein. 1631. S. 34. 
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denſelben, und zwar mit Worten wie: „Die gläubig Fämpften den großen 
Lebenskampfl“, welche dem elegifchen Ausdruck der Melodie mehr als ge 
wöhnlich empfindlich widerftreben. — Auch das liebliche: „Stille Nacht" — 
hat feinen Puriften aufzuweifen wegen des „holden Knaben im Iodigen 
Haar." — Nicht minder dad unfchuldige Lied: „Goldne Abendſonne“ 
(mit der Del. v. Nägeli), welches für das Jugendalter ald unpaſſend be- 
funden wird! Wie viele Kirchenlieder würden aus den Gefangbüchern zu 
ftreichen fein, wollte man nur das beftehn Laffen, was ac) ſolchem Maßſtabe 
bemeſſen, fuͤr die Jugend als ſtichhaltig befunden werden moͤchte! Der⸗ 
artige Bemaͤngelungen und Ausſtellungen rühren auch meiſtens her von 
nüchternen Geiſtern, die für Muſik wenig oder gar fein Gefühl haben. 
Bon Naumann’3 Liebe: „Wiederum bat ftille Naht” — das text: 
lich nur von untergeorbnetem Werthe ift, wird gejagt, daß Mozart 
bis zu Thränen gerührt worden, ald er bafjelbe gm eritenmal vom 
Thomaner:&hor in einig zu bören befommen: Verdient es nicht fchon 
deshalb der Schonung? ebrigend, wie viele der fchönften und werth⸗ 
vollften Sompofitionen von Mozart, Haydn ac. müßten fallen, wollte 
man fie nur nah dem Werthe ihrer textlichen Seite bemeſſen! 
Haydn's „Sahreszeiten! — Mozart's „Zauberflöte, wo fänden bie 
dann noch) Gnade? Und vollends Geb. Bach, mit feinem Heinrici'ſchen 
Zexte zur „Mathäuspaifton”, wohin wäre der zu verweilen? — Merken 
wir, was 5. L. B.(ührlen) in Nr. 39 der Leipz. mufifal. Big. 
von 1815 fagt: „Ein ſchlechter Zert mit guter Muſik ift beſſer, 
ald ein guter Text mit ſchlechter Muſik. — Der Sinn ftrebt vom 
Texte zur Muſik; der Text appelliert an die Mufif: fie ift Die höhere 
Inſtanz. — Gute Muſik macht fih im Nothfall ſelbſt einen Text in 
unjerm Innern, nicht aber umgefehrt." (Bol. 3. B. Sol. Haydn's 
„Sieben Worte des Erloͤſers am Kreuze.” — Urſpruͤnglich Inſtrumental⸗ 
Sompofition.) — 

Im Allgemeinen muß bemerkt werden: daß die befagten Maͤkeleien 
an Liebertezten mehrentheild ihren Grund haben in einem Uebermaße des 
Beſprechens und Erflärend der lehtern. In diefer Beziehung hat K. v. 
Raumer wohl Recht, wenn er fich im Vorworte zu feinen „Kinderliebern” 
mit folgenden Worten dagegen verwahrt: Fir ſolche Schulen, in 
denen man alle ſchönen Dichterblumen zerrupft, — was man erklären 
nennt — find dieſe Lieder freilich nicht geeignet; ift doch kaum eind 
darunter, an welches ſich ein Iangweiliger unvernünftiger Discurs mit 
den Schülern anfäbeln ließe.“ | 


Are: Bernünfteln wird Poeſie vertrieben, 
aber fie mag das Bernünftige lieben.“ 
Gbdthe. (Gebichte. 1829. I, 426.) 


4. Jede Form der Gefänge foll die angemeffene Berüd- 
ſichtigung finden. Dem jede wirkt ihrer Befonderheit nach in eigen- 
thümlich bildender Weiſe uf die Lernenden ein. 

a. Daß die Schule den Choral» und den Figuralgefang 
gleichmäßig zu pflegen habe, wurde ſchon von einem andern Geſichts⸗ 
punfte aus erkannt; es tft aber zunaͤchſt noch beizufügen, daß der Choral 
in der Unt erklaſſe allerdings nur eine bejchränkte Anwendung finden 
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fönne und an dieſem Orte in der Regel in etwas bewegterem Tempo 
zu nehmen fei, al3 weiterhin. 

Der Choral werde vorzugsweiſe nur nach der neueren, nicht nad 
ber älteren (rhythmiſch mehr belebten) Form geübt. Jener Form kann 
und darf fi) aus verjchiedenen Gründen Feine Schule entichlagen; nur 
müßte darauf gefehn werben, Daß unter vielen ſtets nur bie sejem und 
beiten, nicht aber verdorbene und tabelhafte Formen, wie fie unfere 
Choralbücher im Uebermaß aufzumweifen haben, zur Einübung gelangten. 
Alles Varianten Wejen müßte mit der Beit auf ein Minimum zurüd- 
geführt werben, damit vor allen Die nöthige Ginigfeit in unfern Ghoral- 
ge) ang Fame. Auch ift dem Lehrer anzurathen, er fich nicht jedes 

eliebigen, ſondern nur ber beiten und bewährtelten Melodienbücher 
bediene. Denn aus ſchlechten und verfommenen Melodieformen iſt für 
die wahre Kunftbildung nicht3 zu gewinnen. Beſſer freilich wäre es, wenn 
Die neueren kirchlichen Gefangbücher mit Melodien, wie ſich's gebührt, 
verjehen würden; Die Lehrer hätten dann an ihnen eine Norm, woran 
fie fich Halten könnten und brauchten nicht erſt Iange nach dem Beſſern 
umber zu fuchen. Iſt ed doch für ben Kenner fchon Fein leichtes Ge⸗ 
ſchaͤft, fich mit dieſem Zweige der Kunft eingehend zu befaffen; denn Das Un- 
kraut im Ghoralfache hat bereitd zu tief Wurzel gefaßt, um es jo mit 
einem Wale genügend ausrotten zu fönnen. Wie in den Melodien bericht 
auch in den Testen eine babyloniſche Verwirrung. — Erft nachdem 
in ber neueren Choralform von den Schülern das Nöthige für den 
firchlichen Geſang geleiftet worden, mag die ältere Form, der fogenannte 
‚rhythmiſche“ Choralgefang, eintreten. Wenn das Wort „rhythmiſch“ 
In dem Sinne verftanden wird, als ſei damit ein Gegenfab zur neueren- 
Form ausgedrüdt, jo ift das nur eine üble Anfiht vom wahren Verhalt 
der Sadje: der neuere Choral ift ebenfo wohl rhythmiſch wie der ältere 
und wird nur unrhythmiſch dadurch, wenn er, wie es oft der Fall 
tft, unfünftleriich gejungen wird. Dem neueren Choral ift jogar noch 
eine Eigenſchaft mehr, ald dem ältern beizumefjen, nämlich das ſym⸗ 
metrifhe Tongewicht. Und was an Lebendigkeit der rhythmiſchen Ton⸗ 
verhältniffe Die ältere Form vor der neueren voraushat, Das wird 
legterer Durch größeren Wechjel in den Harmonien — alfo dur har: 
moniſche Lebendigkeit uch ald reichlich wieder erfebt. Ein mehr- 
flimmiger Choral aus der Matthäus: PBaffion von Seb. Bach kann jedem 
Altern Choral, 3. B. von >. Eecard, H. 2. Haßler, ebenbürtig zur 
Seite gejeßt werden; ein jeder bat feine befonbern i enthuͤmuchkeiten, ie 
nicht unterſchaͤtzt werden ſollten. Das Volk moͤge ſich mit beiden Formen 
befafjen, fo weit es irgend moͤglich. Nur gehört die aͤltere Choralform 
mehr für gut eingejchulte Saͤngerchöre, als für Die Gemeine, für welche 
fie, abgejehn von wenigen Ausnahmen, zu ſchwer tft. In diefem Sinne 
verfuche ed Der Lehrer, auf Die in den Choralfammlungen eines v. Winter: 
feld, v. Tucher ac. befindlichen Schäße näher einzugeben, um fie unferer 
Scyuljugend wieder geläufig zu machen. 

b. Man ſei darauf bedacht, daß der Gefang am rechten Orte 
einftimmig und am Me Orte mehrſtimmig ſei. 

Kinder unter neun Jahren Tingen in der Regel einftimmig. Wehr: 
flimmigfeit {ft bier nur übel angebracht, und fände fie audy bei der 
Schulprüfung hundertfaches Lob. Mit älteren Kindern iſt's anders; fie 
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fönnen mehrftimmig fingen, ftreben auch, wie überhaupt der Kunftfinn 
des Volkes, überall darnach hin. Es tft aber der mehrftimmige Gefan 
ein jo wichtiges Kunftbildungsmittel, und feine Gewalt über das Gemüt 
a groß, Daß auch Die beichränftefte Schule ihn nicht ganz aufgeben 
ollte. 


Man trifft übrigens in dieſer wichtigen Sache oft nicht das 
Rechte, Folgende Saͤtze mögen dem Leſer zu Saltpunften für fein Urtheil 
ienen. 


aa. Am wirkungsreichften bleibt immer ber gemifchte Chor; einen 
olchen fuche man lo um jeden Preid zu bilden. Sopran: und Alt- 
flimmen gibt Die Schule; Tenor und Baß, wenn fie der Schule fehlen, 
werben durch einige wohlgefinnte Jünglinge und Meänner, wie jeder Ort 
fie befigt, ausgeführt. Die Sache will aber ſehr einfach und natürlich 
en fein, ohne Paufen und Trompeten, wenn fie gerathen und Dauer 
aben fol. Ä 


Hier und da fcheinen fett einiger Beit Die Vereine für Männergejang 
das Gedeihen der kleinen gemifchten Chöre zu hindern. Dies iſt fehr 
pr beflagen, jo nuͤtzlich ſolche Vereine an fi auch find. Verſaͤumet 

ie Kleinen nicht! 


bb. Schulen, die auf den Kinderchor befchränft find, mögen, um 
nicht auf allerlei Abwege zu gerathen, Folgendes feithalten: 
Den Choral fingt der Kinderdor mehrentheils ein 
ftimmig, das weltlihe Lied zweiftimmig; Alles dagegen, 
was für religidfe, namentlich kirchliche &eierlichfeiten be⸗ 
ſtimmt iſt, dreiſtimmig. 


Als naͤchſtes Ziel der Leiſtung im Ohnzalgefange würde demnach Die 
Einftimmigfeit deffelben ind Auge zu faſſen fein; find jedoch die Schüler 
im Treffen nach Noten gehörig gefördert, jo mag, wie es auch vielfach ſchon 
vorkommt, die Zwei⸗ und Dreiftimmigfeit binzutreten. Dabei ift aber 
nicht außer Acht zu laſſen, daß bie Oberftimme, ald Cantus firmus, — 
(verfteht ſich, in paffender und bequemer Tonlage) — von’ fämmtlichen 
Schülern gleichmäßig geübt werde, weil fonft dem Firchlichen Zwecke nicht 
recht vorgearbeitet würde. 

Wie die Erfahrung lehrt, ift Das fogenannte Detonteren, das Schreien 
— überhaupt alles rohe Singen vorzugsweiſe Eigenthum folcher Schulen, 
in welchen der einftimmige Gefang vorherſcht und der mehritimmige nur 
nothbürftig oder auch gar nicht zur Geltung kommt. Nicht minder 
empfindlich wird au der eblere Stimmflang gefchädigt Durch zu vieles 
Singen mit Orgelbegleitung: der fih in feiner Stärke ftet3 gleich 
bleibende Drgelton beeinträchtigt nur zu leicht jede feinere Empfindung 
für den Schwell- und Hallton, für Das fogenannte Messa di voce. Aber 
auch ganz abgejehen von harmoniſcher Beihülfe wird es fchon auf der 
“ Unterttufe möglich fein, für die Reinheit und Feſtigkeit im Tone etwas 
Grfledliches zu thun, wenn die Schüler, für den Zweck der Gewinnung 


ber gangbarften Choraltöne (von d bis d), angeleitet werben, recht oft 
in den Tetradjorden von g (ga hc), as, a und b (g und as für ben 
Alt, a und b für den Sopran) zu fingen; denn meift find es bie Töne 
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von a bis d oder e, welche im einftimmigen Choral vielfach unrein ge- 
lungen werden”). 

Daß in neuerer Zeit von verſchiedenen Seiten her ein gewiſſes Iei- 
diged Eifern gegen Einführung und Anwendung des dreiftimmigen 
Oejanges gleihlam zur ftehenden Gewohnheit geworben, bleibt für das 
Gedeihen und den Fortichritt der guten Sache nur zu beflagen. „Gines 
ſchickt fich freilich nicht für Alle,“ und ift dem Mangel an guten Gefang- 
lehrern nicht immer leicht abzubelfen; aber von einem großen Theil der 
befähigteren Geſanglehrer jollte Doch wenigftend das verlangt werden 
fönnen, daß fie die Jugend nicht unnüb an einem fo wichtigen Zweige 
der Kunftbilbung fchädigten. Wenn Männer, wie Belter, Klein, Nägelt, 
Natorp, Gersbach, Hering, Rind, Hientzſch, Anſchütz, Jakob, Richter, 
Hentichel, Widmann, Flügel, Schletterer, Anding, Weeber, Pag u. |. w. in 
ihren Werfen dafür eingetreten find, jo wär's doch wohl an der Zeit, ihnen 
nachzugehn und Das Gleiche anzuftreben verjuchen; Lebtered um jo mehr, 
als wir durch die Dreiftimmigfeit eine Menge von Kunftmitteln, 3. B. 
den wichtigen Quartenvorhalt, den Septatcord der 2. Tonartftufe, gewiſſe 
Sintervallerweiterungen, einen größern Umfang von XQönen, gewinnen, 
was alle dem 2⸗ſtimmigen Sehunge abgeht. Erſt mit der Drei- und 
Vierftimmigfeit kommt die größere Wärme und Innigkeit des Aus- 
drucks in die Muſik. Auch fagt die Erfahrung, daß die Jugend an 
der Dreiftimmigfeit, der Zweiſtimmigkeit gegenüber, ein größeres Wohl: 
gefallen hat und gern bee immiß fingt. 

Wie weit oft ein blinder Eifer für durchgängige Anwendung der 
Bweiftimmigfeit, alfo gegen den beetinmigen Schane, führen fann, wird, 
um ein wahrhaft abjchredendes Muſter von Tonſatz anzuführen, aus 
einer zu Aicheröleben im J. 1870 erſchienenen Liederſammlung näher zu 
erfehen fein. Darin find unter andern die Lieder: Du Schwert an meiner 
Linken (von Weber), Wer hat dich, du fchöner Wald —— 
Was ſchimmert dort vom Berge ſo ſchön (Kreutzer), Auf, ihr Brüder, 
laßt uns wallen (Stunz), Es beſtimmt in Gottes Rath (Mendelsſohn) 
und vieles Andere — zweiſtimmig gefeßt!! — Mozart's „Zauberflöte“ — 
für 2 Flöten! 

*) Beachtenswerth ift, was ein bewährter Gefanglehrer und Schüler von Zelter, 
Dr. E. Sicher in feiner Schrift: „Ueber Gefang und Oefangunterricht. ' (Berlin, 1831) 
©. 31 über mehritimmigen Geſang fagt: 

„Wir begegnen zuerft einer Bier und da gemachten Einwenbung, nämlich für 
die Schule bloß den einftimmigen Geſang, als völlig naturgemäß, und jebem 
Einzelnen zugängli, zu bewahren. 

„Aber der mehr immig Geſang iß gerade in der Natur der menſchlichen 
Stimme begründet; denn z. B. bei dem Knaben (eben o bei weibliden Stimmen) 
fondern fi fehr bald aufß deutlichfte Alte und Discantitimmer ab, und wenn auch 
eine bebeutende Anzahl eine ziwifchen beiden liegende Stimme bat, fo kann man von 
biefen fagen, fie feten mehr unvolllommene Discantftimmen, als ein Mittel zwijchen 
Al und Discant, indem ihnen in der Regel nur einige hohe Töne abgeben, für ben 
Alt aber ihre Ziefe ganz unbrauchbar di. Wollte man aber beftänvig einftinmig . 
fingen, fo würde man einer von beiden Stimmen Gewalt anthun müſſen; denn feibft 
Choräle, die nur im Umfang einer Octave Liegen, laſſen fi nur fchwer in eine 
side Tonhbhe legen, daß fie mit gleicher Bequemlicht von eigentlichen Alt- und 

iscantſtimmen zugleih ausgeführt werben können. Man findet auch, daß bie Alt- 
flimmen (nachdem nur die allererften Schwierigkeiten überwunden find) fi fehr 
leiht darin finden, die zweite Stimme zu übernehmen.” 

(Beiläufig gefagt: auch von Dr. E. Fifcher eziftiert eine Sammlung von 
2: und 3⸗ſtimmigen Chorälen für Sopran und Altftimmen.) 
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c. Neben dem Chorgeſange finde auch der Ginzelgefang feine 
Pflege. Dies tft wichtig ei die individuelle Ausbildung der Schüler 
ſowohl, wie für Tunftgemäße Geftaltung des Geſanges an fich und bie 
badurch bedingte Einwirkung deſſelben auf das Gemüth. In letzterer 
—2 erinnere ich nur an jene Lieder, Motetten und kleinen Chöre 
innerhalb des Schulfreifes, in welchen Chor: und Soloftellen abwechſeln. 
Es nimmt fih gar jchön aus, wenn letztere gut vorgetragen werben. 
Auch das macht ſich in der Regel ſchon recht vortbeilhaft, wenn man 
in einem Ghorliede einzelne Strophen von Einem oder Einigen fingen 
läßt, worauf dann bie folgenden wieder vom Chore aufgenommen werben. 


5. Man wähle nit nur folde Stüde, weldhen die Kin— 
der gewachſen find, fondern verweile auch fo lange babet, bi 
fie mit Sicherheit und Freiheit ausgeführt werden. 

Dies ift zwar im Allgemeinen ſchon angedeutet, muß aber hier noch 
ausdrüdlich wiederholt werden.) Nicht eher, ald wenn alles Techniſche 
abgemadht tft, und feine Schwierigkeit mehr hemmenb und ftörend wirkt, 
thut fih Dad Herz des Sängers auf. Bubörer hat bei den ver- 
zweifelten Anftrengungen, die ein einzelner Sänger oder ein ganzer Chor 
macht, um eine über feine Kräfte hinaus Liegende Aufgabe zu Löfen, nicht 
einmal den Genuß, den die halsbrechenden Sprünge eines Seiltänzerd ge⸗ 
währen. — Alfo feine großen, contrapunctiich außgeführten Chöre, Feine 
fünftlihen Solo⸗Arien! Einfache Lieder, Fleine Motetten und Chöre, 
hoͤchſtens ſo ſchwer, wie die fchwerften der von Hientzſch, Jakob, Wid- 
mann, Flügel x. herausgegebenen, — das ift Alled. ordern die Um⸗ 
ftände gebieterifch, daß man Schulkinder zur Ausführung größerer Kirchen- 
mufifen ziehe, fo wähle man nur die Kähigiten, und übe privatim bie 
aufzuführenden Gantaten, Hymnen ıc. mit ihnen ein. 

6. Was nun die Einübung der Lieder anbelangt, jo gefchieht fie 
auf der Gehörftufe durch Vorfpielen oder Vorfingen und Nachfingen. 
Ein Beiſpiel folgt unter C. 

‚ Betreten die Schüler die Notenftufe, fo wirb ihnen zunächit etwa 
in zehn bis zwölf Stunden bad Allernöthigfte über die Bedeutung der 
Noten, namentlih in Bezug auf Das Rhythmiſche, gejagt und an Bei⸗ 
Ipielen verdeutlicht. Näheres darüber unter C. Dann tritt fogleich der 
Gebrauch der Noten bei der Liederuͤbung ſelbſt ein. Auch darüber Näheres 
unter C. Hier jet nur noch bemerft, daß es für Die Kinder keinesweges 
niederfchlagend ift, wenn fie Anfangs nur ſehr wenig von dem Speciellen 
des Notenwefend verftehen. Sie fühlen ſich nicht gebrüdt durch das, 
was ihnen die Noten nicht find, fondern im Gegentheil angenehm über: 
raſcht durch die Hülfe, welche jene ihnen wirklich gewähren. Und 
wie freuen fie fi, wenn der Sinn dieſer Tonfchrift, die anfangs fo 
raͤthſelhaft fchien, ihnen nach und nach immer mehr aufgeht, indem jedes 
Lied, wobei fie benugt wird, von ſelbſt zu ihrer Erklärung beiträgt! Es 
ließe fich wohl manche Parallele dazu finden. Biele Sänger haben übrigens 
einzig auf dieſe Weiſe die Noten verftehen gelernt, ohne irgend einen 
beſondern Unterricht im Treffen ꝛc. zu genießen. 


) „Damit die Ausführung ber Kunſtwerke fo wenig als möglich durch Stodung 
oder Störung gehemmt oder unterbrochen werbe, tamit auch daß Gefäß ber Ver⸗ 
legenheit niemals bie Kunſtanſchauung des ſingenden Individuums trübe, und fo die 
Gemuͤthsbildung ſchwache. Nägeli. (Geſanglehre, S. 225.) 
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C. Geſangunterrichtspläne für Volksſchulen von mehr oder weniger 
Claſſen, verbunden mit einigen Ausführungen des Borigen. 
Bolksfchulen von drei Klaflen. 

Zwei Stunden Gejang in jeder Claſſe wöchentlich. 


1 Uuterclaſſe. 
Bier halbe Stunden. 
In jeder: 
&lementarübungen, Lieder, 
10 Minuten. 20 Minuten. 


2. Mittelclaffe. 
Zwei ganze Stunden. 
Buerft: 
Das Ullernotbwendigfte vom Notenwejen, zur Unterftüßung 
ber Liederübung — nebenbei Wiederholung früherer Lieder; 


vier bis ſechs Wochen. 


Alddann in jeder Stunde: 
Andere Clementar: 








Stimmübungen. übungen. Lieber. 
10 Minuten. 20 Minuten. 30 Minuten. 
. 8. Oberclaſſe. 
Zwei ganze Stunden. 
Buerft: 


Fortſetzung des Nothwendigften vom Notenwejen — nebenbet 
Wiederholung früherer Lieder; 


drei bis vier Wochen: 
Alsdann in jeder Stunde: 


Andere Elementar⸗ 
Stimmübungen. übungen. Lieder. 
10 Minuten. 20 Minuten. 30 Minuten. 








Näheres hierüber: 
a. Für die Unterelaſſe. 


Der Elementar⸗-Curſus beſteht aus jenen einfachen Uebungen im 
Nachſingen einzelner Töne und einfacher Tonverbindungen, im Unter⸗ 
ſcheiden hoher und tiefer, Ianger und furzer, ftarfer und fchwacher Töne, 
im taftgemäßen Zählen zc., die wir faſt in allen beſſeren Anwetfungen 
zum Gejangunterrichte bejchrieben finden. Mit ihm fällt der Curſus der 
Stimmübungen zufammen. 
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Es ſcheint hier Die geeignete Stelle, wegen gewiſſer auffälliger Diffe- 
renzen in den für Die Unterfhufe auggeſtelten Lehrmethoden, etwas weiter 
auszuholen, um damit die noͤthige Verſtaͤndigung anzubahnen. 

An ſechsjährigen Kindern, welche vor ihrem Eintritt in Die 
Schule nur wenig oder gar nicht gelungen, ift leicht wahrzunehmen, 
daß ihnen in der Negel nur eine ſehr mäßige Anzahl von Tönen, 
oft kaum von dem Umfange einer Duinte, zu Gebote fteht. ‘Dabei 
find diefe Töne nicht felten von mehr dunklem als hellem Klange und 
entbehren der nöthigen Feſtigkeit. Der Lehrer wird daher vor allen 
darauf binarbeiten müfjen, Daß die auf der Unterfiufe zu werwerthenden 


Zöne der Rinderftimme, von d bis d oder es, mittelit öfteren Singens 
allınählich aus ihrem Schlummer erwachen und demmädft durch wieber- 
— Ueben hell, feſt und ſicher gemacht werden. Bei befähigteren 

ndern ermwachen biefe Töne Thon in Folge geringer Uebung, bet andern 
und weniger befähigten erft nach vielmaligen Verfuchen des Intonierens. 
Um nun mit dem natürlichften und bequemiten Zone der Stimme anzu 
fangen, wirb es nöthig fein, den Sprechton der Kinder zu erforjchen, 


und diefer Tiegt bei der Mehrzahl von Stimmen meift auf d, es ober e 


— weniger auf T, und felten auf g oder a. (Das Letztere würde alſo 
für den Sindergefang einen nit ganz naturgemäßen Ausgangspunkt 
anbeuten.) Die Höhe deſſelben wird ſich für den Lehrer leicht heraus- 
ftellen, indem er von jedem einzelnen Kinde das Wort „Vater“ mit ge- 
wöhnlicher Stimmkraft, alfo ohne beſondere Anftrengung hen 
und auf dem Vocal a etwas Länger als beim getwöhnlichen Sprechen 


verweilen laͤßt. Liegt num berjelbe auf d, was oft vorkommt, jo werde 


mit. der D-Durtonleiter, wenn auf es, mit der Es-Durtönleiter begonnen 
und in jeber derfelben, vom tieferen Ton ausgehend und zum höheren 
fortfchreitend, der betreffende Ton geübt. Dieſes Leben gefchieht am 
beiten in Tönen von längerer Dauer. (Ungefähr 3—4 Viertel im 
Tempo moderate.) Dabei können die einzelnen Töne bis zur Hälfte 
ihrer Dauer lind anfchwellend und dann wieder verhallend — — 
gejungen werben, wodurch dieſelben zugleich die erforderliche Biegſam⸗ 
Tett erhalten. Auch wird bier nöthig fein, um den Kindern dad Gefühl 
für die Tonart ftet3 wach zu erhalten, daß ihnen ber Lehrer den Dur- 


Accord — in D-dur: |d fis ald — recht oft mit der Geige angebe. 
indem er nun weiter bie finder theild in D-, theild in Es-dur fingen 
läßt, erreichen dieſelben allmählich die fämmtlichen Töne von d bis es; 
alfo ohne Xonlüde, wie folgt: 
an en 
D-dur: d e fis a h cis d. 
a a 


© 


Es-dur: : e8 f gas b c 
Nunmehr treten folgende Stimmuͤbungen ein: 
d—e—is; —es—f—g; —- (es g) a; — (d— fie) a; — (es ) b — 
(dis a) h; — (es g 5) c; — jetzt folgt erft. d, dann ci; —d—cis—d; 

— enblich” es; — 8 —d— en. 


( 
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Bei jedem neuen Tonanfape der einen ober andern Leiter hat ber 
Lehrer zuerft den betreffenden Dur-Accord auf der Geige anzugeben. 


Aus dieſem Intonieren wird ſich für ihn bald ergeben, daß der Ton d 
in D-dur weit leichter, als derſelbe Ton (ald Stufe 7) in Es-dur, von 
den Rindern getroffen wird. Zugleich find Die letztern beim Singen 
darauf aufmerffam zu machen, daß Die höheren Töne mehr Anftrengung 
und Athemkraft erfordern, als die tiefereri; und dieſes gibt ihnen ben 
eriten fichern Anhalt für richtige Anfchauung von Höhe und Xiefe 
der Töne. Es muß deshalb als verfehlt bezeichnet werden, den hier auf- 
geftellten Stimmübungen noch beſondere Gehörübungen ald Einleitung 
vorauszuſchicken; Denn in ber Regel laufen Die lebteren, wofern fie von 
jenen abgetrennt erjcheinen, mehr auf ein blindes Hin» und Herrathen, 
ald auf Elare und richtige Anjchauung und Angabe von Höhe und Tiefe 
der Töne hinaus. Much wüßte ich nicht, was ed mit der Auffaffung 


von fehr weitfpannenden Intervallen, wie z. B. d a—d fis, die im Kin⸗ 
dergefange gar nicht vorkommen, Wichtige auf fich haben follte, um ſich 
ſchon bier damit zu befaflen. Nöthiger dagegen wären ſchon Uebungen 
im Auffaffen von kleineren und gangbaren Intervallen, 3. B. von Secunden, 
Terzen xc., die aber auch, wofern der Gehörübung nicht der Stimmklang 
vorauge angen, beſſer an anderer Stelle ſtünden. 

—* nun die Töne von D- und Es-dur in vorſtehend angegebener 
Weile in der Stimme der Sänger gewedt und feſtgemacht worden, fo 
daß fie nunmehr von allen Kindern fchon nad einmaligem Vorſpielen 
ficher getroffen werden, dann treten leichtere Tonverbindungen, zum 
Bwede der Belebung und Stärkung des Tongedaͤchtniſſes, auf. Dieſes 


gejchieht inmerhalb des Tonumfanges von d bi8 es, und zwar in allen 

arin möglichen SDurtonarten, wie fich Diejelben im autbentifchen ober 
plagalifchen Umfange der letztern ergeben mögen; am beten zuerft in G-dur, 
wegen ber bequemen Lage bed Grundtoned, was für die leichtere Aus: 
führung der Zonverbindungen von Werth ift. 

Die bier zur Anwendung kommenden XTongliederungen wird ber 
Lehrer am beften erjehn fönnen aus dem Baue einfacher Volksweiſen. 
Wer irgend einmal genau auf den Kindergefang, jo wie ihn dad Volfs- 
lied bringt, geachtet bat, wird aus deſſen Melodien leicht bemerkt haben, 
J A eren Tonleiter vorzugsweife in drei Grundformen ergeht oder 
abiptegelt. 

Biffern angegeben, aljo allgemein ausgebrüdt, find es Die 
folgenden: 
1 


— a 45 44 


Dean vergleiche für dieſen Zweck die bekannten Kinderliedchen: Maikaͤfer, 
fliegel — Ringel Ringel Roſenkranz — und ähnliche in Erk's „Volks— 
liedern”. — Erft mit Hinzutritt der Stufen 4 und 7 wird die Tonleiter 
für das Singen almäßtie ſchwieriger und Fünftlicher. Das tft ſchon zu 
verfpüren bei Stufe 4, wenn fie der 5 nachzieht und mit der 3 ausläuft 
& 4 3) — und umgefehrt, wenn die 3 anhebt und die 5 ſchließt (3 4 5). 

en lebtern Fall fuchen einfache Naturfänger gefliffentlich zu umgehen und 
treten alsdann gern aus der 3 in die 6 über, wie Das z. ©. beim 





DR Sue > 
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Choral: „Ach bleib' mit deiner Gnade“ der Fall iſt. (Urſpruͤnglich: 
1132341 ge] — jetzt: 1132361543) Ferner wirb ber 
Lehrer aus Dielen Volksweiſen leicht bemerken Fönnen, daß Diejelben, 
wofern fie ſich im 1. Tetrachord der Leiter ergeben, weit faßlicher und 
leichter zu fingen, ald wenn fie ind 2. Tetrachord überziehen oder aud) 


ausſchließlich Darin verweilen. 


In Betreff der 3. Grundform fei beiläufig noch bemerkt, daß fie 
mit Unrecht von einigen Theoretifern Die altihottif he“ Reiter ge- 
nannt wird. Denn wie in einfachen altichottifchen Volksweiſen Die Stufen 
4 und 7 oftmals fehlen, fo ift daffelbe auch in deutſchen der Fall; ja dieſe 
Erfahrung reicht noch etwas weiter. Nah ©. W. Find „Erſter Wan⸗ 
derung der Alteiten Tonkunſt“ (Gffen 1831.) wurde dieſer Urtypus von 
Leiter fogar in indifhen und chineſiſ In Melodien vorgefunden. Es 
muß aljo wohl jehr natürlich fein, fich fingend darin zu ergehn. Aus 
demfelben Grunde haben fi denn auch erfahrene Gejanglehrer, wie 
Natorp, Jacob x. veranlaßt gefehen, ihre Lehrgänge im Treffen 
darnach einzurichten. Sie beginnen fehr richtig mit den Haupttönen 
und laflen Die Nebentöne darauf folgen. 

In Betreff der Aufeinanderfolge und Verbindung der einzelnen Ton- 
leitertöne tft nun Folgendes zu bemerken. Zunächſt gliedern fich Diefelben 


in Haupt» und Nebentöne (1358 — 2467) und treten alddann, nach ihrer 


Abſtufung vom Leichteren zum Schwereren, in folgender Ordnung auf: 
1853 — 2647. Die Tonverbindung 1 881, weil die 8 anfänglidy noch 
nicht feſt genug in der Kinderſtimme fist, mag vorläufig etwas zurüd- 
treten und tft dann |päter nachzuholen. Demnach würbe als erfte Ton- 
verbindung gelten: d a und a d. Damit aber glei von vorne herein 
taftifches Weſen in die Tonverbindungen Tomme, wird jede Derjelben 
in eine beftimmte rhythmiſche Form eingekleidet (rhythmiſiert). Auch tft 
es für die leichtere Auffaffung des Intervalls von Nugen, wenn der an: 
hebende Ton als Leichte Zeit und der folgende ald Ihwere Zeit auf: 
tritt, wie aus folgenden Beifpielen zu erjehen. 


SS — 
error 


u. f. w. 





| Mit Benugung der auf Seite 425 angegebenen Biffernbezeichnung 
ſ. Form I.) läßt nun der Lehrer die vorftehenden Uebungen von ben 
indern fingen. Während des Singen? deutet er mit dem Violinbogen 
auf die den Tönen entiprechenden Zonzeichen. Dabei ift ed wichtig fürd 

Treffen, wenn die Töne zuerft mit Bahlnamen und dann mit der Silbe 

la gefungen werben. Die Kinder mögen alsdann gleichzeitig mit dem 

Singen, durch Hebung und Senkung ber rechten Hand und nach Maß— 
abe der höheren oder tieferen Stellung der Tonziffern, die Höhe und 
iefe der Töne andeuten. 
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Nacht der Quinte fommt nun die Terz mit folgenden Tonverbin- 
dungen an die Reihe: 13, 31; 35, 53. (38 und 83 bleibt vorläufig 
noch unberüdfichtigt.) 

Mit rhythmiſierten Formen: 

Beides verbunden. 


See 
Peer ireoic: 


As Einleitungdton fällt die Terz den Kindern ſchon fchwerer und 
wird auch Leicht zu tief gejungen. | 

— nn rn mn HR 
BEER 
Brest 

So weit die Tonverbindungen mit Haupttönen. In Apmlicher 
Meife find nun auch die mit Nebentönen durchzuführen. Dabei fommen 
aber vorerft nur die leichteren und wichtigeren Tonftellungen in Betracht. 
Ruͤckſichtlich der Form dieſer Lonverbindungen ift zu bemerken, daß Die 
Nebentöne nicht für fich allein, fondern durchgehends nur in Verbindung 
mit Haupttönen auftreten ſollen. Jeder Nebenton tft durch einen leicht 
faßlihen Hauptton (durch 1, 5 oder 3) einzuleiten und läuft, als vor» 
leßter Ton, wieber in einen ald Schluß dienlichen Hauptton aus (in 1, 
8 oder 3). Alle unfünftlerifchen Formen find fireng zu vermeiden; 3. B. 
11218311 || ——— wegen des unmelodiſchen Intervalls 28 
und der ſchlechten Cadenzierung 3 1). Erſt mit Eintritt der Stufe 2 
fommt vegeres Leben — gehöriger Wechfel zwifchen Haupt- und Neben- 
ton — in den Gefang. Schon aud den wenigen Tönen: 1 2 laſſen 
ſich einfache und völlig Funfigerechte Melodien geftalten, wie z. B. unter 
den Ehorälen dad „Vaterunſer“, — unter den weltlichen Liedern das 
befannte „Trichordium“ von J. J. Rouffeau. | 

Für den Nebenton 2 würden nun folgende Tonftelungen in Be⸗ 
ir Be 12, 21; 23, 32; 25, 52 (28 und 82 bleibt aus⸗ 
geſchloſſen). 
In rhythmiſche Formen eingekleidet: 





u. ſ. w. 
Auf Stufe 2 folgt nun Stufe 6 mit folgenden Tonſtellungen: 
56, 65; 86, 68; 26, 62. (16 und 6 1 bleibt vorläufig fort). 








Run kommen die fchwereren Stufen 1 und 7. an bie Reihe, für Die 
hier, der Kürze wegen, nur das Nöthi Pag ar fei. Die meitere 
ung kann nicht fchwer fallen und bleibt ſomit dem Lehrer über- 
laſſe 
Für Stufe 4 find folgende Tonſtellungen zu beachten: 
54, 45; 34, 43; 24, 42,14, 41; 64,46. (8A, AB noch 


ul 
Für Stufe 7 Diefe: fr aim) 


87,78, (5) 67 (8), — (8) 76 (5), 57,75; 27 G. 
(Das Uebrige unterbleibt.) 


RXhythwiſierte Beiſpiele mit Stufe a 


— re 
1 — — 


u. ſ. w. 


ers re ser re Here 











Sind nun diefe VBorübungen mit Haupt und Nebentönen ber D-dur- 
Tonart bis bieher grlnd lich nur führt, jo tft damit eine ziemlich fichere 
Grundlage für die darauf folgende Liederftufe gewonnen. Es kann den 
Kindern von jet ab nicht mehr ſchwer fallen, kleine yieniäße und 
Lieder, wie fie 3.8. in Der 2 ⸗Greef'ſchen „Auswahl“, H. I., vor: 
liegen, ſchon nach einiger Vorübung ſich anzueignen. Nur muß der . 
Lehrer verftehen, fie Sat für Satz methobifch zu zergliedern, um nicht, 
wie e8 jo oft vorfommt, gleih mit dem Ganzen, ftatt mit Fleineren 
Sabgliederäingen vorzu ehen. uch iſt es fehlerhaft und zeugt von 
Schlechter Methode des Lehrers, ein- und denſelben Liedſatz, um ihn ben 
Kindern einigermaßen genügend beizubringen, gleich 10 bi8 20 Mal un- 
a N — folglih 513 zum Uebermaße — vowzufpielen; denn für 
geweckte Kinder tft Died Verfahren nur langweilig und führt mehr zur 
(unnoͤthigen) Ermübung ald zur Ermunterung derjelben. 

Diefterweg’s Wegwelfer. 5. Aufl. II. Banb. 29 
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An einem Beifpiele jet hier die Art und Weiſe der unterrichtlicher 
Behandlung und Vorführung eines Lieded dargelegt. Ich wähle dazu das 
befannte Frühlingslied von Hoffmann v. F. mit der Melodie von Karl 
Glaͤſer (f. die Erk-Greef'ſche „Auswahl“. H. I. Nr. 9 und 53). 


Mäktg bewegt. . 
| En ne nn m — 
Some — 


Der Früh⸗ling bat fh ein⸗ge⸗ſtellt; wol » an, wer will ihn 


I. IV. | 
—⏑——— EEE —— — _ 
Dessen: 
— — — —— — 
ſehn? der muß mit mir ins frei⸗e Feld, ins grü⸗ne Feldnun gehn. 


Wie aus dieſer Darſtellung zu erſehen, zerfaͤllt die Melodie zunaͤchſt 
in vier 2-taftige Saͤtze, wovon je zwei ſich zu einem größern — 
Ganzen von je vier Taften geltalten. Für den Zwed des fchnellern Er⸗ 
lernend derſelben würde ed jedoch nicht außreichend fein, fie bloß ſatz⸗ 
weile, vom erjten bis lebten Tone vorzufpielen und nachfingen zu laſſen; 
vielmehr muß jeder einzelne Sat wiederum in mehrere Fleinere Gliebe- 
rungen von 3—4A Tönen zerlegt werben, um ihn fo der Falfungsfraft 
des Kindes möglichft anzupafien. Erſt nachdem dies voraudgegangen, 
find die Fleineren XZongebilde wieder zuſammenzufaſſen, um fie als 
Ganzes hervortreten und auffafjen zu laſſen. Die Art und Weiſe ſolchen 
Berlegend in Fleinere Tongrrpben ift aus den den Noten beigefügten 
Bogen näher zu erjehen. Dabei ift ald Regel durchgeführt, daß bie ein- 
zelnen Gliederungen durchgehends mit einem guten Hauptton eingeleitet. 
und abgejchloffen worden; oder andernfalls wenigftend mit einem ber 
leichteren Nebentöne, 3. B. beim Halbſchluß I V (f. Takt A) mit ber 
Stufe 2 enbigten. 

Bei Einubung des Satzes I würden nun folgende Tonverbindungen 
in Betracht Tommen, Die der Lehrer, unter Benußung der auf S. 425 
aufgeftellten Biffernfchrift (Fig. II.), mit den Kindern durchſingen Iäßt. 








1 5 1 1 1 2 8 1 2 2 3 u. ſ. w. 
ß — 





— 
BT III — — 


Hinſichtlich des taktiſchen Singens iſt vom Lehrer darauf zu halten, 
daß die einzelnen Toͤne mit demſelben Tongewicht, wie es in der Melodie 
—— belegt werden. Nur in wenigen Ausnahmefaͤllen duͤrfte es 

r ein fchnelleres Auffaſſen des betreffenden Intervalls von Vortheil fein, 
wenn das Umgedrehte von fehwerer und leichter Zeit ftattfänbe. 

Die Kinder fingen nun ſaͤmmtliche Tonverbindungen zuerft mit Zahl- 
namen, dann mit der Silbe la. Iſt num in der Weiſe Satz I zu Ende 
geführt, dann folgt Die Unterlegung des Textes: „Der Frühling hat 
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1% eingeftellt.” Wie bei ber Melodie, fo wird auch bei Erlernung 
ed Teries nur faßweije vorgejchritten; denn Die ganze Strophe ſchon 
por Erledigung der Melodie Tprechen und einüben zu lafjen, würde zu 
viel Zeit erfordern und Die Singſtunde mehr oder weniger zur Sprech⸗ 
ftunde ausarten laſſen. Hoͤchſtens da ya Lehrer, um dem finde einen 
Eindrud vom Ganzen zu geben, ben einmal im Sufammenhang be vor- 
fpreche; was auch mit Rüdficht auf ven Melodie und deren Vo 
zu empfehlen iſt. Indem der Lehrer ben Xext vorſpricht und den elben 
von den Kindern nachiprechen läßt, hat er mit bei er Sorgfalt auf 
wohlflingende und lautrichtige Ausfprache zu u Fehlerhaftes ſo⸗ 
por zu berichtigen und zu verbeſſern). — —— zu achten, 
deß die Betonung der Worte mit der der ze Inn vollkommenſten Ein⸗ 
TR ſtehe. Denn nur zu leicht werben leichtzeitige Silben, wenn fie 
nen belegt werben, zu ftarf aufgetrag en, jo dab fie faft wie ſchwere 
Seiten erflingen. Letzteres ift beſonders Beim Choralfingen nicht ſelten 
der Fall. Sollten ferner im Texte Ausdrüde vorkommen, die dem Ver⸗ 
fländni8 der Kinder fern Iägen, fo „gehe ihnen der Lehrer bie nöttige 
Erflärung. Für Str. 1 wird e8 wohl Taum einer foldhen bebürfen. 
eirigend bat er fich bei feiner Erklärung nur kurz zu fallen und jeden 
ern Discurs über Inhalt des Liedes fireng zu melden. Alles über- 
ale e Hin⸗ und Herreden gwacht nur den Eindruck des Liedes und wird 
—*2** Kindern leicht laͤſtig. 

Es tritt nun für Satz I die Verbindung des Textes mit der Melodie 
ein. Zuerſt fpielt ber Lehrer die Melodie auf ber Geige er und legt 
dann fingend und gegenn mit den Toͤnen der Geige fortſchreitend 
den Text unter. Ra oͤrung des Sabes fordert er yet I —2 — 
Kinder auf, das Er ara nachzufingen. Seht & dann —* ingen 
die übrigen Kinder daffelbe zuerft abtheilungsweife, —* im Chor nad, 
bis Alles feft und ficher geworben. 

Demnaͤchſt würde Sab II folgen und zwar mit folgenden Ton⸗ 
gliederungen: 


vV — — — | — en: 





*) Bor allem möge der Lehrer mit ſcharfem Ohre darüber wachen, daß feine 
unedle —— e der Sprachlauie aufkomme. Es iſt übel, wenn bie Rinder aus 
ihrem Lefeunterriht Proben, wie die folgenden, in ben Singunterricht überführen, bie 
bann vom Geſanglehrer * It Mühe Be befeitiget werden können: 

Siege — Krieg — — fingsgen (erſt ng dann 18 Ra einmal 

— — * — die — este im Walde — ber Säu an ber 

Atutterben — Darunter das der fih naget und plaget und benno fein wahres 

2 ergnügen erjaget (alle ß wie augejproden). — Der gütige Gott u. ſ. w. 

Der Leſelehrer ſoll dem Geſanglehrer — 8 ten ee aber dem legteren nur unnütze 

Zaft aufbürben, um vergl. ſprachliche Uingethüme hinter er wieder audmerzen zu müffen. 
29 
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Diefe Uebungen find in ähnlicher Weile, wie bei Sa I, durchzu⸗ 
führen. Zum Schluß werden Sah I und II mit einander verbunden, 
um fie ald größeres Ganze dem Gefühl bes Kindes nahe zu legen. Die 
bier bei einzelnen Tonverbinbungen auftretende zweite Stimme gilt nur 
für die Geige und fol Dazu dienen, um dem Halbjehluß (I V) mehr Nady- 
drud zu geben. ‘Der abjchließende Nebenton 2 wirb mittel3 Anwendung 
ber Harmonie um fo ficherer. 

Für die Vorführung und Einübung der Säge III und IV wirb es 
wohl genügen, wenn ich bier, der Kürze wegen, nur deren Tongliebe- 
rungen anführe und die weitere Ausführung dem Lehrer überlafle. 





1 712393 1 68 folgt der Text, dann bie Verbindung mit Sag III. 


Als Schluß des Ganzen werden nun alle vier Säbe miteinander 
verbunden. Nachdem der vollftändige Text nochmald vorgeſprochen wor- 
den, fingen die Kinder nach der Begleitung der Geige das Ganze. Zur 
Abwechſelung geigt auch wohl der Lehrer die zweite Stimme Dazu. 
Dagegen macht es fich fchlecht, wenn er gleichzeitig mit dem Geſange der 
Kinder die Melodie in der tieferen Octave, oder wohl gar Die zweite 
Stimme — nad derfelben Vertiefung — mitfingt. — Die Hinzufügung 
der übrigen Textftrophen Tann weiter nicht mehr fchwer fallen, ba bie 
Hauptſchwierigkeit, welche in der Melobie Tiegt, bejeitigt if. Das Re— 
fultat iſt am Ende ein fehr erfreuliched. Kommen die Kinder nad) Haufe, 
jo fingen fie das Lied, wo fie gehen und ftehen. Was will man mehr? 


b. Für die Mittelclaffe. 


Die Mittelclaffe verwendet anfangd, wie ſchon erwähnt, vier bis 
ſechs Wochen vorzugsweife auf eine ganz einfache Vorbereitung zum 
Singen der Lieder nad) Noten. Das Eigenthümlicye dieſer Vorbereitung 
beitebt darin, daß fie die Kinder mit den Haupt und Grundzügen ber 
Tonbezeichnung bekannt macht, ohne ſich auf Einzelheiten einzulafjen. 
Sie bezweckt nicht und kann nicht begweden, daß die Kinder ftelbftitändig 
nach Noten fingen; ſie will aber jede Hülfe gewähren, welche gewährt 
werben kann: ſie will das Auge befähigen und dem Ohre und dem Taftfinne 
Unterftügung leiften. Sie will einen ungeheuern Sprung vermeiden, will 
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den Schüler in die Mitte des weiten Raumes ftellen, der zwischen dem 
Singen ohne Noten und zwilchen dem freien Reproducieren des durch 
Noten Dargeftellten Liegt. Sie will ihn auf Die Stufe bringen, worauf 
die vielen Taufend Sänger und Sängerinnen ftehen, welche zwar nicht 
vom DBlatte fingen, Dabet aber Doch die Noten um feinen Preis würben 
entbehren wollen. Sie will, um es mit einem Worte zu fagen, bem 
Schüler dazu helfen, daß er feine Lieber, wenn auch nicht mit voller 
Tonanſchauung, Ber mit Anwendung ſeines Tontaftfinnes lerne. — 

Und worin befteht fie? Ich meine, es fel hinreichend, wenn bie 
Kinder Folgendes Iernen: 

1) Wie Die Noten fleigen und fallen, fo fleigen und fallen Die Töne. 

2) Die Roten zeigen und an, ob die Töne ftufenweile oder jprung- 
weiſe fteigen und fallen. 

3) Die ſprungweiſen Fortichreitungen find von verfchtebener Art; 
ed gibt Terzen, Duarten, Quinten ꝛc. Man muß ſich gewoͤhnen, ſie 
nach den Noten ſchnell zu erkennen. (Hiermit iſt eine kurze, ganz 
einfache Uebung dieſer Fortſchreitungen verbunden, welche in der Unter⸗ 
claffe ſchon vorbereitet iſt. Man fpielt von irgend einem Tone aus bald 
. biejed, bald jened der in ber Durtonleiter Legenden Intervalle, und laͤßt 

beftimmen, ob es der dritte, fünfte, IR Ton fet 20.; dann fehrt man 
Die Sache um; der Lehrer nennt tervall, die Finder fingen es. 
Alles Söpmierige bleibt bier ausgeſchloſſen.) 

4) Die Roten zeigen uns auch die Dauer der Töne an. 

5) Es gibt Ganze, Halbe, Viertel⸗ Uchtel- und Sechzehntheil⸗ 
Noten. Eine Ganze Dauert jo lange ald zwei Halbe, eine Halbe ſo 
lange als zwei Viertel u. di w. 

6) Es gibt auch Schweigezeihen ober Paufen: Die Ganzes, die 
Halbe-, die Viertel-, die Achtelpaufe ıc. 

7) Oft bat eine Note oder eine Paufe einen Punkt; der verlängert 
beide um die Hälfte ihrer Dauer. u 

8) Man orbnet die Noten der Dauer nad in gleiche Gruppen, und 
dieſe —* eißen Takte. Ein Takt enthält entweber */,, ober 3/,, 
2, ar %- Lehrer läßt dieſe Takte gehörig auszählen. . 

9) Man mup den Takt fchlagen Tönnen. Zum !/,Taft macht man 
vier, zum 3/, drei, zum 2/, zwei, zum 3/, drei, zum 6), Ihe oder aud) 
wohl zwei Schläge. (Es ift en, wenn man einige Liedjähe an die 

el jchreibt, dieſelben auszählen läßt, und fie dann vorfpielt, während 
bie Kinder taftieren und laut zählen.) | 

10) Manche Zeichen bei den Noten deuten und an, ob wir flarf, 
mäßig ſtark ober leiſe fingen follen. (f, mf, p.) 

11) Die Worte werden fo untergelegt, Daß auf jebe einzelnftehenbe 
Note eine Silbe kommt; find mehrere Noten zuf gnmngeſtri gen oder 
Durch einen Bogen verbunden, jo gelten dieſe alle für eine Silbe.- 

12) Uebrigens fommen in der Notenjchrift viele Beichen vor, Die 
wir ſpaͤter erft. werben Tennen lernen. Jetzt iſt's nur ein Eleiner Anfang. 

Die Namen der Noten (Buchftabennamen) bleiben den Kindern auf 
diefer Stufe noch vorenthalten, denn bier ift nicht von Einführung in 
das Tonſyſtem, fondern bloß von Veranſchaulichung der Hauptumriſſe 
einer Melodie bie Rebe. 
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Segen Pfingiten alfo, wenn der Curſus gegen Oftern begann, treten 
die Kinder wieber in die grünenden und blühenden Auen der Vieberübung 
ein, und da wandeln fte nun, ohne durch methodifche Heden und Grä- 
ben, Mauern und Schlagbaͤume gehemmt zu werben, frei und fröhlich 
und, wil’8 Gott, auch Fromm. 


Negeln für die Einübung ber Lieber. 


1) Alles, was Berftandesfache tft, muß, jo weit es den Kindern 
zuganggicg i zum Bewußtſein gebracht und ausgeſprochen werden. 

2) Uebrigen gebe man ber freien Thätigkeit der Kinder dadurch 
Spielraum, daß man fie, beſonders diejenigen, welche dad zweite Set 
in der Claſſe ſitzen AR Hk zu Verſuchen aufmuntert, das einzulibende 
Singſtück ohne Unterflügung zu fingen. Nur daß es dabei Beiter und 
rege, ohne Dual und Plage zugeeh 

3) Wo aber die Tonkraft der Kinder nicht ausreicht, da ſpiele man vor. 
4) Häufig laſſe man, um dies ausdruͤcklich noch einmal zu bemer- 
fen, eine Abtheilung laut zählen, während Die andere fingt. Alle aber 
müſſen unausgeſetzt mitteld leiſer Niederſchlaͤge in die Hand taftieren, 
jo lange das Einzuübende nicht vollkommen ficher ausgeführt wird. 

5) Mit Strenge balte man darauf, daß jedes Auge feit auf 
die Noten gerichtet ſei. Zur Hülfe Für Schwache werde mit dem 
Violinbogen oder einem Stäbchen von Note zu Note gezeigt. 

Es {ft oft zum Verwundern, wie durch das entjchiedenite Fefthalten 
an der vierten und fünften Negel die Kinder zu einer Fertigkeit und 
Sicherheit im Singen nah Noten gelangen, die man ihnen nie zugetraut hätte. 

in Beiſpiel verbeutliche den Gang der Einübung. ch wähle den 
Anfang eines befannten Lieded von Nägelt. 


Dessen 
„ 
Goldne U s bend= fon = ne, wie biſt du fo Schön! 


Die Noten find möglichft deutlich an die Wandtafel geieprieben. 
Der Tert fehlt anfangs. — Es werden nun zuförberft die Noten auf 
folgende Weiſe gelefen: Ein punktiertes Achtel, — ein Sechzehntel, ftei- 
gende Secunde, — ein Viertel, fteigende Secunde, — ein iertel, fal⸗ 
ende Secunde, — x. Am Ende des britten Taktes heißt e8: ein 
Viertel, fteigende Quarte, — eine Halbe, fallende Terz"). Nun Täpt 
man erſt einmal eine fleigende Quarte und eine fallende Terz fingen; bie 
Kinder können mit einiger Hülfe dieſe Fortfchreitungen felbft finden, wenn 
man ihr Gehör in die Tonart gehkrig geftimmt at; fie fingen 3. B. 
nicht flatt d — h, d — db, fobalb ihnen der Dreiflang g h d im Obr 


f 

Mehrzahl der Schüler pas einfachſte und erfie Mittel zum Treffen. Sehr 
ſchön ift e8 zwar, wenn das —8 ch des —28— 

der Reiter in ihrem Verhältnis zum Orunbton haben, fo bewußt wird, da 











— 455 — 


Tiegt. Darauf mögen diejenigen, welche das zweite oder gar das dritte 
Jahr in der Clafſe figen, die Tonreihe auf la fingen, mit Ausnahme 
Einiger, welche .zu den Kleinen geftellt werben, und mit dieſen laut die . 
Viertel zählen, dabei zugleich in leiſen, aber genau abgemefjenen Nieber- 
(chlägen auf den Tifh ober in bie Hanb taktierend. Geht’ mit dem 
Treffen von — — gut; geht's nicht, ſo ſpielt der Lehrer vor. Nun 
fingen auch die (einen mit, eine andere Abthellung zählt Taut, aber Alle 
taftieren. Das geht jo Tange fort, bis Die Melodie rein und im ftrengften 
Takte ertönt. Dann wird der Text untergelegt. 

Während nun die letzten dreißig Minuten jeder Singftunde auf folche 
Weiſe zu Liederübungen verwendet werden, fo fallen die vorhergehenden 
dreißig Minuten dem Glementarcurfus zu. Meine Anweifung hierzu 
{ft Turz: Nehmt eine der beſſeren Gefanglehren*) zur Hand, fangt da 
an, wo bie ſchriftlichen Tonzeichen eintreten, macht's genau fo, wie ed 
vorgefchrieben tft, geht ganz langfam, denn es drängt euch nichts , und 
lafjet euch begnügen mit der Stufe, die ihr nun eben erreichen Fünnt. 
Nur werdet br oft ‚einen Theil des für einzelne Treff: oder Taftübungen 

elieferten Liederftoffes bei Seite Iafjen, ſobald der Zweck der Tonan- 
Haug erreicht iſt, weil ihr für das Gemüthäleben der Kinder durd) 
den Liedercurſus bejonderd forget. 

Durch die Stimmübungen wird in der Regel die Lehrftunde eröffnet; 
Doch find dieſelben auch unmittelbar vor und zwifchen den Lieverübungen 
nicht felten gem an rechter Stelle. Wir üben die Tonleiter Anfangs in 
gejonderten Zetrachorden (ce de f, — g a h c), fpäter in vereinigten, 
vorzugsweife auf den Vokal a, oder auf bie Silbe la, bald ftark, bald 
leiſe (letzteres ift. ſchwerer, aber wichtig), immer taktierend (bald zwei, 
bald drei, vier —58— auf jeden zen). 

So maht das Kind feinen Weg durch die Mittelclaffe: 

Deim Austritt aus berjelben ift feine Stimme bereit3 etwas ausge: 
bildet, ein Schab von Liedern gewonnen, die Tonanſchauung erfreulich 
entwidelt. Keineswegs aber tft das Lebtere in dem Maße der Fall, 
dag nicht auch in Der Oberclafie der Liedercurſus getrennt neben Dem 
Elementarcurſus fortgeführt werden müßte. Wir müfjen für bie Lieber 
noch lange den Tontaftfinn mit in Anfpruch nehmen; Fi im vorleßten 
oder letzten Schuljahre werben bie fähigeren Kinder ſich zu einem faſt 
ganz felbftfräftigen Singen nad Noten erheben. 


c. Für die Oberclaſſe. 


Ehe die Lieberübung fortgefeßt wird, foll der Schüler noch etwas 
näber in das Notenwefen eingeführt werden, ſchon der leichteren Verftän- 
dDigung halber. Drei bis vier Wochen werben am Anfange des Curſus 
vorzugswetfe auf dieſen Zwed verwendet. Es muß, wie welt man auch 
im Glementarcurjus der Mittelclaffe gefommen fei, jet gelernt werben: 

1) Daß e8 eine allgemeine (dyromatifche) Tonleiter gebe, welche fich 
mehrmals wiederhole. 

2) Daß fie aus zwölf Tönen beftehe. 

3) Daß diefe Töne fo nahe aneinander Liegen, daß man nicht leicht 
andere dazwiſchen fingen Fönne. 


*) Etwa die von Widmann, Richter, Hohmann, Schütze ıc. 
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c,d,e,5 gab, c aus, und fügt die übrigen Töne dazwiſchen. 
urch Striche, durch eine Leiter, eine Treppe, die Taften des Claviers, 


übung ein. Auf das Tonartenwefen Tann in dieſen breimächentlichen 
Belehrungen nicht en werden; e8 bleibe bem Elementarcurſus 


Auch aus dem Liebercurjus der Oberclaffe finde bier eine Probe 
Platz, gleich ein Pfingftlied. 


BEeFHEr Fre 


Schmüdt das Feſt mit grü.nen Mai « en, daß wir vor un⸗ſerm Gott uns 


— eïꝰ) m ö— — — 
freu⸗en, mit Blu⸗men prang' auch du, Als» tarl u. f. w. 

Gang der Einübung: 1) &3 werden Schlüffel, Borzeichnung und 
Taktzeichen beſprochen. 2) Wir zählen die Takte aus. 3) Wir Iejen bie 
Noten in folgender Weife: f, f, fleigende Quarte b, fteigende Terz d, 
fallende Secunde c, fallende Secunde b, fteigende Secunde c, fteigende 
Secunde d, fallende Terz b u. ſ. w. 4) Wir faflen die ſprungweiſen 
Sortichreitungen noch ganz befonders ind Aug. Wo find Terzen? 
Duarten? Wer kann eine Duarte fingen? Wie wird es mit der Sexte 

eben? u. |. w. 5) Die obere Orbnung der Schüler macht einen VBer- 
4 die Tonreihe auf die Silbe la zu fingen, während Die untere Ord⸗ 
nung taftiert und laut zählt. Jedes Ange feft auf Die Noten gerichtett 
Bei geringen Abtrrungen von der Richtigkeit hilft der Lehrer leicht mit 
der Geige nach; bei großen Fehlern unterbricht er die Kinder, und macht 
auf Das zu Beachtende aufmerffam. Was die Kinder nach zwei⸗, drei⸗ 
maligem Verſuchen nicht felbft vermögen, das fpielt er vor. 6) Alle 
Kinder fingen, die Namen der Noten nennend, die Tonveihe, wobei trend 
taftiert wird. 7) Der Text wird untergelegt. Iſt Ipäterhin das Tome 
artenmwejen bereit behandelt, jo kommt e8 bei jeder Einübung gebührend 
zur Sprache. Hauptſache bleibt aber, daß die Kinder die einzelnen In⸗ 
tervalle, wenn auch nur der Zahl, nicht der Größe der Zonftufe na 
ind Auge ſafen Die Erfahrung lehrt, daß die Schüler, auf ſolche 
Weiſe geführt, zu einer ſehr namhaften Sicherheit und Fertigkeit gelangen. 
Uebrigend verfteht es fich von felbft, daß man, fo wie der Glementar- 
ne porjchreitet, von Woche zu Woche ihrer gefteigerten Tonkraft 
mehr zumutben fann. | 
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Ich Fönnte nun das Bild unſers Schülers, wie er aus der Ober- 
claſſe frei, froh, friſch, will's Gott auch fromm ins Leben tritt, mit gar 
Te Farben ausmalen, fehlte mir nicht der Raum dazu. Schaffe bir 
elbft ein folches Bild, —7 Lehrer, jedoch ein „lebendes“! 

Nothwendiger Weiſe muß aber hier noch des Umſtandes gedacht 
werden, daß wir ſelbſt in einer Schule von drei Claſſen immer dreierlei 
Kinder beiſammen haben. Abtheilungen zu machen ift mißlich, da man 
fie nicht zugleich kann fingen laffen: da ftellen fich denn gar eigenthüms» 
liche Hinderniffe heraus, und zwar namentlich für den Elementarcurſus. 
Entweder muͤſſen wir die Lüdenlofigleit zum Theil aufgeben, oder «8 
muß jedes Kind denſelben Curſus zwei- bi8 dreimal wiederholen. Jenes 
hat feine Nachtheile, dieſes macht eine gar zu arge Verkürzung des 
Curſus nothwendig. Wie helfen wir und? Die vorhandenen Gejang- 
lehren geben, auffallender Weiſe, wenig oder gar Fein Licht über biete 
wichtige Sache. Ich fchlage einen Mittelweg vor: Sn der Unterclaife 
jei der Curſus einjährig — man kann die kleinen nicht in der Mitte 
anfangen laſſen —, in den anderen zweijährig. Nehmen wir nun an, 
daß Die Kinder mit acht Jahren in Die Mittelclafje treten, und drei Sabre 
dort verweilen, fo werben fich in drei aufeinander folgenden Jahren die 
Verhaͤltniſſe alſo ftellen: 

1) Einige Kinder werden beim Eintritt in die Claſſe gerade zum 
Anfang des Curſus kommen, denſelben ganz durchmachen — und im 
dritten Jahre noch einmal zur erften“Hälfte deſſelben zurückkehren. 

2) Andere Kinder werden bei ihrem Eintritt in die zweite Haͤlfte 
des Curſus gerathen, denſelben aber noch einmal von Anfang bis zu 
Ende durchmachen 

Wir koͤnnen's nicht ändern. — Uebrigens iſt der Nachtheil für Die- 
jenigen Kinder, welche mit der zweiten Haͤlfte des Curſus anfangen, 
nicht ſo gar groß. Singen ſie auch ein Jahr lan mehr nach als mit, 
ſo geben tie Doch nicht Teer aus. Im Tünftigen Jahre aber, mo es wieder 
vom Anfang geht, werben fie deſto mehr in Anſpruch genommen, und 
befeftigen fi nun in Dem, was fte fchon einmal in Außerlicher Weiſe 
durchgema t haben. 

in Gleiches findet in der Oberclaſſe ſtatt, wo wir auch immer 
dreierlei Kinder, aber nur einen zweijaͤhrigen Curſus haben. 


Schulen von zwei Claſſen. 


In der Unterclaſſe verweilt das Kind fünf, in der Oberclaſſe vier 
Jahre. Wie ſtellen ſich da die Curſe? Die Unterclaffe muß in zwei 
Drdnungen getheilt werben. Es geht Taum anders. hrend Die eine 
fingt, Schreibt oder zeichnet die andere. Für Die untere Ordnung, inder _ 

a8 Kind drei Sabre bleibt, gilt Alles, was für die Unterclaffe 
einer dreiclaffigen Schule, — für die obere Ordnung Alles, 
was für Die iiteletaife einer folden Schule angegeben ift. 

Die Oberclaffe wird im Allgemeinen fo geführt, wie 
die Oberclaſſe einer Dreiclaffigen Schule: alle Kinder ver- 
einigt. Der Glementarcurfus ift zweijährig, aber jedes Kind muß ihn 
im Ganzen zwei Mal durchmachen. 


ze —— 
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Schulen von einer Claſſe. 


Man macht zwei Abtheilungen. Die untere hat 20 Minuten Gle⸗ 
mentar- und Stimmübungen, 40 Minuten Lieberübung, Alles ohne 
Noten; Die obere Dagegen 10 Minuten Stimmübung, 20 Minuten Ele— 
mentarübungen und 30 Minuten Liederübung. Letztere Abtheilung fängt 
im Glementarcurfud da an, wo die Mittelclaffe einer Schule von brei 
Claſſen anfängt, und fchreitet jo weit vor, als ed eben gehen will. 


IV. 


Angabe von Schriften und Fehrmitteln, nebſt geſchichtlichen 
Andentungen. 


A. Schriften über Gefangunterridht. 


In der vorpeftalozziichen Zeit ftanb der Gefang in den Volksſchulen 
faft ausjchließlich im Dienfte der religidfen Bildung. Wan dachte wenig 
oder gar nicht Daran, das Tonvermögen um feiner felbft willen, Behufs 
allgemeiner, barmonifcher Bildung zu entwideln; auch fiel es wohl nur 
Wenigen ein, daß das begriffsmäßige Auffaſſen des Tonſyſtems das 
Denken fördere. ben fo lag es den Meiften ganz fern, das weltliche 
Lied ald eine Mitgabe für m Shoe und Sfentliche Leben zu pflegen. 


‘ 


Die Ginübung der kirchlichen Choräle war daher die Hauptaufgabe des 
Geſangunterrichts, und viele Schulen gingen nicht darüber hinaus. Nur 
ſehr felten wurden Die Choräle mehrftimmig gefungen; denn einmal hielt 
man es nicht für nöthig, die Wirfung der einfachen Melodie durch Die 
Kraft der Harmonie zu verftärken, Dann auch war der mehrftimmige 
Kinderchor überhaupt wenig oder gar nicht befannt. In den Schulen, 
welche fich nicht auf den Öhoralgelang befchränften, finden wir meiſtens 
jene einfachen Chorlieder, welche man „Arien“ nannte, und weldye in 
er Regel nur bei beftimmten Veranlaffungen, zu den hohen Kelten, für 
den Gregorius⸗Umgang, für Begräbniffe, Trauungen ꝛc. eingeübt wurben. 
Ueber dieſe „Arien“ hinaus verftieg man ſich im Allgemeinen nicht; 
denn wenn auch in vielen Dorflirchen Togenannte „Kirchenftüde” äufge- 
führt wurden, fo übte man doc die Singftimmen nur mit den fähigiten 
Knaben, und nicht in den Öffentlichen Schulftunden ein. Was übrigend 
das Einüben der Choräle und „Arien“ betrifft, jo geſchah daſſelbe theils 
lediglich nach dem Gehör, theild nach Noten. Dan machte jedoch mit 
den Noten nicht viel Umftände, wenigftend dachte man nicht daran, Die 
Kinder dur einen Jahre Lang dauernden Elementarcurſus zum felbft 
Träftigen Singen nad Noten zu führen. Man fpielte vor und ließ nach⸗ 
fingen; einzelne Stnaben bildeten ſich durch ihren glüdlichen Zontaftfinn 
zu Vorfängern aus, ja unter einer großen Anzahl von Schülern fand 
ch von Zeit zu Zeit auch Einer oder ber Andere, der durch Einwirkun 
günftiger Nebenumftände fich zu wahrer Tonanſ hauung erhob, und nö 
alsdann im Treffen beſonders hervorthat. 
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63 würde unrecht fein, über dieſe Periode unbedingt den Stab 
brechen zu wollen. Das damalige Verfahren hatte neben manchem Fehler- 
haften auch viel Gutes; dm 

1) verlor man feine Zeit durch Uebungen von zweifelhaften Werthe; 

2) wurben bie Kinder in dem engen Kreiſe von Chorälen und Arien 

— und ſicher, daß ſie das Eingeübte fuͤr das ganze Leben 
ehielten; 

3) fand ber Neligiondunterriht an dem Oelangunterrichte eine viel 

Träftigere Stüße, als es fpäterbin in vielen Schulen der Fall war. 


Es hatte fich indeß nach und nad die Anficht ausgebildet, daß nicht 
bloß für das religiöfe, fondern auch für das geſammte übrige Leben des 
Volkes der Geſang von nn iepkigteit fe. Darum übte man denn Lieber 
für allerlei Zeiten und Lebenslagen ein, man bedachte Die Tages» und 
Jahreszeiten, Saat und Grnte, Krieg und Frieden, man forgte für den 
Landmann, den Fischer, den Jaͤger, den Müller, Bäder, Fleiſcher, Weber, 
Schneider, Bötticher, Die Melferin u. ſ. w., und fo für jeden Andern 
bis zum Bergmann herab und zum Schieferdeder und Selltänger hinauf, 
wo denn neben vielem Guten auch manches Wunderliche mit unterlief. 
Belonderd war ed das „Mildheimiſche Liederbuch” *), in welchem fich Diefe 
DBeltrebungen der Beit fund gaben. Es wurde nun zwar bie Jugend 
auf ſolche Weiſe elta) angeregt und belebt, allein im Ganzen blieb 
der Erfolg Hinter den artungen zurüd. Auffallend war es Deere, 
Daß nur —* wenige Lieder, die man durch die Schule in das Volk zu 
bringen ſuchte, von dem Volke an⸗ und aufgenommen wurden. Dies 
Schickſal traf beſonders faſt alle Berufslieder. Selten beſang Jemand 
ſeine eigene Beſchaͤftigung, und Andere beſangen ſie auch nicht. Wohl 
aber hoͤrte man, da das Singen einmal Beduͤrfnis geworden war, unſere 
uralten, zum Theil tief poetiſchen Volkslieder in ihren einfachen, oft ſo 
rührenden Weiſen wieder aufleben und vielfach wiedertönen. — Dies 
lenkte Die Aufmerkſamkeit auf das wahre Volkslied Hin. Während man 
aber noch bemüht war, den Weg zu ermitteln, welchen die Volksſchule 
in dieſer Hinficht einzufchlagen habe, trat mit den großen Veränderungen, 
die im Schulweſen überhaupt vorgingen, auch für den Gefangunterricht 
eine ganz neue Periode ein. 

Es war eine nad) Bewußtſein ringende Zeit, Die Beit der formalen 
Bildung gekommen, die Peftalozzifche Reit Anl haulichfeit war das 
oberfte Prinzip- alles Unterricht3 geworben. So ftellte ſich denn Die erfte 
und nächte Aufgabe des Geſangunterrichts dahin, die Kinder ſo zu füh- 
ten, daß ihre Tonfraft zur Tonanjchauung gefteigert und fie dadurch in 
den Stand gefeßt würben, felbftfräftig und mit vollem Bewußtjein nad 
Ichriftlichen Zeichen zu fingen*”). 


*) Mildheimiſches Lieder⸗Buch von 518 Inftigen und eenfipaften Ge⸗ 
fängen über alle Dinge In ber Weit unb alle Umftänbe deß menfiichen ben, bie 
man befingen kann. — Gefammelt für Freunde erlaudter Fröhlichkeit und ächter Tugend, 
bie den Fol nicht hängt, von Rudolph Baharins Beder. Gotha, 1799. Becker.“ 
Mit Melodien für das Clavier.) — 6. Aufl. 1810. 

*°) „Bei der Anwendung einer wahren Glementarbildungsmethobe befinben fich 
die Schüler in einem elbfithätigen Suchen und Meben, und waß fie treiben, 
treiben fie nicht mechanifch oder blindlings, fondern mit Bewußtfein.“ 

Hientzſch. (Eutonia I, 240.) 
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Wie aber diefe Zeit DIE ganze Weſen der Menfchenmatur und Die 
Mittel ihrer Entwidelung tiefer erfannte, jo machte fie e8 auch zur zwei⸗ 
ten Hauptaufgabe des Gejangunterridhts, durch den Einfluß der Kun 
auf das Gemüth dem ganzen Dafein des Volkes eine höhere Richtung, 
eine edlere Weihe zu geben”). 

Nun war ein großes, weites Felb für paͤdagogiſche Beftrebungen 

eöffnet, und die ebelften Kräfte fah man auf bielem Felde ſich regen. 
In taufend Volksſchulen wurde das neue, große Werk rüftig und mit vollem 
Vertrauen auf die Kraft der Elementärmethode begonnen. Wan lebte in 
einer fchönen Frühlingszeit, aus zahllofen Knospen ſchoſſen duftende 
Blüthen auf, freudig erwartete man ber herrlichiten Früchte reichite Fülle. 

Den Anfang diefer Zeit bezeichneten 

—— Hägeli und Pfeiffer 
durch Die Herausgabe ihrer 

1. Geſangbildungslehre na eftalozzifhen Grundſätzen, päda⸗ 
A egrüindet von igac range en —8 — von 
Georg Nägeli. Erfte Hauptabtheilung der vollſtaͤndigen und aus⸗ 
führlichen Geſangſchule. Zürich 1810, bei H. ©. Nägeli. 3 The. —; 

Das Grundweien der in diefem Werke dargeftellten Methode be- 
zeichnet folgende Stelle aus dem Werke jelbft: ythmik, Melodik, 
Dynamik erfüllen den Kreis der reinen Geſanglehre. n einem Tone 
werden (zuerft) Die Formen des Taktes und Rhythmus geübt und gelehrt. \ 
Ohne Rhythmus, in gleichen Längen, wird das mufifaliiche Maßver- 
—* in Höhen und Tiefen geübt und gelernt. Ohne dieſe Mannig- 
altigfeit der Längen und Kürzen, Höhen und Xiefen werden die Grabe 
der Stärke und Schwäche geübt und gelernt. So wie Aber bad Ton- 
weſen vorher in feinen elementarijchen Sonderungen vorgeführt wurde, 
jo wird nun auch das Wortweien in elementarifcher Berglieverung mit 
dem Tone verbunden. ‘Diefem Verfahren zufolge werben erſt Laute, 
dann Silben, dann Wörter, endlich Verſe dem Tone Dergefigt. Iſt der 
Bildungsweg bis hieher zurückgelegt, Ir diefen das Nichtigfingen ges 
fichert, und das Schönfingen vorbereitet, jo Tann der Lehrer mit feinen 
Schülern zur Ausführung von wirklichen Gefängen fchreiten, die er dann 
nur in Fällen, wo die Ausführung nicht gleich gelingt, in Feine einzelne 
Aufgaben wieder zerlegt” *"). 


9 „Durch diefe Geſangmethode (die Nägelifhe, als die ächt Peſta⸗ 
PA ch e) fol Kl Pi 1 einem ewiffen Grade von Kunftfinn und Kunft- 
ertigleit erhoben werben; e8 fol durch fie der Sinn für bie höhere Welt und die 
ebenbige Sprache des Gemuͤths auch dem Wolle geöffnet werden. Sie möchte es 
dahin bringen, daß auch mufllaliihfingend, Sebermann im Volle reden, leſen und 
[reiben Fin Notenblatt wie ein Scriftblatt ablefen, feine Chorflimme rein und 
richtig abfingen leme. Große ade alfo, Taufende von richtigen und feften Chor⸗ 
fängern follen durch biefelbe gebildet werden” u. |. w. 
Dreift, im „Schulrath an der Oder”, 11. Lieferung. 
Man kann es als ausgemacht annehmen, daß nicht allein dieſer mufikaliſche 
Unterricht überhaupt ein fehr wichtiges Bildungsmittel fei, beffen Gtelle 
durch kein anderes in ben Schulen erfegt werden kann, ſondern aud insbes 
fondere die Veredlung der kirchlichen Feierlichkeiten, bie Verbeſſerung bes 
Bollsgefangs und die Berihönerung der Volksfeſte duch die Unterweifung im 
mehrfiimmigen Gefange vorbereitet werden müſſe.“ 
Natorp’s „Briefwechſel“. 111. Bändchen. Eſſen, 1816. (6. VI.) 
**) Das barmonifche Element hat Nägeli weniger berüdfichtigt, als es fpäter 
von Andern, namentlih von I. Gerbbach, B. Widmann zc. geſchehen ift. 


+ 
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Bugleich mit diefem Werke gab Nägeli mehrere Sammlungen treff- 
licher Gejänge heraus, von welchen weiter unten die Rebe fein wird. 
Peſtalozzi jelber hatte die „Geſangbildungslehre“ alfo angekündigt: 
„Die Bemühungen meines Freundes Pfeiffer, den Unterricht im 
Gefange zu vereinfachen, ihn auf allgemeine, in der Menjchennatur jelbit 
liegende Fundamente zu bauen, und ihn dadurch in jeder gefangliebenden 
Familie, und in jeder Volfsfchule nicht nur möglich, ſondern bei Anlage, 
Willen und gehörigem Fleiße leicht und ficher zu machen, find von den. 
Freunden meines Unternehmend und von einem großen Theile des Publi- 
fums, das "davon Kunde nahm, mit ſehr auögezeichnetem Beifalle bes 
Iohnt worden. Die Nefultate, Die er praktiſch und mit a Gejang- 
übungen aufftellt, Haben in einem ziemlich weiten Kreiſe um ihn ber 
Aufmerkſamkeit erregt. Sie anerfannt und unmwiberjprechlich, und 
bewähren ſich auch in meiner Anftalt. Sie erwecken bei jedem Beobachter 
derfelben große Erwartungen, und eine gejpannte Begierde auf Die Be— 
fanntmachung der Anleitung ſelbſt. Die Wichtigkeit dieſes Bildungs⸗ 
mittel8 der Weenfchennatur, der Umfang und bie Tiefe, in der ed in 
Pfeiffers Anfichten und Arbeiten erjcheint, erzeugte das Bedürfnis, 
etwas Umfaſſendes, etwas durchaus Grändliches, Praktif es, Bollitän- 
diges und Befriedigendes zu leiften. Die Ausführung aber erforderte 
einen der feltenften Glücszufälle, die Vereinigung des gründlichen Päda- 
gogen und des gründlichen Muſikers, die Fähigkeit, in das Weſen der 
lementaxrbildung und in das Weſen des Gehan e8 auf gleiche Weife 
einzubringen. Sie erforderte zu der begeifterten Wärme des Freundes 
des Volkes und der Kunſt noch Die Kraft: und Ausdauer des Ichöpfertjchen 
Talents, das fich einer Sache ganz und Jahre Iang binzugeben fähtg iſt. 
„Gottes Vorſehung bat meiner Unternehmung aud) dieſes feltene 
Glück in Perjonen der Serren Pfeiffer und Nägeli gewährt. Nägeli, 
ein Dann von vielfach gebildeten Geifte, von umfaffender Kenntnis und 
reifer Einſicht ald Kunftgelehrter, von tiefem Afthetiichen Gefühl als praf: 
tifcher Künftler, achtungswuͤrdig und geachtet durch fein eigenthüntliches, 
hohes Kunſtſtreben und durch feinen Eifer und feine Verbienfte um die 
Aufnahme des Gefanges in feiner Vaterftadt, — will in freundfchaftlicher 
bemienigen Verbindung mit mir, im Vereine mit Hrn. Pfeiffer, als 
dem enigen, der die erften Derfuche machte, den Unterridht im Gefange 
. unter die Principien und Formen ber Methobe zu bringen, und mit Be⸗ 
rathung meiner übrigen Freunde in PYverdon, die Ausarbeitung und 
Herausgabe einer methodiſchen Gefangjchule übernehmen. Wir glauben, 
etwad dem Mufifer und dem Erzieher gleich Willkommenes und für Beide 
Borzügliches verfprechen zu dürfen. Form und Inhalt, ganz die Bebürf- 
a der Menfchenbildung in dieſem Punkte befriedigend, follen, wie fie 
quf der einen Seite der Forderung des Kunſtphiloſophen entiprechen, nicht 
minder dem, was der praftifche Erzieher wünfchen muß, und felbft den 
Kräften des Landſchullehrers angemefjen fein. Ja, jede fingfähige Mutter 
wird ihr Kind, und das Ältere Gefchwifter wirb das jüngere nad) dieſer 
Anweifung leicht zum Gefange anführen koͤnnen. Wenigftend werden wir 
unfere ganze Einſicht, Kraft und bisherige Erfahrung gemeinjchaftlich 
aufbieten, um etwas MWürdiged und Dauerndes zu Stande zu bringen.“ 
(1.2.10, ©. 218 der Wochenjchrift für Deenfchenbildung. Neue unveränderte 
Ausg. Yarauı, 1815. Sauerländer. „Heinrich Peſtalozzi an feine Freunde 
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über die Dernuögebe einer Gefanglehre. Iferten, im Hornung 1809.) 
— ſ. auch daf. 3. U., ©. 49—59. 

Auf diefe Anfündigung folgte in 8. TIL. (vom 3. 1809), S. 3—54: 
„Die Peſtalozziſche Gefangbilbungslehre nach Pfeifferd Erfindung Funft- 
wiſſenſchaftlich Dargeftellt im Namen Peftalozzis, Pfetffer8 und ihrer 
Freunde von Hand Georg Nägeli." — Diefe hoͤchſt leſenswerthe Abhand⸗ 
lung erſchien auch als bejonderer Abdruck: Zürich, bei H. ©. Nägeli. 
(76 Seiten in 8.) 


Man begreift aljo, daß bie —— — he „Geſangbildungslehre“ 
mit Ungeduld erwartet, mit Freuden empfangen wurde. Allein dieſe 

Freude Folie ſich bei Vtanchem nur zu bald verkühlen! Wie viel Bil- 
dendes auch die einzelnen Uebungen enthielten, wie trefflich man fie auch 
dargeftellt fand, fo war ed doch nicht möglich, das Ganze in der Schule 
durchzumachen. Es zeigte fich, Daß man Jahre Bloß zur Rhythmik, Jahre 
bloß zur Melodit bebürfe, Jahre zu ben übrigen Elementarübungen,. 
daß alfo durch Die vorbereitenden Uebungen auch Die reichlichft zuge 
mefjene Zeit verfchlungen werde, und daß man daher auf Diefem Wege 
wenigftend in Volksfchulen niemald zum wirklichen Singen, was doch das 
Biel war, kommen Tönne. | 

Zwar erfchten im Jahre 1812 ein Auszug aus der großen „Geſang⸗ 
bilbungslehre" ), worin die von dem Schüler zu durchlaufende Uebungs⸗ 
bahn —* abgekuͤrzt war; allein un auf dieſem fürzeren Wege wollten 
Viele nicht ferner wandeln, da derfelbe immer noch zu fpät an das Biel 
des eigentlihen Singens führte, und man ein Unrecht an ben Kindern 
zu begehen glaubte, wenn man ihnen das Singen von Liedern jo lange 
vorenthalte. Sp wendeten fi denn Manche nicht ohne einigen Mißmuth 
von der Methode Nägelis und Pfeifferd ab. Dagegen fanben bie 
Nägelifchen Geſänge nicht nur in der Schweiz, fonbern auch in ganz 
Deutichland die dankbarſte Aufnahme, und von biefer Beit an hat ber 
mehrftimmige Sindergefang in den Schulen feften Fuß gefaßt. 

Nägelt fuhr fort in der Herausgabe von Lieberheften; Andere 
folgten feinem Beifpiele, wenn fie auch zum Theil nur Sammlımgen von 
Liedern beiorgten. So mehrte fich mit jebem vn der Singeftoff; Die 
Folge davon war, daß die Luft am Gefange ſich fort und fort verbreitete 
und fteigerte, und daß man es daher immer unbequemer fand, einen 
langen —* vor dem Eintritte wirklicher Geſaͤnge mit einleitenden 
Uebungen auszufüllen. 

Eben ſo unpraktiſch, wie die Naͤgeliſche „Geſangbildungslehre“, 
fand man einige andere, faſt zu derſelben Zeit erſcheinende Anweiſungen 
zum Geſangunterrichte. 

immer mehr machte ſich dagegen die Anſicht geltend, daß es über 
haupt nicht wohlgethan ſei, den Liebercurfus dann eintreten zu 
lafjen, wenn der ganze ’ Elementarcurfus durchgemacht ſei, da dieſer 
trotz aller Verkürzungen lang, ſehr lang blieb, was in ber Natur ber 


*) ‚Auszug aus der Geſangbildungslehre nach Peſtalozziſchen Grundſaͤhen, von 
—5*— und Naͤgeli, zunächft für Volksſchulen beitimmt, mit drei Beilagen vier⸗ 
miger Befänge. Ari 1812. Bel H. ©. Nägeli.” 12 Or. 
icht zu verwechſeln mit dem 1811 bei F. Hofmeifter in Leipzig erſchienenen 
Auszug don Remde.) 
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Sade lag, und weil man überbies bei vielen Schülern eine Unfähig- 
feit bemerfte, fi jemals zum freien Singen nad Noten zu 
erheben. | 
Da trat 
Bernhard Chriſtian Fudwig Natorp 
mit ſeiner 
2. „Anleitung aut Unterweifung im Singen für Lehrer in Volks⸗ 
— (Zwei Curſe.) I. Methodologiſcher Leitfaden ie ben erſten 
“e Potsdam, 1813. (Horvatd.) 8. — II. Leitfaden 


ben zweiten 
Surfus. Eſſen, 1820. VBäbeler. 4. 

Vol. auch: Natorp's Briefwechſel. U. 8. 1813. ©. 42-73 u. 
©. — rief 17 u. 22. 


— mitten in den Elementarcurſus hinein. Das war praktiſch und 
an 


Aus der Wr; diefer neuen Art von Tonbezeihnung in bie 
Bolksichulen erwuchs zunächft das Gute, daß die Schüler wenigftend nad) 
einer (vorher: meift nach Feiner) Bezeichnungsart, wenn u nicht der 
bellern und zwedimäßigften, unterrichtet wurden, unb während ber langen 
Zeit vom 9. bis zum 14. ober 15. Sahre ſich nicht mehr mit jenem lei- 
digen mechanifchen Gehoͤrſingen abzuquälen brauchten. — Uebrigens ift 
hierbei nicht außer Acht zu laflen, was der Verf. fchon in der zweiten, . 
umgearbeiteten und vermehrten Ausgabe (Eſſen, 1816), in welcher neben 

der Biffernbezeichnung audy Die nad) Noten auftritt, auf S. IX zu be 
merfen ſich veranlagt IoD: „83 bat fi) bie und da die Meinung ver- 
breitet, daß das MWefentliche der von mir dargeftellten Lehrmethode in Dem 
Gebrauche der Ziffern flatt der gewöhnlichen Noten zur Bezeichnung ber 
Töne beftehe. Um diejer irrigen Weinung* vorzubeugen, habe idy Bei 
diefer neuen Ausgabe meines Leitfabend nicht allein in den beiden erften 
Abſchnitten das Weſentliche diefer Lehrmethode näher angegeben, jondern 
audy neben der Bifferntabulatur zugleih die Notentabulatur 
aufgeftellt und anfchaulich dargethan, daß diefe Methobe eben ſowohl 
auf den Gebrauch der Noten, ald auf den der Bien anwendbar jei. 
Den Lehrmeiftern Bleibt e3 überlaflen, welcher von beiden Bezeichnungs⸗ 
arten fie fich bei ihrem Unterrichte bebienen wollen.” Und weiter (S. VIII 
und IX) noch die Pemertung „Mehrere minderkundige Lehrmeiſter und 
Schulaufſeher haben geglaubt, daß man nach einem methodologiſchen 
Leitfaden dieſer Art die Jugend im Singen unterrichten koͤnne, ohne ber 
Muſik jelbft kundig zu fein, und find, ald die Erfahrung ihre Erwar- 
tung nicht beitätigte, gegen die Sache felbft mißtrauifch geiworben. Yür 
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diefe muß ich bemerken, daß fie etwad an und für ſich Unmoͤgliches er- 
warteten. Der Gebraudy eines folchen Leitfadend kann, wie fi von 
ſelbſt verfteht, den unmufilalifchen Lehrer nicht mufifalifch, den der Singe- 
funft unfundigen nicht zum Sänger machen. ‘Der Leitfaden iſt ein 

methodologifcher“ und als folcher kann er dem Lehrmeifter nur Die 
Methobe der Unterweifung oder den Gang, Den er bei den Uebungen zu 
nehmen hat, vorzeichnen. Wohl aber kann der unfundige Lehrer, unter 
ber Anleitung eines fundigen, auf dem nämlichen Wege, auf welchem Die 
Jugend in der Singekunft zu unterrichten bier Anleitung gegeben wird, 
das Singen erlernen, und man darf glauben, daß ber Lehrer das näm- 
liche, wad die Jugend lernt, in einer weit Fürzern Beit, als dieſe, zu 
erlernen im Stande ſei.“ 

Schon dem „Vorbericht” zum I. Curſus der 4. Auflage fügte Natorp 
in fehr beſcheidener Welfe bei: „Ich übergebe hiermit Diet Anleitung zur 
Unterweifung im Singen den Lehrern in Volköfchulen abermals mit dem 
Wunfche, daß fie andern, melche befjer find, bald möge weichen müfjen“, 
— obwohl für ein ſolches „weichen müflen“, neueren Leiftungen gegen- 

über, es noch lange nicht an der Beit ift. Denn vorerſt wird ehr die 
beſſere Gefangmethode in Volksſchulen noch gar Viele aus dem Natorp⸗ 
Then Werke zu übernehmen fein. 

Schließlich noch die Bemerkung, daß fi) an dieſe Gefanglehre eine 
für Die Hand des Schülers beitimmte „muftfalifche Fibel“ anfchließt 
und zwar unter folgendem Titel: 


vehrbihlein ber Singekunſt. Yür die Jugend in Volksſchulen. 
I. Furſus Tage. fien, 1832. 11. Curſus. 2. Auflage. fen, 

Bol. auch weiter unten Carl Gläfers Mufſikaliſches Schulgeſangbuch.“ 

182 I) ] ſikaliſches Schulgeſangbuch 
Die Bezeichnung der Toͤne durch Ziffern iſt alt und kommt ſchon 
vor in Lauten⸗ und Geigentabulaturen des 16. Jahrh., wiewohl unter 
ganz anderer Verwendung und Bedeutung, als der in neueren Geſang⸗ 
, werfen üblichen Biffernbezeichnung. Die leptere tft, Fr von fpäteren 
Sn neuerer Autoren, wie Natorp, 5. W. Koch ıc., Das Werk 
J. J. Rouſſeau's (geb. 1712 + 1778) und erjchien zuerft im Drud zu 
Paris im Sabre 1743. Nach der Genfer Ausgabe von Rouſſeau's 
Merken (1781) führt die betreffende Abhandlung folgenden Titel: 
„Projet concernant de nouveaux signes pour la musique. Lu par 
’Auteur à l’Acaddmie des*Sciences, le 22. Aotıt 1742. In umge- 
arbeiteter Form und dem Inhalte nad) etwas erweitert und vervollfommnet 
in J. J. Rouſſeau's „Dictionnaire de Musique“ (®enf 1781.) Tome II, 
p. 12. des Artifeld „Notes“. Auch in deſſen „Bekenntniſſen“ (Con- 
fessions) — Deutſch von ©. Julius. (Leipzig 1844. DO. Wigand.) 
Th. III, ©. 154 und Th. IV, ©. 12—17 iſt —28 zu leſen über 
Entſtehung der Abhandlung und über deren Aufnahme in der Pariſer 
Akademie. Nach des berühmten Theoretifers J. Ph. Rameau Urtbeil 
follte „das Leſen der Ziffern eine Verftandeöoperation fein, Die mit ber 
Execution nicht gleichen Schritt Haltel” Und das mag wohl richtig fein, 
wenn man nämlich der LBiffernfchrift eine zu weite Ausdehnung gibt; 
aber für den frühſten Gejangunterricht auf der Unterfiufe wird dieſelbe 
immerhin ihren Werth behalten, und wäre es zunaͤchſt nur deshalb, um 
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Das 6—Bjährige Kind an eine einfache Tonbezeichnung zu gewöhnen, woran 
es jein Auge übt, und mittelft deren das fpätere Singen nad) Noten 
zwedmäßig eingeleitet wird. Denn dad wird ein aufmerffamer Beob- 
achter leicht herausfühlen, Daß Die Schüler mit Benußung der Biffer- 
bezeichnung und der Tonbenennung nad) Zahlen weit ficherer und fchneller 
zum Treffen geführt werden, ald wenn fie fih, zu demſelben Zweck, der 
mehr abftracten Buchitabenbezeichnung oder Benennung, oder wohl gar 
des noch abitracteren la (da, ta 2.) bedienen. Beim Singen nad 
Buchſtabennamen hat der Schüler, um genau und ficher die Tonverhält- 
niffe zu bemefjen, fortwährend an die Stellung des betreffenden Buch— 
ftaben im Alphabete zu denken, was beim Gebrauch der Zahlnamen durch— 
aus fortfällt: im Momente, wo er den Zahlnamen ausfpricht, ift auch 
ſchon die Beziehung Des Tones zum Grundton der Tonart Har und 
beitimmt ausgedrückt. Die Benennung nad) Bahlnamen hat alfo den 
Vorzug vor der nach Buchftabennamen. Hoͤchſt wunderlich muß es einem 
vorfommen, wie man in deutichen Schulen zu der biöherigen Buch- 
ftaben- und Zahlbenennung noch eine Dritte, die der Guibonifchen 
Silben: ut (do), re, mi, fa, sol, la, si, aus ber muftfalifchen Rumpel— 
fammer bat hervorziehen Eönnen, um unjere liebe Schuljugend auch noch 
Damit abzuquälen. Am Ende kommen noch dad alte Bocedieren (bo 
ce di ga lo ma ni) und ähnliche Benennungdarten des 16. und 17. Jahr⸗ 
hunderts, wie fie Mattheſon in feinem Orcheſter Theil II. aufgeführt 
und gründlich tobt gemacht hat, an die Reihe. — 

So hatte alfo durch Natorp der Gejangunterridht eine weſentlich 
veränderte Geftalt gewonnen. Indeß war Damit Fein Abjchluß erfolgt. 
Um zunaͤchſt bei den Ziffern ftehen zu bleiben, jo fanden fie neben be- 
geifterten Anhängern auch heftige Gegner, und es entbrannte ein Streit 
um fie, der fich viele fahre hinzog, ohne daß Dabei etwas herausfam*), 
big enblich die Praxis entſchied, indem fie die Biffern, mit Ausnahme 
ihres Gebrauches bei den allereriten einleitenden Uebungen zum Singen 
nach fichtbaren Zeichen, faft gänzlid — befeitigte, jo daß das große 
„Schisma“ ) in Anjehung bed Biffer- und Notenfingend gegenwärtig 
faum noch eine andere als eine hiftorifche Bedeutung bat. . 

Was ferner die Natorpfche Verbindung des Liedercurfus mit den Ele: _ 
mentar-Uebungen betrifft, jo gelangten Viele nady und nad) zu der Ueber- 
zeugung, Daß jene Liederfäßchen, welche Natorp auf allen Stufen zur 
praftijchen Anwendung und Uebung der erlangten melodifchen und rhyth- 
miſchen Mittel einfügte, unmöglich den ganzen, vollen Inhalt für 
einen wahren Liedercurjus abgeben Fönnten. Sie glaubten mit 
Recht, neben den Clementar-Uebungen das freie Einfingen von allerlet 
Liedern gar nicht unterlaffen zu dürfen: fie entjchloffen fich, den LXiedercurfus 
jeinem wefentlichen Theile nad) neben dem Elementarcurſus Binzuführen. 


*) Für die Aaenbogeiänumg [grieben unter Anderen: Sr. Wilke (Leipziger mufi⸗ 
califhe Zeitung, 4813, S. 121), Maaß (ebendaf. 1815, S. 85. 105. 125), Heufer 
(R A| je?’ 8 Monatsfchrift); für die Zifferfhrift: Koch (in der oben angeführten Ges 
fanglehre), Engſtfeld Cam Heufer in Roffel’s Monatichrift). Letzterer gab 
auch 1825 eine kurze Beichreibung des Tonziffernſyſtems, nebjt einer Kleinen pralti- 
fhen Geſangſchule, jo wie Chorgefänge für Bilfernfänger, und 1830 eine Gefangfibel 
für Elementarfhulen, und eine andere für höhere Bürgerjchulen und Gymnafien 
(legtere zum Theil in Noten) beraus. 
*) Hientzſch in der „Eutonia“ I, 240. 


Diefermeg’s Wegweifer. 5. Aufl. U. Banb. 30 
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Seitdem hat in den Schulen das Iehtgenannte Verfahren immer 
mehr Verbreitung gefunden. ‘Der materiale Zwed des Gefangunterrichts, 
der eine Zeit lang in den Hintergrund gedrängt war, ift wieber zu feinem 
Rechte gekommen, und ed mag Dazu das gegenwärtige Werk in feinen 
früheren Ausgaben Manches beigetragen haben. Freilich ift auch Die 
Veberftürzung nicht auögeblieben. Man findet der Schulen nicht wenige, 
wo der Glementarcurfug 8 gut wie auf Null reduciert iſt, und die 
Liederübung dem gerechten Vorwurfe einer bloßen Abrichtung unterliegt. 
Daß es nicht jo bleiben, Daß man endlich überall zu der rechten Mitte 
zuruͤckkehren werde, ſteht wohl zu erwarten. 

Wenden wir und nunmehr von den Schulen wieder zur Literatur, 
jo bieten die feit Natorp erichienenen Anmeifungen zum Gejangunter: 
richte manche Verſchiedenheiten dar, ſowohl in Bezug auf das Berbältnis 
des Elementarcurſus zum Liedercurfus, als auch in Betreff des Glemen- 
tarcurſus an fih. In erfterer Hinficht finden wir, daß Einige den 
Sleichlauf der beiden Gurje ald eine pädagogifche Nothwendigfeit Direct 
außfprechen, während Andere fich Darüber nicht äußern, obſchon man aus 
ihren Anweifungen jelber mit größerer oder geringerer Sicherheit ſquießen 
darf, daß fie den Liedercurſus neben dem Elementarcurſus freigeben oder 
nicht freigeben. In der Geftaltung des Clementarcurfus macht fich eine 
mannigfache Behandlungsweife der Tonelemente bemerkbar: die Rhythmik 
tritt bald vor, bald nad) der Melodik, bald in Verbindung mit dieſer 
auf; die Harmonik wird von Einigen in den Schulkreis bineingezogen, 
von Andern ausgefchloffen; die Melodif an ſich beginnt bei Dielen mit 
dem ‘Dreiflange, bei Jenem mit der Tonleiter; Mancher bewegt fich Tange 
in C-Dur und geht erſt |pät zu den transponierten Xonarten über, 
während ein Anderer dad ganze Tonleiterfuften mit einem Male auf: 
baut, u. f. w. Eine Beſprechung alled Erſchienenen ift nicht nothwendig. 
Es wird genügen, aus der Zeit von Natorp bis 1840 bloß dad Wefent- 
lichfte zu nennen, und nur aus den fpäteren jahren dad Werthuollere, 
fo weit e8 mir vorliegt, anzuführen. 

Ungefähr zu gleicher Zeit mit der Natorpfchen „Anleitung“ erjchien 
vom Gonfiftorialrath Koch zu Magdeburg: 


4. Joh. Fr. Wilh. Koch, N Ein HSülfsmittel für Elementar- 
fchullehrer, dur eine einfachere Bezeihnungsart und Lehrmethode und 
durch eine zwedmäßige Sammlung von S ngjtüden einen reinen mehr: 
ftimmigen Bollögefang zu bilden. Magdeburg, 1814. (1812.) Heinrichs⸗ 
bofen. 11/3 Thir. 

Dieſes Werk gründet fi auf die aus der peftalozzifchen Schule 
Dernorgegangene neue methodologifche Bearbeitung des mufikalifchen Unter- 
richts für Volfsfchulen. Der Verfaffer ftellt zuerit die von J. J. Rouffeau 
in Vorſchlag gebrachte Bezeichnung der Töne Durch Ziffern, ftatt der Noten, 
als die für den Unterricht in Volfäfchulen zweckmäßigſte Bezeichnung dar; 
entwidelt dann in gedrängter Kürze die Theorie der Gefanglehre, fo 
weit dieſe in die Volföfchulen gehört, wobei er zugleich den methodiſchen 
Gang: des Unterricht andeutet; und Liefert Dann eine (für die damalige 
Beit) jehr jchäßbare reiche Sammlung von Uebungsftüden, beftehend aus 
1=, 2=, 3: und Aftimmigen Liedern und Canons. In der Vorrede wieber- 
legt er zugleich die gegen die vorgejchlagene Bezeichnung der Töne 
erhobenen Ausftellungen. 
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In feiner fpätern Schrift: „Warum foll der Geſang in unjern 
Volksſchulen nicht nach Noten, ſondern nach Ziffern gelehrt werden? und 
wie find Diefe zweckmaͤßig zu Degeichnen 4 (Magdeburg, 1817. Heinrichs: 
hofen.) — und in feinen „Liedern für die Jugend mit mehritimmigen 
Melodien in Ziffern.” (Bwei Hefte Magdeburg, 1822 und 1823. 
Heinrichähofen.) verfuchte Koch Die von ihm aufgeftellte Zifferſchrift 
etwas umzuformen und zu vereinfachen, fo daß fie wohl den Vorzug vor ber 
Natorpfchen verdiente. Behufs ee Fortſchritts im Unterricht auf der 
Unterftufe Tieße fi) auch jeßt noch aus der Kochichen Bezeichnung mancher 
Vortheil ziehen, etwa in dem Sinne, wie e8 von &. ©. Hering in jeiner 
„Sefanglehre für Volksſchulen“ (Leipzig, 1820) gefchehen. 

5. Carl Auguft Zeller, Elemente ver Muſik. (I. Rhythmik. IL Melo: 
die.) Königsberg, 1810. Degen. 1 Thlr. 8 Gr. 
(Beiträge zur Beförderung der Preuß. Nationalerziehung. 4. Heft.) 

Bellerd Verdienfte um die Anbahnung und Erlangung einer nad) Peſta⸗ 
lozziſchen Grundfäßen angelegten Gefangunterrichtömethode find ſchon des⸗ 
halb der Beachtung werth, weil er als der Vorgänger von Nägeli gelten 
darf. Hauptſaͤchlich durch feine Lehrcurfe in den jahren 1806—1808 
(in Zürih und Hofwyl), dann 1809 in Heilbronn, ferner 1810 20. im 
Normalinftitut zu Königsberg hat er auf Hunderte von Lehrern in ein- 
flußreichiter Weite für Verbefferung des Gefangunterricht8 eingewirft. Ueber 
die Art ſeines Wirkens gibt befonders feine „Schulmeifterfchule" (BZürich,, 
1806/7; 2. Aufl. Königöberg 1810; 3. Aufl. 1817; 4. Aufl. Stuttgart 
1839) mehrfachen Aufſchluß. Auch in feiner Schrift: „Das Biel der 
&lementarjchule, Durch Gbergeugenbe und erhebende Thatjachen beleuchtet” 
(Königsberg 1809. Degen) kommt er vielmals auf Geſang und Gejang- 
unterricht zu fprechen. Beiſpielshalber nur Folgendes: „Was ich für 
Muſik gearbeitel it die Anwendung eined Elementarſyſtems, wovon ich 
deſſen Urheber, Pfeiffer in Lenzburg, ein paar Stunden fprechen gehört 

abe. Was ich darüber verfucht hatte, fchrieb ich nieder, und würde es, 

inde nicht etwas Beſſeres und Vollendeteres zu erwarten, zum Drud 
befördert haben.” (S. 62.) — Und ©. 32: „Der Mufikunterricht an 
auch in Heilbronn, wie in Hofwyl (bei Fellenderg), den meiften Beifall 
. gefunden; natürlich weil er durch's Ohr den naͤchſten Weg zum Herzen 
nimmt und Gebildete und Ungebilvete gleich ftarf anſpricht. Die prüfende 
Commiſſion fand einen Kinderchor von etlichen 60 Fleinen Sängern, welche 
6 bis 8 Chöre, in großen Noten durch hölzerne Formen gedruckt, drei- 
flimmig ausführten, Die fingend Iajen, was an Fingern gedeutet oder in 
Biffern und Noten angejchrieben wurde; worunter wieder viele, welche 
niederjchrieben, wa8 Der Lehrer vorfang und dabei entweder auf die melo- 
difehen oder auf die rhythmiſchen Verhältniffe des Stückes ſehen hieß.“ 

Die „Elemente der Muſik“ müfjen vom Lehrer nicht im gemöhnlichen 
Sinne des Worts fludiert werden; wohl aber wird ihm bei aufmerkſamem 
Durchleſen derfelben Manches aufftoßen, was für Die beffere Unterrichtg- 
methode nicht zu unterfchäßen ift; 3. B. Die fehr wichtige Gliederung der 
Tonleitertöne in Haupt und Nebentöne (1853 — 2467). Nur 
jollte Stufe 4 nidht vor, fondern nach Stufe 6 zu ftehen fommen, um 
nicht Leichteres auf Schwerered folgen zu laſſen. Das Ganze tft etwas 
breit angelegt; es ift, wie Hientzſch jagt, nach dem im Peſtalozziſchen 
Inſtitute früher üblichen Typus des Erſchöpfens bearbeitet; es ent- 
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balt mehr Sprechübungen über einzelne Theile ded Gelangunterrichts 
als Singübungen. Aehnlich urtheilt auch Natorp darüber. (ſ. deſſen 
Briefwechjel von 1813. II, 162.) „Die Elemente der Mufil enthalten in 
Hinfiht der Form der Methode zu viel Meberflüffige und zur Sache 
nicht Gehöriges, find in Hinficht der Materie nicht correct genug, ftellen 
den methodiſchen Stufengang nicht Flar und anſchaulich dar und gränzen 
die einzelnen Curſus nicht beftimmt genug ab." — 

Als eine wejentliche Werbeiferung feiner früheren Methode kann die 
von Zeller nicht lange vor feinem Tode herausgegebene „Kleine Gefang- 
Iehre für Volksſchulen.“ (Stuttgart 1839. Literatur-Comptoir.) In 3 
Heftchen — gelten. Sie erjchlen auch unter dem Titel: „Lernmittel für 
ben wechjeljeitigen Unterricht in der Volksſchule.“ Die ganze Darftellung 
ift hoͤchſt einfach und durchſichtig gehalten und tft deshalb nur zu em- 
pfehlen. — Beller ftarb im J. 1846 zu Stuttgart. (Val. über ibn: 
H. Morf, Zur Biographie Peſtalozzi's. I. Th. 2. Aufl. Winterthur 
1868. ©. IV und IX.) 

6. (Mayer), Verſuch einer elementartichen Gefanglebre für Boltsichulen. Nach 

eſtalozzi. Rotmweil (1810), Schulbuchhandlung. (Auch unter dem Titel: 
Nähere Ausarbeitung des Schulplan® der Elementarſchulen zu Rotweil. 
Dritte Abtheilung.“) 18 Gr. 

Wie aus der „Worerinnerung“ zu erjehen, erjchien dieſe Geſang⸗ 
Iehre im „Jenner 1810“, alfo kurz vor der Nägeli-Pfeifferjchen „Geſang⸗ 
bildungslehre“ von demſelben Sabre; fie ift alfo für ein durchaus felbit- 
ſtaͤndiges, und nicht erſt aus letzterer hervorgegangenes Werf, wie einige 
meinten, zu erachten. Hientzſch (in B. I. der Eutonta) hält daſſelbe für 
eine „etwas weiter ausgebildete Frucht des Lehrcurſus, den C. A. Beller 
nach Pfeiffers Mittheilung 1809 zu Heilbronn abhielt”. ALS Verfaffer gilt 
gewöhnlich der Eatholiiche Pfarrer Mayer in Rotweil, welcher in ber 
„Vorerinnerung“ über Entftehung ꝛc. ſeines Werks folgende Auskunft gibt: 

„Die Verſuche, die mit dem Unterrichte hiefiger, gegen 400 Köpfe 
ftarfer, Schuljugend im Singen nad Noten gemacht wurden, führten 
zu jo überrafchenden Refultaten, daß jeder Anwohnende, wenn er auch 
Laie in der Muſik war, fobald er in die Gründe des Verfahrend einge- 
führt worben, die Richtigkeit deffelben fogleich auffaßte, und den gewiſſen 
Erfolg mit einer Zuverfichtlichfeit vorausfah, Die den Wunſch nad) Ber: 
allgemeinerung ber dabei angewandten Methode nicht unterbrüden, ſondern 
jo laut werden ließ, daß man fich dadurch, und durch einige mißlungene 
Nachahmungen benachbarter Schulen, aufgefordert fühlte, theild zu Ber: 
hütung ſolch unreifer Verfuche, Die der Sache ſo leicht nachtheilig werden, 
theild zur Förderung bed anerkannt folgereihen Guten Die gegenwärtige 
Anleitung befannt zu machen, und dadurch dem gutwilligen Schullehrer 
hilfreiche Hand zu bieten, der fich mit Erweiterung des freundlichen Ge: 
biets — des Volksgeſangs — beichäftigen möchte. 

„Auch dieſe Anleitung enthält Die Ausbeute reiner Schulerfahrungen, 
wie ihre Vorläuferinnen, und fie mußden beabfi chtigten Nuben um jo eher 
ftiften, je gewilfenhafter fie auf jene gebaut ift. — Nur bie Beiſpiele im 
Sejangbüdlein, dad als Leitfaden in die Hände der Kinder beitimmt 
ift, find nach Zeller bearbeitet worden, meil man für überflüffig hielt, 
neu erfinden zu wollen, was fchon vorhanden ift, jo leicht Die Sache 
an und für fi auch wäre.” — Auch heute noch empfiehlt ſich dieſe 











— 469 — 


Gefanglehre wegen gewiffer Gigenthümlichfeiten, z. B. in Betreff der 
Ton-Benennung nach Bahlnamen, — des ſehr einfach angelegte Lehr- 
gangs in der Melodif und Rhythmik zc., der Beachtung der Sefanglehrer — 
(Vgl. Hientzſch, Eutonia. B. J. [1829.) ©. 163. 153.) 


7. Stephani und Muck, Muſikaliſche Wandfibel zum Gejangunterriähte 
in Bollsfchulen. Nebft einer Anwei uns zur einfadjften Methode dabei, 
und einem Anhange von eine und me Hot on Singftüden, in Ziffern 
dargeftellt. Mit 14 Notentafeln in Realfoliv. Erlangen, 1815. Palm. 8. 

2 Ele. 8 Ogr. 

Diefed Werk zählte früher zu den befjern Lehrbüchern über Geſang⸗ 
unterriht. Es ift aus eigener Praxis und Grfahrung der Berfafler 
hervorgegangen und mit beionberem pädagogifchen und mufifalifchen Ge⸗ 
hi gefchrieben. Wie aus der von Stephani verfaßten Vorrede der 
„Anweifung” zu erjehen, übernahm die Hauptarbeit bei der Ausführen 
berjelben der „ald Gelehrter, Pädagog und Meifter der Tonkunft eich 
rübmlich befannte Decan und Diſtricts-Schulinſpector F. 3. A. Mud zu 
Rothenburg”, dem fih „als treuer Gehülfe und Gorrector der Stadt: 
Santor Martius zu Erlangen“ beigefellt Hatte. 

In der „Einleitung” Sprechen ſich fodann Die Herausgeber umftänd- 
liher aus über die ihrer Anmeifung zum Grunde liegenden Principien. 
„Bei Abfaffung derjelben hatte man die Grundſätze Peſtalozzis vor Augen, 
nad) welchem ‘der Unterricht allererft in feine wahren Elemente zerlegt, 
dann von dem einfachiten Elemente ausgegangen und allmählich fo fort: 
geichritten werden muß, daß Eine Uebung aus der andern fich ſelbſt 
entwidele, daß der Zoͤgling, im Fortfchreiten des Unterrichts, fich feiner 
Kraft froh bewußt werde und in diefem Bewußtfein felbftthätig fortbilde.“ 
— Außer Nägelid Schriften find auch die von Mayer, Natorp, Koch ꝛc. von 
den Heraudgebern benußt worden. Sin der „Anweifung“ felbft find zur Er- 
ſparung des Raumes die Uebungsbeifpiele, ftatt mit Noten, mit Ziffern dar⸗ 
gelte, auf den Wandtafeln jedoch nur mit Noten nach dem Violinſchlüſſel. 

ie Melodik ift in Natorpfcher Weife behandelt. Dagegen bringt Die Ahyth- 
mif, welche nad) Nägelis Anordnung der Melodik vorangeht, viel Eigenthüm⸗ 
liche8 und Beachtenswerthes. Unter Andern z. B. Die der Benennung der 
Noten (a J dx.) nachgeformten Ausdrüder ganze Zeit, halbe Zeit, 
Viertelözeit 0. — ganzzeitiger Ton, halbzeitiger Ton ꝛc., die unfere 
Mufifer, eben weil ihnen die Benennung für die Sache abgeht, mit 
Ausdrüden wie: „fing’ eine ganze Note, eine halbe Note ac.” (ftatt: 
fing’ einen ganzzeitigen Ton 2.) abzufertigen gewohnt find. Bei Marz 
jogar die Ausdrüde „ganzer Ton, halber Ton ıc.”, womit Diefelben 
doppelfinnig, folglih unbequem werden. — Auf ©. 6 ift auch jenes 
leidigen Lehrgangs im Treffen nad) Secunden-, Terzen=, Duarten-Gängen ıc., 
worin fich Leichteres und Schweres, Melodiſches und Unmelodiſches 
(d. 5. Unfünftlerifches) in buntefter Weife — fo zu jagen: wie Kraut und 
Rüben durcheinander mifcht, gedacht, welches die Verfaſſer mit Recht als 
verwerflich erflären. „Wozu die Jugend mit. fortjchreitenden Quarten 
und Ähnlichen unmelodifchen Tonreihen quälen, deren mühevolle Einübung 
noch überdies nur felten Feftigfeit im Treffen zur Folge hat? — In 
dem vorliegenden Werfe hat man daher ausſchließlich das für Volks— 
ſchulen Brauchbarere und Yweckmäßigere zum Augenmerf genommen und 
deöwillen Anleitung gegeben, die Intervalle nur einzeln zu üben, fie mit 


— 
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andern Intervallen zufammen zu ftellen und fo auf eine melodifche Weiſe 
in Verbindung zu bringen.” — Wie weit ein derartige Intervallſingen 
oft führen kann, möge aus folgenden Beiſpielen — ähnliche wären zu 
‚Oupenben aus Gejanglehren der neueften Beit zu entnehmen — erſehen 
werben: 


Terzen, Duarten unb Septimen. 


-—— 
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“ u. f. w. 
Dieje Ieidige Trefffunft ftammt aus Ländern und Gegenden, wo einft 
Männer wie Nägeli und Natorp bahnbrechend für die Verbeflerung 
der Gejanglehre gewirkt haben! Auch in dem Lande, „wo die fchönen 

Mädchen auf den Bäumen wachjen”, finden fich Proben folgender Art: 


SEHE 
Üeberfpringt nur einen Ton, fo wird es ei⸗ne Ter⸗ze ſchon. u. ſ. w. 


Der auf ©. 98 folgende Anhang, beſtehend aus 1⸗, 2= und mehr⸗ 

[Eimmigen furzen Säben und Liedern, tft in Einzelheiten nicht ohne Werth. 

uch die Canons (S. 40—46) find von der Art, daß fie menigftend 
tegtlich einen noblen Anftrich behaupten. 


8. M. Carl Gottlieb gering, Gefanglehre für VBoltsfhulen. Leipzig, 
1 Fleiſcher. (Auch unter dem Titel: Der erfte Lehrmeiſter. 22. Theil.) 
r. 


Dieſe Oelanglehre gehört zu den beijern ihrer Art und fteht auf 
gleicher Stufe mit Denen von Natorp, Jakob u. f. w. Im Anfchluffe 
an Die Peſtalozziſche Schule gliedert der Verf. feine Uebungen in rhyth⸗ 
mijche, melodifche und dynamiſche; geht fodann über zur Combination 
der Tonelemente und belegt die auf dieſem Wege gewonnenen rhythmiſch⸗ 
melodifchen Zongebilde mit einfachen Textesworten, welche Singphrafen 
als Vorftufe zu den Darauf folgenden Liedern gelten. Anfänglich dient ihm 
als Tonzeihen die Ziffer, von welcher dann ter zur Notenfchrift (nad) 
dem Biolinfchlüffel) übergegangen wird: ein Verfahren, das ſich auch 
jest noch als nüßlich empfiehlt. Die auf ©. 77 gegebene „Anleitung, 
ie mit Biffern gegebenen Uebungen in Noten barzufelfen“ , bat für den 
Schüler viel Bildended und dürfte für den Unterricht auf der Mittel- 
und Oberftufe das umgekehrte Verfahren nur zu empfehlen fein. Wenn 
für Die auf ©. 54—59 abgedrudten Choralmelodien aus den „Tonarten 
der Alten” (der Verf. meint die SKirchentonarten), ftatt der Notenbe⸗ 
zeichnung Die der Biffern beliebt worden, jo tft das wohl feine ganz 
gute Wahl; denn eine Tonart, wie 3.8. die doriſche (defgahcd), 


ſtatt mit: 12534567, mit: 23456 7-12 (wie fich der Verf. 

ansdrüdt: nad) der „Grundtonart” C-dur!) zu bezeichnen, Hat fein Be- 
denkliches und ruintert alles Gefühl für den einzig wahren Grundton d, — 
beziehungsweife auch (bei hund ec) für den Grundton a, dem nächften Modu⸗ 
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lationsſchritte von d, Der ald 1, nicht al8 2, empfunden wird. Man vergleiche 
in biefer ——— die (S. 55) für den Choral: Erſchienen tft der herrlich 
Tag — gegebene Bezeichnung mit der obigen, vom Grundton 1 ausgehenden. 
Noch auffälliger zeigt ſich dieſer Uebelftand bei der phrygiſchen Tonart: 
efgahcde (84567123), in der ſich nicht fowohl e-moll, ala 
vielmehr a-moll, C-dur und d-moll ald die wahren Grundtöne geltend 
machen. Hier erfüllt alſo die Biffer nicht mehr ihren eigentlichen Zweck 
und muß nothwendig die Note an ihre Stelle treten. 

Sehr beachtenswerth find Die in Der „Vorerinnerung“ bdargelegten 
Grfahrungen und Winfe des im Fache des unterrichtlichen Theil ber 
Kunft wohlerfahrenen Verfaſſers, der fich auch Schon vor dem Auftreten 
Nägelid durch feine „Neue praktiſche Singſchule für Kinder” (In 4 Bänd- 
chen. Leipzig 1807—1809.) als bewährten Methodiker erwieſen. 

Die vielen Liedſätze jfowie die S. 83—110 abgebrudten Lieder und 
Ghoräle mit 3- und A-ftimmigem Tonſatz (für Sopran, Alt und Baß) 
. erachten wir ald eine jehr dankenswerthe Zugabe. (Vgl. Eutonia. I, 252.) 


969. F. Kübler, Anleitung zum Oefangunterridte in Schulen. 
Nebft einem Anhange von 55 zwei: und breiftimmigen Gelängen. 
Bweite, burchgefebene Auflage. Stuttgart, 1826. Mepler. 18 Gr. 


Die Elemente bleiben lange getrennt, im Uebrigen alles praktiſch 
und wohlbegrängt. Wie aus der Vorrede zu erjehen, hatte fich auch Joh. 
Nep. Schelbe, der Gründer und Director des berühmten „Gäcilien- 
Vereins" zu Frankfurt a. M., an dem Inhalte beteiligt. Notenjchrift. 
(Vgl. Eutonia. B. IT. [1830.] ©. 149.) 


10. Br. Auguft Lebereht Jakob, Faßliche Anmweifung zum Gefang: 
unterriht in Volksſchulen. Nach naturgemäßen Grunpfägen und 
das Singen nah Noten und Ziffern verbindend. Breslau, 1828. Grüfon 
u. Comp. 4. Sgr. 


Das Ganze zerfällt in zwei Lehrgänge. Der erſte enthält drei Ab- 
Schnitte: Gehörübungen, Stimmübungen und das Singen Tleiner Lieber. 
Alles ohne fchriftliche Zeichen. Im zweiten Lehrgange treten die Ziffern 
ein, Die aber Intel in Noten überſetzt werben, bis letztere nach und 
nach zur alleinigen Anwendung gelangen. Die Glemente werden in 
Natorpſcher Weife behandelt. Erfte Stufe. Der Dur-Dreiflang. — 
Die BViertel- und Achtelnote. Der %/y=, Is, My Takt. — Anfänge der 
Dynamik. — Zweite Stufe. ‘Der vierte und fechite Ton der Leiter. — 
Die Dreiviertelnote. — Fortſetzung des Dynamiſchen. Dritte bis 
ſechſte Stufe. Fortfeßung alles Vorigen, im Melodifchen bis zur Moll- 
tonart hin. 

Mit diefer „Anweiſung“ fteht in enger Verbindung: 

Der Singfhüler oder Singftoff, beftehbend in ein⸗ und mehrfliimmigen 
Säben, —28 — Liedern und FA Ned Boltsichulen a * 
ordnet ꝛc. Zwei Hefte. Breslau, 1828 und 1830. Grüſon u. Comp. a 5 Sgr. 

“Eine neue Auflage diefer, viel Tüchtiged darbietenden Anweiſung 


fteht, dem Vernehmen nach, zu erwarten. (Vgl. Eutonia. 1830. B. IL, 
160. 162.) | 
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11. (Zriedrih Braun), Kurze Anmweifung für Schullehrer und Cantoren 
iur wedmäßigen Betreibung des Gefangunterrichtes, nebft einem Anhange. 
oblenz, 1828. Heriot. 8. 

Die ganze Schrift umfaßt, außer einer Notenbeilage, nur 20 Seiten, 
ift aber dafür um jo inhaltreicher. Sie erichien auf Veranlaffung des 
f. Prov.-Schulcollegii zu Coblenz, beſonders des damaligen Prov.-Schul- 
rathes Dr. Sr. Lange (+ zu Potsdam 8. Oct. 1854 ald Geh. Reg.- 
Rath a. D.) Als Verf. derjelben gilt der im J. 1860 verftorbene 
Seminar-Director a. D. Fr. Braun, welcher von 1818—1836 dem 
Seminar zu Neuwied vorftand. Braun war ein Schüler Peſtalozzis 
und vertritt die Nägeli-Pfeifferjche Methode, jedoch mit mancherlet wohl 
ausgefonnenen Abweichungen und Zuthaten. Er unterfcheidet 3. B. eine 
„Bor: und Hauptichule”, daſſelbe was wir gemöhnlidy unter Gehör: 
und Notenftufe verftehen, ergänzt alſo die Nägeliihe Gefanglehre und 
läßt den Gefang ſchon mit den Eintritte des Kindes in Die Schule beginnen. 
Nach feiner Angabe „gehört in die Vorſchule Alles, wodurch das eigentliche 
Singen eingeleitet (vorbereitet), woburd der Sinn für die Tonwelt angeregt 
wird, und was füglih ohne Zeichen (Noten) getrieben werden kann.“ 
Auch Takt er das melodifche Tonelement vor dem rhythmiſchen auftreten, 
was fchon früher von Fr. W. Lindner ald das Beſſere empfohlen worden. 
In der Melodif treten bei Braun fogenannte „melodifche Hauptformen” auf, 
die ihm als paſſende Linterlage und Voruͤbung zur Tpätern Lieberftufe 
dienen. Da diefe Melodieformen Anflang gefunden und von Gefang- 
Iehrern (jedoch ohne Angabe der Duelle) aufgenommen worden, fo möge 
benfelben zum Zwecke der weiteren Verbreitung und Benukung bier eine 
Stelle vergönnt fein: 








Der Paukenſchlag. | Der Flügelhornruf. 1. Tonſchluß von unten. 
— — u — — — — 
EEE SE 
— 
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Diefe Tonformen werden zuerfi ohne, dann mit Text geübt; in 
jenem Falle mit der Silbe la oder mit Bahl- und Buchitabennamen, 
in diefem mit Wörtern oder furzen MWortfügungen; 3.8. zur Form I: 
„Geſang — ſchaut auf!" — zum Accord (fallend): „Subellieder — 
Feiertage” — u. |. w. Diefen Stimmübungen fchließen fich fodann an: 
jogenannte Notierübungen in Nägelifcher Weiſe. 

Braun war ein vorzüglicher Geſanglehrer und als foldher von Belter 
u. A. fehr geſchaͤtzt. Seine Schüler fangen mit einer Feinheit und Praͤciſion, 
wie fie nur felten gehört wird. ‘Die ausführlichere Anleitung zum Gefang- 
unterricht, welche nur handſchriftlich unter feinen Schülern curfierte und 
wovon mir aus zweiter Hand eine Abfchrift vorliegt, verdiente wohl 
wegen ihrer vielen Eigenthümlichkeiten durch den Drud befannt gemadıt 
zu werden. — Da e8 mir wie auch Andern Mühe gemacht hat, über Braun 
eine fichere biographifche Notiz zu erhalten, fo möge ald vorläufiges 
Refultat meiner Bemühung noch Folgendes hier angemerkt ftehen: 

Sriedrih Braun, geb. zu Speier den 41. Yuni 1773, T zu Groß Salze den 
2. Auguft 1860, 87 I. alt. Im $. 1818 wurde er als Seminarbirector nad) Neu⸗ 
wied berufen und eröffnete das dortige Seminar im J. 1819. Nach feiner Penfio- 
nierung im 9. 1836 lebte er einige Zeit in Düffelvorf, kann längere Zeit in Magde- 
butg⸗Neuſtadt, zuleßt in Groß-Salze, wo er ftarb. — Vgl. auh W. Harniſch, Mein 
Rebensmorgen. Berlin 1865. ©. 203. 204. und Krüger⸗-Harniſch, Der Schulrath an 
der Oder. Breslau 1815. V. Lief. S. 110., woſelbſt über Brauns Gelangunterricht 
viel Anerlennendes gejagt wird. Braun war anfänglich Lehrer am Plamann’ihen 
Inſtitute zu Berlin und fam dann nad Königsberg an's National⸗Inſtitut (unter. 
C. N. Zeller). Seinen handſchriftlichen Nachlaß bat er dem Seminar zu Neumieb 
vermacht. — Vgl. Eutonia. IV, 160. 

12. W. Hoppe, Anweifung yum Gefangunterridt für Sr in Volks⸗ 

ichulen. Königsberg, 1829. Unger. 15 Sgr. (Vgl. S. 478. Aufl. von 1852.) 

Ganz im Geifte der bildenden Methode abgefaßt, die Elemente 
etwas lange getrennt haltend. Notenfchrift. 

13. Joh. Chriſtian Schärtlih, Umfaffende Gefangfhule für den Schul- 

Be —— Eifer — —8WB an —2* 1 . 
121/, Sgr. — Zweiter Theil. Potsdam, 1833—34. Janke. — Zweite Aus» 
gabe 1848. 15 Sgr. 

„Von treuem Streben nad) bildender Behandlung des Gegenftandes 
zeugend, und jehr brauchbaren Uebungsftoff, vorzüglich im zweiten Theile, 
enthaltend. Dad harmonische Element mehr ald manche Andere hervor: 
hebend. Notenſchrift.“ (Val. Eutonia. B. VII, ©. 229. [1832.] 
Eine Kritif jehr ungeziemender Art.) 

14. Bernhard Hahn, Handbuh beim Unterriht im Gefange für 
- Schüler auf Gymnaften und Bürgerfhulen. (1. Aufl. 1829. 2. Aufl. 

1833.) Bierte Auflage. Breslau, 1841. Leudart. 10 Ser. 

Eine bedeutende Anzahl von Querdurchſchnitten machend, jo Daß die 
Elemente gleichmäßig fortgebilbet werden. Dad Ganze wohlgeordnet, 
und im Einzelnen fehr brav ausgeführt. Für Volksſchulen enthält eg 
eitie zu viel. Notenfchrift. (Vgl. Hientzſch, Eutonia. B. IX. [1835.] 

. 72.) 


15. 30 Gersb Sin le, nebſt Anleitung zum Gebrauche derſelben. 
— — er De — von Anton — PR 

833. Braun. 1 Thlr. 121/, Ser. 
Gersbach vereinigt von Anfang an mit dem melodiſchen und 
rhythmiſchen Elemente da8 harmoniſche. An zwei Mal hundert 
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Uebungsjägen, die mit dem Dreiklange beginnen und mit einer kleinen 
Fuge Ichließen, follte e8 dahin gebracht werben, daß Die Singenden auch 
wiſſen und verftehen, waß fie fingen, jo daß fie nicht nur von Dem 
melodifchen und rhythmiſchen, ſondern auch von dem harmonischen Bau 
der Gefangftüde Rechenſchaft geben können. Das Ganze bildet eine in 
ihrer Art vorzügliche muftfaliihe Anſchauungslehre und verdient von 
jedem, dem der Gefangunterricht am Herzen liegt, ftubiert zu werben. 
Wenn außer Gersbachs unmittelbaren Schülern wohl nur Wenige an 
die Ausführung deſſelben gegangen find, fo fommt das Daher, Daß 1) 
jenen 200 Säßen Feine Worte untergelegt find, 2) eine ganz neue, fremd⸗ 
artige Terminologie gebraucht ift*), und 3) allerdings von Seiten des 
Lehrers Fein geringer Grad muftfalifcher Bildung zu ſolcher Ausführung 
erfordert wird. (Vgl. Hienkfch, Eutonia. B. IX. [1835.] ©. 70.) 
16. Joh. Gottlob er, Praktiſcher Keitfaden beim Gefangunter- 
2 i in S Bl Ein eu bie — 2 — nach —X s in ent⸗ 
widelnder (Peftalozzifcher) Methode eben jo möglichft zu vereinfachen, als 
feft zu begründen; ein praltifher Beweis, daß das Singen nad) Koten 
leichter und grünblicher gelehrt werden Tann, als das nach Ziffern; und 
ein Mittel, eine gründliche Einfiht in das gefammte melodifche Tongebiet 
zu erlangen. Glogau, 1836. Flemming. 15 Sgr. j 
Die Elemente werden gejondert durchgeführt, ohne Duerburdh- 
Tchnitte, jedes auf ein Mal; Bufammenftellungen zu wirklichen Gefängen 
finden, bevor nicht das Ganze abfolviert ift, nicht ſtatt. So hat ſich 
Fiſcher dem urfprünglichen, Nägelifchen Wege fehr genähert, es ift 
jedoch 1) der —— ſehr zuſammengezogen; 2) die Behandlung 
deſſelben im Einzelnen zum großen Theil neu und eigenthümlich; und 
3) fol das Ganze in raſcher Folge, mehr um dem finde einen Ueber⸗ 
blid des Gefammtgebiet3 der Gejanglehre zu geben, ald es im jelbft- 
thätigen ‘Darftellen alle8 Einzelnen feft zu machen: Fertigkeit im 
Treffen und in der Takteintheilung fol! der Schüler id 
erft beim Einftudieren wirklicher Gefänge erwerben. ‘Dennoch 
fann der Lehrgang unter Jahresfriſt nicht durchgemacht werben, und 
billig fragt man: ob die Kinder in dieſer Zeit gar Feine Lieder 
fingen, und wie fi da8 Ganze injofern ftellt, ald wenigſtens alljähr- 
lich neue Schüler in die Oberclaffe treten. Sehr danfenswerth ift es, 
daß Fiſcher geneigt hat, wie man die Verzierungen, die mufifalifche Sap- 
und Ipnterpunftionslehre, fo wie bie Lehre vom Accent, vom Ausdrud 
und vom Geſchmack auf eine einfache Weiſe mit Kindern wenigftend zum 
Theil befprechen Fönne. 
17. Joh. Gottfried Hientzſch, Methodiſche Anleitung zu einem mögli 
a anne nteridte im Sing en, unädft für I 
in Schulen zc. Erfter Lehrgang. Breslau, 1836. Gran. 4. 
Bon diefer Anleitung erſchien nur der erfte Lehrgang (Curſus), 
welcher ſich auf den Gejangunterricht der Unterftufe (Gehörftufe) eritredt. 
Im zweiten Lehrgange, wenn er erjchienen wäre, würde dann der Gefang- 


*) Einen Dreillang in der Grundform nennt Gerbbach: Sam, 3. B. ben auf 
©: das C-Sam; einen Bierflang in der Grundform: Sama, 3. B. den auf G: daS 
G-Sama; den Sextaccor vom O-Dreillang: das C-Sem — und den Quartjezt= 
accord: da8 C-Sim (Nah der Vocalreihe: a e io u.) Für die Umkehrungen 
(se, 3: und 2:Mccord) eines Sama würden fonadh die Benennungen: Sama, 
Sima und Soma (und weite: Suma) eintreten. 
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unterricht auf der Mittel- und Oberftufe feine Erledigung gefunden haben. 
Bruchſtuͤcke aus Tebterem liegen vor in ber Beitjchrift Gutoniat, B. VI 
bis X. Der erſte Curſus iſt in Darſtellung des Methodiſchen übermäßig 
breit ausgefallen. Das viele fequenzartige Sintervallfingen in Secunden, 
Terzen ıc., Die Uebertragung ein= und deffelben rhythmiſchen Motivs auf alle 
7 Tonartſtufen, dad Tonleiterfingen auf la lo lu, 1ä 16 lü, laleli u. |. w., 
dann die etwad unfünftlerifch geformten Liedſätze S. 14, — endlich die 
langen Uebungen mit der Achtelpaufe durch den 2/,=, 3/,: und %/,:Taft 
bindurdy u. ſ. w. — find wohl mit daran ſchuld gewefen, daß der erite 
Curſus nur wenig Abſatz gefunden und die Wusarbeitung des zweiten 
unterblieb. Der Verf. ftarb im J. 1856, alfo 20 Jahre nady dem Er- 
Icheinen de erften Lehrgangs. Den leldigen „Typus des Erſchoͤpfens“, 
welchen der Verf. den C. A. Zeller’schen „Slementen der Muſik“ (1810) 
etwas vornehm worzurüden beliebt hat, hätte er wohl beffer auf fich ſelbſt 
anwenden jollen, um eben den Kindern Die jogenannte Liederftufe nicht zu 
lange vorzuenthalten. Auch die hier ausgewählten Kinderpoefien: „Ber 
in Allem Ordnung hält, part Sich Mühe, Beit und Geld“ (©. 19), 
„Iſt man reich, wie bald vergißt | man, wer Gott, und was man 
ift. | Reichthum bläht und bringt wohl gar | unjre Tugend in Gefahr“ 
(S. 19) find nicht von der Art, um auf dad Gemüth der Kinder erzieh- 
lich einzumirfen. — Der ganze inhalt des 1. Lehrgangs gliedert ſich in: 
Melodit, Rhythmik und Dynamik, worauf fih dann Die *iederftufe 
anſchließt. Leſenswerth ift, was der Verf. über die Literatur des Geſang⸗ 
unterricht8 anf der Unterftufe mitgetheilt bat. 

18. Chriftian Heinri ohmann, Praktiſcher Lehrgang des Geſang— 

an ae At 2] ich. — an — Auf- 
lage. Rörblingen (1859), Bed. 14 Sgr. (2. Aufl. 1839. 4. Aufl. 1842.) 

Erfte Stufe. Stufenweiſes Singen, verbunden mit der Erlernung 
der gemöhnlichiten Taftarten. Alles in C-dur, im Bereich zuerit von 
acht, Dann von mehr Tönen. Zweite Stufe. Sprungweiled Singen. 
1) Auffaflen des erften und achten Tones in ihrem Verhältnis zu den 
übrigen Tönen der Leiter. 2) Auffafien des fünften Tones in gleicher 
Beziehung. 3) Terzen. 4) Duarten. 5) Duinten, Serten und Gep- 
timen. Sinmer noch in C-dur; bloß Noten, feine Ziffern. 6) Brechun- 
gen des Tonicas, Dominant- und Unterbominant = Uecorded. ‘Dritte 
Stufe BZweiftimmiges. 1) Xerzen. 2) Sexten. 3) Quinten. 4) Sep: 
timen. 5) Secunden. 6) Durchgänge und Vorhalte. Vierte Stufe. 
Sertiebung der rhythmiſchen Uebungen. — Die chromatifche Tonleiter. 
Fünfte Stufe. XTrandponierte Dur-Tonarten. Die Moll: Tonarten. 
Sehfte Stufe. Ausmeichungen. 1) In Dur. 2) In Moll. 

Diefer Lehrgang ift mit Umficht angelegt und auf gewandte Weiſe 
durchgeführt. An vielen Liedern und Chorälen wird Alles zur Anwen: 
dung gebracht. Erſtere find fammtlich vom Verfaſſer componiert, und 
man muß jagen: mit Gluͤck. Wenn ed aber im Vorworte heißt, Daß 
dieſer Stoff für die Volksſchule ausreichen möge, fo ſage ih: mit nich— 
ten! Was Einer gemacht hat, und fei ed noch fo herrlich, kann nie 
dem Bedürfniffe des Volfd genügen. Das Beſte aus Allem, was die 
beiten Meifter alle hervorgebracht haben, muß in die Volksſchule. er 
alſo den Hohmannſchen Curſus durchmachen will, wovon abzurathen 
fein Grund da ift, der gebrauche unabhängig davon eine gute Lieber: 
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famnlung, dann wird er Krende an feinem Werfe haben. (Vgl. Euterpe. 
1855. ©. 139. „Sft die längft anerkannte Arbeit eined bewährten 
Lehrers.” Hentſchel.) Leider im Buchhandel nicht mehr zu haben! 
19. Carl Karow, Leitfaden zum praktiſch-methodiſchen Unterricht 
im Gefange, vornehmlidh in Volksſchulen. Zweite, berichtigte und ver- 
mehrte Auflage. Bunzlau 1843. Appun. (1. Aufl. 1838.) 1 Thlr. 10 Sgr. 
In der „Vorſchule“ werden zuerft vorgenommen: Uebungen der 
Aufmerffamfeit, Gehdrübungen, Stimmübungen, Verbin— 
dung des Tones mit dem Worte, Einführung muſikaliſcher 
Orundformen. Dann werden Lieder und Canons nad dem Gehör 
eingeübt, deren Hundert: in zweckentſprechender Auswahl, Die Lieder mit 
beigefügter zweiter Stimme, gegeben find. Die „Hauptſchule“ enthält 
zweiundfünfztg Lectionen, in denen ohne alle Anwendung ded Ziffern: 
weſens der Hauptfache nach Folgendes behandelt wird: ‘Der Dur-Drei- 
lang (alles in C-dur, fo wie zunächft auch alles fich daran —A 
Viertel- und halbe Noten, Achtelnoten, hierzu die entſprechenden Pauſen, 
ber 2/,-Takt, Sechzehntelnoten nebſt entſprechenden Pauſen, der / ⸗, %/a:, 
& und 8/,-Taft, punktierte Noten, der Auftakt. Es wird aljo der 
reiflang‘ nur deshalb vorangefchidt, um Stoff zu den rhythmiſchen 
Uebungen zu gewinnen, worauf dieſe felbft in ziemlicher Ausdehnung ein: 
für allemal durchgenommen werden. Nun folgt: Einführung der obern 
Terz. Zweiſtimmiges. ‘Der Tonſchluß von unten (878) und der Ton: 
Ihluß von oben (121). Die Tonfchlüffe in der untern Oftave. ‘Das 
Tetrachord. Dad Notieren. Die Tonleiter (C-dur). Dynamik. Inter⸗ 
vallenübung in der Tonleiter. Accorde, aus der Tonleiter entnommen. Die 
Derfepungögeichen, Das Trandponieren der Tonleitern. Die Molltonart. 
urch das Ganze zieht fich eine Reihe von forgfältig ausgewählten 
Heinen Liedſaͤtzchen, Liedern, Canons und Chorälen (alles in Discantjchlüffel). 
Nur in Betreff.der Canons, wovon der Verf. ein Verehrer zu fein fcheint, 
bliebe zu wünfchen, daß fie durch eine Anzahl werthuoller Volfälieder (in 
vorliegender Auswahl ift nur das fogenannte volfsthümliche Lieb von 
namhaften Meiftern, wie 3.4. P. Schulz, 9. Fr. Reicharbt ıc. vertreten) 
hätten erjeßt werden mögen. Denn aus Gebilden wie: „O wie ift es 
Ihön in die Schule gehn” — „Große Uhren gehen: ti tack“ ꝛc., Die zu⸗ 
gleich textlich als verwerflich zu erachten, läßt fih für Die edle Mufica 
fein Gewinn ziehen. Auch muß es befremden, daß der Verf. für die 
Volksſchule nur den zweiſtimmigen Gejang als geeignet gelten laſſen 
will: „Der Lehrer muß feinen pre timmigen oder vierftimmigen Kinder: 
gefang einführen.” (S. 7.) Gleihwohl bringt er ©. 135 einen Canon 
von 2 x 2 = 4 Stimmen! Wozu fi fo abfperren? — Schließlich 
noch die Bemerkung: daß dem Karomfchen Leitfaden eine von dem be- 
kannten Peftalozzianer Karl Aug. Dreift (+ 1836 ald Reg.-Schulrath 
in Stettin) verfaßte handſchriftliche Gefanglehre, wovon ich eine Abjchrift 
befiße, zum Grunde liegt. ‘Dreift war ein ausgezeichneter Gejanglehrer. 


20. Br. Wilh. Schübe, kti L ür den Geſangunter—⸗ 
kit in Boltefäulen. Drzsden uns keipeg: 1843. Mol. 1977, ©gr 

Der Unterricht beginnt in der Unterclaffe mit Gehör: und Stimm: 
bildungsübungen. Die Gehörübungen beftehen theild darin, daß das Kind 
Gelänge anhört, theild in beſondern Uebungen, durch welche Die Ton- 


— 
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Auffaſſungskraft geftärkt werben fol. in Liedercurfus, nach dem Gehör 
betrieben, zieht fich Durch alle Claſſen hindurch. „Hieraus refultieren”, 
um die eigenen Worte ded Verfaſſers anzuführen, „folgende Vortheile”: 

a) „Haft alle Kräfte des Kindes, die dem Mufifleben dienen, wer- 
den fo fortwährend auf die angemefjenfte Weiſe in Thätigfeit gefebt; 
namentlid wird dad Ohr fehr gefchärft, Die Stimme viel geübt, das 
Tongedaͤchtnis ungemein geflärft, das Gemüthäleben ununterbrochen mit. 
tiefempfundenen Tonftüden genährt. Durch das fortgejekte Gehörfingen 
wird die Auffaffungsfraft der Kinder jo geftärft, daß fie zulekt in Furzer 
Beit ein Lied Iernen. Und wie weit ed der Menſch in der Muſik bringen 
Tann, jelbft wenn er fie bloß nach dem Gehör treibt, Das zeigen uns 
die Blindenhöre, wenn fie Die fchwerften Ouverturen, Symphonieen von 
Beethoven ꝛc. aufführen. 

b) „Wir find und bleiben bei der Wahl der Gefänge frei von den 
beengenden Schranken, die denen gejeßt find, welche ſich an Lieber halten 
müljen, die für die einzelnen Stufen des Nolenſingens gemacht wurden. 

c) „Alle Kinder können hier mit fortkommen. 

„Mit: dem Liebercurjud verbinden wir einen Uebungscurſus, be: 
ftehbend in rhythmiſchen, melodifchen und dynamiſchen Webungen, zuerft 
nad) dem Gehör, jpäter nach Zeichen betrieben: 

d) „Wenn wir aud dem Gebörfingen den Vorzug vor dem Beichen- 
fingen einräumen, fo tft Doch unjer ee jo angelegt, daß unter 
Umftänden — wenn der Lehrer jehr fähige Kinder hat — das Singen 
nach Beichen zuleßt in den Vordergrund treten und nad) und nad) das 
Gebörfingen verdrängen kann. — 

e) „Die drei Curſus, in bie fi unſer Lehrgang abtheilt, find fo 
angelegt, daß jeber der beiden untern feinem nähen nach allen Seiten 
bin zur Grundlage dient. Neben dem Hauptcurfus Hin laufen in jeder 
Claſſe rhythmiſche, melodifche und dynamiſche Uebungen, Doch nicht in 
getrennten Curſen, jondern faft parallel." (S. 37.) 

Diefe Gefanglehreift alſo die erfte, worin die Trennung 
des eigentlichen Liedercurfus vom Glementarcurfug, nad- 
dem &. Hentjchel fie vorgefhlagen, ausgeführt ift. 

Im Uebungscurſus (Glementarcurfus) werden Die Elemente im 
Allgemeinen auf Natorpiche Weile, im Einzelnen jedoch nicht ohne das 
Hervortreten manches Gigenthümlichen behandelt, wobei der Verfafler für 
das Melodiſche anfänglich die Ziffern, dann die Noten, für dad Rhyth— 
miſche fogleich die Noten gebraucht. ‘Die Moll-Tonart tritt früher ein, 
als ed anderwärtd zu gejchehen pflegt. Das Ganze ift wohlgeorbnet und 
faßlich Dargeftellt. 

Was den Liedercurfus betrifft, jo iſt e8 gegen unjre (Hentſchels 
und meine) Anficht, daß dabei vor Vollendung des Uebungs- (Elemen- 
tar-) Curſus Die Noten gar nicht benußt werben. Der Berfafjer hält 
jolhe Benugung für eine Halbheit, die mehr ſchade als nüße; wir 
grauben jedoch, daß das ftete Hinfchauen auf die Noten nur den großen 

ugen gewähre, die Ginübung der Lieber zu erleichtern und dem Uebungs— 
curſus eine wichtige Unterftüßung zu gewähren. — Abgeſehen hiervon, 
ift auch die Behandlung bes Liedercurfus eine wohlgelungene zu nennen. 

Es gehört demnach diefe Gefanglehre zu den beachtenswertheſten 
Erſcheinungen ihrer Art. Eine neue Auflage fteht in Augficht. 





— 478 — 


21. & Silher, KAurzgefaßte Geſanglehre gi Bollsfhulen und 
ingchöre. Xübingen, 1845. Laupp. — (Zweite verbefierte Auflage. 
1853.) 9 Nor. 

Dieje Gefanglehre ift ebenfalld nad) der urfprünglih Natorp fchen 
Idee gearbeitet: ed werden in Bezug auf Melobif und Rhythmik nad 
jubfectiven Rüdfichten Querdurchſchnitte gemacht, fo daß Das melodiſch 
Leichtefte mit dem rhythmiſch Leichteften verbunden und alsdann gleicdh- 
mäßig weiter gejchritten wird; Uebungsfätchen mit untergelegten ten 
bilden überall die eigentlich praftiiche Seite. Die Iebteren find weit beffer 
als Anderes diefer Art, können aber den vollftändigen Liedercurſus eben- 
falls nicht erfeßen und finden nur neben dieſem eine Berechtigung. In 
der Anordnung der Glementarftoffe ift übrigend der Berfafler jeinem 
Principe nicht überall ganz treu geblieben, wie denn 3. B. auf der vierten 
Stufe alle Sintervalle der C-Durtonleiter, auch die übermäßige Quarte 
und große Septime, auf einmal abgethan werden „um der Ordnung und 
Meberficht willen”. Freilich beißt-ed: „Einiges davon koͤnne auch ſpaͤter 
genommen werben”, aber warum dieſe Unbeitimmtheit? — 

Hinſichtlich ihres theoretifchen und methodiſchen Theils fteht Diefe 
Gejanglehre etwas zurüd gegen Vorgänger wie Natorp, Kübler, Schüße, 
Hohmann x. und bebarf- noch vielfach der Verbefferung, 3. ©. ©. 3: 
„Das Notengeftell, auch Notenfuftem genannt.” — ©. 6: „Die Noten 
und Paufen zwifchen zwei Taktſtrichen heißen ein Taft. Geber Takt 
muß gleichen Notenwerth enthalten.” — ©. 37: Leider noch die alte 
„bisherige“ Molltonleiter, Die „für den Unterricht im Volksgeſang“ (N) 
beibehalten worden. — S. 6—8: Treffübungen von jehr bebenflicher 
Art — in: „Zweiten, Dritten, Vierten, — Sieb’ten” ıc., worin z.B. 
die lebteren nach folgendem Mufter eingeübt werden: 


SSer, ESS 
Siebten heißen diefe Schritte, la la la la Ia ıc. 


22. W. Hoppe, Leitfaden zum Gefangunterriht in Volksſchulen. 
Snfterburg, 1852. Wilelmi. (Bel. & 473. 1. Aufl. von 1829.) 

„Sollte fi) Semand die Mühe geben, dieſen Leitfaden mit meiner 
früher herausgegebenen „Anweijung zum Gefangunterrichte für Lehrer 
in Volksfchulen”, (Königöberg, 1829. Unger.) zu vergleichen, der wird 
hoffentlich finden, daß ich überhaupt die neueren Anfichten und Grund- 
ſaͤtze über diefen Unterrichtögegenftand reiflich erwogen, das gute Alte 
mit dem zwedmäßigen Neuen verbunden und zur Vereinfachung und 
Verbeſſerung vorliegender Gefanglehre gehörig benupt habe.“ Mit diefen 
Worten wird vom Verf. der Unterfchied der früheren von der ſpäteren 
Auflage kurz und fachgemäß angebeute. Wie in der Euterpe v. 1855 
(S. 139) zu leſen, iſt dieſer Leitfaden „mit ficherem methobifchen und 
Fünftlerifchen Tafte gearbeitet” und kann ich dieſem Urtheile Hentſchel's 
nur beiftimmen. Nur fchade, Daß der methodiſche Theil deſſelben in zu 
‚enger Verbindung fteht mit einer Tonbezeichnungsart, die die Einigkeit 
im Geſangweſen mehr oder meniger flört. Der Verf. bringt naͤmlich 
ausfchlieplich die Thomascik’fchen Zahlnoten in Anwendung. Darnad) 
Schreibt man Alles nad dem Discant-Schlüffel in C-dur (und c-moll), 
benennt aber die Töne der Scala nicht mit: c, d, e, f 2c., fondern mit: 








s. 
er *57 
® . 
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eind, zwei, drei, vier x. Treten nun zwifchen Haupttoͤnen jogenannte 
hromatifche oder Nebentöne auf, — gleichviel ob als Ausweichungs⸗ 
oder Durchgangstöne, — fo werden die erhöhten und erniedrigten Tsne 
mit eben denjelben Zahlnamen wie Die Haupttöne geſungen: — ein Uebel⸗ 
ftand, der die klare Anſchauung des tonartlichen Gepräges mehr ertöbtet 
als fördert; 3. ®. bei dem Choral: „Jeſus meine Zuverfiht“ — in ber 


Ausweichungsſtelle: | e fis gis a | a gis a || die nah Thomascik'ſchen 


BZahlnamen ald: 3456| 6 5 6 || gefungen wird, aber ftreng genommen, 
nur ald 3 (von C-dur) 7 (von G-dur) und 7 8] 8 7 8 (von a-moll) richtig 
und tonartgemäß auögedrüdt würde. Sollte e8 demnach nicht gerathener 
ericheinen, neben C-dur und c-moll noch einige der leichteren Dur⸗ und 
Molltonarten, etwa bis zu 3 Kreuzen und 3 Been, mit aufzunehmen, um 
von folcher uneigentlichen, unnatürlichen Tonbenennung abzufommen? Schon 
die Kleine Erweiterung, neben C-dur noch F- oder G-dur (nebft den ent: 
ſprechenden ne einzuführen, würbe ein wefentlicher Schritt zum 
Beſſern fein. Auch müßte alddann, um die Sänger nicht ohne Noth von 
einander abzufperren, ftatt des Discantjchlüffel® der Violinſchluͤſſel eintreten. 
Uebrigend bleibt zu bedenken, daß mit Annahme der Thomascik'ſchen 
Bahlnoten*) von Seiten des Lehrers eine ziemlich erhebliche Gewanbtheit 
im Transponieren aus einer in die andere Tonart erforderlich iſt; und 
diefe möchte denn doch bei Der großen Mehrzahl von Clementarlehrern 
nicht ganz fo vorgefunden werden. 

23. 3. Widmann, Kleine Gefanglehre für bie Sand der Schüler. Regeln, 

Uebungen, Lieder und Choräle für drei Singftufen einer Knaben⸗ ober 
Mär Her Behnte Auflage. Leipzig, 1874. Merfeburger. (1. Aufl. 
vom Sabre 1855.) 4 Ser. . 

Diefe Geſanglehre feßt den von demſelben Verf. im J. 1857 er- 
Ichienenen „Vorbereitungs-Curſus“ voraus, nad weldem die Schüler 
„durch Gehör: und Stimmübungen und Lieder mitteld Vor: und Nach⸗ 
fingen einige Singfertigfeit erreicht haben follen’. An diefe Vorübun 
ſchließt ſich alsdann Die obige Gefanglehre an, und vertheilt ihren Stof 
in Drei Abtheilungen, „die fo ztemlich folgenden Stufen entfprechen”. 
I. Stufe: Schüler vom 8.—10. Sabre. U. Stufe: Schüler vom 10.—12. 
Sabre. II. Stufe: Schüler vom 12.—14. %. Mit den Uebungen und 
Liedern wechjeln die Beiprechungen über Theorie des Geſanges ab und 


gelten Die ’in gebrängter Kuͤrze beigefügten Grundfähe und Regeln als 


nfnüpfungspunfte zu Beiprechungen. 

Ueber die 8. Auflage ſpricht fih E. Hentjchel in der Euterpe 
bon .1870 (©. 88) alfo aus: „Wohl bis jetzt Die einzige een 
welche 8 (jebt ſchon 10) Auflagen erlebtel Ste hat alle Eigenfchaften 
eine guten Schulbuchs und Tiefert, knapp bemeilen, einfach und durch⸗ 
fichtig, wie fie ift, ein ſchoͤnes Beispiel zu dem befannten Worte Schillers: 
„In der Beſchraͤnkung zeigt fi) der Meifter*. 


*) Näheres über biejeiben in den „Mittbeilungen über Orpiefung des Volks 
zum gehörigen Gefange. Bon Pfarrer Thomascit in Schwarzftein bei Raftenburg.” 
(Raftenburg, 1843. Saberland) — und: 

„rund aüge einer allgemein erziebenben BoTfögefangbilbun 8-Ordnung, 
wie fie die Pädagogik als eine ihrer Aufgaben erfennen muß. — Programm ur 
erweiterten Wirkſamkeit des Pfarrer Thomascik, fein durch anerlannte Refultate be: 
währtes Vollsgeſang⸗Bildungs-Syſtem zu weiterer Anertennung und Anwendung zu 
bringen.“ (Berlin, 1849. Kolbe.) — Sl. aud- Euterpe, 1850. ©. 16. 
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Die auf ©. 77—82 abgedrudten 2: und aftimmigen Canons find 
wohl nur aus Nachgiebigfeit des Verlegers gegen die Liebhaber von der- 
artigen muſikaliſchen Kunftftüden beigefügt worden, und Ffönnten wohl, 
um das werthvolle Büchlein nicht länger mehr zu verungieren, befierem 
Singftoffe Pla machen. | 

24. Ernſt Ritter, Anweifung zum Geſangunterrichte in der Volks⸗ 

.ſchule. Eſſen, 1868. Bäbeler. (Zweite, verbefjerte Auflage. 1867.) 15 Sr. 

Der Verfaſſer unterfcheivet — übereinftimmend mit Hientzſch — 
beim Gejangunterricht zwei Lehrcurſe. Den I. Curſus weiſt er der Unter- 
Glaffe, den II. der Mittel- und Ober-Claſſe zu. Zweck des erftern ift: 
„Wedung des Tonfinnes, Bildung des Gehörd und der Stimme, An: 
eignung einer Anzahl für die Alteräftufe der Kinder paſſender geiftlicher 
und weltlicher Volkslieder, welche nad) dem Gehör erlernt werben; im 
Ganzen: Vorbereitun auf den eigentlihen Geſangunterricht nach Ton⸗ 
zeichen" (Noten). — Des zweiten Curſus: „Die Befähigung der Schüler 
zur Theilnahme an der Einübung und Ausführung, wenn audy zunächft 
nur volksmaͤßiger, geiftliher und weltlicher Geſaͤnge für das Leben in 
Schule und Kirche, wie außerhalb beider, nach Tonzeichen und nach dem 
Gehör, jedoch mit Benukung der Tonſchrift.“ — „Die reinen Ton- 
übungen werden dabei möglichft beichränft und durch angewandten Ton- 
ftoff erjebt, wodurdy Das Hauptziel des Gefangunterrichtd in der Volfs- 
Schule, Die Aneignung eines dem Gedächtnis feſt einzuprägenden Lieder: 
Ichaße8 erreicht wird, ohne Die einzuübenden Lieder bloß von voraudge- 
ſchickten methodiſchen Uebungen abhängig zu machen und dadurch einer 
freien Auswahl des angewandten Liederftoffes nach allen feinen verjchie- 
denen, das Gemüth des Schülers ergreifenden Richtung bin hemmend in 
den Weg zu treten." — Der Gefangunterricht beginnt, nad) der Anficht 
bed Verfaſſers, mit dem Gintritte des Kindes in die Schule, alfo mit 
dem 6. Lebensjahre. _ „Denn thut man für die Wedung und Entwide- 
lung des Gehörd, des Tonfinnes, für die Bildung der Stimme vor- 
ſätzlich und abfichtlich nichts; jo gedeiht der fpätere Unterricht, fei er 
auch noch jo gut, nur um fo ſchwerer und Fümmerliher — ein Um— 
ftand, welcher ſich leider in den höheren Ständen (Schulen!) gar nicht 
felten vorfindet.” 

Ihrem Inhalte nach lehnt ſich die Richterfche Anweifung mehr ober 
weniger an an die von Hientzſch entworfenen beiden Lehrgänge Des 
Geſangunterrichts in Volksſchulen, welche derfelbe in B. I, IL, IH, VII, 
VIII, IX und X feiner Beitjchrift „Eutonia“ (Breslau, 1829 — 37) 


veröffentlicht bat. Auf der Unterftufe gehen Beide vom Tone g aus, 


der wohl befjer mit f (oder e, es) vertaufcht werden fönnte, um mit Dem 
fogenannten Sprechton, ald dem bequemeren Zone der Stinderftimme 
anzufangen; aber c als Ausgangspunkt zu nehmen (vgl. ©. 16), ift wohl 
für die erften Anfänger zu tief umd gewährt feinen feiten Halt für Den 
Anſchluß der höheren Töne. — Den Fortfchritt, ſchon auf der Unterftufe 
fi) eines Tonzeichend — der Ziffer — zu bedienen, begrüße ich mit 
Freuden, und verdient die betreffende Stelle aus Hientzſch' „Methodiſcher 
Anleitung“ (S. 10) bier ausgehoben zu werden: „Eine wichtige Sache 
ift Die, ob man den Kindern Zeichen für die jo (nad) dem Gehör) ge- 
jungenen Töne gibt oder feine. Früher war ich mehr für das Lebtere, 
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jeßt mehr für dad Grftere. Ein Hauptgrund dafür ift: die Kinder 
befommen eher eine beijere Anſchauung von den Tönen und behalten bie 
erfannten Zonverhältniffe beſſer, wenn fie gewiſſe Zeichen Dafür mit- 
befommen. Nun haben wir jegt zweierlei Tonzeichen, nämlich Biffern 
und Noten. Welche hier nehmen? Ich bin bei dem eigentlichen oder 
böhern Gefangunterricht entjchieden für Die Noten; aber ich glaube, 
daß. in diefem Anfangs-Curſus bei mehreren Uebungen die Ziffern 
mit großem Vortheil können gebraucht werden. Denn erftlich. werben 
die Kinder dieſes Veranſchauungsmittel ſchon kennen und fchreiben, 
und fpäter Eönnen wir der Ziffern bei Benennung und Beftimmung der 
Töne, der Intervalle, der Tonverhältniffe doch nie ganz entbehren. Aber 
was fönnen fie bei einem vernünftigen, gehörig bejchränften Gebrauche 
ihaden? Nichts! Was aber nügen? Sehr viel. Folglich wollen wir fie 
brauchen!" 

Ueber den Werth der Richter’ichen „Anweiſung“ möge fich bier noch 
ein treffendes Urtheil Hentſchel's, Das ich der „Guterpe” von 1859 
(S. 150) entnehme, anreihen: „Hr. Richter gibt eine wirkliche An- 
weifung, d. h. eine ausführbare, eine jolche zugleich, welche mit ben 
in den legten Jahrzehnden bei der Mehrzahl der Lehrer zur Geltung ge- 
fommenen Grundjäßen des Gefangunterrichtes in allen wejentlichen Stüden 
übereinftimmt. Alſo, um bei dem Letzteren ftehen zu Bleiben: Auswahl 
eine poetifch und mufifalifch berechtigten Geſangſtoffes — Aufitellung 
eine8 jedem weſentlichen Bebürfniffe Rechnung tragenden Repertoird. — 
Wirkliche Verbindung mit dem Leben der Kinder, innerhalb und außerhalb 
der Schule. — Muftergültige Ausführung der Gefänge, der Stimmbildung 
und Uebungen zur Intonation. — Einübung des Gejangftoffes mit Be— 
nußung der Noten (in der Mittel- und berklaffe.) — Anregung der 
Selbitthätigfeit der Schüler, auöjchließend jedoch ein nutzloſes Abınühen 
derjelben um des illuſoriſchen Zieles willen, daß das Volk eben fo a vieta 
nad Noten fingen lerne, wie es a vista nach Buchſtaben Lieft.“ 

Bemerkt jet noch, daß mit dieſer Anweilung die weiter unten anzu: 
führende „Unterrichtlich geordnete Sammlung von 1-, 2=, 3: und 4-ftim- 
migen Säben, Liedern 2c.” in enger Verbindung fteht. (S. 498.) 


— 


..25. Peter Müller, Anleitung zum a gungerinte für Lehrer an Volks⸗ 
Schulen. Darmitadt, 1836. 8. Pabſt. 8 g&r. 


. Der Verf. unterjcheivet im Gefangunterricht zwei Stufen. Auf 
Stufe I. kommt als Tonzeichen bloß die Ziffer und auf Stufe IT. die 
Note in Anwendung. Die Tonelemente treten in Nägelifcher Orbnungs- 
folge auf. In der Melodik tft, abgefehen von einzelnen Fleinen Ab- 
weichungen, der Natorpfche Gang befolgt. Sowohl in den rhythmijchen 
wie auc ‚in den melodifchen Uebungen kommt faft durchgehends nur Das 
Einfachfte zur Geltung. Davon auszunehmen wären nur die ©. 24 und 
27 aufgeführten Uebungen mit Triolen und Sextolen, welche für viele 
Volksſchulen ganz entbehrlich find. Daſſelbe gilt auch von ven auf 
©. 54 verzeichneten ital. Runftausbrüden wie: Adagio, large, grave, 
stringendo, con espressione x. Daß in der Anleitung eine nicht geringe 
Anzahl von Treffübungen ohne alle taktische Betonung verzeichnet fteht, 
kann ich nicht gutheißen. Alles Singen ohne geregelte Betonung wirft 
auf Die Dauer nur nachtheilig. 

Diefterweg’s Wegwelfer. 5. Aufl. II. Band. 3 
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Wie wohl anzunehmen, hat der Verf. ſeine Geſanglehre nur für 
die Mittel- und Oberſtufe, nicht aber fuͤr die Unterſtufe beſtimmt; denn 
von einer Gehoͤrſtufe ſteht in derſelben nichts vermerkt. Eine Vorrede 

iſt nicht vorhanden. | 


26. a Flügel, Einjähriger Gefang-Curfus für Elementarfchulen. Zweite 
Auflage. Neuwied, 1853. Heufer. 5 Ser. 
In der Euterpe 1854, S. 84 von Hentichel empfohlen. 
27. Guſt. Flügel, Leitfaden für den Gefangunterriht in Bollsfhulen. Neu⸗ 
wied, 1853. Heuſer. 5 Sgr. — (4. Aufl. 1869.) 

Vgl. Neue Zeitfchrift für Mufil. 1853. Nr. 18. 

23. J. G. F. Pflüger, Anleitung zum Geſangunterricht in Schulen. Nach 
ven Grundſätzen der analytı &-fynthetifihen Methope bearbeitet. Leipzig, 
1853. Branpftetter. 12 Sgr. 

„Den analytiſch-ſynthetiſchen Verfahren, wo man das Lied 
zum Mittelpunkte auch der Gejanglehre macht, wurde von Pflüger 
die Bahn gebrochen, und es verdient Diefe ſehr tüchtige Schrift, von den 
Geſanglehrern gründlich fiudiert zu werden.” (Hentſchel in ber Euterpe 
-1855. ©. 138.) Wie mich däucht, feßt Die Ausübung der analytilch- 
Inntekilchen Methode von Seiten des Lehrerd ein nicht unbedeutendes 

aß von mufifaliichem und pädagogifchem Gejchid voraus, was jedoch, der 
Wirklichkeit nad) zu urtheilen, vielmals ald nicht vorhanden anzunehmen. 
In diefem Falle würde ich anratben, um wenigitend dad Mögliche nicht 
noch zu erſchweren, das gewöhnliche ſynthetiſche Verfahren, wie ed Nägeli 
und feine Anhänger prafticiert haben, fortzuerhalten. Nur die befähigteren 
Lehrer mögen fich in beiden Arten der Methode verjuchen, und die werben 
ja bald herausfinden, welches der rechte Weg zum Biele fei. — Sollte 
es nicht gerathen jein, ftatt der etwas unerquidlichen Uebungen in Terzen, 
Duarten, Quinten, Sexten und Septimen (©. 55—58) etwas Befjeres 
aufzuftellen? Da der Verf. vom Liebe audgeht, jo müßte, von dieſem 
Standpunkte aus, auch wohl das Nöthige von dem Unnöthigen auszu- 
jcheiden fein. 

29. Zulius Merling, Der Gefang in der Schule, feine Bedeutung und 
Behandlung Ri Förderung mufllaliiher Einfiht und veligiöß-äftbetifch- 
gemüthlicher Bildung. Leipzig, 1856. Merfeburger. 15 Sgr. 

„DaB Wert ift ein Commentar zu des Verfaſſers „Theoretiſch-praktiſchem 
Geſangs-Curſus“ — (Magdeburg, 1855, Heinrichshofen) Was dieſer auf 
einzelne Lectionen vertheilt hat, bringt der Commentar, zu Capiteln vereinigt, im 
Bulammenbange und mit Hinweis auf die betreffenden Lectionen in dem Curſus.“ 
Bol. Euterpe 1857. ©. 11, 131, 151, 177. — Lüben, Pädagogiſcher Jahresbericht 
1857. ©. 576. Bon Hentjhel empfohlen. 

30. Fr. Wilh., Sering, Der Elementar-Gefangunterriht. Mit befonderer 
Berüdfihtigung ber ein, zwei⸗ und mehrklafft en Vollsfchule verfaßt und 
den Lehrern und Seminariftert gewwidmet. Bierte verbefferte Auflage. 
Gütersloh, 1873. — Bertelömann. 20 Sgr. 

Diefe Anleitung zum Gejangunterridht bat feit ihrem Beftehen (1857) 
durch die verfchiedenen Ausgaben hindurch bis zur gegenwärtigen mwejentliche 
Aenderungen erfahren. Es ift deshalb dem Lehrer nur anzurathen, fidy 
beim Unterricht womöglich der neueften Ausgabe zu bedienen. Der Verf. 
unterjcheidet im Gelangunterricht zwei Stufen: 1) die des Singens nad) 
dem Gehör (Unterflaffe) uno 2) des Singens nad) Noten (Mittel- 
und Oberflafje). Hierbei berüdfichtigt er zugleich die verfchiedenen Penſa 
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der ein-, zweis und mehrklaſſigen Volfsfchule, mas beſonders für den 
weniger geübten Lehrer von Vortheil if. Sowohl die einzelnen Stimm- 
und Treffübungen, wie auch Die Choräle und Figuralgejänge, wie fie für 
jede Stufe geeignet erjcheinen, finden fich fpecificiert angegeben. Die 
ganze Auswahl von Gefängen ift von der Art, daß fie dem Grundfag: 
„Aus dem Guten das Beſte“ faft durchgehend entjpricht. Nur Wenige 
Daraus, 3. B. das Lied: „Lieber Nachbar“ ſcheint bedenklich wegen feines 
nieht leicht zu verdedenden Original-Terted. Dagegen hätte ich dem 
Liede: „Wie fie jo fanft ruhn” (©. 52) ein etwas liebevollered Begegnen 
gewuͤnſcht. Denn dem  befannten Tadel aus ven „Winken“ ftehen 
Stimmen wie die von Rind, U. Andre, Fink, Berner, C. F. Beder, 
Hientzſch, Spieß, Flügel, Dr. Rebs u. |. w. gegenüber. — Unter deu drei 
Tonelementen hat der Verf. befonderd das dynamiſche etwas ſtark bevor⸗ 
zugt. Die verjchtedenen Gradationen der Tonftärfe (pp. p. mf. f. ff.), 
verbunden mit dem taftifchen Zongewicht, führen zu Feinheiten, wie fie 
für den Bereich der Volksſchule wohl nicht Leicht zu erreichen find. Mir 
Icheint deshalb das ff. und wohl auch das pp. entbehrlich zu fein; oder 
ed müßten diefe beiden Grade nur der Oberklaſſe zugewiefen werden. 
Auch der Fortjchritt vom mf. zum p., nicht umgefehrt, will mir, in Ueber- 
einftimmung mit Nägeli und Andern, ald das Natürlichere erjcheinen. Sn 
der Melodit geht der Verf. feinen eigenen wohl durchdachten Gang. Aug 
den aufgeftellten Treffübungen ift bejonderd das hervorzuheben, daß fie 
in guten und Acht Fünftlerifchen Formen auftreten. Es kommt durchweg 
nur das zur Geltung, was in kunſtgerechten Tongebilden vertreten iſt, 
folglich keine müßigen Spielereien mit Septimengaͤngen u. dergl. Auch 
das tonartliche Gebiet erſcheint nicht in ſeiner vollen Ausdehnung, ſondern 
nur bis zu 3 Kreuzen und 3 Been vordringend, womit man in der 
Volksſchule vollkommen ausreicht. 

Mit dieſer Anleitung iſt zugleich verbunden eine Art mufifalifcher 
Fibel unter dem Titel: „Erſtes Notenbuch für Schüler der Elementar- 
ftufe im Gefangunterricht” (Gütersloh, 1868), welches in gebrängter 
Kürze die nothwendigften Uebungsbeifpiele bringt. (3 Sgr.) Vgl. Lüben, 
Päd. Jahresbericht 1868 ©. 342, 367 und Euterpe 1873. ©. 85. 

31. Benedict Widmann, Vorbereitungd-Curfus für den Gefangunterridht. Cine 

praftifche Anleitung zum Gehörſingen. Leipzig, 1857. Merfeburger. — 
Zweite Aufl. 1863. 4 Sgr. 

Diefe Anleitung bezwedt den Gefangunterriht auf ber Unterftufe 
(mit 6—Bjährigen Kindern) und dient jowohl der „Kleinen Gejanglehre* 
wie auch dem „Elementar⸗Curſus“, beide von demfelben Verf. herrührend, 
ald Vorftufe. Vor allen ift e8 der Lehrgang im Treffen, welcher ver be- 
jonderen Beachtung verdient. ‘Der Verf. beginnt mit dem Ton g und 
Ichreitet fort zu a und h und läßt die aus dieſen Tönen geformten 
Lebungeläßeen nach verjchiedener Ahythmifierung, theild im Zwei-, theils 
im Dreitaft, zunaͤchſt mit Zahlnamen oder der Silbe la, fodann mit 
Textesworten fingen. Darauf folgt die Erweiterung des Tonumfangs 


die bis zur Quinte (f — c, g — d), — ferner bis zur Sexte von F-, 

G- und A-Dur; endlich bis zur Octave ober der vollitändigen Durleiter 

von E, Es und D, (jomit auch von G-Dur im plagalijchen Umfange.) 
31* 


— 484 — 
Hieran reiht fich die Erweiterung der A- G- und F-Durleiter nad 


Erweiterung ber B- und C-Durleiter nah oben (bede,cde f). 


Somit Iäge alfo ein Tonumfang von c Bid f vor, in welchem fich Die 
‚ Kindesftimme ergehen Tann: ‘Die beiden Spißen nad) unten und oben 
find jedoh nur mäßig zu verwenden, um die Kindesſtimme nicht zu 
ſchaͤdigen. Auf ©. 47 folgen dann Uebungen mit „leiterfremden” Tönen 
(bier wären Die Ausweichungdtöne von den Durchgangstönen zu ſcheiden), 
endlich Uebungen in der Molltonart, die bei Vielen erft auf der Mittel: 
und Oberftufe zur Anwendung fommt. „Selten findet man in den Lieber- 
fammlungen für die Unterftufe Lieder in Mol, und doch entbehren wir 
keineswegs der Volkslieder in dieſer Tonart. Auch ift mir (dem Verf.) 
fein erheblicher Grund befannt, warum man ſolche Gefänge beim erſten 
Sefangunterrichte zu umgeben hätte; denn ſchwerer als die Melodien in 
Dur find fie nit." (S. 53.) — Nicht minder einfach, wie in der 
Melodik, ift auch der Lehrgang in der Rhythmik geftaltet. Dabei treten 
die beiden Tonelemente mehr in gleichzeitiger Verbindung ald von ein- 
ander abgetrennt auf, wad man nur.gutheißen Tann. Ad Beſchluß des 
Ganzen folgt noch auf ©. 65—68 ein kurzer „Uebergang vom Gehör: 
fingen zum Singen nah Noten”. Der Berf. ift nämlich der Anficht, 
w auch auf ber Unterflufe der Gebraudy eined Schriftzeichend (der 
Note) von Nutzen fei. Dem zuftimmend, möchte ich jedoch vorziehen, 
ftatt der Notenbezeichnung, die der Tonziffern (aber nur in mäßiger Aus- 
dehnung) einzuführen. Lebteres ift ja auch fchon Früher im Brauch gewefen 
und kommt bis zur Stunde noch vor bei erfahrenen Gejanglehrern. Es 
ift Thatfache, daß Die Sänger, wenn fie die Töne mit Zahlnamen fingen, 
befjer treffen lernen, ald mit Buchitabennamen. Das Singen nady ben 
Tonartftufen follte tet? dem Singen nad dem Intervall vorangehen, um 
ein fichered Treffen zu erzielen. Es tft ein Fehler, ausſchließlich nur bei 
der zweiten Art ftehn zu bleiben und jenes ganz und gar außer Acht 
zu laflen. Für den Spätern Unterricht tritt fogar nt eine dritte Art 
des Singen? Hinzu, Die nach der Harmonie. In den Kortichritten won 
der Conſonanz zur Gonfonanz und der Conſonanz zur Diffonanz, beſonders 
wenn leßtere ſprungweiſe auftritt, Liegt ein weſentlicher Unterſchied Der 
Abftufung vom Leichteren zum Schwereren. ' 
Zum Zwecke einer fpäteren Umgeftaltung diefes werthvollen Büchleing 
würde ich vorschlagen, in der Melodif die Uebungen mit leiterfremden 
Tönen etwas zu fürzen und Diefelben nur ‘auf die leichteren Modulationen 
(nad der Duinte in Dur 20.) zu beſchraͤnken und die chromatiſch erhöhten 
und vertieften Töne, weil fte in einfachen Gejängen nur wenig vorfommen, 


für die Unterftufe gang fallen zu laffen. Auch halte ich den Ton g als 
Ausgangspunkt für den erften Anfang zu hoch gegriffen; der gewöhnliche 
Sprechton der Kinderſtimme, tm Singen der leichteſte und bequemfte, Liegt 
meist tiefer. Sodann finde ich die rhythmiſche Gliederung der Tafttheile 
in Taktglieder zweiter Ordnung (in ?/ Takt die Sechzehntel), ferner die 
doppeltpunfktierte Viertelnote mit nachziehender Sechzehntelnote, endlich 
die Achteltriole (S. 49) für die Unterftufe etwas verfrüht. 

Auf den Choral, der gewöhnlich auf der Unterftufe ſchon verlangt 
wird, hat fih der Verf. nicht eingelaffen; er bietet nur weltlichen 
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Liederſtoff. Jedenfalls gehört das Buͤchlein zu den beachtenswertheſten 
Erſcheinungen auf dem Gebiete der neueren Geſangsliteratur und verdient 
mit Recht der weiteſten Verbreitung. (Vgl. Euterpe 1858. — ©. 36 u. 1868. 
©. 156.) 

Mit vorftehend erwähntem „Vorbereitungs⸗Curſus“ fteht in naher 
Beziehung: 

32. „Vorſchule des Geſanges. Eine tbeoretifch-praltiiche Anleitung für 
den Privats und Schulgefangunterriht. Nach einem hinterlaffenen Manu⸗ 
feripte de8 Mufifvirector I. N. Schelble zu Frankfurt a. M. bearbeitet 
von B. Widmann. Leipzig, 1859, Merfeburger“. 15 Sgr. 

Diejes Werk berubt mit dem vorigen auf derfelben Grundlage, nur 
mit dem Unterſchiede, daß lebtered mehr den Privatunterricht am Piano- 
forte bezweckt. Es verdankt feine Entftehung einer von J. N. Schelble, 
dem im %. 1837 verftorbenen Director des Cäcilienvereins zu Frankfurt 
a. M., binterlaffenen Vorlage, welche von Widmann fachgemäß ergänzt 
und durch geeigneten Liederftoff erweitert worden. Es wird nöthig fein, 
beide Schriften zu ftudieren, um ten Unterrichtögang auf der Unterjtufe 
möglichft genau überfchauen und fennen zu lernen. Uebrigens möge hier 
bemerft fein, daß der Schefblejche Lehrgang fich großentheild ſchon in der 
von M. Earl Gottlied Hering verfaßten „Neuen praftiihen Singfchule 
für Kinder.” 4 Bändchen. Leipzig 1807— 1809. vorfindet. Nur Die feinere 
Ausbildung des Lehrganges tft Schelble's Verdienſt. Vgl. Lüben, Pan. 
Sahresberiht 1859. ©. 422. — Euterpe 1860. ©. 13. 100. 

33. B. Widmann, Chorfhule Regeln, Uebungen und Lieder, methodiſch 

a A ner Stufen. Leipzig, 1863. Merfeburger. 18 Ser. 
a 3 un r. | 

I. Stufe: Der einftimmige leitereigene Chorgefang. — TI. Stufe: Der 
gmeiffimmige bomophone Teitereigene Chorgefang. — IN. Stufe: Der zmeis 
i8 vierſtimmige Bamopdont, modulirende Ehorgefang. — IV. Stufe: Der 
polyphone Chorgelang. 

Jede diefer vier Stufen ift auf bie Dauer von 2 Jahren berechnet und erftredt 
fih das Ganze auf die Zeit vom 8. bis 16. Jahre. Als Aufgabe ber Chorgefangicule 
wird vom Verfaſſer näher angegeben: „Die Geſchicklichkeit des Richtig- und Rein: 
fingens, des Lreffens und vom Blatt-Singens und des fünftlerifchen Vor: 
trags,“ — folgli lauter Gegenftände, die eines gründlichen Unterrichtes unter 
tunftfinniger Leitung bebürfen. „Ein grünblicher Unterricht aber ift nicht möglich 
ein ein gewiſſes Maß theoretifher Kenntniſſe; denn es gibt feine richtige Praxis 
ohne Theorie. Der Chorfchüler fol, nah Nägeli, nicht nur durchgehendé wiſſen, 
was er fann, lönnen, wa8 er weiß, fondern er muß immer unmittelbar nur durch 
da8 Können zum Wiſſen elangen. Jede Aufgabe muß demnach in und mit der 
Ausführung zum — Bewußtſein gebracht werden. — Soll alſo der Schul⸗ 
geſang —— eſang werben, jo tft eine durchgehende Elementarifirung der Kunſtbildung 
mumgänglie nöthig.“ — Die Chorſchule ift befonders den höheren Schulen (Real: 
faulen, Gymnaften ꝛc.) zu empfehlen. 


34. B. Widmann, Clementar-Curjus der Gefanglehre nad einer rationellen 
Lem Für Volle: u. VBürgerfchulen. Leipzig, 1868. Merfeburger. 
„Nachdem der Verf. durch feine „Kleine Gefanglehre” dem Bedürfniffe 

der Schule in engfter Begränzung beftend Rechnung getragen hat, jo 
zieht er hier für das Theoretifche einen etwas weiteren Kreis, ohne jedoch 
das &lementargebiet zu verlaffen oder die innige Beziehung zwifchen Lehre 
und Lied irgendwo zu verläugnen. Die Erweiterung liegt hauptjächlich 
darin, Daß zu einer genaueren Kenntnis der Grundharmonien, foweit fie 
den Stoff des volksmaͤßigen Geſanges bilden, vorgefchritten und der 
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Schüler fi) der Zufammengehörigfeit derjelben, ihrer Verbindungsformen 
und ihrer fteten Nücbeziehung auf die Tonica, was der Verf. allgemein 
duch „TLonalität" bezeichnet, bemußt wird." Vgl. Euterpe 1868. ©. 196. 
Hentſchel's Rec. 

35. B. Widmann, Praktifcher Lehrgang für einen rationellen Öelangunterricht 
in mebrllajfigen Volks⸗ u. Bürgerfchulen. nit Grundlage der allgemeinen 
Beflimmungen vom 15. October 1872 methodiſch bearbeitet. I.— VI. Stufe. 
Reipzig (1874). Merfeburger. 32,3 u. 4 Sgr. 


Die zeitgemäße Grneuerung und Erweiterung des vorerwähnten 
„Elementar-Curſus“. Als beſonders wichtig find hervorzuheben Stufe I 
und II, Die viel Neued bringen. Ruͤckſichtlich der vielen Lieder, welche 
als Uebungsbeiſpiele dienen, hätte wohl billig auf bereit3 vorhandene 
Liederhefte, Die Durch deren Uebernahme etwas ftarf gejehädigt worden, 
verwielen werben fünnen. 


36. 3. 3. Schäublin, Gelanglehre für Schule und Haus. Erfter Curſus. 
Mir einem Anhange für die Lehrer. Dritte Auflage, (1. Aufl. 1859 u. 
2. Aufl. 1862.) Baſel, 1867. Bahnmaier. (2. Detloff.) 8 Nor. 

Sowohl in der Euterpe 1861. ©. 45. — 1867. ©. 113 — wie aud in 
Lüben's Päd. Jabresberiht. 1861. S. 522 — beitend empfohlen. 

Der Verf. gebraucht als Tonzeihen die Noten. Das Singen nad venjelben 
wird in dem Kreiſe der Volksſchule durch das Auffaffen der abjoluten, nicht der 
relativen Intervalle vermittelt, ganz nach Art der Bifferiften, von denen berfelbe 
bie MWechjelziffer entlehnt. Die Line werden aljo nad ihrem Verhältnis zur Tonica 
beftimmt, wie dies in nachſtehendem Beiſpiele die Ziffern bezeichnen. 
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Jedenfalls ift das die beffere und nachbrüdlichere Art des Treffend, bie Töne 
nad den Stufen der Tonart, nicht nad den von Ton zu Ton bemeffenen Inter⸗ 
vallitufen, gmgen zu laffen. Der Schüler muß wiſſen, auf welder Stufe von 
Dur oder Moll er fih in jedem Momente des Singens befinde. Darum die Be- 
nennung der Töne nah Zahlnamen neben der nah Buchſtabennamen nicht außer_ 
Acht zu lafien! 

37. A. Bell, Anleitung zur Ertheilung des Geſangunterrichtes in ber Volls- 
ſchule, mit genauer Vertheilung des LXebrftoffes Fr die verfchiedenen Schul- 
jahre. Karlsruhe, 1859. Chr. Fr. Müller. 221/, Ser. 

Vol. Lüben, Päd. Jahresbericht 1861. ©. 522 (u. 511, 513). — Euterpe 1861. 
©. 45. Bon Hentichel beiten empfohlen. — Zur Daritellung der Tonhöhe bedient 
fi der Verf. im Anfange der Ziffern, fpäter der Noten. 

38. W. Matthias, Praltiſche Singſchule, oder Anleitung für Lehrer zur Er: 
theilung des Gefangunterrihtd in Schulen. Nebh einem Text⸗ und 
Melodienbuch. Berlin, 1860. Frd. Schneider. 12 Sgr. 

Der Verf. vertritt und erſtrebt, gegenüber ber zumeiſt noch angewandten ſyn⸗ 
thetiſchen Methode, ein dem neueren Sprachunterrichte analoges Verfahren, alſo ein 
vorwaltend analytifches. In diefem Sinne ftellt fi ſeine Schrift der ns, 
ſchule Pflüger's zur Seite. „Das Ganze ift als eine fehr wackere, tüchtige Leiſtung 
u bezeichnen, welche gewiß vieljeitig anregen und fördern wird.” Vgl. Küben, Päd. 
——* 1861. ©. 523—525. — Euterpe 1861. ©. 45. Ausführliche Rec. von 

entichel. 

39. Dr. Chrift. v. Palmer. Den von demſelben verfaßten gehaltreihen Artikel 
über „Geſang“ in K. A. Schmid's „Encyklopädie des gefammten Erziebung®- 
und Unterrichtsweſens“ (Gotha. R. Beſſer.) B. II. 1860. S. 746770. 
möge fich der Gefanglehrer nicht entgehen laffen. Ebenfo die beiden Abjchnitte 
über „kirchliche Poeſie“ und „kirchliche Muſik“ in Pälmer's Schrift: „Evange⸗ 
liſche Hymnologie.“ (Stuttgart, 1865.) ©. 88 u. 240. 1 Thlr. 12 Sgr. 
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40. 3. ©. Lehmann, Grundzüge zur methodifhen Behandlung des Gefang: 
unterriht8 in der Volksſchule. Zweite, verbefferte u. vermehrte Auflage. 
Zangenjalza, 1868. Verlags-Comptoir. (1. Aufl. 1860.) 5 Sgr. 

Sm der Euterpe 1868. (S. 157) und in Lüben's Päd. Sahresberiht. 1868. (©. - 

366, 342, 351) von Hentichel empfohlen. 

41. Guſt. Flügel, Gefang-Eurfus für die Oberllafjer höherer Töchterfchulen. 

—e— x — — — mit 100 nen at aben, Te 
„1867. Merfeburger. — 2. Aufl. 1874. — 16 Sgr. 

„Der Schwerpunkt dieſes Werkchens Tiegt in der Anbahnung einer gründlichen 
Intervallenlenntnis mit Einfluß (miht nur aller Dur-Zonleitern, fondern aud)) 
beider Formen der Molltonart und des Allernöthigften aus der Sarmonie- 
lehre, was durch Beifpiele, die zugleich Gelangübungen find, veranſchaulicht wird." — 
„Es fehlt leider noh oft an einem planmäßtgen Sefangunterrichte und das 
agentlice Schulefingen (Treffen der Intervalle) wird gar zu jehr bintenan geſetzt. 

an begnügt fih meift, nur Lieder einzuüben und geräth bei diefem Verfahren nicht 
felten in ein mechaniſches Abrichten .. Man jol nie abrihten, man fol 
lehren, und dad aus dem Grunde (8 flünde nicht fo ſchwach mit unirer 
Hausmufil, wenn ver Gefangunterricht in den Schulen gründlich ertheilt würde.“ 
Vgl. Euterpe. 1867. ©. 87. (Mec. von B. Widmann.) u. ©. 96. — Lüben, Päd. 
Sahresberiht. 1868. S. 402, 405. 

42. Herm, Küfter, Methode für den Unterricht im Gefange auf höheren Schul: 
— igede lade! A. Enslin. 6 Ser. wear ü 

Vgl. Lüben, Päd. Jahresbericht. 1868. (S. 3652. 342. 366.) 

43. Wild. Kothe, Kurzgefaßter Leitfaden für die methodiſche Behandlung des 
Gefangunterrichtes in ver Vollsſchule. Vierte, vermehrte Aufl, Braundberg, 
1870. Ebd. Peter. 5 Sgr. 

Ein treffliches Büchlein, das wegen feiner einfachen, verftändigen und 
finnigen Abfalfung die weitefte Verbreitung verdient. Mit Necht gebührt 
ihm der Name einer „ächten Volkögefanglehre". (Vgl. Euterpe 1869.) 
Gegenüber der 3. Aufl. von 1868 hat die obige „außer einer noch mehr 
einbeitfichen und überfichtlichen Yufammenftellung des Stoffes, mehrfache 
Erweiterungen erfahren.” — Statt des Ausdrucks „Vierklang“ (für 
Tetrachord) würde fih, um den Doppelfinn zu meiden, das Wort „Vier: 
getön” empfehlen. — Bgl. Lüben, Päd. Jahresbericht 1872. ©. 348. 

44. Theodor Drath, Der Gefanglehrer u. feine Methode. Ein Hülfs- 
buch für Präpatanen u. Candidaten des Schulamtd, für Seminarien 
u. Lehrer beim Schul: u. Privatunterridt. . . Berlin, 1865. Stuben: 
rauch. — 15 Sgr. 

Laut Vorworts zerfällt dieſes Werk „in die wei Abtheilungen: a) ‘Der 
Geſanglehrer u. b) feine Unterrichtsmethode, und fchließt ſich durchgängig 
genau dem preuß. Schulregulativ vom 3. Det. 1854 an, welches einer: 
jeitö als Biel des Seminar-Mufifunterrichts die Vorbildung der Zöglinge 
zu Fünftigen Cantoren (Organiften) und Gejanglehrern in der Elemen— 
tarfehule und behufs der lehteren Beftimmung anberjeitd eine theoretifche 
Anweifung zur Ertheilung des Gefangunterrichtd in der Volksſchule nebit 
. deren praftiichen Ausführung in der Seminar-Uebungsſchule verlangt.“ 
— Bezüglich des Inhalts beider Wbtheilungen wäre zu bemerken, daß 
der Verf. fich auf Gegenftände eingelafjen, wovon nicht abzufehen, welchen 
Nupen der Präparand oder Seminarift, als dereinftiger Gefanglehrer an 
Volksſchulen, daraus ziehen fönnte. Namentlich ift die erfte Abtheilung 
überreich audgeftattet mit derartigem prefären Stoff. So .3. B. begegnet 
man darin dem alten völlig nublojen Kram von Solmifation, Bobifation, 
in Verbindung mit der fogen. belgischen Bocedifation: bo ce di ga lo 
. ma ni des Hubert Waelrant (+ 1598), deren Autor der Verf. feinen 
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Scholaren unter dem Namen „Waelbraet” vorführt! Derjelben Kategorie 
angehörend folgt dann noch die „Labecedisation“ (?) Daniel Hitzlers (1628), 
die der Verf. mehr vom Hörenfagen, als der Sache nach zu Fennen fcheint. 
Wenigſtens bringt er fie nur zur Hälfte und dazu halbfaljch vor. Ebenſo 
unficher find von ihm die Begriffe des Solmifierens und Solfeggierend 
gefaßt: jenes gilt ihm fir „Uebungen auf Silben fingen“ und dieſes für 
„Tonleiterſingen“. Bei der Gelegenheit erfährt man auch — und Das 
wohl zum erften Mal —, daß der der alten Solmijation angehörige 
Ausdruck „Solfa”, über den fi der Verf. im Koch'ſchen muſikal. Lexikon 
feicht hätte Rath erholen Fönnen, ſoviel wie „Zonletter” bedeutet — 
©. 8 ein Stüddhen Gefchichte über „Kaftraten und Kaftratenitimmen*, 
hinaufreihend bis zur Königin Semiramis, „pie dieſe Operation des 
Kaftrierens eingeführt haben fol”, damit auch der Präparand oder 
Seminarift nicht ununterrichtet bleibe über die edle Mufica der Eunuchen 
oder Hämmlinge. — Auf ©. 33 eine Kleinigfeit altmodifchen, um nicht 
zu jagen antebiluvianifchen Fingerfabes aus der Zeit 1678, wobei zugleidy 
der Löblichen Zunft der „SKlavierhufaren" gedacht if. — ©. 35 ein 
Bericht über die Beſetzung der Vocal- und Inftrumentalparthie bei der 
„DMonftre-Aufführung” am Händelfeft im Spnduftrie-Palaft zu Sydenham 
beit London im Jahre 1862, nebft Zeichnung über Die Aufftellung des 
Gefammt-PBerfonald, wie wenn es hierbei mit einem Male Darauf abge- 
jehen wäre, den Präparanden oder Seminariften zu einem Fleinen Wagner 
— als Dirigenten in spe, etwa des „Tannhäuſers“ 2c. herauszumuſtern. 
— Und damit unter fo viel Wichtigem nicht das Wichtigfte fehle, wird ©. 9 
als Mittel gegen Heiferfeit empfohlen: „Hoff'ſches Malzertraft-Gejund- 
heit8bier, eine Obertaſſe voll, verdedt, einmal aufgefocht, früh und Abends 
getrunfen.“ Auch „helles Singen befördert, nach mandherlei Erfahrung, 
vorheriger Genuß von trodener Brotrinde, Heringsmildh, Badpflaumen, 
robem Eidotter mit Candis.“ 's ift ein altes Sprichwort: „In deu 
Wolken fahren und auf dem Winde reiten”, aber es bleibt immer neu! 

Zu etwas befjerer Stimmung in Beurtheilung der Schrift verhilft 
die Abtheilung II., überjchrieben: „Die Gejangunterrichte-Methode” ; denn 
mit ihr tritt erft der mehr praftilche inhalt ein. Aber auch darin liegen 
Körner und Spreu dicht nebeneinander und bedarf Beided noch ſehr der 
Sonderung und des Ausſcheidens. Um von Bielem nur Einzelnes 
Fragliche auszuheben, wäre 3. B. die Möglichkeit der Ausführung des 
S. 52—59 für die Unterftufe aufgeftellten Lehrgangs im Treffen ftarf 
zu bezweifeln. Denn Vieled daraus greift ficher weit über Die Leiſtungs⸗ 
. fähigkeit der Schüler der Volfsjchule hinaus Aehnlich auch die Uebungen 
für die Oberftufe S. 77—93, worunter ſchwere Uebungen mit Septimen 
— Nonen —, mit „chromatiſchen Sadenzgängen”, — mit „Dur-, Moll-, 
fleinem , vermindertem Septimen- und hartvermindertem Septimen- 
ackord“ (ber Verf. fchreibt auch: stackato, Thomaszid 2). ©. 65 auf 
der Mittelftufe Uebungen mit: messa di voce vom „ſchwaächſten“ pp. 
bis zum „ſtaͤrkſten“ fi. — ©. 65 für Diefelbe Stufe „Athemzüge von 
1, 2, 4 bis 8 Takten“! — ©. 57—58 Treffübungen mit höchſt un= 
mufifalifchen Texten. Mit fallender gr. None! (©. 29.) — ©. 90: 
„Kanon ad Sub-Diapente”. — ©. 65, 72 Ganonlieder über Texte 
aus „Schullefehüchern”. — ©. 116 Gefang-tehrpläne nad) Modification 
der Schullefebücher, 3. B. der für die Provinz Pommern ır. 
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Summa Summarum: „Man darf die vorliegende Schrift ohne 
Trage als eine der wichtigften Leiftungen der Neuzeit auf dem betreffen- 
den Gebiete betrachten.” Alfo das Urtheil der „Preile”. Und weil 
e8 Die „Preſſe“ geweſen, deshalb eben hier und ausnahmöweife den 
Nachtrag dazu. Denn in der Regel halte ich es in dergleichen Fällen 
mit dem Göthe'ſchen Ausſpruche: „Was ich nicht loben kann, davon 
ſprech ich nicht." 

45, 8, Baumert, Der Gefangunterriht in der Vollsſchule. ine praltiſche 

Anleitung. Lömwenberg in Schlefien, 1869. ©. Köhler. 10 Sur. 


Keine eigentlihe Geſan Ichee. Nur unterrichtliche Winke und Verhaltungs⸗ 
maßregeln für den Lehrer, z. B. über Tonbildung, über Singen nach dem Gehör und 
nach Noten, über Vertheilung des Geſangſtoffs nah Unter, Mittel- und Oberflaffe u. |. w. 
bilden den Sauptinhalt des Werkchens. Nah ©. 33 foll unter Anderem aud daß 
Singen von leihten Canons „fehr zu empfehlen” fein! Mit Nichten! Beſſer wäre 
es geweſen, biefe altſchulme iſteriſche ocksbeutelei in die muſikaliſche Rumpellammer 
Y verweilen, damit fie fein Find mehr zu hören noch zu Ichmeden bekäme. Vgl. 

üben, Päd. Yahresberiht 1871. ©. 471. 474. Sentidere Beurtheilung. 


46. Rud. Lange, Winke für Gef anglehrer in Bollsihulen. Fünfte durch⸗ 
gefehene u. vermehrte Auflage. Berlin, 1873. 3. Springer. (1. Aufl. 
1868.) 10 Ser. 


In le empfehlenswerthen Schrift findet fih ein nicht unbedeutender Schatz 
von mufllaliihem und pädagogiſchem Wiſſen niebergelegt, fo daß fie fehr wohl als 
Anhang und Beigabe zu vorhandenen Gejanglehren dienen kann. Dreiunbbreißig ber 
wichtigſten Punkte des Geſangunterrichts find darin in fcharf eingehender, prägnanter 
Weiſe behandelt. An dem Inhalt einjelner Charakteriftilen ift nur das auffälig, 
daß fie mitunter nicht frei find von Anflügen der Hebertreibung, bie man, in An⸗ 
betracht der fchmächeren unb angehenden Lehrer, lieber unterbrüct ſähe. 3. 8.6.64 
ber etwa ſtark aufgetragene Ausſpruch über die Dreiſtimmigkeit in Liedern der Volks⸗ 
Aule. Wenn aud bie und da in lepterer die Klangwirlung ber britten oder Alt⸗ 
timme oft etwas „dürftig“ erfcheint, was eben nicht zu fein braucht, fo iſt daß noch 
fein vollgültiger Grund, um gleih ohne Weitere® über ben dreiftimmigen Sak für 
Kinderftimmen den Stab zu breden. Die Möglichkeit, aus dem „dürftigen“ Clement 
herauszulommen ift die: man feße einfach fo, wie Zelter, DB. Klein, Nägeli, 
Rind, Grellu.Q. es vorgetban, und der Tadel ift gehoben. Wer fidh jedoch ein- 
mal und ausjchließlih nur auf den zweiſtimmigen Saß Eu bat, follte denn doch 
auch mit Liedern, wie z. B. „E8 ift beftimmt in Gottes Rath" (©. 58), die ſich für 
den aive [fünmigen Sapgang ganz und gar nicht eignen, zurücdhalten und fie aus feiner 
Auswahl ftreihen. Zu ge weigen, daß aus dem ©. 18, 19 u. 30 empfohlenen (id 
Ki hinzu: leidigen) Canonfingen fidh denn body auch eine Art von Dreis und Vier- 

immigfeit ergibt. Auch das ift Webertreibung, wenn ber Verf. feine Zwei⸗ 
ſtimmigkeit auf den Satz: „Nie fingt das Volk aus ſich felber 3⸗ oder 4ſtimmig“ — 
zu ftüßen wähnt. Erſt vet fingt das Volk feine VollBlieder breiftimmig und mur 
ausnahmsweiſe zweiftimmig. Aus den Grundtönen ber 4 Hauptaccorde formt es 
feine 3. oder Unterflimme, daß e8 eine Art hat; und der 2ſtimmige Sap, wie er in 
Schulen üblich tft, behagt dem fpäteren Jugendalter meift gar nicht und fucht es den- 
—*— durch einen natürlicheren zu erſetzen. Damit aber dieſer natürlichere mehr: 
timmige Geſang nicht aus ben Fugen ber Kunft komme, bat ihn der Lehrer ins 
richtige Seleife derfelben zu leiten. — Auch mit dem Ausſpruche (S. 55): „Noch 
ift daß Gefangheft zu erwarten, welches poetifh und mufllaliich tadellos wäre”, 
kann id) gr) nicht einverftanden erflären; denn bamit wird nur bie Sache auf 
bie Spitze geftellt und dad Unpraktikable verlangt. „Jeder macht es kr gut wie 
er& kann“, und wer e8 beffer maden kann, der fomme und zeig” e8! Allen Alles 
eh zu machen ift nod Niemanven gelungen feit die Welt Reht. — Aehnliche Aus⸗ 
ſte hugen auf ©. 54 mit Bezug auf die Lieder: „Goldne Abendſonne“ und „Wie 
fie fo ſanft ruhn“. Weber jenes bat ſich vor Zeiten tinmal ein Nec. im Schulblatt 
der Prov. Brandend. übermäßig ereifert; denn: „Schon in früher Jugend ſah ich 
gern nad) dir” kann natürlid) Die Jugend nicht an fich erfahren haben. Iſt's denn aber nicht 
möglich, ‚bie Jugend Über diefe Situation im Liebe aufzullären? Wie viel Kicchen- 
lieder würben flehn bleiben, die, nad dieſem Maßftab bemeflen, wir nidyt als ver- 
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früht erlären müßten! Diefe Anfiht fhlägt ganz in biefelbe Art, wie jene, wornach 
3. B. das Uhlandſche Gedicht: „Des © Alena Sonntagslie? nur von Einer 
Stimme und etwa nur de8 Sonntag gelungen werden dürfe, um nicht gegen bie 
Natur des Inhalts zu verftoßen. Ueber das afweite ber genannten Lieder, daß I 
©. 54 in den Bereih „der ſchwindſüchtigen een gehört, habe ich mi 
Thon an anderer Stelle zur Genüge ausgeſprochen. Jedenfalls follten, folden Aus: 
ſprüchen gegenüber, nit Lieder wie: Das Schiff ftreiht burd die Wellen — Schier 
dreißig Sabre Bilt du alt — D Straßburg — Schlaf, Herzensföhnden — Ich bin 
ein Preuße ıc. unter den Ausbund oder Rem von Bollöliedern gezählt werben. — 
Meitered von derartigem Inhalt, was ich aus dem Buche entfernt wünſchte (5. 45. 
57.), laffe ih bier unberührt. — Jedenfalls verdient das Werk in Betreff feines 
übrigen und gelungenen Inhalts die weitefte Verbreitung. Zugleich fei hier an eine 
der vorliegenden Schrift nahverwandte und theilmeife fie ergänzende bingewiefen. Sie 
führt den Titel: „Der deutfhe Schulgefang feit funfzig Yahren. Berlin, 1867. 
I. Springer“. — 10 Ser. 
47. E. Kuhn, Theoretiſch-praktiſche Geſangſchule, für Volksſchulen 
—— ap Darren en 2 vo ln Diet I 
1871. Bensheimer. 10 Ser. 

Dieſes Werk enthält „Das Weſentlichſte und Wiſſenswertheſte aus 
der allgemeinen Mufiflehre in Turzen leichtfaßlichen Sägen, an Die ſich 
die praftifchen Uebungsbeifpiele in der natürlichiten Stimmlage ohne und 
mit Text anfchließen. Die Teteren find jo verfaßt, daß ſtets das melodifche 
und taktische Tonverhältnis hervortritt und die Schüler allmählich richtige 
und Eare Begriffe erhalten von Ton, Tonſchrift, Tonentfernungen, Ton: 
leiter, Tonart, Taftarten, Ausweichungen u. ſ. w., und daß fie Durch Die 
fichere, fertige Ausführung der Uebungsbeiſpiele eine ſolche Ausbildung 
der Stimme erlangen, um mit Geſchick und Verftändnid allenthalben am 
Geſange Antheil nehmen zu koͤnnen.“ Laut Angabe des Berfaffers 
„gliedert fich der gefammte Unterrichtsftoff von felbft in Drei Stufen, in 
den ein=, zwei- und dreiftimmigen Gefang. Dieſe Stufen find auf Die ein- 
zelnen Klaſſen etwa in folgender Weiſe zu vertheilen: In der 1. und 2. Klaſſe 
finden die Vorübungen zum eigentlichen Gejangunterriht in Gehör: und 
Stimmübungen ftatt; der eigentlihe Gejangunterricht beginnt mit Der 
3. Klaſſe. Die erfte Stufe ift fomit auf die 3. und 4., Die zweite auf 
die 5. und 6. und die dritte auf die 7. und 8. Klaſſe bei erweiterten 
Schulen zu vertheilen.“ 

Das Werthvollſte in diefer Gejangichule ift wohl der Lehrgang im 
Treffen. Alle dahin einfchlagenden Uebungbeifpiele find mit befonderem 
muſikaliſchen Geſchick abgefaßt. Nur unter den gewählten. Texten find 
einige jehr fraglich, 3. B. ©. 42 der Ganontert: „Sa, liebe Frau Bag, 
wenn's regnet, wird's naß“ ꝛc., welcher fich mit dem Ernſt der Schule 
nit recht verträgt. — Auch die dem Merfe vorgedrudten beiden 
Empfehlungen hätten ihres üblen Raifonnements wegen der Welt eripart 
werden ſollen: „Beftehen auch ſchon (I) einzelne folcher Anleitungen im Drude, 
jo leiden diefelben (welche?) doch theild an Mangel einer geeigneten (!) 
Methode oder (!) an einer zu umfangreichen Ausdehnung“ ꝛc. So Herr 
Kreisſchulrath H. Strübe in Heidelberg, — und Herr Hoffapellmeifter 
Binz. Lachner jecundiert ihm weiter: „Das vorliegende Werk ift ein 
wahres Bedürfnis, denn es bringt Ordnung und Methode in den Schul: 
unterricht, der biöher (!) mehr oder weniger willfürlich (I), jedenfall (!) 
aber ohne feſten Plan und als Nebenfache betrieben wurde" ꝛc. Man 
\ollte meinen, das Werk des Hrn. Kuhn empföhle fih auch ohne einen 
derartigen Ballaft von übel angebradhter Kritik. 


Töchter⸗ 
en bearbeitet. Mannheim, 
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48. 9. M. Schletterer, Braktifcher Unterricht im Chorgeſange. Yür Volks⸗ 
Iauten, höhere Lehranftalten und Gefangvereine. Op. 30. Drei Hefte. 

ierte durchgeſehene Auflage. Nörblingen, 1873. Bed. 10 Ser. | 

Durch dieſes Werk foll die von. vemjelben Verf. herausgegebene 
„Praktiſche Chorgefangichule” (Yweibrüden 1853. Herbert. 7. Aufl. 1865) 
erießt werden. Daſſelbe gilt ald Umarbeitung und Neugeftaltung der 
legteren. Wie aus dem „Vorwort“ zu erjehn, gliedert der Verf. den 
Gejangunterricht in einen zweifachen. „Der erite Theil umfaßt das 
Singen nad Noten oder wie man gewöhnlich fagt: das Treffen, 
die Uebung von Auge und Ohr; der zweite Theil das ſchöne 
Singen, die Bildung des Tones, der Ausſprache, des Ge: 
Ihmades. Beides, Treffen und Schön: und Gutfingen, kann nicht 
gejondert betrieben werden, von Anfang an hat der Lehrer die verjchie- 
denen Gefichtspunfte vereint ind Auge zu fallen. Zum Treffen gehört 
Kenntnis der Noten, der Sintervalle, der rhythmiſchen und dynamiſchen 
Beichen, kurz Alles deſſen, was zum Mechanismus des Gejanges zählt.” 
— Wie nun der Gefangunterricht vom achten Lebensjahre des Schülers 
bis zum vollendeten dreizehnten durchzuführen und auf zehn Semefter 
(Stufe I und II auf je 3, und Stufe III auf je 4 Semefter) zu ver- 
theilen, findet fih in der „Einleitung“ näher auseinandergejegt. Im 
Allgemeinen geht aus den durch drei Hefte fortlaufenden 1- und 2ftin- 
migen Uebungsbeiſpielen hervor, Daß denfelben ein wohlburchdachter werth- 
voller Stufengang zum Grunde liegt. Nur binfichtlich ihres mufife- 
lichen und textlichen Inhalts wäre an dieſen Beilpielen Manches aus- 
zuftellen, was man geändert wünjchen möchte. Zunaäͤchſt tritt uns bier 
die jogenannte „gemachte“ Mufif in etwas auffälligem Maße entgegen. 
Warum wählte der Verf., ftatt feiner eigenen Compoſitionen, nicht auch 
ſolche von klaſſiſchen Meiftern? Sodann muß ich es für durchaus ver: 
fehlt erachten, wenn als Unterlage für gewöhnliche Treff- und Stimm- 
übungen biblifche Xexte, 3. B. ©. 4 und 6 (auf der Unterftufe) 
„Kommt, laſſet und anbeten und knieen vor dem Herrn, der und gemacht 
bat“ oder: „Dein Wort ift meines Fußes Leuchte” ac. benutzt worden, 


um die Töne des Tetrachords auf g oder der C-Durtonleiter Damit 
einzuüben. Es gibt ja weltliche Texte im Ueberfluß, um nicht erft 
nöthig zu haben, das Bibelwort in dieſer Weile zu profanieren. Auch 
dem ©. IV gegebenen Winfe: „Man laffe, um an Uebungsftoff zu ge 
winnen, Die Uebungen vor- und rüdwärts (N) fingen und fuche ähn- 
fiche Uebungen jelbit zu erfinden’ — wird wohl nicht Leicht jemand bei- 
ſtimmen fünnen. Denn „Bildung des Geſchmacks“, wie der Verf. oben 
angedeutet, kann unmoͤglich auf Diefem Wege erzielt werden. Nach ſolchem 
Vorgange erjcheint es denn auch wohl natürlich, wenn von Seiten der 
Lehrer nag anderem als dem hier dargebotenen Singſtoff verlangt 
worden. Denn: „Auf den Wunſch vieler Schulmänner hat man ihr 
(der 2. Aufl.) eine Anzahl Volksweiſen mit entiprechenden Texten bei- 
gegeben.” (S. VIII) Nur fonverbar, daß diejer befiere Uebungsſtoff, 
ftatt im Innern des Werks zu ftehn, jebt nur auf den Umſchlagsblaͤttern 
zu finden. Da’ed noch obenein Lieder find, welche der Verf. aus den 
„100 Schufliedern” von Hoffmann von Falleröleben entnommen, jo wäre 
ed wohl in der Ordnung gewefen, um den Dichter in feinem rechtmäßigen 
Eigentbum — er hat fie auf eigene Koften druden laffen — nicht zu 


— 492 — 


ſchaͤdigen, fich dieſes Eingriffes zu enthalten und am geeigneten Orte, wenn 
er's füc nöthig bielt, ganz Fury darauf zu verweilen. Meines Eigen- 
thums am mufifalifchen Theile der Sammlung ganz zu gejchweigen. 


49. E. — Kurzer Leitfaden bei dem Geſangunterricht in Volksſchulen. 
— onderer Abdruck aus dem „Vollsfchullehrer*.) Halle, 1825. E. Anton. 
gr. 


Nicht ſowohl des Inhalts dieſes Leitfadens wegen, als vielmehr 
nur deshalb, um damit den Beginn von Hentjcheld umfangreicher Wirk: 
jamfeit auf dem Gebiete ded deutſchen Geſangweſens anzudeuten, fei hier 
diefer Eleinen Schrift erwähnt. Denn es hat leider dem bewährten Alt- 
meifter des Geſangs nicht beliebt, Diefes and dem Buchhandel Längft ver- 
ſchwundene Werf durch den Drud wieder zu erneuern und Die zeitge- 
maͤße Umgeftaltung deflelben eintreten zu lafjen. Dagegen aber hat er 
fein — * Theil mit Dazu beigetragen, während der langen Zeit von 
1825 an bis zur Gegenwart unſre Gejangsliteratur mit einem höchſt 
anfehnlichen Schab von dahin einſchlagenden Lehren und Erfahrungen zu 
bereichern. Abgejehen von jeiner Betheiligung an den. pädagogifchen 
Beitfchriften von Harniſch, Diefterweg, Hientzſch ıc. finden fi 
feine Hauptleiftungen im Sache des Gefangunterrichts niedergelegt: 1) in 
der von ihm redigierten mufifalifchen Zeitfchrift „Euterpe” von 1842 
bis 1870. — 2) in dem Nade-Lüben’jchen „ Pädag. Sahresbericht“ 
von 1847—1871. Um wenigftend Einiges daraus anzuführen, fei hier 
auf Die gehaltreichen „Alphabete über Gejanglehre und Geſangleben“ 
(Euterpe. 1853. ©. 49. — 1854. ©. 8 u. 142. — 1857. ©. & u. 123. 
— 1857. ©. 4. — 1858. ©. 3.) verwiefen. — Auch das hätte ſchon 
Eingangd der vorliegenden Abhandlung über Geſang bemerkt werben 
jollen, daß fich Diefelbe Dem a Texte aus der vierten Aufl. des 
„Wegweiſers“ von 1850 möglichft angefchloffen. Es fällt deshalb ein 
gut Theil ded Anhalt nicht mir, Jondern Henticheln anheim. Es lag 
nämlich in der Abficht des Curatoriums der „Diefterwegitiftung”, dag 
Gute und Bewährte aus der 4. Auflage fo viel ald möglich ſchonend zu 
behandeln und nur im Nothfall davon abzugehn. Hentjchel hatte Die Umar- 
beitung feine3 Auffaßesd wegen Zeitmangels abgelehnt. Möge ihm die Fort- 
führung feiner Arbeit, jo wie fie hier vorliegt, wenigftend nicht mißfallen! 


Bid hieher war ausschließlich die Nede von Anmweilungen zum Ge— 
ſangunterrichte für Schulen und Choranftalten. ihnen gegenüber ftehen 
die MWerfe für den Solo-Geſang. So haben wir denn Chorgefang- 
Schulen und Solvgejan -S hulen Aus der Natur der Sad 
folgt, daß die Chorgefang-Schulen über einen gewiſſen Kreis der Kunft- 
übung nicht hinaus gehen koͤnnen, während die Sologejfang-Schulen ben 
ihrigen bis zu den äußerſten Gränzen der Virtuofität erweitern; Died be- 
gründet eine Unterfcheidung von Glementar: und höheren Gefang- 
ſchulen. Werke der letzteren Art wurden verfaßt fett den Aufblühen der 
Geſangskunſt in Stalien und ihrer Verbreitung nach dem übrigen gebil- 
deten Europa, alſo lange vorher, ehe an Chorgefang- Schulen gedacht 
wurde. Sie unterjcheiden fich aber nicht bloß in dem Umfange ihrer 
Aufgabe von der Mehrheit der Elementar-Gejfangfchulen, jondern auch 
der Methode nach, Die bei ihnen mit geringen Abweichungen überall 
dieſelbe iſt. Die meiften Elementar:Gejangfehulen haben, jo verſchieden 
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fie im Uebrigen fein mögen, Das mit einander gemein, daß fie Die mög- 
lichte Selbftändigfeit des Schülers im Auffaffen und in der Ausführung 
des durch Tonzeichen Dargeftellten erftreben. Daher denn beſonders 
mannigfache rhythmifche und melodifche Uebungen für den Bwed der 
Takteintheilung und des Treffend. Der Lernende fol nicht nur fingen, er 
fol auch dabei in jeder Beziehung, fo weit e8 nur angeht, auf eignen 
Füßen ftehen. Man achtet nicht bloß auf das Product feines 
Thuns, fondern auch zugleich auf dad Thun jelbft, man legt nicht nur 
dem vorgeſteguen Ziele eine Bedeutung bei, ſondern auch dem Wege 
dahin. Es iſt dies mit einem Worte die Methode der Pädagogen. 

Anders die höheren Geſangſchulen. Um Die von den Pädagogen an⸗ 

ejtrebte Bildung ded Schülers zu einer nach jeder Richtung fich erſtreckenden 

ewußtwerdung und zur alljeitigen Selbftthätigfeit befümmern fie fich 
darum nicht, weil fie diefe Stüde ald etwas aus der Praxis ſich von 
jelbit Ergebenbed betrachten; Dagegen aber wenden fie der Tonbildung, 
der Zonverbindung, der Ausfprade und dem Vortrage ihre 
ausschließliche Sorgfalt zu. Sie haben es mehr mit der Erſcheinung 
als mit dem Begrifflidhen, mehr mit dem Fünftlerifchen Objecte 
ald mit der größeren oder geringeren Sreiheit des Subjecteß, fie 
haben ed vor Allem nit der Schönheit zu thun, und mit allem 
Andern nur injofern, ald ed der Schönheit dienſtbar tft. Alfo in ber 
Negel Feine befondern Takt: und Treffübungen, nur Scalen und Sol: 
feggien ꝛc., dieſe aber in der mannigfachften Art und im weiteften Um- 
fange. Es tft died Die Methode der Künftler. 

Jede der beiden im Vorſtehenden begeichneten Methoden tft an ihrem 
Orte in ihrem Rechte. Dennody hat die Methode der Pädagogen von 
Seiten der Künftler manche Angriffe erfahren, und zwar nicht ſowohl 
darum, weil die Künftler das pädagogilche Prinzip nicht anerfannt hätten, 
ſondern weil einzelne Pädagogen den gerenten Forderungen der Künftler 
nicht Genüge geleiftet, ja wohl gar ihr Kunſtbewußtſein verlekt haben. 
Die Künftler fanden, daß manche der Elementar-Geſangſchulen nicht nur 
dad Hinwirken auf die Schönheit des Geſanges verfäumten, jonbern 
ſogar in ihren fonftigen Elementar-Uebungen, ſowie auch in freien Liedern, 
den Schülern geradezu Unjchönes, Verzerrtes, Häßliches, mit einem 
Worte Kunſtwidriges aufdrängten, ja ihnen Dinge zumutheten, wmelche 
. bie Tonbildung hinderten, fie abjolut gefährdeten. Wer will es ihnen 
verargen, wenn fie im beflern Falle Die erwähnten Werke höchſtens als 
„Treff- und Taktſchulen“, nicht aber als Gefangfchulen gelten ließen, 
im ſchlimmern alle über den ganzen Kram in Bauſch und Bogen Das 
Verwerfungsurtheil ausfprachen? — 

Wie es übrigens zwifchen allen Gegenſätzen Bermittelungen, zwiſchen 
allen weit auseinander Iiegenden ‘Dingen Uebergangsglieder gibt, fo tft 
Died auch in Bezug auf bie reinen Elementar-Geſangſchulen und bie 
ausjchlieglich Fünftlerifchen Anmeifungen für böhere Gefangbildung der 
Hal. Die „Kunft des Geſanges“ von Marz iſt ein Werk der 
legteren Gattung, aber mit elementar-pädagogifchem Anhauch; dann 
wieder müfjen Die unter Nro. 80 erwähnten Uebungen von $r. Schneider 
zwar dem Elementarfreife zugerechnet werden, aber fie verfolgen in dieſem 
Kreife vorwaltenb den Zweck der Schönheit und nehmen das Uebrige 
nur in bejchränftem Maße auf. Nahe fteht ihnen in dieſer Beziehung 
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die „Anleitung zum Figural: u. Choralgeſange“ ꝛc. von J. Nep. Sfraup. 
GGrag 1848. ©. Haaſe Söhne.) Ausschließlich in der Weife der Künftler, jo 
weit ſich Diefelbe auf Die Choranftalt überhaupt anwenden läßt, finden wir bie 
letztere behandelt von Julius Beder in feiner „ Männergeſangſchule“. 

63 folgt nun die furze Angabe einiger höheren Geſangſchulen und 

Uebungswerfe ver italienifchen, franzoͤſiſchen und deutſchen Schule. Näheres 
über biefelben gehört freilich nicht in Die gegenwärtige Abhandlung; doch 
fol mwenigftend der Inhalt des Werkes von Mannjtein furz bezeichnet 
werben. 

50: 9. 8. Mannftein, Das Syftem der großen Geſangſchule des Bernachi 
een ae — a una bon 
Meiftern aus derſelben Schule. Dresden u. Leipzig (1835). Arnold. 6 Tplr. 
(Sept bebeutend ermäßigt.) 

Vgl. Oft. Weber's Necenf. in ver „Cäcilia“. (Mainz, 1835), B. 17, ©. 37. 

Erfter oder theoretifher Theil: Von der Stimme Vom Athembolen. 

Vom Angeben des Tone. Bon den verfdiedenen Stimmen. Bon ben Regiftern 
und dem Umfange ber Stimme. Bon der Aenderung und den Krankheiten der 
Stimme Zweiter oder praftifher Theil: Ueber die äußere Haltung beim 
Singen. Bon der Tonbildung. Von der Mundſtellung. Bon der Uebung der 
Scala. Bon der Verbindung der Stimmregifter unter einander. Bon dem Tragen 
des Tones, Bom Athempolen. Dritter Theil: Unterridt für den meliß= 
matifhen ober figurierten Gejang. Vom Läufer. Vom Vor: und Radfatag: 
Bom Schleifer. Vom Schneller. Bom Goppeifitag, Bon dem Suchen des Tones 
(Corcar il tuono). Vom Triller. Vierter oder ähtetifgen Theil: Bom Vor 
trage der verſchiedenen Gattungen des Defange- Bon der Ausfprade. Bom Aus- 
dend. Fünfter oder äfthetifcher Theil: Bon der Stimmerhaltung. Als Anhang 
eine Reihe großer Solfeggi von Caſelli, Mazzoni u. 9. 

51. H. Id. Mannftein, Die _gefammte Praltik der klaſſiſchen Geſangkunſt. Ein 
Handbud a pen Gefanglehrer, HH Drebten u. Leipzig. 
4839. Arnold. I hir. 

Unter Haffijcher Gefangkunft verfteht ber Verf. die Bolognefifche oder bie des 

Antonio ei fe Pa de one —X ea ital. —S 

52. Geſanglehre des Gonfervatoriums der Mufil in Pariß.... 
Verfaßt von Bernardo Mengoyzi, Cherubini, Garat, Goſſec, Mehul ıc. 
Reipzig (1804). Peters. 3 0 Sgr. 

53. $rd. Sieber, Volftändiges Lehrbuch der Gejangstunft zum Gebrauche für 

it u. Schüler des Eologefanges, Magveburg (1856—59). Heintiche- 
hofen. 3 Thlr. . 
In Lüben's Jahresbericht 1859. ©. 424 — fehr anerfennend beurtheilt von 
Hentſchel. 

54. Ferd. Sieber, Kurze Anleitung zum gründlichen (9) Stubium des Geſanges. 
% Gtpgabetifcer Gronung — — Weẽ B. Hintze. ar. 

Bel. Euterpe 1855. ©. 10. 

55. Ang. Bd. Häfer, Verſuch einer ſyſtematiſchen Ueberfiht der Geſanglehre. 
— nat —— u. ae u na To 

Befonderer Abdrud aus Nr. 12 der Reipziger mufllal. Big. 1822. 

56. 3. Ch. Marfwort, Gefang-, Ton: u. Rede-Vortraglehre. Erfter Haupt- 
thei iber Stimm: und Gehör-Ausbildung nebft dazu geeigneten Uehungs- 
von FR Darmftadt 1827. (In Commiſſion bei Schott in Mainz.) 

. hr. 

Ein inhaltreiches Wert. Weber die dem Verf, eigenthümliche Terminologie wird 

man im Intereſſe des gediegenen Inhalts leicht hinwegſehen. 

57. Adf. Bh. Marz, Die Kunſt des Geſanges, theoretiſch-praktiſch. Berlin, 
1826. 2 The. 


Vgl. Hienßſch, Eutonia 1831. B. 6. ©. 237. — „Ein ächt beutfches Werft 
Es verbreitet ſich nicht bloß über den Gefang, ſondern auch über alles, was zur 
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allgemeinen mufikaliſchen Bildung eines Sänger, Geſanglehrers und Chordirigenten 
gehört. Die Darftellung ift anziebenn u. anregend.“ (Hentſchel.) 


58. Dr. ®. Schwarz, Suftem ber Sefangtunft nad) phyfiologiſchen Geſetzen. 
Ein theoretiſch⸗praktiſches Lehrbuch. Zweite vermehrte Aufl. Hannover, 
1859. Helwing. 1 Thlr. — 

Vgl. Euterpe 1857, ©. 57, und Lüben, Päd. Jahresbericht 1857, ©. 577.’ Rec. 

der 1. Aufl. (Bon Hentſchel.) 

59. Eh. Sfr. Nehrlih, Die Geſangkunſt phyfiologiſch, pfychologifch, äfthetifch u. 
pädagogiſch dargeitellt. Anleitung zur vollendeten Ausbildung im Gelang . 
Zweite, durchaus umgearbeitete u. jehr vermehrte Aufl. Leipzig (1865). 
Teubner. 1 Thlr. 221/, Sgr. 

1. Aufl. 1841. — Vgl. Nade, Päd. Iahresbericht 1856. ©. 351. Bon Hentfchel 

empfohlen. 

60. Dr. Heinrih Häfer, Die menihlihe Stimme, ihre Organe, ihre Aus⸗ 
bildung, Pilege u. Erhaltung. Für Sänger, Lehrer u. Freunde des Gefanges 
dargeftellt. Berlin, 1839. A. Hirſchwald. 171/, Sge. 

61. Guſt. Sraber-Hoffmann, Die Pflege der Singitimme u. die Gründe von 
der Berftörung und dem frühzeitigen DVerluft terjelben. Dresden, 1865. 
MWienede. 10 Sgr. 


Vgl. Euterpe 1866. ©. 180. 


62. Rz. Eyrel, Phyfiologie der menfchlihen Tonbildbung nad den neueften 
orſchungen gemeinfahlich bargeftellt. Ein praktiſches Handbuch zur Aus⸗ 
bildung der Stimme u. Sprache aller Menſchen. Leipzig, 1860. Brodhaus. 
2 Thlr. 15 Sgr. 
Ein ächt wiffenfchaftliches Werl. (Vgl. Hentſchel, Euterpe v. 1861. S.41 — 
u. 4, üben, gar Jahresbericht v. 1862. 616.) . 


63. Guſt. Graben-Hoffmann, Das Studium des Geſanges nach feinen mufi- 
kaliſchen Elementen. Leipzig. Kiſtner. 3 Thlr. 10 Ser. 
Im mufital. Wochenbl. Leipzig bei Fritfd — von Hentfchel empfohlen. Andere 
Empfehlungen von H. Dorn, Frd. Gumbert, Frd. Hiller, Jul. Stern ac. 


64. H. Mannftein, Katechismus ber Öglangtumft. (Katechismus des Gefanges.) 
eipzig, 1864. H. Matthes, 10 Nur. ’ 


65. Guſt. Rauenburg, Die Lehre von der beutihen Geſangausſprache. Theo⸗ 
retijch-praktifch bearbeitet. Magdeburg (1856.) Heinrichshofen. 

Bol. Euterpe 1857. ©. 14. Anregend u. zu empfehlen. 

66. Aug. Id. Häfer, Chorgeſangſchule für Schul: u. Theaterchöre u. angehende 
—S Mainz ae Sao 4 Fl. 

„Ein ehrenwerthes Werl.” (2. Rellitab in ber „Iris“. 1832.) — In ber 

„Eäcilia* 1832. B. 14, S.211 Rec, von Sfr. Weber. 

67. Mid. Trg. Pfeiffer u. Hs. ©. Nägeli, Chorgefangichule. Zweite Haupt⸗ 
abtheilung der vollftändigen u. ausführliden Gefangjhule, mit mehreren 
Beilagen. Züri, 1821. Nägeli. A Rthlr. 

Hauptfählich des theoretifhen Theile wegen (S. 1—66) von Bedeutung und 

nahhaltigem Werthe. Die Notenbeilagen (S. 1—135) etwas veraltet. 


08. Adf. Bh. Marz, Vollſtändige Chorſchule. Mit Mebungsfähen in Part. 
Reipzig, 1860. Breitlopf u. Härtel. 21/, Thlr. 

Was der Verf. in feiner Chorfchule von dem Lehrer einer Choranftalt fordert, 
das wird fich gewiß dem größten und mwefentlichften Theile nah als Nothwendigkeit 
für jeden Geſanglehrer fejtftellen Iaffen. Alſo: Liebe für die Sade, Luft an ber 
Unterweifung, Eifer für die jedesmalige Aufgabe an den Schülern. Dann: geläuterte 
Ausſprache, Einfiht in die Reinheit verfelben und die Mittel ihrer Herftellung; ent⸗ 
wideltes Gehör, vereinigt mit Beherrſchung aller zu fingenden Tonverbindungen: 
Kenntnis der Stimmbildung und ihrer praftifchen Bewertfteii ung; allgemeine 
muſikaliſche Bildung, um ben Sinn ber Gefänge eufjfafen und die Schüler 
zum Tunftgemäßen VBortrage anzuleiten. Ferner: der eigene Beſitz einer kunſtge⸗ 

ildeten Stimme; Yertigkeit u. Sicherheit im Klavierſpiel, im Biolinfpiel; 
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Einſicht und Geſchick in Betreff der Sarmonte, überhaupt der Gompofition. Und 
endlich: Der rechte Lehrer muß pädagogiſch gebilbet fein. (Sentfäel) — (6. 32. 33.) 
„Lehren iſt eine Kunft, an deren Yortbildung Jahrhunderte — vielmehr Jahrtaufende 
gearbeitet haben. Sie beruht all nicht auf dem Nachdenken und der Erfahrung eines 
Einzelnen, an fo wenig als die Zonkunft felber dad Werk eines Einzelnen. Sie Hat 
fih qu8 der Arbeit und dem Nachdenken von Taufenden auferbaut ; man beraubt und lähmt 
fid) felber, wenn man diefem reihen Erbe, dem Rathe ver Einfidtigften u. Erfahrenſten 
muthwillig oder träg entſagt.“ (Vgl. Lüben's Päd. Jahresbericht von 1862. ©. 600.) 


69. M. T. Pfeiffer u. H. ©. Nägeli, Gejangbitbungsiehre für den Männer: 
hor. Beilage A zur zweiten Haupt heilun der vollſtändigen u. aus⸗ 
Kügeliigen Geſangſchule. In zwei Heften. Zürich, 1817. Rägeli. 2 Rthlr. 

r. 


H. I tft wegen ſeines theoretiſchen Theils als das wichtigere zu erachten. 


70. Julius Becker Dännergefangfäule, ober tpeovefi spraltifche —— 
für Tenor, Baryton oder Baß, zum Gebrauch für jede einzelne biejer 
Stimmen, fowie für Männergefangvereine insbefondere, mit vielen Bei: 
—5 — und Uebungsſähen in Vocaltzzen und zwei⸗ und dreiſtimmigen Sol⸗ 
eggien beſtehend, mit vier einzelnen Singſtimmen und in ſteter Berückſich⸗ 
tigung ber Männergeſangvereine. Leipzig, 1845. Klemm. 1 Thlr. 221/, Sgr. 

Diele empfehlenswerthe Werk vereinigt die Zwecke der Chor: und der Solo⸗ 

Geſangſchule. Es huldigt auch in erfterer Deyiehung ber Methode der Künſtler, was 
um fo angenehmer ift, da die Bildung von Männerfiimmen beabfidhtigt, alſo ein 
reifereß Alter der Sänger und fomit aud bie Vollendung des Vollksſchul-Curſus 
porausgefegt wird. Außer grünsfichtr Belehrung über Tonerzeugung, Ausſprache zc. 
findet man eine Reihe von Solfeggien und anderen Uebungen, theils für Einzelne, 
theil8 für den Chor; dann auch eine Auswahl Aftimmiger Gefänge von mäßiger 
Schwierigkeit.” (Hentfchel,) 


71. Fr. Wil. Sering, Geſangſchule für Männerftimmen, Ehor u. Solo, t$eo- 
retifchpraftifih. Gütersloh, 1861. Berteldmann. 24 Ger. 


Sn der Euterpe v. 1861. S. 44. Rec. v. Hentichel. 


72. 3. Bidmann, Gehdr: und Stimmbildung. Cine auf phyſiologiſche, pſycho⸗ 
logifche u. pädagogische Unterfuhungen u. Beobachtungen gegründete An- 
leitung zur Aflege des Gehörs u. der Stimme. Leipzig, 1874, Merfe: 
burger. 4 Thlr. ' 


Ein Imhaltreiches, gründliched Werk, das bie weitefte Verbreitung verbtent. 


73. Sr. Bild. Lindner, Das Nothwendigſte u. Wiſſenswertheſte aus dem 
Sefammtgebiete der Tonkunft. Ein Handbuch für ben Unterriht u. die 
Selbftbelehrung. Leipzig 1840. Vogel. 1 Täler. 


„Ueber ven Een en Unterricht im Geſange.“ (Daf. S. 274—358.) — Nach 
Dr. F. W. Schütze's Urtheil: „Ein ſehr empfehlenswerthes Werl.“ — Lindner war 
ein heftiger Gegner der Nägelifhen Gefangmethode, mas jowohl auß vorliegender 
‚ Schrift wie auch aus feiner (anonymen) Kritik der Pfeiffer-Nägeliihen „Gelang- 
bildungslehre“ v. 1810 — ſ. Leipz. allgem. mufilal. Big. v. 1811. Nr. 28 u. 29 — 

zu erjeben. Lejenswerth ift in biefer Beziehung der in berielben Big. in Nr. 1—4 
vorfindliche Lindnerſche Auffah: „Was iſt bis für die Gefangsbildung gefhehen ? 
Hiſtoriſch-kritiſch beantwortet." In demfelben Jahrgange v. 1811 auch bie Entgegnung 
von Nägeli, K. Dreift u. I. Niederer, (Rr. 10, 1 mteiig- Blatt. ‚50-52. 


74. J. 6. Hientzſch, Ueber den Muſikunterricht, beſonders im Geſange, auf 
Gymnaſien u. Univerſitäten ... Breslau, 1827. Max u. Co. 10 Gr. 

Bol. Eutonia. 1830. B. IV, ©. 167. 

75. Dr. Emil Sifßer, Ueber Gefang u. Geſang⸗Unterricht. Berlin, 1831. 
Oehmigke. 16-Gr. 


‚©. 13—44: Der Oefangunterriht. — ©. 45—62: Der Gefangunterriht tm 
feiner Verbindung mit der Schule, überhaupt u. andern Lehrobjecten. — ©. 63—77; 
Kirche u. Gefang u. f. w. — Vgl. Eutonia v. Hientzſch, 1831. 3. VI, ©. 41. 


x 
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76. Dr. 9. G. Rägeli, Das Geſangbildungsweſen in der Schweiz, bargeftellt zc. 
Mit vier mufilaliichen Beilagen... Züri, 1868. Nägeli. 1 Thlr. 8 Sgr. 

Wichtige Schrift in Betreff der Nägeliſchen Beſtrebungen ı. Seiftungen auf 

dem Gebiete der Gefangskunft. Vgl. Lüben, Päd. Jahresbericht 1859. S. 426. 

77. Nina d'Aubigny von Engelbrunner, Briefe an Natalie über den Gefang. 
... Ein Handbuch für Freunde des Geſanges ... Leipzig, 1803. Voß u. 
Comp. 1 Thlr. 16 Er. 

weite, verbefferte m. vermehrte Aufl. 1824. (Leipzig, L. Voß.) 


78. Guſtav Nauenburg, Prattiide Sttmmbildungs-Methobe, beſtehend in einer 
Auswahl melodiſcher Gefangftudien für Sopran oder Tenor.... Methodiſch 
geordnet. Wolfenbüttel (1859), Holle. 12 Sgr. 


Bgl. U. Lüben, Päd. Jahresbericht. 1869. ©. 426 u. 417. Rec. v. Hentſchel. 
ALS Vorſtufe zu diefen Solfeggien find des Verf. „Tägliche Gefang: u. Eolo: 
rat Studien“ (Leipzig, Breitlopf u. Härtel) zu betrachten. 


79. Angelo Bertalstti, 50 zweiſtimmige Show Soffeggien für Sopran u. Alt 

(oder Tenor u. Baß). Leipzig, Peters. Part. u. Stimmen. 2 Thlr. 10 Nor. 

Diefe Solfeggten erfchienen zuerft im I. 1744, nachdem ber Verf. bereits 

50 Jahre hindurch als Lehrer des gregorianiſchen wie des figurierten Geſanges thätig 

gewefen. — Nur für höhere Lehranftalten verwendbar. — Neue Aufl. von Jul. Stern. 
— Dgl. Euterpe 1855. ©. 12. 


80. Kriedrih Schneider, Elementarübungenim Geſange. Zum Gebraud) 
beim erjten Geſangunterricht in Bür erfhufen und Choranftalten. Erſtes 
Heft: Einftimmige Uebungen zu Bezwedung einer guten Tonbildung, 
reinen gleihmäßigen Tonverbindung und Fertigkeit im Treffen. — Zweites 
Heft: Zweiſtimmige Uebungen für 2 Sopranfimmen, oder Sopran und 
Alt, oner Tenor und Baß. — Dritte® Heft: Dreiftimmige Uebungen für 
2 Soprane und 1 Alt oder 2 Tenöre und 1 Baß. — PVierted Heft: 
(In 2 ap Dierftimmige Uebungen für Sopran, Alt, Tenor und Baß. 
— Fünftes Heft: Partitur zu ben dreis und vierftimmigen Mebungen des 
dritten und vierten Heftes. A Thlr. 25 Sur. 


Der Verfaſſer ſetzt die &lementarbegriffe in Bezug auf Tafteinthei- 
lung, Notennamen ıc. voraus, läßt ſich auf rhythmiſche Uebungen nicht 
ein und legt dagegen alled Gewicht auf Die Tonbildung und Ton: 
verbindung, für weldhe Zwecke die Uebungen aller vier Hefte vorzüg- 
lich beſtimmt find. Das Treffen wird zwar ald eine Hauptaufgabe mit 
ind Auge gefaßt, jedoch nicht in befonderen Mebungen, ſondern nur im 
Anſchluſſe an Die Aufgaben der Stimmbildung behandelt. — Vgl. Hientzſch, 
Eutonia. B. I. 1829. ©. 99. 


B. Sammlungen von Gefängen. 
1. Fignralgefänge. 
& Für Frinderfiimmen (theild auch für gemifchten Chor). 


1.5.9 8% Jakob, Liederwäldhen. Sammlung üchter beutfcher Volks⸗ 
weifen mit alten und neuen Texten für die Kleinkinder⸗ und (niebern 
Rtalen der) Volksſchulen. In zwei Heften. Eſſen, Bädeker. à 11/, Sgr. 

‚I. (1844) 43 eins und zweiftimmige Xieder. Vierte, verbefferte 
und vermehrte Stereotyp- Ausgabe. 1871. — 9. U. (1847) 51 eins 
und zweiſtimmige Lieder. Zweite, vermehrte und verbeſſerte Stereotyp- 
Auflage. 1851. 


Sn der Euterpe 1845 ©. 119 u. 1848 ©. 30 von Hentſchel beftens empfohlen. 
Diefermeg’s Wegweifer. 5. Aufl. II. Band. 32 
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2. F. U L. Jakob, Der Volksſänger. Eine Sammlung ächter deutſcher 
Volksweiſen. In zwei Heften. Eſſen, Bädeker. a 5 Sgr. 

H. I. 341 122 zweiſtimmige Lieder. Fünfte verbeſſerte und ver⸗ 
mehrte Auflage. 1864. — 9. 11. (1847.) 2. Aufl. 67 zwei⸗, drei⸗ und 
vierftimmige Xieder in verfchiedenen Bearbeitungen. 

Bol. Euterpe 1841, ©. 123. 1844, ©. 112. 1845, ©. 119. 188, ©. 30. 
1864, ©. 165. 


3. F. A. L. Jakob, Deutſcher Liederborn. Mebrftimmige Lieber für Ober: 
flaffen der Volks- und Bürgerfchule. Leipzig, 1862. Merfeburger. 5 Sur. 
83 zmweis, drei⸗ und vierftimmtige Gefänge, theil8 für Sopran: und Altftimmen 
3s und Ajtimmig), theils für gem. Chor. — Dal Euterpe 1862. ©. 94. Hentſchel's 
mpfeblung. 
4, Ernſt Richter, Unterrihtlih geordnete Sammlung von ein-, zwei⸗, drei: 
und vierftimmigen Sägen, Liedern und Chorälen für Volksſchulen. In 
brei gran Breslau, M. Cohn und Weigert. (1. Auflage von 1836 
und 1837. 
H. 1. (Für die Unterklaſſe) 17. Aufl. 1871. — 5 Sgr. — S.1. 
(Mittelklaſſe.) 9. Aufl. 1874. — 6 Sgr. — H. UI. (Oberklaſſe.) 5. Aufl. 
1871. — 5 Sgr. 
Diefe Sammlung ftebt in enger Verbindung mit der S. 480 angeführten 
„Anweiſung zum Gefangunterrichte" von Richter. Vgl. U. Kahlert's Recenfion in 
ber Cäcilia 1837. (Mainz, bei Schott.) ©. 102. 


5. Dr. 3. Fölfing, Sammlung von ein, zwei: und breiftimmigen Schul: 
elängen, mebit einer Einleitung. Erfte Sammlung. 48 ein⸗ und zwei⸗ 
timmige, 21 breiftimmige Geſaͤnge. Dritte, verbefferte Auflage. (Die 1. 
von 1847.) Darmitadt 1852. 8. Pabſt. 5 Sur. 

Zweite Sammlung. („Der Geſangfreund.“) 52 ein: und zweiſtimmige, 
35 dreis und 15 vierſtimmige Lieder. Ebendaſ. 1847. 
Vgl. Euterpe 1848. ©. 31. Hentſchels Necenfion. 


6. L. Erk und ®. Greef, Liederfranz. Auswahl beiterer und ernfter Geſänge 
für Schule, Haus und Leben. In drei Heften. Eſſen, Bädeker. a 5 Sur. 
9. I. (1840.) 50. Aufl 1875. 163 ein- und zweiftimmige Lieter. — 
H. II. (1841.) 18. Aufl. 1875. 92 dreiftimmige Lieder für 2 Soprane unt 
1 At. — H. IM. (1841.) 4. Aufl. 1871. 72 vierftimmige Lieder für ge 
miſchten Chor. 
Hauptjählih für das Jugendalter von 8—15 Jahren beftimmt. Für Volle: 
ey Mittelfhulen, NRealfhulen ꝛc. — gl. Euterpe 1870. ©. 71. — Rüben, 
üb. Jahresbericht 1871. ©. 491. Dal. ©. 501, Nr. 32. — ©. 500, Nr. 26. 


7. L. Erk und W. Greef, Singvögelein. Sammlung ein-, zwei⸗ und breis 
ftimmiger Lieder für Schule, Haus und Leben. In ſechs Heften. & 11,, Sur. 
5. 1. (1842.) A Lieber. 50. Aufl. 1875 — 5. I. (1844.) 44 Xieder. 
36. Aufl. 1875. — H. III. (1845.) 39 Lieder. 23. Aufl, 1872. — 9. IV. 
(1848.) 43 Lieder. 20. Aufl. 1874. — 8. V. (1855.) 42 Kieder. 13. Aufl. 
1874. — 5. VI. (1867.) 47 Lieder. 4. Aufl. 1874. 
Ein⸗, zwei⸗ und dreiftimmig für Sopran und Alt. — Für weniger bemittelte 
Volksſchulen beſtimmt. 


8. Dr. Wichern, Unſere Lieder. Vierte Auflage. Hamburg, 1870. Agentur 
des Rauhen Hauſes. (1. Aufl. 1844.) 20 Sgr. 

Ein⸗, zwei⸗, drei- und vierſtimmige Geſänge ernſten und heitern Inhalts, in 
bunter Aufeinanderfolge. — Vgl. Lüben, Päd. Jahresbericht 1862. ©. 625. „Eine 
bewährte, treffliche Sammlung.“ — Der mehrſtimmige Sab bedarf noch vielfach der 
verbeſſernden Nachhülfe. 

9. L. Erk und A. Jakob, Deutſcher Liedergarten. Sammlung von ein⸗, 
zwei⸗ und dreiſtimmigen Liedern für Mädchenſchulen. In drei Heften. 
Eſſen, Bädeker. 

H. J. (1846.) 6. Aufl. 1873. 70 ein: und zweiſtimmige Lieder. 
21, Sgr. — 9. II. (1346.) 7. Aufl. 1873. 103 ein: und zweiftimmige 
Lieder. 31/, Cor. — 9. III. (1347.) 6. Aufl. 1873. 87 dreiftimmige Kies 
der für 2 Seprane und 1 Alt. 5 Sgr. 
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10. €. Hentſchel, Liederhatn. Auswahl volldmäßiger deuticher Lieber für 
Yung u. Alt, zunächſt für Knaben⸗ u. Mädchenſchulen. Drei Hefte. Leipzig, 
Merjeburger. H. 1: (Seit 1850) in 27. Aufl. (1870). — 9. U: Im 19. 
Aufl. — 9. 1: (1869) In 2 Ausgaben. % 11/5 u. 11/, Sgr. 

In 2 u. 3ftimmigem Sa, für Sop. u. Yltftimmen. Das 1. Heft für bie 

Oberklaſſe: A. für Knaben, B. für Mäpchen. 

11. E. Hentſchel, Kinderhar II Sechs⸗ und vierzig außerivählte Lieber theils 
erniten, theils heiteren Inhalts für Knaben u. Mädchen von 5—8 Jahren. 
Zum Gebrauche in Volksſchulen, ſowie im häuslichen Kreiſe. Sechdte 
Aufl. Leipzig, 1867. Merfeburger. (1. Aufl. 1852.) — 11/, Sar. 


12. L. Erk u. W. Greef, Auswahl ein:, zwei⸗ und breiftimmiger Lieber für 
Dettefhulen. Neueite Ausgabe in drei Heften. Eſſen, 1874. Bädeker. 
a 2 Sgr. 
H. I: 64 einftimmige Lieder für die Unterflaffe. 21. Aufl. — H. II: 59 zwei: 
ftimmige Lieder für die Mittelflaffe. 26. Aufl. — 9. III: 41 zwei⸗ u. breiftimmige 
Lieder (2 Sopr., 1 Alt) für die Oberflaffe. 16. Aufl. (Erſte Auft. 1852.) 


13. Frz. Gſt. Bogenhardt, 120 eins u. mehrftimmige Lieder für Schulen. 
Siebente Auflage. SHildburghaufen, 1867. Keffelting. 5 Sgr. 
Die peeiltimmigen Lieder find für 2 Sop. u. 1 Alt gelet, Eine Abftufung 
derjelben nad Unter, Mittel und Oberklaſſe leider unterblieben. (1. Aufl. 1842.) 


14. Jul, Merling, Theoretifchsprattiicher Gejangs-Curjus. Zum Gebraud in 
höheren und mittleren Schulen, in Semtnarien, beim Brivatunterrichte 
N — und Lernende nach vier Stufen bearbeitet. Magdeburg, 1855. 
inrichshofen. 
I. Heft: Untere Stufe. Das Alter von 8 und 9 Jahren. 5 Sgr. — 
11. Heft: Mittlere Stufe A. Das Alter von 10 und 11 Jahren. 5 Ser. 
— 11. Heft: Mittlere Stufe Be Das Alter von 12 und 13 Jahren. 
— — IV. Heft: Obere Stufe. Das Alter von 13 bis 15 Jahren. 
71/, Sgr. 

Die Auswahl nach Text und Melodie wie auch die Abſtufung der Lieder nach 
den verſchiedenen Altersſtufen läßt Manches zu wünſchen übrig. Vieles iſt beſſet 
gemeint als ausgeführt. Vgl. z. B. I, 24. Schlaf, Herzensſöhnchen (von Weber) 
— für die Unterftufel — Nr. 23. Einftimmig bi8 zum zweigeftrichenen e nal zu 
fingen! — IV, ©. 42. Ein 3taltiges Melisma auf: Glut! — 111, 39. Die Mühle im 
Thale — im beften Leierfaftenton. — III, 25. 8 ift mir Alles eins! — Auch 
Aenderangen in den Melodien und Texten kommen vor: I, 17. 24. III, 18. — 
1, ©. 13: Imsbrud, id muß dic laſſen: Im Allabreve-Talt zu fingen! 


15. 8. W. Sering, Volkslieder nad) den Forderungen der vreillaffigen Voll8- 

ſchule georbnet. Zwei Hefte. Gütersloh, 1856. Berteldmann. 2 Sgr. 

H. 1: Lieder für die Unter: u. Mittelllaffe H. IL: für die Oberflaffe. Eins, 
zwei⸗ u. breiftimmig. 


16. 3. I. Schäublin, Kinderlieder für Schule und Haus. Bafel, 1857. 
Bahnmaier (EC. Detloff). 4 Ser. 

89 Lieder für das zartere Kindesalter, einftimmig zu fingen. Lüben, Päd. 

Sahresbericht 1859. ©. 432. „Eine recht gute Auswahl.‘ 87a: 5. Stereotyp-Aufl.) 


17. 3.3. Schäublin, Lieber für Sung und Alt. Sechſte Auflage. (1. Aufl. 1855.) 
Bajel, 1860. Bahnmaier (E. Detloff). 5 Ser. 

120 zwei: und breiftimmige Lieder, für Sopran und Alt. Der Tonfak, weil 
aus den verſchiedenſten Sammlungen übernommen, etwas ungleih an Wertb. Für 
mittlere und obere, und zwar borzugsweife für Nämweigerijche chulen beitimmt. 
Nah dem Lübenſchen Sahreßberiht 1871, ©. 491, ift bereits die 13. Aufl. „für 
Deutſchland“ erjchienen. 


18. J. G. F. Pflüger, Liederbuch für Schule und Leben. Im drei Heften. Karls⸗ 
tube, 1857 und 1858. Br. Gutſch. 

.1. 96 Lieber für Kinder von 5—9 oder 10 Jahren. 4 Syr. — 

9.11. 64 Lieder für Schüler von 10—14 Jahren. 9. Aufl. 1858. 5 Egr. 

9. IH. 45 dreis und vierftimmige Lieder. Für gebobenere Volksſchulen 
und höhere Kebranftalten. 5 Sar. 


32? 
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19. Bernd. Brähmig, Liederſtrauß. Auswahl heiterer und ernfler Gefänge für 
Töchterihulen. In vier Heften. Por (1858). Merfeburger. 
I. (1857.) 6. Aufl. 1%, Sgr.— 8. II. (1858.) 2. Aufl. 41), Gar. 
$. ni. (1860.) 49, Ser. — $. Iv. (1870.) 4%, Bor. 
Ein, zwei- und breiftimmig gefeßt. 


20. em Mi. Anding, Schulliederbuch, enthaltend ftufenweife geordneten 
maftef! für drei Curſe. Dritte, vermehrte und ve en Auflage. 
Hild —— 1870. Keſſelring. (1. Aufl. 1856.) — 
Eins, zwei: und breiftimmtige Geſänge, abgeftuft nad Unter, Mittels und 
Dberklaffe. 


21. Joh. Mid. Anding, Lieberbüdlein für die Jugend. In brei Heften. 
Siiedurghauen, 18 Gadow und Sohn. 
H. 1. Für das Jugendalter von 7—9 Jahren. 41 einflimmige Lieber. 
— 11% Sgr. — H. U. Für Schüler von 9—12 Jah hren. 35 zmeiftimmige 
Leder. — 2 Sgr. — 8 III. (1872.) Für 12—15jä ige, Ehile. 3 
breiftimmige Lieder. — 3 Sgr. — Bol. Euterpe 1869. ©. 131. 8 
A. Jalob empfohlen. 

Ein IV. Heft unter bem Titel: „Liederborn. Eine Sammlung weltlider 
und religiöfer Gefänge für Sopran, alt, Tenor und Baß. Mit befonderer Berück⸗ 
fo ae höheren 2 Bildungsanftalien® — erfchien im Jahr 1870 in demfelben Verlag. 

ieder. — 6 Sgr. 


3. Ch. Weeber, Liederbuch für die Schuljugend. Cine Sammlung zwei⸗ 
—— Lieder, mit beſonderer Rückſicht auf einheimiſche Vollbweiſen 
itte Auflage. Stuttgart, (1859), Ebner. 5 Ser. 


23. 3. Ehr. Zreben — zweiſtimmige ge dic gu aus Älterer und 
neuerer Beit. Arlstigung ber zeiten. Yür Schule und Haus 
bearbeitet. Op. Bern Stuttgart, 1860.» Ebner. 


Bol. Lüben, Päd. Yahresberiht. 1861. ©. 541. 


23. 3. Widmann, Lieder für Schule und Leben. Im vier Heften (Stufen) 
Methodiſch geordnet. Leipzig, 1861. Merfeburger. 
1. Stufe, für Elementar u: höherer und nieberer Schulen. 2. Aufl. 
1869. 2 Ser. — 11. Stufe, für Mittelklaſſen höherer Brgerfculen und 
erllaſſen von ei . Aufl. 8 Sgr. — Bi: Stufe. Aufl. 
44/, Sgr. — IV. Stufe. 1871. 41, Sur. 


25. B. Widmann, Sammlung polanboner zwei⸗ u. breiftimmiger Uebungen ır. 
Gefänge tür nö bere Töchter: ealihulen, Gymnafien u. Präparanden⸗ 
Anftalten ehobt H „gorbnet. In vier Heften. Leipzig (1857 u. 1858.) 
Merfeburger. a 6 


H. 1: 3. Aufl. H. II: 2. Alf. — Vgl. Euterpe 1869. ©. 96. 


26. 28. Erf u. C. €. Par, Chorgefänge berühmter, Meifter der Vorzeit und 
Gegenwart, in breiftimmiger Bearbeitung für 2 Soprane und 1 Alt. 
Für bie oberen Kaffe der Volksfchulen u. für höhere acer alten. Drei 
Hefte. Berlin, A. Enslin. a 21/, Sgr. — Vgl. S. 498, Ar. 6. 
H. I. 1860. 2. Aufl. 1867. — 9. II. 1860. 2. Aufl. 1870. — $. III. 1864. 
— Als Grgänzung des Liederkranzes Il, des Sängerhains I u. des Lieder— 
gartens Ill. — Vgl. Lüben, Päd. Jahresbericht 1861. ©. 533. 


27. Georg Scherer, 120 eine und zweiltimmige Volkslieder, für ben n lementar- 
Gefangunterriht ſyſtematiſch zufammengeftellt. Münden, 1863. E. $. 
Gummi. 8 Sur. 


28. Carl Greger, Sammlung zwei⸗, drei⸗ und Vie Kieder, zunächſt 
für die Schulen der —*2 Stiftungen. Halle, 1 Buchhandlung 
bed Waiſenhauſes. 171, © 

In ame! autgeilungen. Abth. 1: Vweiſtimmige Sefänge. Abth. II: Drei⸗ und 

SeaRtmmig Gefänge. Für Sopran und Altftinnmen. (Mehr Für gehobenere Schulen.) 
Aus der Sarl bela’ihen Sammlung (1830) hervorgegangen, 
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29. TH. Drath, Schul-Lieverbuch, enthaltend 160 Melodien mit mehr als 200 
Texten, zum 1=, 2s, 3: und Aftimmigen Gebraud beim Gefangunterricht 
nad dem Gehör und nad Noten. In I Heften. Dritte, vermehrte und 
verbefferte Auflage. Berlin, 1871. Stubenraud. 10 Ser. 


1. Aufl. vom 3. 1863 uw. 1864. — Die Lieber des III. Heftes ſind fo bearbeitet, 
daß fie unter Beibehaltung deſſelben sone entweder ein= oder zwei⸗ ober drei⸗ 
ftimmig (in jenem alle mıt Zutritt des Alts, in biefem unter Hinzunabme des Baffes) 
oder vierſt immig (mit Oeifügung des Tenors) gelungen werben können. „Während 
die Kinder natürlih nur die beiden Oberflimmen ausführen, kann ber Lehrer (I) 
dazu Baß fingen und ben Tenor geigen (!) oder auch fortlaffen, ober die beiden 
Unterſtimmen werden von Anderen übernommen.“ — „Der ungleich leichter zu be- 
arbeitende Sab für breiftimmigen Kinderhor, — welder letztere felbft in 
gehobenen Schulen immer auf mandherlei Schwierigfeiten (?) ſtoßen und felten (?) 
die gewünſchte Vollkommenheit erreihen wird, — iſt darum vermieden worden, weil 
in ihm die Unterftimmme oft unnatürlich heruntergebrängt (warum benn ba8?), dadur 
wirkungslos gemacht und mit der Zeit ruinirt (!), die Mittelftimme aber neben zwei 
anderen Stimmen gefhwäht und überhaupt der Einübung mehr Zeit und Kraft 

eopfert wird, als das gewonnene Relultat verdient.” — Ganz abgefehen von folder 
Peitfamen Beſetzung eined Aftimmigen Gefanges durch einen vollen Chorus von Sopran⸗ 
und Altſtimmen und einem einzigen Baß nebft hinzugegeigtem Xenor, iſt diefer 
Tonſatz, weil er ſchon in feiner Zwei: und Dreiftimmigfeit mebr ober weniger mangels 
baft und unbeholfen erfcheint, für völlig verfehlt zu erachten. Man vergleiche in dieſer 
Beziehung die eriten beften Sätze unter Nr. 3, 5, 6, 13, 23, 33, 35 ıc. und in biefen 
bejonderd den in allen Regionen berumfchweifenden Tenor, der fi hier als ächte 
„Vagans“ geltend madt. Kin anonymer Rec. im Berliner „Fremdenblatt“ findet 
dieſes Arrangement „ſehr ſinnreich“ und vermag demſelben mufitalijche Correctheit (1) 
and Bmwedmäßiglett () nicht abzuſprechen“. 


30. Ed. Hille, Deutſches Volksliederbuch für Schule und Haus. In 3 Heften. 
Göttingen, 1867. Vandenhoeck und Ruprecht. & 21/, Ser. 


Diefe Sammlung enthält nur deutſche Volksweiſen aus älterer und neuerer 
Zeit und bringt in bunter Reihe geiftlihe und weltliche, heitere und ernſte Lieber. 
Ihrem textlichen Inhalte nad Bat fie weniger für die Schule als für das Haus; 
denn Liebeßlieder (vgl. 3.8. H.I, Nr. 5, 10, 18, 20, 36, 41, 45, 47, 50, ıc.) find in 
Schulen nicht verwendbar. Sämmtliche Lieder find 2ftigimig gefeht; auf den drei⸗ 
ftimmigen Sap glaubte ber erfafler „verzichten zu müffen“. arum denn nidt 
auch auf dad G. Reichardt'ſche: „Was ift des Deutſchen Vaterland?” mit feiner 
efpreizten Modulation im Mittelfap? Da der Verfaſſer fih meiner Volkslieder⸗ 
Fammlungen in ſo ſtarkem Maße bedient bat, fo wäre es wohl in ver Ordnung 
geweien, aud die Quellen, woraus gefhöpft worben, anzugeben. Suum cuique. 
Ein von demſelben Verf. herrübrender Auszug von 60 Liedern, welder im 
„Intereſſe der weniger bemittelten Schulen” veranftaltet worden, führt ben Titel; 
„Deutſche Volkslieder für Schule und Leben. Göttingen, 1868." — 21/, Ser. 


31. 3. Heine. Lügel, Liedertanz,. Sammlung ein: u. mebrftimmiger Lieber 
für Schule u. Leben. Bierte, vermehrte Auflage. Erſtes Heft. Ein u. 
zmweiftimmige Lieder. SKaiferdlautern, 1868. $ J. Taſchet. 4 Sgr. — 
Zweites Heft. Drei⸗ u. vierſtimmige Lieder. 6 Sgr. — 


Der Erk-Greef'ſche „Liederkranz“ etwas ftarl benupt worden. 


32. L. Erk, Liederſchatz für das zarte Kinveßalter. WIE Jofftufe um Eıls 
Greef'ſchen „Liederkranz“. (109 einftimmige Lieber.) Berlin, 1870. W. 
Möſer. 3 Sgr. Bgl. Euterpe 1870. ©. 153. 


33 Joh. Zahn, Xieverbüchlein für die deutſchen Schulen. Im zwei Heften. 
Nördlingen „1. Bed. 
H. L Lieder für Elementar⸗ und Mittelllaffen. 5. Aufl. 1870. 
11/, Sgr. — 9. UI. 44 Lieber ſur Oberklaſſen. 6. Aufl. 1871. 2 Sgr. 
Die Volksweiſen in der Auswahl ſehr begünſtigt. Einzelnes geändert und be⸗ 
ſchnitten. (II, 6. 26. 29. 1, %0. 33) 





34. 9. Chr. Jeſſen, Liederborn. Ein- und mehrftimmige Lieber, gefammelt, 
geordnet und zum Gebrauche für Volld- und Bürgerfhulen. In & Heften. 
Wien, 1872 und 1873. A. Pichler. 9 Ngr. 


‚912%. %fl — 9.1. 5. Aufl. — H. DI 6. Aufl. — H. IV. 6. Wfl. 
In jedem berfelben ift die Stufenfolge vom eins zum vierftinnmigen Gefange unter 
Berückfichtigung der für bie betreffende Jahreszeit paffenden Lieder durchgeführt. 


35. Karl Wilh. GSteinhaufen, Deutiche Geſänge drei: und vierflimmig für den 
Schulgebraud eingerichtet. In zwei Heften. Zweite, fehr vermehrte und 
verbefferte Auflage. Neuwied (1872), Heufer. 13 Sgr. 


$. 1: 65 und H. U: 54 Geſänge enthaltend, — Meift beeiftimmig gelest für 
2 Fer und an (oder 2 Tenore und 1 Baß). Für die Oberklaſſe. — 1. Aufl. 1860. 
Auſl. (4, ' 


36. I. ©. Lehmann, Deutiched Liederbud für Schulen und Erwachſene. Zweite 
Auflage. Leipzig (1873), Sigismund und Volkening. u 
1. Abth. 45 Lieder für Unter: und Mittelflaffen. 2 Sgr. — TI. Abth. 
40 Lieder für Oberklaſſen. 4 Sgr. 


37. A. Bräunlich und W. Gottſchalg, Vaterländiſches Liebderbuch. Unter Mit- 

wirkung von Hoffmann von Fallersleben und Fr. Kühmſtedt her aueg geden 

In drei Abtheilungen. 5. Aufl. Weimar, 1873 und 1874. H. Boͤhlau. 

1: 34 einftimmige Lieder für die mentartlaſe 11, Sgr. — U: 

47 zweiſtimmige Lieder für die Mittelliaffe. 21/, Sgr. — UI: 79 zwei⸗ 
und dreiſtimmige Lieder für die Oberklafle. & r 


Gut und brauchbar an ſich, aber freilich nicht ausreichend für 
das Geſammtbedürfnis einer Schule und Klaſſe, ſind folgende Lieder— 
werke, die entweder nur Poeſien eines Dichters, oder nur Compoſitionen 
eine 8 Tonjeßerd geben, oder auch zu bejondern Zwecken veranftaltet 
worben. 


38. Joſ. Gersbach, Singvödgelein. Dreißig zweiftinnmige Lieder für die 
Jugend. Dritte Auflage, nebft einem Anhange von 29 Kleinen Lieverfähen 
von deſſen Bruder Anton Gersbach. Karlsruhe, 1839. ©. Braun. 10 Ser. 


1. Auflage vom Jahre 1828, — Leider im Discant-Schlüffel gedrudt, fonft 
müßte fi das trefflihe Büchlein längjt mehr verbreitet haben. 


39. Br. Silder, 60 Kinverlieder für Schule und Haus. In fünf Heften. 
Dritte Auflage. ZQübingen (1853), Laupp. (1. Aufl. 1842. — 2. Aufl. 
1844, 4 Hefte, mit 48 Xiedem.) 3 3 Nor. 

Biweis, dreis unb vierftimmig für Soprans und Altftimmen. 


40. 9. ©. Nägeli, Ginhundert zweiftimmige Lieber als ber erſte harmoniſche 
Elementargefang für die Schule. Neue umgeänberte, vermehrte und ftufen- 
ee genrbnete Ausgabe der zweiflimmigen Lieder in 6 Heften. Züri 
(1830), bei Nägeli. Im Discant: und Violinfhlüffel zu haben. a 1 gGr. 


Auch unter dem Titel: „Schulgeſangbuch“. I. Abth. (darin leider mit verän- 
dertem Text) erſchienen. 

Hierzu gehört die inhaltreiche Schrift: „Anleitung zum Gebrauch des Schul- 
geſangbuchs von H. G. Nägeli. Zürich, 1833. Ber Nägeli.* 

Diefe 100 Xieder bilden eine Art von Chorgejangfhule, nad meldher hie 
edle Kunft des Zreffens in ſehr gründlicher Weife gelehrt werden fann. 


4. Garl Gläfer, Mufikaliſches Schulgefangbuch, methodiſch geordnet nad 
Natorp's Anleitung zur Unterweifung im Singen, in zwei Gurfen. 
Eſſen, 1821. Bädeker. 18 Gr. 


Die zweite verbefferfe und vermehrte Ausgabe vom Jahre 1828. (I. Bändchen.) 

Das zweite Bändchen. Ebendaſ. 1826. 18 Br. 

Belonders dad erite Bändchen wegen feiner für die Gefanglehre wohlgeeigneten 
Uebungsbeifpiele noch immer zu empfehlen. 
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42. Hoffmann v. Zallersieben, Hundert Säullicher, Mit befannten Volks⸗ 
weiſen verfeben u. herausgegeben von 2. Erk. Neue verbeffente Auflage. 
Leipzig (1861), W. Engelmann. (1. Aufl. 1848.) — 5 Sgr. 
Bol. Lüben, Päd. Yahreöberiht 1864. S. 395. Hentichel® Empfehlung. — 
Die Sieber georbnet nad den verſchiedenen Alterdftufen des Kindes. 


43, gefmam von Palleröfeben, Die vier Jahreszeiten. Vier Kinder— 
elangfeite. Mit zweiftimmigen Volle: und anderen Weiſen. Berlin, 
1860. A. Enslin. — Reue, mit einem Anhang vermehrte Ausgabe. 1864. 

— 12 Ser. (Beforgt von 2. Erf.) 

44. E. Richter u. A. Jakob, Batriotifhe Liederharfe, oder fliegende 
Blätter für das Se ne Schule und das Haus. Vier ‚Hefte. Berlin, 
Stubenraud. a 21, S 

2s, 3: und A-flimmige — und Heldenlieder aus den Jahren 1864, 1866, 

1870 u. 1871. 


büger: Ausſchließlich für Kleinkinderſchulen und den Familienkreis beſtimmte Lieder⸗ 
ü 

46. Heinrich Weikert, Kinder-Gärtlein, ein Buch für Mütter zur erſten Beſchäfti⸗ 

gung der Phantafte der Kinder ıc. Hanau, 1841. F. König. 1 Thlr. 10 Sgr. 

46. Dr. Joh. Bölfing, —— für Familien und Kleinkinderſchulen. 

Zweite, vermehrte und theilweiſe umgearbeitete Auflage. Erſter Theil. 
Darmfiadi, 1860. E. Zernin. 24 Sgr 

I. und 1. Theil. Zweite Aufl. 1861. (1. Aufl. 1852.) à 16 Ser. 

47. Theodor Rliedner, Liederbuch für Kleinkinder-Schulen und die untern Klaffen 

ber Elementar- Schulen. Zmeite Auflage. 1846. (1. Aufl. 1842.) 10 Sgr. 


h. Für den gemifchten Chor. 


48. 3. ©. Hienpfh, Neue Sammlung leichter Chöre und Motetten von 
Derfchiedenen Componiften. Breslau, 1828. Hientzſch. 20 Sgr. 

1. Heft. Zum Gebrauch in Kirden und Schulen (in Seminarien, Öymnafien, 
Realfchulen ꝛ2c.). — Vergl. Eutonia, 1830. B. IV, ©. 19. 

49. Aug. Ed. Grell, Drei furze und leichte vierfiimmige Motetten. 
Mit Begleitung der Orgel oder des Bianoforte. Op. 13. Berlin (1838). 
Zrautwein. Bart. und Stimmen. 20 Sgr. 

50. A. E. Grel, Drei vierflimmige Motetten. Op. 34. Berlin (1844), 
Trautwein. Bartitur 111/, Sgr. 

Br ausführbare Compoſitionen. 

N. E. Grell, Dreißig vierftimmige Motetten für verfchiedene Zeiten 
des Rirgenjahreb, In ſechs Heften. Op. Er Berlin (1845), Traut⸗ 
wein. Part. a 121/, Sgr., 3 Etimme 21, © 

Br Werk, das keiner Gefangsanftalt fehlen Felt. 

. 89. 8. Jakob, Der firhlihe Sängerdor. Blüthen beiliger Tonkunſt, 
von den vorzüglichften Zonmeiftern der Vergangenheit und Gegenwart, für 
alle Feſte und teflichen Beranlafjungen im firhlichen Leben. Eſſen, 1845. 
Bädeker. 12/, T 
In der 4. Auflage —* „Wegweiſers“ (vom Jahre 1850) S. 632 Hentſchel's 
Empfehlung. 

53. 8. A. L. Jakob, Sang und Klang des deutſchen Volles. Eine Samm⸗ 
fa deutſcher Yoiksweiten mit alten und neuen Texten, aus dem Lieber: 

age des Volkes und feiner Dichter; für Deutſchlands jugendliche Sänger, 
in endete für die Volksſchulen. Op. 20. Eisleben, 1851. ©. Reichardt. 


84 ein-, eh drei⸗ und vierftimmige Lieber; die vierſtimmigen Lieder meift für 
gemifchten Chor gefept. — Vgl. Euterpe 1851, S. 62. 
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54.%. A. 8. Jakob, Neuefter Gettagsfän er. Bierund wenig Figural- 
gefänge oder fogenannte Arien für Weihnacht, Neujahr, Charfreitag, Oftern, 
Himmelfahrt, Pfingiten sc. Op. 22. Leipzig, 1864. Merfeburger. 7%, Gar. 


55. F. A. 8. Jakob, Fünfzig Chöre, Hymnen und Motetten für alle Feſte des 
evangelifchen Kirchenjahres.... Für vierflimmigen gemifchten Chor. Op. 37. 
Reipzig, 1874. E. Kummer. 27 Sgr. 

Chöre von Händel, Stölzel, Somilius, Sraun, Hiller, C. Ph. E. Bad, Grell ze. 


56. E. Richter und A. Jakob, Cypreſſenzweige auf Gräber geliebter 
Entſchlafener. Eine Sammlung von Gefängen für Begräbnifie und bie 
ne ZTobtenfeier. Für den gemilchten Chor. Berlin (1870). Stubenraud. 
1 . 


„Darf als die reichhaltigfte und wohl auch die gediegenfte Sammlung von 
Trauergefängen für den gemifchten Chor bezeichnet werden.“ Lüben, Päd. Yahres- 
bericht 1870, ©. 356. 


57. 8. Erf, Friedr. Erf und W. Greef, Sängerhain. Sammlung beiterer 
und erniter Gefängen für Gymnaſien, Reale und Bürgerfchulen. In drei 
Heften. Efien, Babdeler. a 6 Sur. 

H. 1: (1849.) 25. Aufl. 1875. — 98 eins, zweis und breiffimmige 
Geſänge für Sopran und Alt. — 9. II: (1850.) 24. Aufl 1875. — 
67 vierftimmige Gefänge für gemifhten Chor. (Die Tenöre nicht über 
das 1geftrichene e hinaus.) — 9. III: (1851.) 9. Aufl. 1875. — 40 vter- 
ftimmige Gefänge (Motetten und geiftliche Chorgefänge) für gemiſchten Chor. 

ALS Ergänzung des I. Heftes erſchien noch unter dem Titel: 


58. Sängerhain. Erſtes Heft. Zweite Abtheilung. (113 eins, zwei⸗ 
und breiltimmige Gelänge für Sopran: und Altitimmen.) Herausgegeben 
von 2. Erk und Friedr. Erk. Efien, 1874. Bädeker. 6 Ser. 

Als Fortfebung und Ergänzung des II. und III. Heftes vom Sängerhain 

erichten folgendes Werk; 


59. L. Erf und Friedr. Erk, Friſche Lieder und Gefänge für gemifchten 
Chor. Zum Gebrauh auf Gymnaſien und andern höheren Lehranftalten. 
Sn drei Heften. Eſſen, Bädeker. 3 5 Sgr. 
H. I: (1857.) 4. Aufl. 1875. — 35 —2 — für gemiſchten Chor. — 
$. I: (1859.) 2. Aufl. 1866. — 48 Geſänge füt gemiſchten Chor. — 
H. II wird nächſtens erſcheinen. — Vgl. auch Liederkranz II. unter Wr. 6. 


60. 3. 9. Lützel, Kirchliche Chorgeſänge ber vorzüglichften Meifter des 
16., 17. und 18. Jahrhunderts. Bum Gebraude beim evang. Gotteßbienfte. 
12 Selte Zweibrücken (1856. 1861). Herbart — Part. a5 Sgr. Stimme 
a ar. 

Vergl. Lüben, Päd. Jahresbericht 1857, ©.604. — 1859, ©.439. — 1862, ©. 623. 

61. 3. G. Herzog, Chorgefänge, zum Gebraud bei den feitlihen Gottes⸗ 
dienften der evang.-Iutherifchen ſtirche geſammelt und bearbeitet. Op. 20. 
Erlangen (1857). Th. Bläfing. 1 Fl. 45 Kr. 

Vgl. Euterpe 1857, S. 130. 


62. 3. J. Schäublin und Alb. Barth, Harfenklänge. Eine Sammlung geiſt⸗ 
n F Lieder für gemiſchten Chor. Bafel, 1860. Bahnmaier. (©. Detloff.) 
gr. 


2. Aufl. 1864. Vgl. Lüben, Päd. Jahresbericht 1861, ©. 548 und 1866, 
©. 449. Die Harmonifierung mitunter etwas mangelhaft. 


63. W. Greef, Chorkteber, heitere und ernfte, für Gymnaften und andere höhere 
Schulen. Erſtes Heft. Effen, 1862. Büpeler. 5 Sgr. 

66 Xieder für gemifchten Chor. — Vgl. Euterpe 1863, ©. 9. 

64. B. Widmann, Altes und Neues für gemilchten Chor. In zwei Heften. 
Reipzig, 1869. Merfeburger. à 6 Sr. 

Bol. Lüben, Päd. Jahresbericht 1871, S. 515. 521. — Euterpe 1870, ©. 110. 


= 
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65. 3. Chr. Weeber und Fr. Krauß, Kirchliche Ohorgefänge aus alter und 
neuer Zeit zum Gebrauch beim evang. Gottesdienſte. Der Zeitfolge und 
Schwierigkeit nad zufammengetragen. Bier Hefte. Stuttgart, (1856—58.) 
Ehre. 9. 1-3. 15 Sgr. 9. 4. 10 Ser. 


Bol. Lüben, Päd. Jahresbericht 1856, ©. 363. 


66. 3. Chr. Weeber und Br. Krauß, Sammlung leichter Tirchlicher Orlänge 

kum Gebrauch in Schule und Kirche, als Vorſchule zu den „Lirchlichen 
borgefängen“. Zwei Hefte. Stuttgart, 1858. Ebner. & 6 Sr. 

74 Gefänge für gemifchten Chor. — Vgl. Lüben, Päd. Jahresbericht 1889, S. 441. 


67. Herm. Küfter, Vier Palmen, leicht ausführbar, für vierftimmigen ge 
miſchten Chor componitt. NReu:Ruppin, (1861) R. Petrenz. Part. 10 Sgr. 
Stimmen 4 Sgr. 


gl. Euterpe 1861, ©. 164. — Küben, Päd. Jahresbericht 1862, ©. 623 und 
1865, ©. 413. 


68. Ferd. Möhring, Sehe Motetten nach Morten der heil. S et zunäch 
um Gebrauch für die oberen Chorllafien der Gymnafien, böheren Reals 
—* und für Geſangvereine componirt. Op. 29. Neu⸗Ruppin, R. Petrenz. 
Partitur 18 Sgr. Stimmen a 3 Sgr. 


Bol. Lüben, Päd. Jahresbericht 1862, ©. 623 und 1865, ©. 428. 


69. Ferd. Möhring, Lieder und Gefänge für gemijchte Gefangvereine, Gymnafien 
und Nealihulen. In drei Heften. Op. 48. Schleufingen, later, In 
Partitur a 15 und 10 Sgr. und Stimmen a 3 Ser. 


In Lüben’s Päd. Jahresbericht 1865, ©. 414, von Hentſchel beftens empfoblen. 


70. Ferd. Möhring, Deutfhe Choraefänge, geiftlih und wei zum 
Gebrauch für die Chorklaffen der © umnafien, eal- und höheren Bürger⸗ 
fhulen. Op. 66. In fünf Abth. Neu-Kuppin, A. Oehmigke. In Part. 
und Stimmen. Part. a 20—25 Sgr. 

Die Abtb. II, IH und IV enthalten ſehr werthvolle geiftliche Geſänge. 


71. Guſt. Flügel, Sechs leichte Chorlieder il Weihnachten, Oftern und 
Pfingiten, für Gymnaſien, Realjhulen und gemiſchte Gejangvereine. Op. 65. 
Breslau (186..), Hientzſch. Part. u. Stimmen 271/, Sgr. 


72. G. Blügel, Kleine Santaten auf die hriftlichen Feſte über bibl. Texte 
für gemiſchte Stimmen. Op. 70. In zwei Heften. Berlin (1870). Stuben⸗ 
raud. à 6 Sur. 

Vgl. Lüben, Päd. Jahresbericht 1873, ©. 452, 


73. D. H. Engel, Achtzehn Seftmotetten nad Worten der heil. Schrift, - für 
Kirchen, Schul-Chöre u. gemifchte Gelangvereine. Op. 43. Leipzig (1866), 
Merfeburger. (2. Aufl. 1870.) 12 Ser. 


74. Ed. Rhode, 15 Motetten für gemifchten Chor, componirt und nad ben 
verſchiedenen Zeiten des Kirchenjahres geordnet. Op. 19. In drei Heften 
(mit je 5 Nummern). Breslau, Hientzſch. — Bart. u. Stimmen. 3 221/, Sr. 


5. Fr. ®. Sering, Armonia. Eine Sammlung geiftliher und weltlicher 
Chorgeſänge (Discant, Alt, Tenor u. Baß) für Gymnaften, Realſchulen 
u. Seminarten. VI Hefte. Op. 77—82. Magpeburg (1872), Heinrichs⸗ 
bofen. & 5 Sgr. 


Die Harmonifterung mit Rüdfiht auf „ben eigentbümlichen Zuftand der Stimmen 
in Gymnaſium u. Realihulen‘. — Der „Sängerhain“ (8 I u.11I) — bie „Siona“ 
— bie „Srifchen Lieber” von Erk u. Greef find etwas ſtark benupt worden. 


76. Bgl. I. M. Anding, Liederborn. (1870. S. 500, Nr. 21.) 


77. 9. ©. Nägeli, Chorlieder, für Kirche und Schule Zehn Hefte. Zürid) 
(1821—1858.) Nägeli. & 10 Sgr. 


120 Befänge für gemiſchten Chor. Nur mit Auswahl zu gebrauden. 
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78. 9. ©. Nügeli, Vierſtimmige Schullieder für Repetier-Schulen im Stufen- 
gang der muſikaliſchen Schulbildung nad) dem durchgeführten Curs der 

„400 zweiltimmigen Lieder” bei eintretennem Brechen der Anabenftimme 

zu gebrauchen. Zürich, 1832. Nägeli. 10 Ggr. (gl. S. 502, Rr. 40.) 

Neue vermehrte Ausgabe 1837. Partitur und Stimmen. Widtig für das 
Stutium des Lehrers. Die Harmonifierung äußerft natürlich und dem Imed entfpredhenv. 


79. Joſeph Gersbach, Wandervögelein oder Sammlung von Reifeliedern, 
nebft einem Anhange von Morgen« und Abendliedern. In vierftimmigen 
Tonweiſen. Vierte Auflage. Frankfurt a. M., 1859. 12 Sgr. 

1. Auflage vom Jahre 1822. — 2. veränderte Auflage, von Anton Gersbach 
beforat, vom Jahre 1833. 61 Lieder. — Val. Lüben, Päp. Jahresbericht 1859, ©. 444. 
— Möge das trefflihe Büchlein noch recht lange fortbeftehen und feinem deutſchen 
Lehrer Fremd bleiben ! 

80. Joſeph Gersbah, Liedernahlaf. Mehrftimmige Gefänge für ge: 

miſchten Chor und Männerjtimmen. Seraußgegeben durch Anton Gersbach. 
Frankfurt a, M., 1839. Sauerländer. 1 Thir. 15 Sgr. 


81. C. Karow, Zwölf deutſche Lieder für vier Singſtimmen geſeht und vor⸗ 
züglich den Schulen gewidmet. Bunzlau (1830). Appun. 10 Sgr. 

82. C. Karow, Dreißig vierſtimmige Lieder, in Mufil geſetzt und beſonders ben 
Schulen gewidmet. 8. Werl. Bunzlau (1835). Appun. 10 Ser. 

83. C. Karow, Fünfzig vierftimmige Lieder und Gefänge, für Sopran, Alt, 
Tenor und Ba, belonder® zum Gebraude in Schulen und Gelangvereinen, 
componirt ...... Xeipzig, 1852. E. Kummer. 20 Nor. 

Vgl. Euterpe 1855, ©. 140. 

84. 2. Erf, Sangesblüthen. Lieder für gemilcten Chor. Erſtes Heft. 
Zweite, verbeiferte u. vermehrte Auflage. Leipzig, 1867. 9. Klinkharbt. 
Part. 71/5 Nor. Stimme a 2 Nor. ' 

Für geſellſchaftl. Zweck beftimmt. — H. I—IV nod in f. Aufl. zu haben bei 

Dörffling u. Franke in Leipzig. Part. a 3 Ser. 

85. 8. Erf und B. Widmann, Neue Liederquelle. Periodifhe Sammlung 
ein= und mehritimmiger Lieder für Schule und Leben. Drei Hefte. Leipzig, 
1868 und 1869. erfeburger. (170 Lieder) & 3 Ser. 

86. 8. Erf u. Aug. Jakob, Batriotifher Sängerhain. Lieber über ben 
deutichen Bolläfrieg von 1870 u. 1871. Für gemifchten Chor. Berlin, 
1871. Stubenraud. 6 Ser. 

38 Rieder. Zunächſt für Gymnaſien, Real: u. Bürgerſchulen. — Vgl. Lüben, 

Jahresbericht 1873. S. 452. Ä 

87. 8 Erk, Weihnachtslieder aus Älterer und nenefter Zeit. Für Schule 

und Haus neu bearbeitet. Berlin, 1374. X. Enslin. 3 Sgr. 


45 Lieder, 1=, 2, 3» und 4sjtimmig. 


c Für Männerflimmen. 


Ohne auf die große Maſſe einzeln erichtenener Compofitionen einzugeben, ſeien 
hier nur die widtigeren Sammlungen und Einzelwerfe, und zwar in befchränfter 
Anzahl, angeführt. 

88. Bernhard Klein, Religidfe Geſänge für Männerftimmen. (Op. 22—27, 

36 u. 37.) Zunächſt für Seminarien und die oberen Klaſſen der Gymnaſien 
und Realſchulen, wie auch Kir Eingvereine neu herausgegeben von 2. Erf 
und E. Ebeling. Neun Hefte. Berlin, 1861 —1867. M. Bahn. (Traut- 
wein.) In Part. a 4 Ser. 

Die erfte, umfangreihere Ausg. in Folio, mit Glavierbegleitung, ebendaſelbſt. 
In Part. a 1 Thle. — Die Heinere Ausg. in 2.—5. Aufl. vorhanden. 

„Albefannt und al ein köftliher Schag für Männervereine gemürbigt”. Hentſchel. 
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89. Bernh. Klein, Gefang ber Geifter über den Waifern bon Göthe, 
für vier Männerftimmen componirt. Op. 42. (Nachgelaffenee Werl.) 
Berlin (1852) Zrautwein Bart. 7%, Sgr. Stimmen a 21/, Sgr. 

90. Joſ. Schnabel, (Der 8.) Pſalm für Männerfiimmen. (Herr, unfer 

Gott, wie groß bift du! Bon F. A. Krummacher.) Breslen (1824). 
Leudart. 1 Thlr. 5 Sar. — Ein allgefannter und beliebter Pialm. Im 
neuer Ausg. (1863.) Part. 10 Sgr. Stimmen 1 Thlr. 

91. 8. Erk, Gefänge für Männerftimmen von verfchtedenen Gomponiften. 

- Für Seminarten, Gymnafien (Realfchulen) und Leinere Singvereine. In 
zwei Heften. Ellen, Bübeler. 

H. I. 1833. — 6. Aufl. 1864. — 65 Gefänge. Part. 20 Sgr. a Stimme 5 Ser. 

9. II. 1835. — 2. Aufl. 1845. — 47 Geſaͤnge. Bart. 20 Ser. | 

92. Sigm. Neukomm, Lobet den Herrn! Cantate für zwei Tenore und 
Bag, mit OrKefter- Begleitung. Claviexauszug. Friedberg in der Wetterau. 
(1841.) ©. Bindernagel. (Auch in Stinmen.) 2 Fl. 18 Ar. 

Einfad, leicht und von jehr guter Wirkung. 

03. Frz. Commer, Musica sacraı. Sammlung der beiten Meifterwerke des 16., 
17. und 18. Yahrbunderts für Männerftimmen. II. Band. Berlin, 1841. 
Bote und Bod. 2 Thlr. In der Euterpe 1842, ©. 28, von Hentſchel 
empfohlen. 

94. 8. A. 8. Jakob, Feierklänge an den Gräbern ver Vollenveten. Eifen, 
1842. Bädeler. 10 Ser. 

32 Geſänge für drei und vier Männerftimmen. Vgl. Euterpe 184, ©. 141. 

95. X. Schnyder von Wartenfee, Acht Männerhöre. Friedberg in ber 
Wetterau, 1844.. C. Binvernagel. (Vgl. Euterpe 1845. ©. 155. Bentichel3 
Empfehlung.) 

96. Conradin Kreuger, Sammlung von vierftimmigen Gefängen und Chüren 
für Männerjtimmen. Neue Ausgabe in Bart. und Stimmen. In 22 Heften. 
Mainz. (1845 ıc) B. Schotte Söhne. a 16 Ser. 

97. Wilh. Greef, Männerlteder, alte und neue, für Freunde des mehr- 
ftimmigen Männergefanged. In elf Heften. Eſſen, Bädeker. à 3 Sgr. 

243 Rieder, worunter 129 Drig.:Sompofitionen. Für geſellſchaftlichen Zweck 
beftimmt. 9. I (jeit 1846) in 21., H. H in 14., 9. III in 10. Auflage u. ſ. w. 
is 1875. 


98. Ed. Grell, Zwölf Heine Motetten für vier Männerſtimmen. (Für ver: 
jchiedene Zeiten des Kirchenijahres.) Op. 36. Berlin, (1846.) Trautwein. 
Part. 20 Sor. 3 Stimme 5 Ser. 
In Nacke's Päd. Iahresbericht 1847. S. 319. von Hentfchel beftend empfohlen. 
(Sehr leicht und einfach gefeht.) . ' 
99. Ed. Grell, 23 einftimmige Motetten (Sprüde vor dem Alleluja) für 
 jebe Zeit, mit Orgelbegleitung. Neu-Ruppin. R. Petrenz. Part. 271/, Sur. 
Vgl. Lüben, Pär. Jahresbericht 1864. ©. 397. „Das Ganze ſei allen Männer: 
hören dringend empfohlen. Dede einzelne Motette ıjt ein Kleines Kunſtwerk im 
firengften Sinne des Wortes.” 
100. €. Grell, Zwanzig Motetten für jede Zeit. Tür drei Männerftimmen. 
Neu-Ruppin, 1864. R. Petrenz. Part..27 Sgr. à Stimme 6 Sur. 
Bol. Euterpe 1865. ©. 16. 
101. Ed. Grell, Der 130. Pfalm: Siehe, wie fein und Tieblich ꝛc. für vier 
Männerftimmen componirt. Berlin (1866). Trautwein. 
Vgl. Euterpe 1867. ©. 48. Werthvolle Compofition. 
103. W. Greef, Geiſtliche Männerchöre, alte und neue, für Freunde bed 
ernften Männergefanges. In zwei Heften. Efſen, Bädeker. 
5.1. 1851. 3. Aufl. 1875. 5 Ser. H. II. 1856. 10 Sgr. 
103. 3, Chr, Weeber, Liederbuh für da8 deutſche Volf. Vierſtimmige 
Männerchöre. Stuttgart, 1851. Ebner. 20 Sgr. 
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104. 28. Erk, Volksklänge. Lieder für mebrftimmigen Männerchor. Drei 
Hefte. Dritte, vermehrte und verbeflerte Auflage, Leipzig, 1865—67. 
J. Klinkhardt. Part. und Stimmen. a 10 und 3 Ser. 

$. I und II mit je 43, $. DI mit 39 Gefängen. — Die Part.. bringt nur 
Str. 1 jedes Liedes. Das Ganze für gefellichaftlihen Zweck beſtimmt, für Schulen 
nur mit Auswahl verwendbar. 

In 1. und 2. Auflage aus VII Heften beftehenv. Seipjig, 1851—60. Dörffling 
und Franke. Part. (mit vollſtändigem Text) a 3 Sor. Nur in Heft IN—VI 
noch vorräthig. 

105. L. Erk, Grabgeſänge für mehrſtimmigen Männerchor. 1. Heft. Berlin 
1853. Selbftverlag. Leipzig, bei Dörffling und Franke. 3 Sgr. j 
Zweiter Abdrud von 1854. — 9. II folgt nad. 


106. 3. Chr. Weeber, Kirchliche Männerhöre aus alter und neuer Beit, 
zur Pflege des edleren Kicchengefangs.... In 2 Heften. Stuttgart, 1856. 
Ebner. — a 10 Ser. ' 
84 Gefänge. — Vgl. Lüben, Päd. Jahresbericht 1857, ©. 598. — 1868. ©. 376. 
Bon Hentichel beftens empfohlen. 


107. Fr. Held, Altes und Neues für vierftiimmigen Männerhor eingerichtet 

und zunädft zum Gebraud in Seminarien beffimmt. Magpeburg, 1857. 
Seinrichshofen. 6 Ser. 

Eine Auswahl von 24 rhythmiſchen Chorälen und andern kirchlichen Tonfähen. 

108. 3. M. Anding, Männergefänge von verſchiedenen Componiften. Zunächſt 
ür bie oberen Slaffen höherer Lebhranftalten, Gymnahen. Seminarten, 
Realſchulen ꝛc. Schleufingen, 1858. C. Glaſer. 24 Sgr. 

Bol. Lüben, Päd. Jahresbericht 1859, S. 437. Von Hentſchel beſtens empfohlen. 


109. L. Erk, Deutſcher Liederſagh (154 männerftimmige Geſänge.) Bus 
nächſt für Seminaren und die höheren Hlaffen ver Gymnaſien und Real⸗ 
ſchulen. Berlin (1858 ıc). A Enslin. 3 5 Sgr. 

H. 1. und II. A. Aufl. 1872 und 1873. — H. I. 3. Aufl. 1872. — 8. WW. 
2. Aufl. 1874. — H. V. 1872. 

110. Joh. Zahn, Kirhengefänge für den Männerhor, aus dem 16. und 
17. Jahrhundert, mit deutſchem Text, nach dem Kirchenjahr geordnet ıc. 
In 2 Abiheilungen. Nürnberg, 1857. Raw. a 20 Ser. 


111. — Zahn, Liederbuch für den Männerchor. Dritte, vermehrte 
Auflage. Nördlingen, 1870. Bed. 11 Sgr. 
75 Nummern. 1. Auflage vom Jahre 1859. — Nr. 27, 68 und 69 harmonifiert 
unb bearbeitet von 2. Erf! 


112. Fr. W. Sering, Concordia. Eine Auswahl, deutſcher Lieder für 
mehritimmigen Männergefang, den Seminarien, Gymnaflen und Reals 
fhulen ... . gewidmet. In 6 Lieferungen. Op. 30-36. Magdeburg 
(1861 zc.). Heinrichshofen. (Im 4., 3. und 2. Aufl) & 5 Sgr. 

113. 8.8. Steinhaufen, Neues und Altes für mehrſtimmigen Männer: 
geları ,‚ zunächſt für Seminarien und Oberflaffen der Gymnafien und 

faulen, Sechs Hefte. Neuwied und Leipzig (1862—67). Heufer. 
a Tl/a Sur. 

114. (8. H. Eickhoff) Der Sänger Luftwald. Sammlung mehritimmiger 
Sefänge für Gymnafien ... . Realſchulen, Seminarien ꝛc. Erſtes Bud, 
60 Geſänge für 2 Tenore und 2 Bäffe. Dritte Auflage. Gütersloh (1869), 
Bertelömann. (2. Aufl 1862.) — 6 Sur. 

115. B. Widmann, Trihordium. Dreiftimmige Gefänge für Männerftimmen. 
Für Oberllaften höherer Schulen, für Gymnafien und Tleinere Singvereine. 
Leipzig, 1866. Merfeburger. (74 Gelänge.) 71/, Sgr. 

116. 3. Heinr. Lügel, Geiſtliche und weltliche Männerdhöre zum Gebrauch 
für Seminarten, Gymnaſien ꝛc. Zweite, vermehrte Auflage. Kaiferdlautern, 
1868. Taſcher. 20 Sgr. 

60 geiftlihe und 50 weltlihe Chöre. Vgl. Euterpe 1861, ©. 621. (Erſte 

Auflage 1861.) 
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117. Fr. Silder, Dreißig deutſche Volkslieder, für vier Männerftinnnen 
geſetzt. Auswahl aus den 123 Heften von Silcher'ſchen Vollbliedern. Erſte 
und zweite Lieferung. Dritte Auflage Züdingen, 1869. Laupp. Im 
Part. und Stimmen. 18 Ser. 

118. Ir. Wild. Sering, Pſalm XIII; Herr, wie lange willſt du meiner ſo 
ger vergeffen? Für Mänmerhor. Op. 42. Part. Berlin, Bote und 

od. — 10 Sgr. 

119. Br. W. Sering, Pſalm 97. (Der Herr ift König.) Für Männerftimmen 
(Chor und Solo-Uuartett) und Drgel componirt. Op. 62. Berlin, Bote 
und Bod. Part. und Stimmen. 1 Thlr. 121/, Ser. 


120. Ernft Richter, Meine Seele ift ftille zu Gott. Religibſer Gefang für vier 
Männerftimmen, mit Begleitung von Blaßinftrumenten over der Orgel. 
Op. 65. Breßlau (1874). Hientzſch. Part. und Stimmen. 15 Sur. 
Eine ſchöne, wirkungsvolle Compofitton. 


121. €. H. Ebeling, Motette nad Palm 33 für Männerſtimmen componitt. 
Op. 13. Berlin (1874), M. Bahn. 10 Ser. 


122. gr: Gark, Thefaurus. Eine Sammlung neuer Lieder und Gefänge für 

Ännerchöre. Driginal-Gompofitionen ... Sechs Hefte. Berlin, 1871—74. 

Sn Bart. I-IV 3 8 Spr. V umb VI a 15 Sgr. — Bol. Luben, Bär. 
Sabresberiht 1872, &. 372 und 1874, ©. 309. 


123. Wild. Meyer, Volksliederbuch. Außerlefene ältere und neuere Volls⸗ 
lieder de8 In⸗ und Auslandes mit ihren eigenthümlihen Sangmeifen. 
Für den vierfiimmigen Männerchor. Hannover, 1873. Hahn. 1 Thlr. 

283 Lieder. Für gefellichaftlichen Zmed. Die Sarmonifterung theils gut, theils 

weniger gut. Viel Neues und weniger Belanntes bringend und deshalb beachtenäwerth. 

124. L. Erk und A. Jakob, Teutonia. Lieder über den deutfchen Volkskrieg 
(1870 und 71). Für den mehrſtimmigen Männerchor, zunächſt für Seminarien 
und die höheren Klaſſen der Gymnaſien und — Berlin, 1871. 
Stubenrauch. — 6 Sgr. 

Bal. Lüben, Päd. Jahresbericht 1873, ©. 461. 


125. & Erk, Reifelteder Für vier Männerfiimmen geſetzt. Erſtes Heft, 
mit 28 Kiedern. Berlin, 1874. 4. Enslin. — 4 Sgr. 


126. Sr. Silcher, Lieder für Burner, breiftimmig (für 2 Soprane und ' 
1 At) geieht. Zwei Hefte mit je 12 Liedern. Op. 44 und 51. Tübingen, 
1846 und 47. Raupp. 4 Sgr. 


17. & Erk, Turnliederbuch für bie deutſche Yugend. Berlin, 1864. 
4. Enslin. 10 Sgr. 

172 ein, zwei⸗ und breiftimmige Lieder. — Bol. Lüben, . Päd. Jahresbericht 
1864. S. 405. Hentſchel's Empfehlung — Ein Auszug daraus (mit 43 Liedern) 
erſchien unter folgendem Titel: 

Turn: und Wanderlieder für die deutſche Jugend. Entnommen aus 
dem „Turnliederbuch“ von 2. Erk. 3. Auflage. Berlin, 1874. A. Enslin. 
(1. Hufl. 1865.) 3 Ser. 

128. Priedrih Erf und M. Shauenburg, Allgemeines deutſches Turnliederbuch, 
mit Melodien. Lahr, 1858. (3. Aufl. 1863.) Schauenburg. 9 Sgr. 

129. Liederbuch für deutihe Turner. Herausgegeben vom Berliner Turn⸗ 
rath. Sechste Aufl. Braunſchweig, 1858. ©. Weftermann. 6 Ser. 
Dazu: Singweifen zum Liederbuch für beutihe Turner. Dritte ver 
befierte Auflage. Berlin, 1862. Schröder. — 6 Sr. 


Die Melodien wie auch die Texte entbehren leider der nöthigen Correctheit: 
Ein altes Uebel der meiften Turnlieverbücher | 


— 
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2. Choräle. 


a Für Ainderflimmen. 


130. Johann Schneider, Hundert der gebräudhlichften Choräle für drei 
Stimmen (Sopran und Ult,. oder Tenor und Baß) zum Gebrauch in 
Schulen und bet Singhören. Meißen, 1841. Klinliht und Sohn. — 8 Or. 
Ohne Text. — Verf. ift der königl. fächf. Hoforganift in Dresden. (+ 1864.) 

131. 8. Er, Die befannteften und vorzüglichſten Choräle der evang. 

-  Kirde, dreiſtimmig gefekt für 2 Soprane und 1 Alt, nebft untergelegten 
Texten. Zunächſt für Schulen beftimmt. In drei Heften. Gfien, bei 
Büpdeler. a 11, Sgr. 

H. I. 1847. 7. Aufl. 1871. — $. 1. 1847. 5. Aufl. 18756. — 9. 111. 1866. — 

Vgl. Nade, Päd. Yahresbericht 1847 und 1848. (S.282.) Hentſchel's Beurtheilung. 

| 132. Ferd. Möhring, 40 Choräle, Liturgie, Vaterunfer und Segen für zwei 
Singftimmen, hauptſächlich zum Gebraud für Volfsfhulen. Neu-Ruppin, 
A. Oehmigke. 4 Sgr. 
Guter zweiltimmiger Sak, für Sopran und Alt. — Bol. üben, Päd. Jahres⸗ 
bericht 1870. ©. 337. - 
133. F. W. Sering, Choralmelopien in gereinigter Leßart, mit Sinzufügung 
ber urfprünglichen, theils zwei⸗, theils iſtinmig bearbeitet. Heft J. 
Choräle für Volkseſchulen. Gütersloh, 1856. C. Bertelsmann. 1 Sgr. 

134. C. Voigt, Choräle für 2 Sopranftimmen und 1 Altſtimme zum Gebrauche 

für Schulen. Zweite Auflage. Hamburg, 1863. O. Meißner. — 6 Sgr. 

62 Nummern. Die Texte nach dem Hamburg. Geſangbuch. 

135. W. Gottſchalg und R. Bräunlich, Shulhoralbud. Eine Sammlung 
der vorzüglichſten evang. Choralmelodien nach den Choralbüchern von 
Töpfer — Fiſcher und Hiller nebft einem Anhange zwei⸗ und drei⸗ 
ftimmiger Choräle zc. unter Mitwirkung von I. G. Zöpfer herausgegeben. 
Weimar, 1865. H. Böhlau. 3 Ser. 

Ohne Test. Nur den breiftimmigen Chorälen tft Str. 1 beigefügt. 

136. 2. Erk, Zweiftimmige Choralfäge Für den Sculgebraud ein- 
erichtet und in zwei Heften herausgegeben. Erſtes Heft. (42 Choräle.) 

lien, 1870. Bädeker. 11%, Sgr. 

Mit beigedrudtem Text. Für die Mittelklaffen der Bolksfchulen beitimmt. Das 

11. Heft wird bald nachfolgen. 

137. Heinrich Lützel, Evangeliſche Choralgefänge. Dreiftimmig für Schulen 
bearbeitet. Saiferölautern, bei Taſcher. 21/, Sgr. 
32 Choräle mit untergelegtem Text. Vgl. Lüben, Päd. Jahresbericht 1874. ©. 298. 


. | b. Für Stimmen jeder Gattung. 
aa. Ginftimmige Ghoräle. 


138. 3. Fr. Wild. Kühnau, Choral:Melodten zu ſämmtlichen Liedern des 
Berliner Gejangbuches für evang. Gemeinen. Berlin, 1838. (WB. Thome.) 
Lüderitz. 10 Sgr. 

228 Melodien. Mit ſicherer Angabe der Componiſten. 

139. C. E. Pax, Melodien buch für evang. Gemeinden mit beſonderer Berück⸗ 
ſcht ung des neuen Berliner Geſangbuchs. Berlin, 1851. Reimer. — 

gr. 


220 Choralmelodien. Im Anhang die für — Chor geſetzten liturgiſchen 
Chöre aus der Kirchen-Agende für die Hof und Domkirche in Berlin. 1822. 

140. 3. ©. Schubert, 150 Choralmelodien mit untergelegtem Texte, in ber 

Kom, wie fich diefelben in den evangelifhen Gemeinden Pommerns und 

randenburg8 eingebürgert haben, nebi einem Anhange ꝛc. Zweite, ver- 

befierte und vermehrte Auflage. Cöslin, 1871. A. Schulz. (1. Aufl. 1861.) 
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141. Carl Karow, 106 Choral⸗-Melodien. 18. Aufl. Löwenberg in Sclefien, 
1869. ©. Köhler. 2 Ser. 


142. 3. ©. Lehmann, Evang. Schulhoralmelopienbud mit einem Verſe 
Ürtext. Für die Hand ber Kinder, Präparanden, Seminariften, Schul⸗ 
lehrer 2c. Halle (1860). H. W. Schmidt. (160 Melodien.) 3 Sgr. 


133. Guftav Flügel, Melodienbud zur neuen Ausgabe des Bollhagen'ſchen 
Geſangbuchs. Stettin, 1863. 8. Hefjenlanv. 


144. 2. Erf, Shul:Choralbud für die Provinz Brandenburg. In zwei 
‚Heften. (Test nad bem neuen Berliner Geſangbuch.) Berlin, bei A. Endlin. 

a 11, und 1 Sgr. 
H. 1: 46 Chboräle für die Unter: und Mittelflafje. 1. Aufl. 1852. 15. Aufl 
1874. 9.11: 33 Choräle für die Oberklaſſe. 1. Aufl. 1852. 9. Aufl. 1873. 


145. E. Hentſchel, Evangeliſches Schul-Choralbud, ine Auswahl ver 
rorzüglichiten Kirchenmelodien nad, der im größeren Theile des Herzogthums 
Sachſen und in den k. Sächfiſchen Landen üblichen Lesart, ſowie zugleich 
nad ter uriprünglichen Notation. Erſte Abth., enthaltend 57 der gang- 
barſten Choräle. Leipzig, 1855. Merfeburger. 1!/, Spr. 


146. W. Greef, Shul:Choralbud für die evang. Schulen der Rhein: 
provinz. 5. Aufl. Eſſen (1875). Bädeker. 11, Ser. 


1. Aufl. 1857. 43 Choräle. Die Melopien nad Natorpfher Leart. - 


147. 8% Erk und Frz. Petreind, Neues Choralmelodienbuch für Schulen 
und Kirchen evangeliihen Bekenntniſſes. In zwei Heften. Berlin, 1873. 
A. Enslin. a 217, Sgr. und 2 Ser. 
108 Choralmelodien, mit untergelegtem Text. — 9. I: Choräle für bie Unter- 
und Mittelftufe. H. II: Choräle für die Oberftufe. Melodien und Texte nad) den 
bewäbrteiten Zedarten wiedergegeben. 


bb. Mehrſtimmige Choräle (für gem. Chor). 


148. ©. 9. 9. Barth, Shul-Choralbud. Eine Sammlung der befannteften 
Choräle, für den vierftimmigen gemiſchten Chor und mit bejonderer Berück⸗ 
fihrigung der Sängerchöre höherer Schulanftalten. Zweite Auflage. Wittftod. 
9. Stein. 5 Sgr. 

41 Choräle, die Melodien nad Kühnau'ſcher Ledart. Das Verdienftlihe an 
der Sammlung tft der für die jugendlichen Tenor: und Baßftimmen eng bemeffene 
Zonumfang vom fielen G aus bis hinauf zum e. Die barmonifhe Bearbeitun 
bedarf nody mancher Verbefferung, um das Prädicat „mufterhaft” (S. 2 des Umſchla 8) 
u verdienen. Vgl. 3. B. gleih ©. 1 den Baß mit der überm. Quarte d gis. Der 
Snftrumentalfag dominiert zu fehr über den Vocalfap. 


149. Fr. Erk, L. Erk und W. Greef, Siona. Choräle und andere religidfe 
Geſänge (für gemiſchten Chor) in alter und neuer Form, für höhere Schulen 
und Singbereine, Zwei Hefte. Zweite Auflage. Eſſen, 1873. Bäpdeler. — 
a A Sgr. 

5. I: 1. Aufl. 1855. 45 Geſänge. — 9. II: 1. Aufl. 1857. 35 Geſänge. — 

Vol. Lüben, Päd. Jahresbericht 1856 und 1857. (S. 611.) 


150. Ferd. Möhring, Vierzig Choräle für gemifchten Chor von J. Seb. Bad). 
Zum Gebrauh für Gymnaſien, höhere Lehranftalten und Gefangvereine. 
NeusRuppin, 1860. R. Petrenz. 6 Ser. 

Die untergelegten Texte flimmen nicht ganz zu denen der Originale Seb. Bachs, 

was den tieferen Ausdruck der einzelnen Tonſätze etwas abſchwächt. 


151. Dr. Ludwig Schöberlein, Musica sacra fir höhere Schulen. Göttingen, 
1869. Vandenhoeck und Ruprecht. 15 Ser. 
Eine Auswahl von 135 alten Chorälen und Chorgejängen für gemifchten Chor, 
aus dem größeren Werke: „Schab des TYiturg. Chor: und Gemeindegefangd” von 2. 
Schöberlein und Tr. Riegel. 
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152. Joh. Seb. Bach's mehrflimmige Choratgefän e und geiftlihe Arien. 
Bunt erftenmal unverändert nad autbentifchen Suellen mit ihren urſprüng⸗ 
lichen Texten und mit den nöthigen kunfthiftorifchen Nachweiſungen herauss 
gegettz pon L. Erk. Zwei Theile. Leipzig (1860 und 1865). ©. F. Peters. 
a r. 


Der 1. Theil mit 150, der II. mit 169 Nummern. Vom I. Th. erſchien 1874 
die 2. verbefierte Auflage. Auch eine Ausgabe in Stimmen erjchien unter dem 
Titel: Auswahl von I. S. Bach's Choralgefängen und geiftlidden Arien in 
Stimmen, heraußgegeben von 2. Erk. ri ( 52 und 53). Peter. In 
5 Lieferungen. Hiervon die 2. Ausgabe (vom J. 1866) mit 78 Chorälen. — Die 
Tenor: und Baßſtimmen ihrem Umfange nad etwas weitgreifend, deshalb nur für 
gutbefchulte Sänger geeignet. 

153. Dr. Friedrich Layrig, Kern des deutfhen Kirhengefangs. Dritte 
umgearbeitete und vermehrte Auflage, als Verſuch zur Herftelung eines 
nad Zon, Rhythmus und Harmonie rectificierten Choralbuchs zum Gebraud 
evang..Iuiberifäher Gemeinden. In vier Abtbeilungen. Nördlingen, 1853—55. 
Bed. 3 Thlr. 25 Sgr. Auch einzeln zu haben. (1. Aufl. 1844.) 

154. 8, Erk und Fr. Filis, Vierfiimmige Choralfähe ver vornehmften 
Meifter des 16. und 17. Jahrhunderts. Erſter Theil. Eſſen, 1845. 
Baͤdeler. 12/3 Thlr. 

150 Choräle, mit untergelegten Testen. Am Ende Biographiſches über die 
Tonſeher, nebft Angabe der benugten Quellen. — Bgl. Dr. Fr. Filitz, Ueber einige 
Intereſſen der älteren Kirchenmuſit. Münden, 1853. Ch. Katjer. 


“ Für Männerfiimmen. 


155. E. Br. Säbler, Choralbuh für Männerfiimmen, enthaltend 70 der 
gangbariten Choräle der ebangelil en Kirche mit untergelegtem Zexte, zum 
Gebraude für Gymnafien, In lehrer-Seminare sc. Op. 6. Grünberg 
und Leipzig, 1842. W. Levyſohn. 20 Sgr. 

156. 2. E. Gebhardi, 82 Choräle (mit untergelegtem Text) für 2 Tenore und 
2 Bälle, nebit 2 Arten und einem liturgiſchen Geſange. Erfurt, 1848. 
2. E. Gebhardi. 15 Sur. — Die Tenore vielfach etwas hoch gefekt. 

157. Rud. Lange, Choräle in neuerer und urfprünglicher Form. Für ben 
Männerchor drei⸗ und vierfiimmig bearbeitet ꝛc. Zwei Hefte. Zweite Aufl. 
Berlin, 1869. 4. Enslin. (1. Aufl. 1855.) 3 5 Ser. 

158. 7 gen. Hohmann, 72 Choräle für ben vierflimmigen Männergejang. 

it Berüdfihtigung der im 16. und 17. Jahrhundert üblichen Lesarten 
bearbeitet. Dritte, vermehrte Auflage. Nördlingen, 1856. Bed. 9 Sr. 

Bol. Lüben, Päd. Jahresbericht 1857, S. 610. Hentſchels Empfehlung. 

159. Fr. W. Sering, Choräle für Männerdor... zunädft Kr Seminarien 
und Gymnaſien beftimmt. Bwei Hefte. Op. 10 u. 22. Berlin (1854). 
Bote und Bod. 221, Sgr. 

160. Herm. Küfter, 52 der gebräudhlichiten Choräle mit Text nad) dem Berliner 

efangbudye, Leicht ausführbar für vierftimmigen Männerdhor. Berlin, 
1866. Pr. Schulze. 71/, Sgr. 

161. L. Erk und C. E. Bar, Choräle für Männerſtimmen. Für höhere 

Schulen und Singvereine. Erſtes Heft. Eſſen, 1866. Bädeker. 5 Sgr. 
52 Choräle in alter und neuer Melodieform. 

162. 3. D. Eickhoff, Vierſtimmiges Männergeſang-Choralbuch. Hundert 
geiſtliche Lieder ꝛæ. Mörs, 1866. Spaarmann. 27 Sgr. 

163. Joh. Zahn, Evangeliſches Choralbuch für den Männerchor. 124 
borgdgti e Melodien des neuen Geſangbuchs für die evang.-Iuth. Kirche 
in ayem. Dritte vermehrte und verbefierte Auflage. München, 1866. 

Chr. Kaiſer. (1. Aufl. 1856.) 54 Fr. 

164. Lic. Otto Strauß, Liturgtifhe Männerhöre für Kirhe und Haus. 
Berlin, 1861. W. Herb (Beſſer). 12 Ser. 
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C. Schriften über allgemeine Muſiklehre und Compoſitionslehre. 


(Dienlih zum Muflfftubtum bes Lehrers.) 


Von den zur Fortbildung des Lehrerd und zur Ausbildung angehender Lehrer 

eeigneten Schriftwerken, wie 4. zum Theil ſchon in voriger Aufl. von 1850 auf ©. 
38-671 verzeichnet und beſprochen worden, wähle ich, unter Beifügung des neuern 
Materials, nur das Bedeutendere aus. inzelne unter ben ältern Werken, melde 
auf dem Wege des Buchhandels nicht mehr zu erlangen fein möchten, wird fich ber 
Lehrer ſchon aus guten Leihbibliotheken verfha en müflen. Mehrentheils wird das 
nur die theoretifchen, weniger bie praftifchen Werle treffen. Denn für leichte Be⸗ 
ihaffung der Iebteren ift durch bie verbienftlihen Ausgaben Haffifher Werke von 
Seiten der Verlags-Hanblungen Peters, Litolff, Hallberger, Andre, Holle ıc. 
das Mögliche gefchehen, um für ein geringes Geld eine nicht unbedeutende Anzahl von 
guten Muſilwerken 4 erhalten. Beiſpielsweiſe werben in der „Edition Peters“ für 
die werthvollen 12 Sonatinen von Clementi aus deflen Op. 36, 37 und 38, die 
noch überdies mit trefflihem Fingerſatz von 2. Köhler verfehen find, nur 12 Ngr. 
bezahlt, und koſtet demnach bie einzelne Sonatine 1 Ngr.! Wie aus meinen weitern 
Angaben zu erjehen, habe ich mich nur gern auf die genannten Editionen bezogen, 
um eine möglichſt furze Anführung nah Nummer und Seitenzahl zu baben. Der 
näheren Ausführung der für Violin-, Clavier- und Orgelſpiel gehörigen methodiſchen 
Behandlung wird e8 bier um fo weniger bedürfen, als bereit8 durch die betreffenven 
Schriften von Andre, Köhler, Knorr, Schüge, Hohmann u. A. das hierin Nöthige 
in ausführlichiter Weife gedrudt vorliegt. Ber Lehrer braucht ſich alfo nur an viele 
Leitfäden zu halten, um mit Sicherheit zum Ziele zu gelangen. 


1.98. ®. Fint, Muftlalifde Grammatik oder theoretifch-praftifcher 
Unterricht in der Tonkunſt. Für Mufil:Lehrer und Mufilkernende ... . 
Reipzig, 1836. ©. Wigand. 1 Thlr. 


In der Caecilia 1837. (Mainz, Schott.) B. 19, ©. 88. Rec. v. Sfr. Weber. 


2. Dr. Bir. Weber, Allgemeine Mufillehre zum Selbftunterrichte für 
Lehrer und Lernende. Dritte ꝛc. Aufl. Vermehrt mit einer Erklärung 
aller in Muftlalien vorlommenden ital. Kunftwörter. Mainz, 1831. Schott. 
(1. Aufl. 1822.) 1 Thlr. 


3. A. B. Marg, Allgemeine Mufitiehre Ein Hülfsbuch ji Lehrer und 
Lernende ıc. Achte Aufl. Leipzig, 1869. Breitlopf u. Härtel. 2 Thlr. 12 Ngr. 


Vgl. Lüben, Päd. Jahresbericht 1864. ©. 415. — 1. Aufl. 1839. 


4. 3. €. Lobe, Katehismuß der Mufil. 13. Aufl. Leipzig, 1871. 
$. 3. Weber. (1. Aufl. 1851.) 10 Ser. 


Dur die Abfaffung in Katechismusform leidet Pie Schrift an unnöthiger 
Breite. Auch findet fih in den Fragen und Antworten viele® Ungenaue und Unbde⸗ 
dolfene, das wohl bei einer folgenden Auflage befeitigt werben könnte. 


I 
5. B. Widmann, Katehismußder allgemeinen Muſiklehre. Leipzig, 
1870. Merfeburger. 10 Sgr. 
Dal. Lüben, Päd. Jahresbericht 1873. ©. 472. — Diefer Schrift bliebe eine 
Kürzung um den 4. Theil ihred Inhalts zu wünſchen. Sie bringt des Guten zu 
viel, um als Handbuch in Präparandenanitalten und Seminarien völlig bemältigt 
werben zu können. Vgl. z. B. S.3—36. Für den Zweck des Schulgebrauchs gebührt 
dem Widmannſchen Katehismus der Vorzug dor dem Lobe'ſchen. 


6. Fr. W. Sering, Borftufe zur Harmonielehre, befonders für Semi: 
nar-Afpiranten. Zweite, verbeflerte Aufl. Magdeburg, 1872. Heinrichs⸗ 
bofen. (1. Aufl. 1866.) 18 Sgr. 


7. M. L. Winkler, Allgemeine Muſiklehre. Ein Hand: und Uebungs: 
bu für jeden, welder fih in den muftlaliihen Gegenftänden unter: 
richten will. Für jeden Muſiker, ganz beſonders für Lehrer, Seminariiten, 
Präparanden ıc. verfaßt. Nörblingen 1870. €. 5. Bed. 11, Thlr. 

Euterpe 1870. ©. 52. Rec. Anonym. 


Dieſterweg's Wegweifer. 5. Aufl. IT. Band. 33 
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8. Br. Wilh. Schüße, Praktifh-thbeoretifhes Lehrbuch der muſi— 
kaliſchen Compoſition. ah pädagogiſchen Grundſätzen abgefaßt. 
Für Lehrer und zum Selbfiunterricht, insbeſondere für Seminare, Aräpa- 
randen-Schulen 2c. 3. Aufl. Dresden und Leipzig, Arnold. 1 Thlr. 15 Sgr. 


Vgl. im „Wegmweifer“ von 1850. ©. 657. SHentichel’8 Empfehlung. 


9. Karl Gollmick, Kritifhe Terminologie für Mufiler und Mufiffteunte. ... 
Frankfurt a. M. 1833. ©. N. Lauten. 261/, Ser. 
Auch unter dem Titel: Handlexikon der Tonkunſt. I. Th. Terminologie. 
Dffenbadh, 1857. Andre. 27 Sgr. 


10. Baul Frank, Tafhenbüchlein des Muſikers. Enthaltend eine voll: 
ftänbige Erllärung ber in ber neun gebräudlichen Fremdwörter, Kunſt⸗ 
außdrude u. Abbreviaturen zc. 8. Aufl. Leipzig, 1874. Merfeburger. dy,Sar. 


11. Dr. Pr. Wilh. Schütze, Praktiſche HSarmontelebre Für Semina- 
rien und bie untern Claſſen der Conſervatorien. Nebft einem Beifpielbude. 
Vierte Aufl. Leipzig, 1865. Arnold. 1 Thlr. 20 Sgr. 


12. Chr. Heine. Hohmann, Lehrbuch ber mufikaliſchen Gompofifion. Harmonie: 
hr Generalbaßlehre. Vierte Aufl. Nördlingen, Bed. EL 221/, Sar. 
Vergl. Euterpe 1861. S. 136. 138. (1. Aufl. 1859.) 


13. 3. Widmann, Sein ber Harmonie-, Melodie: und 
Formenlehre. In foftematifcher gebrängter Darftellung geordnet, tbeil- 
weife mit Uebungen verſehen. tte, verbefferte Aufl. Leipzig, 1873. 
Merfeburger. (1. Aufl. 1861.) 16 Ser. 


Vgl. Lüben, Päd. Yahresberiht 1862. ©. 630. — 1868. ©. 389. 


14. B. Widmann, GeneralbaßsUebungen HH furzen Grläuterungen. 
Eine Zugabe zu jeder Sarmonieledre oiematiid georhnet. $. Auflage. 
Leipzig, 1872. Merfeburger. (1. afl. 1859.) 221/, Sgr. 

Vgl. Euterpe 1859. S. 130. — 1867. ©. 146. Hentſchel's Empfehlung. 


15. Fr. Bild. Sering, Harmontelehre. BZunädft im Gebrauch in 
eminarten. Magdeburg, 1870. Heinrichshofen. 25 Ser. 


Vgl. Lüben, Päd. Jahresbericht 1871. ©. 544. — Euterpe 1870. ©. 52. 


16. Br. W. Sering, Generalbaß-Studien in gebrängter Kürze und 
ſyſtematiſcher Ordnung. Beilpiele zu jeber Sarmonielehre 2c. Magdeburg, 
1870. Heimichähofen. 10 Sgr. 


Bol. Euterpe 1870. ©. 176. Hentſchel's Empfehlung. 


17. 3. ©. Lehmann, Theoretifheprattifhe Sarmonies und Som- 
pofitiondlehre. Ein Lehrbuch für Peöparanben, Seminariften, Schul- 
lehrer zc. Dritte, neu bearbeitete Aufl. Erfter Theil: Die Lehre von der 
Harmonie ober dem Generalbaffe. Leipzig, 1873. Breitkopf u. Härtel. 
1 Thlr. 10 Sgr. — Zweiter Theil: Die Lehre von der Eompofition und 
dem Contrapunkte. Zweite, umgearbeitete Aufl. Dafelbft 1874. 1 Thlr. 
5 Sgr. (1. Aufl. 1857.) 

18. Wilh. Dyckerhoff, Compoſitions-Schule. Oder: Die technifchen Geheim⸗ 
niffe der mufifalifhen Gompofition, entwidelt aus dem Naturgefang und den 
Werken claffifcher Tondichter. (1. Theil.) Zweite, verbeflerte und vermehrte 
Aufl. Leipzig, 1870. Brandftetter. (1. Aufl. 1883.) 1 Thlr. — Zweiter 
Theil: Der Sarmonielehre erfter Curſus. Daf. 1872. 1 Thlr. 15 Ser. 

Bol. Lüben, Päd. Yahresberiht 1865. ©. 428 u. 1871. ©. 544. 547. Hent⸗ 

ſchel's Empfehlung. — 1873. ©. 475. 

19. Dr. ©. ®. Fink, Der muſikaliſche Saustehrer, oder — 
praktiſche Anleitung für Alle, die ſich ſeloͤſt in der Tonkunſt, namentlich 
im Pianoforteſpiele, im Gefange und in der Harmonielehre ausbilden 
wollen. Mit vielen Notenbeifpielen. Leipzig und Peſth, 1846. Verlagb⸗ 
Magazin. (Händel) 1 Thlr. 10 Ser. 

Vol. Diefterweg’8 Wegweiſer 1850. ©. 647. Hentſchel's Empfehlung. 

— 
i. 


A 
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20. ©. ®. Fink, Syftem der mufilalifhen Sarmontelehre mit 
—* auf praftifche Anmenkbareit, für ee auf Umiverfitäten, 
Gymnafien, Seminarien . . . . fo wie zum Selbitunterrihte für Gebilbete. 

' Reipzig, 1842. Mayer u. Wigand. 11/, Thlr. 


21. A. B. Marr, Die Lehre der mujit aliſchen Sompofition, praltiſch⸗ 
Me Fa Theil. Siebente Aufl. Leipzig, 1868. Breittopf u. Härtel. 
gr 


. J. C. Rode, gehrbud ber mufilalifden Gompojitton. Exfter Band. 
Bon den eriten Elementen der Harmonielehre bis zur vollſtändigen Gom- 
pofition des Streichquartetts und aller Arten von Clavierwerken. Dritte, 
A Auflage. Leipzig, 1866. Breitlopf und Härtel. (1 Aufl. 1850.) 


2. U. 1858. 2. Aufl. 1864. 3 Thle. — IM. 1860. 3 Thle. 15 Sgr. — 
IV. 107. 3 Thir u u ß 


dm Friedrich erihter, Lehrbuch der Harmonie Praltiihe Un- 
Mtung u den Studien in derſelben. Zehnte Auflage. Leipzig, 1873. 
Breit opf und Härte. 1 Thlr. 


ofen Lüben, Päp. Jahresbericht 1868, ©. 388. — 1871, ©. 644, 649. Hentſchel's 
ung N 11. Lehrbuch des ein achen und boppelten Sontrapunts 2. Aufl. 
re 27 bir.) Bd. III. Xehrbuch der Yuge. 3. Aufl. 187 


24. Joſ. Gersbach, are oder Begründung deß utteliſchen Rhythmus 
aus der allgemeinen Baden! ebre. . . Aus deſſen Nadlap herausgegeben 
bon Anton Gersbach. Karlsruhe, 1834. Braun. 22 1, Sor. 


25. Joh. Bernh. Logier, Syken der Muſik— Biflentgeft und ber 
praktiſchen Compofition .. Berlin, 1827. Logier. 6 Thlr. 


Vgl. Cacilia 1833, 8.15, ©. 149—178, Rec. von &. Moſche und Gfr. Weber. — 
Wichtig wegen des unterrichtlichen Theils. 


26. Joh. Chriſtian Kittel, Vierundzwanzig Choräle mit acht verſchiedenen 
Bäſſen über eine Melodie. Offenba A, RN Gısio)) J. Andre. 1 Thlr. 16 Gr. 


Bon Rind, dem Schüler Kittel's zum Drud beforgt. — Werthvolles Werk für 
das vierftimmige Ausſetzen ber Ghoräle nad) der Seneralbaßfihrift. 


77. Karl Sottlieb Umbreit, Zwölf Se natmelobien mit mehreren Bäffen. 
Gotha, 1817. DBeder. 1 Thlr. 8 


Dgl. Leipziger allgem. mufilal. Big. 7 849. — GChoräle mit 8, 9, 10 
und mehr Bäſſen. Eine Art von —SeS 


W. Pottfeieh Weber, Berfud einer geordneten Theorie der Tonjep- 
kunſt. Dritte, überarbeitete Auflage. Bier Bände Mainz, 1830—1832. 
Schott. 6 Thir. 


1. Aufl. 1817, 1818, 1821. 2. Aufl. 1824. — Ye Leipziger allgem. muſilal. 
Zeitung 1817, ©. 637 und 661. — 1818, ©. 477. — 1832, Nr. —* Rec. von Profefjor 

J. G. ©. Mack und Dr. G. W. Fink. — —*8 1836, ð89 ‚©. 86. 190. (Eine 
Sin anmaßliche, altijulmeifterlihe Kritik.) Aus biefem trefflichen Mat iſt für die 
neuere Compofitionslehre unendlich viel Guteß hervorgegangen. Tür den benfenven 
Lehrer ift und bleibt e8 eine wahre Fundgrube ebelften Willens. Daß Prof. Marz 
e8 bei Abfaffung feiner Gompofitionslehre Heißig benugt hat, ift nur löblich; weniger 
löblich aber, d er die Quelle, woraus geſerſt worden, felten oder auch gar nicht 
angibt. — Wenn übrigene von Gottfried Weberfcher Theorie die Rebe i ‚ „tolle 
nie vergefien werben, daß an ihr noch ein Anderer thätigen Antheil genommen, näml ich 
ber verehrungsmwürdige, tiefdenkende Gejangesmeifter Joh. Shrifien Markwort, 
ehem. Chordirector am Darmſtädter Theater (geb. zu Reif! Ingen im Braunſchw 
13. Sept. 1778, geſt. zu Beſſungen bei Darmſtadt 13. San. 1866). 


33* 
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29. Gfr. Weber, Die Generalbaßlehre zum Selbſtunterrichte. Mainz, 
1833. Scott. 12 ©r. 


30. Dtto Tierfh, Elementarbud der mufilalifden Sarmonie- und 
Mopdulationslehre. Zum unterridhtlihen Gebrauche in Muftlinftituten zc. 
Berlin, 1874. R. Oppenheim. 1 Thlr. 


Dieſes Werk zählt zu denjenigen Lehrbüchern, welche die Kunft durch neue Ideen 
in der Auffaffung zu fördern fuhen. Aus diefem Grunde iſt e8 befonder® dem ges 
reifteren Lehrer und Muſiker zum Studium beften® zu empfehlen. | 


31. 3. Widmann, Formenlehre der Inftrumentalmufil. Nah dem 
Syſteme Schnyders von Wartenfee zum Gebraude für Lehrer und 
Schuler ausgearbeitet. Leipzig, 1862. Merſeburger. 24 Sgr. 


Vgl. Euterpe 1862. S. 152. Rec. von Hentſchel. 


32. Guſt. Sailing, Muſikaliſche Didaktik, oder die Kunft des Unter: 
richts in der Mufil. Ein nothwendiges Hand- und Hülfsbuch für alle 
Lehrende und Lernende in der Muſik ꝛc. Eisleben, 1850. Kuhnt. 2 Thle. 
(Jetzt 20 Ser.) 


Bol. Euterpe 1851. ©. 27. — 1852. ©. 36. 48. 65. Hentſchel's Beurtbeilung. 


33. ©. W. Dehn, Dpensetilch-praittiche gar ontelebre mit angefügten 
Beneralbaß-Beifpielen. Zweite Aufl. Berlin, 1860. Schlefinger. 2 Thlr. 


1. Aufl. 1840 — Wichtiges Werl, um die Theorie des 18. Jahrh. näher 
kennen zu lernen. Es gab Veranlaffung zu den Streitidriften: 1) von U. B. Marı, 
„Die alte Mufiklehre im Streit mit unfjerer Zeit. Keipig, 1841. Breitfopf und 
Härtel.” — 2) von G. W. Fink, „Der neumufllalifche Lehrjammer, oder VBeleud- 
tung ber Sant: Die alte Mufifiehre im Streit mit unferer Zeit. — 1842. 
Dane und Wigand.“ — 3) €. Hentſchel, „Streitfragen über Muſik und Methode 
der Muftl und des muftlalifhen Unterrichts — Fint und Mare. — Efien, 1343. 
Bädeker.“ (Vgl. Euterpe 1844. ©. 94.) 


34. Anton Andre, Lehrbuch der Tonſetzkunſt. Erſter Band. Harmonie: 
lehre. Offenbad a. M. 1832. 2 Thlr. 16 Gr. 
Zweiter Band. 1. Abth. Die Lehre vom Gontrapuntt. 1835. — 
2 Thle. — 2. Abth. Die Lehre von der Nachahmung und des Canone. 
1838. Fi Thlr. 6 Sgr. — 3. Abth. Die Lehre von der Fuge. 1843. 
r. 


Die detitung dieſes trefflichen und inhaltreichen Werks iſt leider durch den 
u frühen Tod des Verf. — er ſtarb am 6. April 1842 — unterblieben. Seines 
mfangs und feiner eigenthümlichen Darſtellungsweiſe wegen eignet ſich daſſelbe nur 
um Studium für gebildetere Lehrer und Muſiker. Für die Praxis der Compo— 
tionslehre liefert es höchſt ſchäzbares Material. Andre war ein Meifter im Lehren, 

das beweilen jeine vielen Schüler, 3. B. Aloys Schmitt, Jacob Schmitt, Wilb. 

Speier, Heint. Henkel u. ſ. mw. 

35. Hermann Hüfter, Populäre Vorträge über Bildung und Begründung 
eines mufilalifchen Urtheils mit erläuternden Beiſpielen. Leipzig, 1871. 
Breitlopf und Härtel. 1 Thlr. 24 Sgr. 

1. Cyklus. Die einfaden Tonformen. 1871. (1 Thlr. 24 Ngr.) II. Cyklus. 


Die höheren Tonformen. 1872. (1 Thlr. 12 Nor.) 111. Cyklus. Ueber den Ton: 
inhalt. 1873. (1 Thlr. 12 Nor.) — Trefflihes Werk, klar und anziehend gefchrieben. 


36. H. Helmholtz, Die Lehre von den Tonempfindungen, ald phyfio— 
logiihe Grundlage für die Theorie der Mufil. Dritte, umgearbeitete Aufl. 
Braunfhweig, 1870. Vieweg. 3 Thlr. 15 Sgr. 


1. Aufl. 1863. — Vgl. Euterpe 1865. ©. 177. Widmann's Anzeige. 





— 5317 — 


D. Werke über Geſchichte und Aeſthetik der Muſik. 


1. Raph. Georg Kieſewetter, Geſchich te dereuropäiſch-abendländiſchen 
oder unſerer heutigen Muſik. Darſtellung ihres Urſprunges, ihres 
Wachbthumes und ihrer ſtufenweiſen Entwickelung; von dem * Jahr⸗ 
hundert des Chriſtenthumes bis auf unſre Zeit. Für jeden 
Tonkunſt. Leipzig, 1834. Breitlopf u. Härtel. 2 Thlr. 


Zweite, verbeſſerte Auflage 1846. — Vgl. Cäcilia. Mainz 1836. B. 18, ©. 150. 


2. Gottfr. Wilh. Fink, Erfte Wanderung der älteften Tonlunft, als 
Vorgefchichte der Muſik oder als erſte Periode verfelben. Mit 8 Kupfer 
tafein. Effen, 1831. Bädeker. 20 g6Gr. 


Vgl. Cäcilia. (Mainz, 1832.) B. 14, ©. 179. Rec. von Oft. Weber. 


3. Frz. Brendel, Geſchichte der Muſik in Stalien, Deutſchland und 
Tranfreih, von der erften dhriftlichen Zeit biß auf die Gegenwart... 
Dritte zum Theil umgearbeitete und vermehrte Auflage. VW 1860. 
H. Matthes. 3 Thlr. (Vgl. Lüben, Päd. Jahresbericht 1861. ©. 558.) 

4. Irz. Brendel, Grundzüge der Gefhichte der Mufil. Fünfte, ver: 

mt ut Aufl. 1861. Leipzig, H. Matthes. (Vgl. Euterpe 1862. S. 24.) 

gr. 


5. Aug. Wilh. Ambros, Geſchichte der Muftt. Im drei Bänden. Breslau, 
1862 u. 64. Leuckart. (C. Sander.) 7 Thlr. 
2. 1. 1862. 3 Thlr. — D. 1864. A Thlxt. — II. 1864. 4 Ehe. Fall 


Euterpe 1865. ©. 167. 1868. S. 179. Lüben, Päd. Jahresbericht 1868. S. 38 
Sehr werthvolles Wert. 


6. Arrey von Dommer, Handbuch der Muſik⸗Geſchichte von den erften 
Anfängen bis pm Tode Beethovens im gemeinfaßlicher Darftellung. 
Reipzig, 1868. Grunow. 3 Thlr. — Gründlides Werl. 

7. Br. Rochliß, Für Freunde der Tonkunſt. Pier Bände. Leipzig, 

noblod). % Thlr. ig 
1. B. 1824. 2. Aufl. 1830. — 1. 1826. 2. Aufl. 1830. — III. 1830. — 


IV. 1832. — Vgl. Cäcilia 1824. I. ©. 320. Cäcilia 1830. XI. ©. 207, 221. 
Rec. von Sfr. Weber. 


8. Ant. Fr. zutus Ihibaut, Ueber Reinheit der Tonlunft. Bierte, 
vermehrte Ausgabe. Mit einem Vorwort von Dr. K. Bähr. Heidelberg, 
1861. Mohr. 1 Thlr. 5 Ser. 
1. Ausg. 1825. Zweite, vermehrte Ausg. 1826. — 
„Bol. paper allgem. mufilal. Btg. 1826. ©. 289. Rec. von Rochlitz. — 
Gäcılia 1828. ainz. B. 3, ©. 73. Rec. von Sfr. Weber. — Cäcilia 1826. 


Gegenſ chrift: Der Streit gi en der alten und ber neuen Muſik. Ent- 
altend Nägel!’ Beurtheilung der Schri 


826. Förſter. Der ungenannte Berf. if I. ©. Hientzſch. — Eine wenig erquidliche, 

plump zufahrende FKritil, wie man fie kaum fürmöglid halten ſollte. 
9. Eee Nägeli, Borlefungen über Muſik mit Berüdfihtigung der 
tlettanten. Stuttgart und Tübingen, 1826. Gotta. 1 Thlr. 16 Or. 


10. A. B. Marr, Die Muſik des neunzehnten Jahrhunderts und 
ihre Ailege. Methode der Mufll. Leipzig, 1865. Breitkopf u. Härtel. 
2 Thlr. 20 Ngr. 


Vgl. Lüben, Päd. Jahresbericht 1856. S. 362. 

11. W. H. Niehl, Muſikaliſche Eharalterlöpfe Ein kunſtgeſchichtliches 
EA . Bit Ban —8 So a In, —— ſchichuich 

I. B. 3. Aufl. 1861. II. B. (Zweite Folge) 1860 u. ſ. w. 

12. € ©. Lindner, Zur Tonkunſt. Abhandlungen... Berlin, 1864. 
J. Guttentag. 1 Thlr. 8 Ser. 

Bol. Euterpe 1864. ©. 9. — 1865. ©. 24. (Ueber Seh. Bad).) 


eund ber 


chrift; Die Reinheit der Tonkunſt sc. Breßlau, - 
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13. Ernft Otto Lindner, Geſchichte des deutſchen Liedes im XVII. 
Jahrhundert. Nachgelafienee Werl. Hexausgegeben von 2. Erl. Mit 
83 mufilal. Beilagen. Leipzig, 18741. Breitkopf u. Härtel. 1 Thlr. 26 Sgr. 


14. €, 2b. Kriebip Für Freunde der Tonkunſt. Leipzig, 1867. Merſe⸗ 
burger. 221/, 


Bel. Euterpe 1867. ©. 84. — Lüben, Päd. Jahresbericht 1868. S. 390. 398. — 
©. 111-437 ein werthvoller Auffag über das Bolfslier. 


15. 3. 3. Schäublin, Ueber die Bildung des Volkes für Mufil um 
buch Muſik. Zweite Ausg. Baſel, 1865. Bahnmeier. (E. Detloff.) 10 Sur. 
390, N Guterpe 1865. ©. 166. — Rüben, Päd. Jahresbericht 1865. ©. 389. 


16. Dr. Ferd. Hand, Ne betil der Tonkunft. Zwei Theile. Leipzig, 1837 
und 1841, Hochhau en u. Fournes. (2. usg 1847.) 5 Thlr. 
Bol. Eäcilia. ein 1842) B. 21. ©. 181. Rec. von ©. W. Fink. — 
Euterpe 1847. ©. 1 


17. Dr. PR Theodor —*8 Aeſthetik oder Wiſſenſchaft des Schönen. 
Die Met —*1 chönen. — 32 und Leipzig (1846). 
iad 2 —*— 


18. Dr. Eduard Hanslick, Som Mu ande -Säönen Ein Beitrag zur 

Mevifion der efthetif der Tonkun eipzig, 1854. R. Weigel. 15 Nr. 

ae, verbefferte Auflage 1865. (2. Aufl. 1858.) — Gegenfcri ten: 

dep Ambros, Die Grenzen der Boefle und Mufl 1856. Mercy. 

bi ee, Matthes.) — 2) Dr. Fr. Stade, Vom runeatife Schönen. Mu 

erg auf Dr. Hanslicks gleihnami e Schrift veipiig, Kahnt. n Sgr (Bl. 
üben, —V Jahresbericht 1873. S. 472.) 

19. Schnyder von Wartenſee, A eſthetiſche Betrachtung über. die „Jahres: 
eiten“ von Sof. Haydn, zum befferen Verſtandnis des Werks bei ſeiner 
ufführung. Zweite Auflage. Frankfurt a. M., 1861. H. Keller. 3 Sgr. 

Bol. Euterpe 1857. ©. 63. 

Derfelbe. Aeſthetiſche Betrachtung über die „Schöpfung“ von 
Joſ. Haydn. ... Frankfurt, 1861. Dat " 
20. Johann Sebaftian 2 von C. H. Bitter, Zwei Bände. Berlin, 1865. 
F. Schneider. 3%/, Thle. 
Vgl. Lüben, Päd. Iahresberiht 1865. ©. 428. — Eyterpe 1867. ©. 72. 


21. Johann Sebaftian Bad von Phatipp Spitta. Erſter Band. Leipjig, 
1873. Breitkopf und Härtel. 5 Thlr. 


22. Georg Friedrich Händel. Bon Fr. Chryſander. Drei Bände, (vom 
3. nur bie Hälfte.) Leipzig, 1858, 1680 und BT Berittnf und 
Härtel. DB. i "und I. 3 2 Thlr. 15 Ser., 1m. 1 Thle. 6 


23. Carl Philipp Emanuel und Wilhelm Friedemann En u. here Brüder. 
Bon C. H. Bitter. Zweit Bände. Berlin, 1868. W. er. 3 Thlr. 25 Sr. 


24. Georg Aug. Griefinger, Biographiſche Xztzen über Joſeph Haydn. 
ein, 1810. Breitlopf und Härte. 16 Gr. 


25. & NR. von Niffen, Die raphie W. 4. Mozarts. Leipzig, 182. 
Breitlopf und Härtel. bir. 71/, Sur. 

26. W. A. Mozart von Site Jahn. Bier Theile. Leipzig, 1856-59. 
Breitlopf und Härtel. (2. Aufl. 1867.) 10 Thlr. 


27. 8. Nohl, Mozartd Briefe. Nah ben Originalen heraußgegeben. 
Salzburg, 18656. Mayr. — Derj. Briefe Beethovens. Stuttg 


3. Dr. F. ©. Wegeler und Ferd. Ries, Biographiſche Noti en, aner gut: 
wig van "Beethoven. oblenz, 1838. R. en 2 


29. Ant. Schindler, Biographie von Ludwig van woven 
Münſter, 1840. Aſchendorf. 2 Thlr. 20 Sgr. 
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30. Ludwig van Beethoven’d Leben und Schaffen von U. B. Marz. In 
zwei Theilen. Zweite, völlig umgearbeitete und vermehrte Auflage. Berlin, 
1863. D. Iante. (1. Aufl 1859.) 4 Thir. 


31. Karl Friedrich Chriftian Faſch. Bon 8. Br. Zelter. Berlin, 1801. 
Unger. 1 Thlr. 


32. Biographie von Hans Georg Rägeli. 26. Neujahrsftück ver allgem. 
Muſik⸗Geſellſchaft in Züri. 1838. Züri, Drel, Füßli und Comp. 
(17 SS. in 4) 6 ©r. 


33. Joh. Bölfng, Züge aud dem Leben und Wirken bed Dr. Chriitian 
Heinrih Rind (ehem. Soforganiften zu Darmſtadt + 1846). Erfurt, 
1848. Körner. 10 Ser. 

34. Allgemeine mufltalifhe Zeitung. 50 Jahrgänge. Leipzig, 1798—1848. 
Breitkopf und | Anfänglih von Fr. Rocklis, dann (1819) von ©. 
W. Wink (F 1846) redigiert. 


35. Gaecilia, eine Zeitfchrift für die mufllalifhe Welt. 27 Bpe. 1824—1848. 
Mainz, bei Schott. 
Anfäanglih von Sfr. Weber (f 1839), dann (jeit 1842) von S. W. Debn 
rebigiert. 
36. Joh. Sfr. Hientzſch, Eutonia, eine hauptſächlich pädagogiſche Muſik⸗ 
chrift ee welche die Mufit in Schulen zu lehren und in 
irhen zu leiten haben. 10 Bände. Breslau ıc. 1829—1837. Selbſt⸗ 
verlag. a 1 Thlr. 


37. €. —— Euterpe. Ein muſilaliſches Monatsblatt, (ſpäter: eine 

Muſil⸗Zeitſchrift) für Deutſchlands —— In Gemeinſchaft mit 

Erk und F. A.L Jakob herausgegeben. 29 Jahrgänge. 1841 -1870. 

Der Jahrg. 1856 fiel aus. — 1860 trat ©. Flügel bei. — Die Jahrg. 30— 33: 

1871—1875, unter 9. W. Sering's Redaktion. Bon 18441—1849 in Erfurt bei 
Körner und von 1850-1875 in Leipzig bet Merfeburger erfchienen. 


38. Dr. Ddcar Baul, Handlezikon der Tonkunſt. Zwei Bände. Leipzig, 
1870. H. Weißbach. 3 Thlr. 


39. Aug. Gathy, Mufitalifihes Gonverfationd-Lezilon. Encyclopädie 
der gefanımten Muſikwiſſenſchaft. Dritte Auflage, bheraudgegeben von 
Aug. Reifmann. Berlin, 1871. 8. Simion. 2 Täler. 

40. germ. Mendel, Mufilalifihe® Converſations-Lexzikon. Cine 

neyklopädie der gefammten muftatihen Wiſſenſchaften. Für Gebilvete 
zug Etande anne Erſter Band. Berlin, 1870. R. Oppenheim. (B. II. 


E. Werke über deutjches Volkslied. 


1. 2. Uhland, Alte hoch- und niederdeutſche Volkslieder. Erſter 
Band. In zwei Abth. Stuttgart u. Tübingen. 1844 u. 1845. Gotta. 
31/g Thlr. 
, WVorzugsweiſe nur das ältere Volkslied aus tem 15., 16. u. 17. Jahrh. berüd⸗ 
fihtigenb, ohne Melodien. Treffliches Wer. 


2. Des Knaben Wunderhorn. Alte deutfche Lieder, geſammelt von 2. N. 
dv. Arnim und EI. Brentano Neu bearbeitet von A. Birlinger u. 
W. Crecelius. Zwei Bände. Wiesbaden, 1874. H. Killinger. (Pracht⸗ 
ausgabe mit Yluftrationen.) (1. Bd. 3 Thlr. 24 Sgr.) 

Von der 1. Ausg. in 3 Bänden (Heidelberg, 1806 u. 1808) unterſcheidet ſich 
die vorliegende (4.) weſentlich dadurch, daß fie die Texte nach ihren Original⸗-Lesarten, 
injoweit fie noch zugängli waren, wiedergibt. Aus dieſem Grunde verdient fie 
aud den Vorzug vor der gleichzeitigen Berliner Ausgabe, die ten alten Text von 
: 1806 und 1808 mit Stumpf und Stiel bis auf das Fehlerhafte beibehalten. Der 
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neuen verbefferten Ausg bleibt zu wünſchen, was Götbe in ſeiner gehaltreichen Rec. 
des I. Bandes ſagt: „Von Rechts wegen ſollte dieſes Büchlein in jedem Haufe, mo 
frifhe Menfchen wohnen, am Benfter, unterm Spiegel, oder wo fonft Gelang- und 
Kochbücher zu Liegen pflegen, zu finden fein, um aufgeſchlagen zu werben in jedem 
Augenblid der Stimmung oder Unftimmung, wo man benn immer etwas Gleich⸗ 
tönendes oder Anregendes fände, wenn man aud allenfalls das Blatt ein paarmal 
umnfchlagen müßte.“ 


3. Hoffmann von Fallersieben u. E. Richter, Schleſiſche Volkslieder 
mit Melodien. Aus dem Munde des Volks gefammelt. Leipzig, 1842. 
Breitlopf u. Härtel. (Vgl. Euterpe 1844. ©. 57.) 2 Thlr. 


4. 8% Erk und ®, Irmer, die deutfhen Volkslieder mit ihren Sing⸗ 
weifen. B. I. In 6 Heften. Berlin, 1838—184. Bote und Bod. 
a Heft 10 Ser. 
8, Erk, Neue Sammlung deutfher Volkslieder mit ihren eigen- 
tbümlihen Melodien. B. DU. Sn 6 Heften. Berlin, 1841—44, Seht: 
Leipzig, Dörffling u. Franke. 3» Heft 10 Sar. 
8, Er, Neue Sammlung ꝛc. B. III. H. 1. Berlin, 1845. Jetzt 
Leipzig, Dörftling u. Franke. Mit diefem 13. Hefte ſchloß die Samml. ab. 
Es folgte der „Deutiche Lieverhort“. (Berlin, 1856.) 

6. 2. Erk, Deutſcher Liederhort. Auswahl der vorzäglichern deutſchen 
Volkslieder aus der Vorzeit und der Gegenwart mit ihren eigenthirm- 
lichen Melodien. Berlin, 1856. 4. Enslin. 12/; Thlr. 


Ein 2. Ehen enthaltend die Volkslieder vom 13. bi8 Ausgangs bes 17. Jahrh., 
wird bald nachfolgen. 


6. Georg Scherer, Die [hönften deutſchen Volkslieder mit ihren 
eigenthüml Sen Singweilen. Vierſtimmig bearbeitet für Sopran, lt, 
Tenor und Baß von 8. M. Kunz. Zweite, reichvermehrte auf. Reipzig, 
1868. N. Dürr. 2 Thlr. 


7. ©. Scherer, Sungbrunnen. Die jchönften deutſchen Volkslieder. Dritte 
Aufl. Berlin 1874. Herz. 1 Thle. 10 Ser. 


Nur Texte, keine Melopien dringend. Werthvolles Wert, 


8. Talvj (d. Thereſe A. L. Robinſon, geb vd. Jacob), Verſuch einer 
gelaiasl hen Sharakteriftil der Volkslieder german. Nationen. 
eipzig, 1840. Brodhaus. 31/, Thlr. 

Bol. Euterpe 1841. ©. 33, 56, 70. 


9. Aug. Fr. Chr. Vilmar, Handbüchlein für Freunde des deutfchen Vollksliedes 
Marburg, 1867. 3.2. Koch. 1 Thlr. . 


Diefes inhaltreihe Büchlein verdient die weitefte Verbreitung. 


10. ge ann von Fallersleben, Unſere volksthümlichen Lieder. Dritte 
kn & Mit Fortiegung und Racträgen. Reipzig, 1869. Engelmann. 1 Thlr. 
2 Sgr. 

Bun 1142 Liedern find darin die Dichter und Componiſten wie auch die Quellen 
nambaft gemadt. Das werthuolle Buch follte beſonders von KHeraußgebern von 
Liederbüchern fleißig benubt werben, damit allmählich die vielen falfchen Angaben 
über die Verfaſſer und Quellen der Lieder möglichſt befeitigt würden. 


11. 8. Erf, Sermanta. Deutfches Vollsgefangbud. Neue verbeflerte u. mit 
Melodien verjehene Ausgabe. Berlin, 1868. D. Sanle. (373 Lieder.) 20 Sgr. 


12%. ©. W. Fink, Muſikaliſcher geusiünh ber Deutfden. Eine 
Sammlung von 1000 Liedern u. Gelängen mit Simgweilen u. Klavier: 
begleitung. Leipzig, 1843. Mayer u. Wigand. — In neuen Aufl. vorhanden. 


13. Liederfhnt. ine Auswahl ver beliebteſten Volks⸗, Baterlands-Lieber ıc. 
für eine Singftimme mit Pianoforte Begleitung. Zwei Bände. Leipzig. 
Edition Peterd: Nr. 395. a. u. b. 400 Rieder. a 1 Thlr. 


14. 2. Erk und A. Jakob, Muſikaliſcher Jugendfreund. Sammlung von Ge: 
fängen mit Elavierbeglettung für die deutfche Jugend aller Stände. Eflen, 
1848. Bädeker. (79 Nummern.) 16 Sgr. 
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15. L. Erk und 9. Jakob, Sugend-Album. 112 Kinderlieder. Leipzig. 
Edition Peters: Nr. 983. 15 Ngr. 


16. Alte u. neue Kinderlieder von Hoffmann von Fallersleben. Nah 
Driginal- u. Volks⸗Weiſen mit Clavierbeglettung herausgegeben von 2. Erk. 
4 Hefte. Berlin, 1873. Lipperheide. (100 Lieder.) 


— u 


F. Schriften über Kirchengefang, rhythmiſchen Choralgefang, über 
Liturgie, Hymnologie und Gefchichte des Kirchenliedes. 


1. Carl von Winterfeld, Der enagaelifäe Richengefang und fein 
Berbältniß jur Kunft des Tonſatzes. Erfter Theil: Der evang. Kirchen⸗ 
ee 16. Jahrh. Leipzig, 1843. Breitkopf u. Härtel. (Alle 3 Theile: 

r. 


Zweiter Theil: Der evang. Kirchengeſang im 17. Jahrh. 1845. Dritter 
Theil: Der evang. Kirchengefang im 18. Jahrh. 1847. 


2. Hoffmann von Fallerdleben, Geſchichte des deutſchen Kirchenliedes 
bis auf Luthers Zeit. Zweite Ausgabe. Hannover. 1864. Rümpler. 
(1. Ausg. Breslau, 1832.) 2%, Thlr. 

Ein Werk gründlichſter Forſchung, das in keiner Lehrerbibliothek fehlen ſollte. 


3. Philipp Wackernagel, Das ale Kirchenlied von der älteften Zeit 
bis zu Anfang des XVII. Jahrhunderts... Erſter Band. Leipzig, 
1864. Teubner. — I. Bd. 1867. — I. 1870. IV. 1874. V. 1875. 
Ein hochwichtiges Werk für Sicherung und Feſtſtellung ber Texte nad ihren 
Originalen. 
4. Eduard Emil Koh, Geſchichte des Kirchenlieds und Kirchen— 
gel angs ber hriftlichen, insbeſondere der deutichen evang. Kirche. Sieben 
ände. Dritte umgearbeitete, durchaus vermehrte Aufl. Stuttgart, 1866 
bis 70. Chr. Belfer. 7 Thlr. 15 Sgr. 
1. Ausg. in 2 Bänden 1847. — Ein weitverbreitetes, werthvolles Werl. 


5. ©. von Tudher, Shah des evangelifhen Kirchengeſangs im 
eriten Jahrhundert der Keformation. Zwei Theile. Leipzig, 1848. Breit- 
kopf u. Härtel. 71, Thlr. 

Der 1. Theil bringt die Texte, der II. die Muſil. 


6. Karl Severin ehe Das Tatbolifhe deutfhe Kirchenlied in 
einen Singweiſen von ben frühbeften Zeiten biß gegen Ende des 
ebzehnten Sahrbunberit. Erfter Band. Freiburg im Breisgau. 1862. 

Herder. 3 Thlr. 10 Ger. 
Der I. B. noch rüdftändig. — Vgl. Euterpe 1862. ©. 90. 


7. Dr. L. Schöberlein u. Fr. Niegel, Shah des Liturgifhen Chor⸗un. 
Gemeindegefangs nebft den Altarweifen in der beutfchen evang. Kirche 
aus den Quellen vornehmlid, des 16. u. 17. Jahrhunderts gefchöpft mit 
ben nöthigen geſchichtlichen u. praltiihen Erläuterungen verſehen. Erfter 
—* P Die allgemeinen Gefangftüde. Göttingen, 1866. Vandenhoeck u. 

recht. 


Zweiter Theil. Die beſonderen Geſangſtücke. In 3 Abtheilungen. 1. Abth. 
1868. 2. u. 3. Abth. 1872. — Ein ausgezeichnetes, werthvolles Werl. — Bol. 
„Lüben, Päd. Jahresbericht 1865. ©. 335. 413. 415. 


8. C. von Winterfeld, Zur Geſchichte heiliger Tonkunſt. Zwei Theile. 
Leipzig, 1850 u. 52. DBreitlopf u. Härtel. 8 Thlr. 15 Nor. 


9. C. von Winterfeld, Ueber Herftellung des Gemeine- u. Chor: 
gefanges in der ebong. Kirche. Geſchichtliches u. Vorſchläge. Leipzig, 
1848. Breitlopf u. Härtel. 1 Thlr 

Bol. Euterpe 1849. ©. 26. 69. 161. Euterpe 1863. ©. 1. 
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10. Stephan Lück, Theoretiſch⸗praltiſche Anleitung zur Herftellung eine® wür⸗ 
digen Kirchengefanged. Bweite Aufl. Trier, 1858. Sram. 10 Ser. 


Bol. Küben, Päd. Jahresbericht. 1859. ©. 420. — Euterpe 1860. ©. 28. 


11. 8. Kraußold, Vom alten proteftantifhen Choral, feinem rhyth⸗ 
milden au und feiner Wieberherftellung.... Fürth, 1847. I L. Schmid. 
gr. 


12. ©. von Tucher, Weber den Semzinbegelang ber evangeliſchen 
Kirche ... Keipzig, 1867. Breitlopf u. Härtel. 10 Ser. 


Bol. Euterpe 1867. ©. 72. Jakob's Any. — Sehr beachtenswerthe Schrift. 


13. Dr. ©. A. Wiener, Ueber den chutbmifchen Choralgefang... 
Nördlingen, 1847. Bed. 10 Sgr. ' s s 


Vgl. Nade, Pad. Jahresbericht. 1848. ©. 264. Hentfchels Rec. 


14. Dr. 8. Bähr, Der protätantifäe Gottesdienfſt vom Standpunkte 
der Gemeinde aus betrachtet. Heidelberg, 1850. Mohr. 10 Sgr. 

854 Darin ein inhaltreiher Abſchnitt über den Kirhengefang. Bol. Euterpe 

1851. ©. . 


15. Dr. Chriftian Palmer, Evangeliſche Symnologie. Stuttgart, 1865. 
Steintopf. 1 Thlr. 12 Ser. 


16. Br. Adf. Strauß, Liturgifhe Andachten der Königl. deb M Dom⸗ 
kirche für die Feſte des Kirchenjahres. Zweite, ſehr vermehrte Aufl. Mit 
einer vollſtändigen Sammlung leicht auszuführender kirchlichet Chorgeſänge. 
Berlin, 1863. W. Herz. 20 Sgr. 

17. Aug. Jac. Rambach, Ueber Dr. Martin Luthers Verdienſt um den Kirchen⸗ 
gefang... Hamburg, 1813. Bohn. 121/, Sgr. 


18. Beter Mortimer, Der Ehpraigefang zur Zeitder Reformation... 
erlin, 1821. Reimer. 3 Thlr. 12 Ggr. 


6. Vierſtimmige Choralbücer für Orgel, Clavier, Harmonium und 
Geſang. 


1. Alte u. neue Choral-Gefänge, Aſtimmig ausgeſetht von Joh. Chriſtoph 
Kühnau, ehem. Cantor u. Mujikvireltor an der Dreifaltigkeits-Kirche in 
Berlin. Sechſte verbefferte Aufl., herausgegeben von Joh. Fr. Wilh. Kühnan. 
Berlin (1849). ©. Päz. 3 Thlr. | 
336 Choräle. Die fpäteren Ausg. weniger verbefiert als verböfert. — Werthvoll 
ift auch nod die 2. Aufl. von 1817. Vgl. Leipz. mufilal. Big. 1818. ©. 219. 


2. Karl Sottlieb Umbreit, Allgemeines CAftiunmigen) Choralbud für 
die protejtantifche Kirche. Herausgegeben von R. 3. Beder. Gotha, 1811. 
Beder. 3 Thlr. . 
Befonderd wegen des guten Altimm, Satzes zu empfehlen. — Vgl. Leipziger 
allgem. mufilal. Ztg. 1811. ©. 376. 


8. a Sfr. Shit, Allgemeines Choralbuch für Kirhen, Schulen, 
Gejangvereine, Orgel: u. Pianoforte-Spieler, Altimmig geiet. Leipzig 
(1819). Breitlopf u. Härtel. (Mit 1285 Chorälen) 8 Thlr. 

4. Natorp⸗Rinck'ſches Choralbuc für evang. Kirchen. Dritte, verbeflerte u. 
vermehrte Aufl. Die Choräle neu geordnet u. biftorifh beftimmt von 
G. 8. Adelbert Natorp, revidirt, mit meift neuen Zwiſchenſpielen u. 
mit Schlüffen verjehen von W. Greef. Efien, 1870. Bädeker. (1. Aufl. 
1829.) 3 Thlr. 221/, Sgr. 

Bol. Lüben, Päd. Jahresbericht. 1871. ©. 563. — Die hiftor: Notizen über 

die Melodien meift aus ven L. Erk'ſchen Aftimm. Choralb. v. 1863 entnommen. 
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5. Ir. Schneider, Vierfiimmiges Choralbud. Halberſtadt, 1829. 
Brüggemann. 21/, Thlr. 

6. Aug. Wild. Bad, Choralbud für das „Geſangbuch zum gottesdienſt⸗ 
lichen Gebrauch für evang. Gemeinden“. Berlin, 1830. Trautwein. 21/, Thle. 

7. 3. J. Schwenke, Choralbud zum Hamburgiſchen Geſangbuche. Ham⸗ 
burg, 1832. Selbſtverlag. 4 Thir. ss ſan v 

Vgl. Leipz. muſikal. Ztg. 1833. ©. 273. Die hiſtor. Notizen von Dr. A. J. 

Rambach. In vielfacher Hinſicht zu empfehlen. . 

8 E. Hentſchel, Evangeliſches Choralbud, eine Auswahl von 210 
der gangbarften Kirchenmelodien. Vierſtimmig für Orgel oder en 
eſeßt u. mit einfachen Bmildenjpielen verjeben. Sechſte Aufl. Leipzig 
Cı87a). Merfeburger. (1. Aufl. 1840.) 2 Thlr. 

9. J. G. Töpfer, Allgemeines u. volifänbiges Choralbud, zunächſt 
zu dem Drespener, Weimarifchen u. Erfurter Geſangbuche. Die welodien 
nad J. 4. Hiller, J. Ch. Rembt u. M. ©. Fiſcher gefeht u. mit Aftimmiger 
Sarmonte nebjt kurzen doppelten Bwifchenfpielen verjehen. Erfurt 1843. 
Kömer. 31, Thlr. 

Bol. Euterpe 1843. ©. 75. 158. — 1849. ©. 116. Neuer Abdruck. 


10. (8. H. Eickhoff,) Saushoralbud. Alte u. neue Choralgefänge mit 
eigen Harmonien u. Texten. 8. Aufl. Gütersloh (1874). Berteldmann. 
T. 


Mit 322 Chorälen, theils nad; älterem, theils nad neuerem Tonſatz. — 
1. Audg. 1844. 
11. Dr. Fr. Filißz, Vierftimmiged Choralbud zum Kirden: u. Haus- 
gebraud. Berlin, 1847. MR. Befler. 1 Thle. 10 Ser. 
Mit Anſchluß an das „Allgemeine evang. Geſang⸗ u. Gebetbuch (von Dr. K. 
von Bunfen). Hamburg. — 1846.” 223 Choräle enthaltend. Vgl. Euterpe 1847. 
©. 54. — Daß 38 ©. lange „Vorwort“ beſonders beachtenswerth! 


12. Karl Karow, 460 Choralmelodien, vierſtimmig fire die Orgel u. für ben 
Gebraud beim Bottesdienfte bearbeitet. Dorpat, 1848. &. I. Karow. 3 Thlr. 

13. Earl Heine. Sämann, Choralbuch für bie evang. Kirhen Preußens, 
vierftimmig ausgearbeitet ꝛc. Leipzig, 1858. Breitlopf u. Härtel. 


234 Choräle nebfi Anhang von liturg. Gefängen. — Vgl. Euterpe 1860. ©. 179. 
Rec. von Jakob. — Der Berf. gehört zu den entſchiedenen Gegnern der Zwiſchenſpiele. 


14. L. Erk, €, Ebeling u. Frz. Betreind, Vierſtimmiges Choralbud 
für evangeliihe Kirden. Mit befonderer Rückſicht auf die in ber Prov. 
Brandenburg gangbaren Oelangbücher bearbeitet, nebft einem Anhange 
hiſtoriſcher Notizen. Berlin, 1863. 4. Enslin. 1 Thlr. 20 Ser. 


Bol. Euterpe 1863. S. 49. Rec. v. Hentichel. 
15. Karl Wilh. Steinhaufen, Choralbud für Drgel, Physharmonika 
oder Klavier u. für gemiſchten Chor, beſonders zum rhein. Provinzials 
Gefangbuhe... Neuwied, 1864. Heufer. 25 Sgr. 
16. 3. ©. Schubert, Vierfiimmiges Ehoralbud zu der neuen Ausgabe 
des Bollhagen'ſchen Gejangbuches. Cöblin, 1866. Hendeß. 2 Thlr. 15 Sgr. 
Vgl. Euterpe 1867. S. 90. — Das Choralbud nimmt eine ehrenvolle Stelle 
unter den vorhandenen Werken diefer Gattung ein. 


17. 3. M. Anding, Vierfiimmiges Choralbuch nad den älteften und 
neueften Quellen für Orgel, Sarmonium, Klavier und Sängerchöre bearbeitet. 
Op. 15. Hildburghaufen (1867 u. 68). Gadow u. Sohn. 4 Thlr. 10 Sgr. 


Bol. Euterpe 1867. S. 48. — 1868. S. 88. „Treffliches Werl“ für Thüringen. 
18. Otto Kade, Bierfiimmiges Choralbuch für Kirche, Schule u. Haus... 
Schwerin, 1868. Sandmeper. 


194 Choräle. Dem Medlenburgifhen Kirchengefangbucde angepaßt. Der vier 
ſtimmige Tonſatz von echt künſtleriſcher Art. 
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19. 8. A. L. Jakob u. E. Richter, Allgemeines Aftimmiges Kirchen— 
und Haus⸗Choralbuch für die Koͤnigl. Preuß. Schleſiſchen Lande. Ein 
Beitrag zur Regeneration des evang. Kirchengeſanges. Auf Quellenforihung 
geftügt ꝛ2)c. Zwei Theile. Berlin, 1878 u. 73. Stubenraud. 7 Thlr. 


Vol. Euterpe 1874. ©. 98. 120. 


20. Dr. %. ©. Herzog, Die gebräudlichften Choräle der evang. Kirche mit mehr⸗ 
‚om Bor: u. Yoifcenipielen für die Orgel. Op. 42. Erlangen, 1869. 

. Deichert. 20 Ser. 
Bol. Rüben, Päd. Jahresbericht 1871. S. 563. — 1873. ©. 500. Werthvolles Werl. 


21. Aug. Haupt, Choralbuh zum häuslichen Gebrauch. Enthaltend 
109 der ſchönſten Choral-Melovien mit beigefügten Text, einfach Aſtimmig 
und leiht ausführbar für Clavier, Orgel, Sarmonium und Gefang be- 
arbeitet. Berlin. Schlefinger. 11/, Thlr. 

oh. Seb. Bach's mehrſtimmige Choralgefänge Schon vorber 


22. 3 
©. 512 angeführt. 


H. Theoretiſche und praktiſche Werke über Biolinipiel. 


1. Rode, Kreuger und Baillot, Violinſchule (Methode de Violon) des 
—— in Paris. Neue vermehrte Ausgabe. Leipzig, Breittopf 
u. Härtel. 2 Thlr. 


Auch bei Peters in Leipzig, bei Andre in Offenbach in guten Ausgaben erfchienen. 


2. Louis Spohr, Biolinfhule Wien (1833.) Haslinger. 10 Thlr. 

Weniger für den Selbfiunterricht, als zu einem Leitfaden (i ter beftimmt. 
Sie beginnt mit den erften Anfangs tlinden in der Mufil und führt bis zur legten 
Ausbildung des Geiger, jo weit Diele in einem Buche gelehrt werden kann. — Bal. 
Leipz. mufilal. Big. 1833 u. Caecilia 1833. B. 15, ©. 648. 


3. Karl Courvoiſier, pie Grundlage der BiolinsTedhnil Berlin, 
1873. Bahn. 18 Ser. , 
Nur für den Gebraud bed Lehrers, nicht des Schülerß geeignet. Bon Joſ. 
Joachim bevorwortet und empfohlen. 


4. F. L. Schubert, Die Violine Ihr Wefen, ihre Bedeutung und Be 
handlung als Solo und Orcheſter⸗Inſtrument. 2. Aufl. Leipzig, 1874. 
Merjeburger. 9 Sgr. 

Das nur zum Nadlefen, nicht zum Unterricht paflende Wert gt ſchãtzbare 

Belehrungen in anziehender Form. Vgl. Lüben, Päd. Jahresbericht 1865. ©. 447. 


5. Hubert Ries, Violinſchule für den erſten Unterricht. Nebſt 
100 kleinen Duetten und zweckmäßigen Uebungsſtücken. Leipzig, 1840. 
Hofmeiſter. 3 Thlr. 

Nur für die 1. Lage beſtimmt und in die Spohr'ſche Schule einführend. 


6. Anton Andre, Violinſchule mit ſtufenweiſen Uebungsſtücken. Zwei 
Theile. 3. Aufl. Op. 30. Offenbach (1873). Andre. (1. Aufl. 1807.) 
a 1 Thlr. 121/, Sgr. 


12 Duettenbaraus. In 2 Heften. Op. 30. (1809.) Ebenbaf. 320 Sgr. 


7. Morig Schön, Praktiſcher Lehrgang für den Biolinunterridt. 
Neue Ausgabe. Breslau und Leipzig, Leudart. (C. Sander.) Bon 
25 Kieferungen a 12 Nor. Beſonders: Lief. 1—9. 


Lief. 2, 3 u. 4 als op. 22 u. 27 unter dem Titel: „Erſter Lehrmeifter für den 
praftifchen Biolin-Unterricht.* In 1. Lage. Lief. 8 (op. 19) und Lief.d — bringen 
Stüde in 3. und 2. Lage. — Lief. 1: „ABO bes Vtolinfpiels. Vorſchule zur 
gründlichen Erlernung ded Violinſpiels“ mit 32 Uebungsftüden ıc. Op. 32. 
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8. F. A. Michaelis, Praktiſche Violinſchule. Sechſte Auflage, gänzlich 
umgearbeitet und herausgegeben von Georg Wichtl. Breslau, Leudart. 
(C. Sander.) 1 Thlr. 
Vgl. Lüben, Päd. Jahresbericht 1862. ©. 645. „Eine gute Anleitung zum 
Elementarunterricht“. j 


9. Chr. H. Hohmann, Praktiſche Biolinfhule. Ein methodiſch geord- 
neter, mit Bezeihnung des Fingerſatzes verfehener Mebungsftoff zur gründ⸗ 
lichen Gremung, des Violinſpiels. Siebente Aufl. Bwei Theile. Nörd— 
lingen, 1874. Bed. 2 Thle. 271/, Sgr. 

Bol. Euterpe 1851. ©. 15. (3. Ausg.) 1855. S. 56. Theil I aus 3 Curſen, 
Tb. II aus 2 Curſen beſtehend. a 181/, War. 


10. Fr. Wilh. Sering, Biolinfhule, beſonders für Seminariſten u. Pra⸗ 
aranden. Op. 31. Sechsdte, vermehrte u. verbeſſerte Aufl. in 2 Theilen. 
agdeburg, 1874. Heinrichshofen. Th. I.: 1 Thlr. 11: 15 Ser. 

1. Aufl. 1857. Vgl. Rüben, Pad. Jahresbericht 1858. S. 496. — 1864. ©. 437. 


11. W. Boldmar, Biolinfhule zum Gebraud in Schullehrer: Seminarien 
u. Bräparandenfhulen. Op. 2. Zweite, durchaus umgenrbeitete Aufl. 
Wolfenbüttel, 1858. Holle. 221/, Sgr. 


12. Carl Mettner, Praktiſche Violinſchule. Methodiſch geordneter Uebungs 
ftoff für den Unterricht im Violinſpiel, befonder® für Präparanden u. Se: 
minariften (im Auszuge aus deſſen größerem Werke bearbeitet). Op. 9. 
12. Aufl. Erfurt. Körner. 1 Thlr. 

Die eingeftreuten 1- u. Zftimm. Choräle u. Volkslieder würden befjer im Singe- 
beft, als bier ftehen. Auch find derartige Stüde nicht das geeignete Material für den 
eriten Violinunterricht, ebenjo wie es en Klingt, Stüde für Flöte auf der 
Geige vorzutragen. Der zu häufige Gebrauch der leeren Saiten, ſtatt des A. Fingers, 
ſchädigt pas Ohr in (ehe edenklicher Weile. An demjelben Fehler leiden viele neueren, 
namentli Berliner Ausgaben Pleyel’fcher Duetten, die man deshalb nicht gern 
empfehlen mag. 

13. H. M. Schletterer, Erfter Unterricht im Violinſpielen in 50 leichten 

methodiſch fortichreitenden Mebungsftüden. Zweibrücken, Herbart. (Vgi. 
| Küben, Pad. Fahresbericht 1857. S. 623.) 1 Thlr. 

14. Ignace Pleyel, Six Duos (graduss) pour deux Violons — Op. 8 — revus 
et doigt6s par Ferd. David. Leipzig. Epition Peterd. Nr. 10852. 10 Ngr. 

Für die 1. Lage. 


15. I. Pleyel, Six petits Duos pour deux Violons — Op. 48 — revus et 
doigtes par Ferd. David. Leipzig. Ed. Peterd. Nr. 1085p. 10 Nor. 

Yür die 1. u. 3. Rage. 

16. I. Pleyel, Six petits Duos pour deux Violons — Op. 59 — revus et 
doigtes par Ferd. David. Leipzig. Ed. Peters. Nr, 1085c. 10 Nur. 

Für die 1. u. 3. Lage. 

17. I. Pleyel, Six Duos concertants pour deux Violons. Op. 24. Offen: 

, bad, Andre. 1 Thlr. 12%/, Sgr. 

Für 1., 2., 3. u. 4. Lage. 

18. A. . Braul, Six Duos pour les Commengans. Op. 6. Offenbach, Andre. 
20 Ser. 

19. Bruni, Six Duos pour 2 Violons. Op. 34. Ebendaſ. 25 Sgr. 

2). Bruni, Six Duos faciles et progress. pour 2 Violons. Op. 35. Ebenda]. 
1 Thlr. 6 Ser. 

21. Bruni, Six Duos pour 2 Violons. Op. 31 Ebendaſ. (Sehr leicht und 
gefällig.) Ebendaſ. 1 Thlr. 25 Sur. 

22. Wilh. Niederhof, 18 Heine fortfhreitende Stüde (Duetten) für 
zwei Violinen in ven zehn erften Dur und Molltonarten (ſämmtlich für 
die 1. Lage) mit genau begeichneten Bogenftrihen. Op. 7. Offenbach, 
1873. Andre. 1 Thlr. 4 Sur. 

Ein fehr brauchbares Werk für die Unterftufe. 
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23. Dr. Wilh. Voldmar, Leichte und inftrultive Violinftüde. 2 Hefte. Leipzig. 
Merfeburger. (gl. Euterpe 1873. ©. 65.) 1 Thlr. 71/, Sgr. 
24. Jos. Haydn, Trois Duos faciles et progessifs pour 2 Violons. 
Op. 99. Offenbach, Andre. 25 Sgr. 
25. Jos. Haydn, Six Duos pour 2 Violons. Op. 58. Offenbach, Andre. 
1 Tple. 12%/, Ser. 
In 2. Ausgabe. Etwas fchwer. 
ı 26. Joh. Bapt. Biotti. Saͤmmtliche Duos für 2 Violinen. 13 Hefte. 
Edition Peters. Nr. 1087. & 10 Ngr. 
Daraus bejonderd op. 29 u. 30. (Trois Duos pour 2 Violons.) Sodann: 
cn 19 u. 20. (Six Duos concertants pour 2 Violons.) Die lebteren ſchon ziemlich 
wer. 
27. P. Rode, Trois Duos pour 2 Violons. Leipzig, Breitlopf. I. Lief. 
1 Thlr., II. Lief. 1 Thlr. 8 ©r. 


Als Schluß: | 
3. Im Verzeihnid der Werte über Clavierſpiel die Sonaten für Clavier 
und Violine. 


— —— — —— — — nen 


J. Werke über Clavierſpiel. 
1. Inſtructive Schriften und Quellenverzeichniſſe. 


1. Muzio Clementi, Methode pour le Pianoforte — Einleitung in 
bie Kunft das Pianoforte zu fpielen, enthalten die Anfangs- 
gründe der Muflt, die nöthigen Begriffe zur Fingerſetzung mit Beijpielen 
erläutert u. 50 Lectionen zur Uebung, nad den Muſtern der vorsügliäten. 
ältern u. neuern Somponitten, Nebft kurzen Präludten vom Berf. Leipzig, 
(1801). Peters. 2 Thlr. 16 Or. 
Joh. Baptift Cramer, Praktiſche Pianoforte- Schule. Leipzig, Peters. 
Nr. 185. 1 Thlr. Im ber —8 Peters. Nr. 185. 10 Kar. 
Andere werthvolle Ausgaben: Leipz., Breitlopf u. Härtel. 1 The. 8 Or. — 
Offenbach, Andrs. 5 fl. 
3. Joh. Nep. Hummel, Ausführliche theoretiſch⸗praktiſche Anweiſung zum 
BianofortesSpiel. Wien, 18%. Haslinger. 16 Thlr. 
4. 8. Köhler, Syſtematiſche Lehrmethode für Clavierſpielu. Muſik. 
Theoretifch u. praftifch dargelegt. 2 Bde. Leipzig, 1857 u.58. 5 Thlr. 15 Sgr. 
B. I in 2. durchgearbeiteter Aufl. 1872. 2 Thle. — B. U. 1858. 31/, Thlr. 
Vol. Euterpe 1857. ©.103. — 1873. ©. 86. — Höchſt grünpliche u. ausführ- 
lihe Schrift. 
5. 8. Köhler, Der Klavierfingerjag in einer Anleitung zum Selbfifinden 
Igitemati ch dargelegt. Supplement zu jeder Clavierſchule. Leipzig, 1862. 
reitlopf u. Hartel. 1 Thlr. 6 Rear. 
6. 8, Köhler, Der Clavierunterridt. Studien, Erfahrungen u. Rath: 
ſchläge. Dritte, nerpellerte u. vermehrte Aufl. 1868. 1 Thlr. 10 Ror. 
1. Aufl. 1860. Vgl. Euterpe 1860. ©. 183. Ausführl. Rec. 
7. 8 Köhler, Führer durd den Clavier-Unterricht. Ein NRepertorium 
der Clavier⸗Literatut ꝛc. als Wegweiſer für Lehrer u. Schüler. Bierte, 
. verbefjerte u. neu bereicherte Aufl. Leipzig, 1870. 3. Schuberth u. Co. 10 Nor. 
8. Zul. Knorr, Ausführliche Claviermethode. Zwei Theile. Leipzig, 
1859. Kahnt. 3 Täler. 
Vgl. Euterpe 1861. S. 100. „Die vorzüglichfte aller feiner Arbeiten”. 
9. Zul. Knorr, Pianoforte-Schule 6. Aufl. Leipig N. Friede. 
1 Thlr. 15 Rar. ’ ſ Pate 
Bol. Euterpe 1851. ©. 88. 


2. 
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10. Sul Knorr, Methodiſcher Leitfaden für Elavierlehrer. 6. ver 
beflerte Aufl. Leipzig, 1869. Breitlopf u. Härtel. 10 Ngr. 


1. Aufl. 1849. Vgl. Euterpe 1849. ©. 105. — Lüben, Päd. Jahresbericht 
4871. ©. 568. 


11. Zul. Anorr, Führer auf dem Felde der Clavierunterrichts⸗Literatur mit 
allgemeinen u. bejonberen Bemerkungen. Zweite, vielfach veränderte u. be⸗ 
deutend vermehrte Aufl. Leipzig, Kahnt. 10 Sgr. 


Vgl. Euterpe 1861. ©. 101. — Lüben, Päd. Yahresbericht 1870. ©. 385. 
„Ein im hohen Grade nützliches Buch.“ . 


12. Conrad Berg, Ideen zu einer rationellen Lehrmethode für Mufil- 
lehrer überhaupt, mit befonderer Anwendung auf das Clavierſpiel. Mit 
einem Vorworte von Sfr. Weber. Mainz, 1826. Schott. 

Mi Im Anhang: Ueber die fiherfte und leichtefte Art, das Inſtrument rein zu 
immen. 


13. Sr A Wolfram, Materialien für den Glavier-Unterridt. 

ichſt für die Lehrer-Seminarien und deren Vorſchulen. Sammlung 

von Fin erübungen und Etüden unter Benußung der bezüglihen Werte 

von Haffiihen Meiftern. Methodiſch geordnet ꝛtc. Leipzig, 1872. Breitkopf 
und Haͤrtel. 

In drei Curſen. I. Curſus für ſchwächere Schüler. II. Curſus für fähigere, 
1. Eurfus für vorgefchrittene Schüler. à 20 Ngr. 

Damit in Verbindung ftehenn: Ueber Zweck, Stoff und Methode des 
Clavierunterrichts im Seminare, Ergänzung zu bed Verf. „Materialien” ıc. 
Ebend. 1872. in recht brauchbares, werthvolles Wert. 

14. Rud. Lange, Der Slementarunterriht auf dem Pianoforte. 

Ein methodifcher Beitrag für Lehrer und Lernende. erlin, 1859. 
Springer. 16 Ser. 

In 2. verm. Aufl. erichienen. Vgl. Lüben, Päd. Jahresbericht, 1861. ©. 566. 
Bon Hentichel empfohlen. 

15. a) Sonates pour Piano (10 Celöbres Sonates) par Jos. Haydn, revues et 

dalanses par Louis Köhler. Leipzig. Edition Peters. Nr. 713a. 
15 Nor. 

b) Sonates pour Piano (10 Sonates faciles) par Jos. Haydn. (Köhler.) 
Ed. Peters. Nr. 713b. 15 Ror. 

c) Sonates pour Piano et Violon par Jos. Haydn, revues par Ford. 
"David. Ed. Peters. Nr. 190. 25 Ngr. 

16. a) Sonates pour Piano par W. A. Mozart, revues et doigtses par 

Louis Köhler. Leipzig. Ed. Peters. Nr.486. 1 Thlr. 

b) Pidces (Stücke) pour Piano par Mozart. (Köhler) Ed. Peters. 
Nr. 6. 10 Ror. 

c) Variations pour Piano par Mozart. (Köhler) Ed. Peters. 
Nr. 273. 20 Ror. 

d) Sonates pour Piano et Violon par Mozart. Ed. Peters. Nr. 14. 
4 Thlr. 15 Nar. 

e) Compositions originales pour Piano & quatre mains par Mozart. 
Ed. Peters. Nr. 12. 18 Nor. 

f) Variations pour Piano par Mozart. (Köhler). Ed. Peters. 
Nr. 2773. 20 Ner. | 

17. a. Sonates pour Piano par L. van Beethoven, revues et doigtees par 

L. Köhler. Leipzig. Edition Peters. Nr. 296. 2Bre. a1 Thlr. 

b) Beethoven, Sämmtlihe Stüde (Rondos ıc.) (Köhler). Ed. Peters. 
Nr. 297. 15 Nor. 

ec) Beethoven, Sämmtlidhe Variationen. (Köhler) Ed. Peters. Nr. 298. 

d) Beethoven, Leichtefte Compofitionen. (Köhler) Ed. Peters. Nr. 758. 
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2. Clavierwerke für die Unterſtufe. 


18. Louis Köhler, Kinder-Clavierſchule, in faßlicher u. fördernder theo⸗ 
retifch-praftifcher Anleitung. Op. 80. Leipzig, C. F. W. Siegel. 1 Thlr. 

Bol. Euterpe 1860. S. 36. — Lüben, Päd. Jahresbericht 1861. ©. 567. 

„Verdienſtvolle Arbeit”. 

19. L. Köhler, Die erften Etuden für jeden Glapierfpieler als 
techniifche Grundlage der PVirtuofltät. Op. 50. Leipzig. B. Senff. 25 Rgr. 

Sn der Fünftöne-Zonleiter. Nicht zu ſchwer. Wohl zu braucen. 

20. 8, Köhler. Op.218. Kinder-Uebung. Nr.1040. Leipzig, Ed. Peters. 10 Ngr. 

Derfelbe. Op. 141. Hundert melodifhe Mebungsftüde vom 
erften Anfang in ftufenweifer Folge. Wien, Dunl. 9. 1—13. 

21. Jacob Schmitt, Schule des Pianoforte-Spiels. Op. 304. Zehnte 
verbeflerte Aufl. Leipzig, I. Schuberth u. Co. — 

1. Abtheilung: „Erfter Lehrmeifter.“ Im 3 Eurjen. a 1%, u. 1 Thlr. 
11. Abtheilung: „Bweiter Lehrmeiſter für geübte Pianiften.” Im 
2 Curſen. a 11/, Thlr. 

Vgl. Lüben, Päd. Jahresberiht 1859. S. 459. 

22. 3. Schmitt, Praktifhe Pianoforte-Schule für Lehrer u. Lernende 
mit vielen Notenbeifpielen. Auszug aus deffen großen Pianoforte-Schule. 
Hamburg, ©. W. Niemeyer. 1 Thlr. 

Nahe an 300 Uebungsſätzchen. Val. Euterpe 1851. ©. 112. 

23. Zulius Knorr, Wegmeifer für den Glavierfhüler im erften 
Stadium. Eine Sammlung gemähtter Clavierſtücke in möglichſt rechter 
Progreſſton, nebſt mechaniſchen Uebungen. Leipzig (1854). Breitkopf u. 
Härtel. 1 Thlr. 15 Ngr. 

24. J. Snow, Anfangsſtudien. Leipzig, Kahnt. Heft J. 

25. J. Knorr, Materialien für das mechaniſche Clavierſpiel in 
einer volljtändigen u. geordneten Sammlung. Leipzig. 21/, Thlr. 

26. at Wohlfahrt, Kinder⸗Clavierſchule oder mufilalifhes A-B-C- 
und Leſebuch. 2 Theile. Leipzig, Breitlopf u. Härtel. 11/, Thlr. 

Vgl. Küben, Päd. Yahresberiht 1862. S. 640. 

27. C. T. Brunner, Slavierfhule für Kinder 13. Aufl. Leipzig, €. 
Stoll. 1 Thlr. 

2. 6.7. Brunner, Kleine Etüden für dad Pianoforte. Für Kinder ge- 
fchrieben, die nod) Feine Octave greifen können, um den Händen eine gute Hal- 
tung zu geben u. den Fingern Fertigkeit u. Unabhängigkeit zu verj alten. 
2 Hefte. Leipzig, C. A. Klemm. (Vgl. Euterpe 1841. S 165.) & 10 Sur. 

29. Anton Diabelli, Vierhändige melodiſche Uebungsftüde auf 5 Noten. Op. 
149. 9. 1-3. Wien, Haslinger. 

Derf., Vierhändige Sonatinen auf 5 Noten. Op. 163. 

Derf., Sechs jehr leichte u. gefällige Sonatinen. Op. 50. (182%0.) Wien. 

Derf., Vierhändige Sonatinen, Op. 24. 32. 37. (1822.) 

Derf., Sonatinen. Op. 53. 55. 58. 59. 60. (2: u. Ahändig.) Wien, 
1833. 3 45 kr. 

30. Carl Ed. Bar, Syftematifch inftructive Uebungsftüde beim erften 
Elementar:Unterriht de8 Pianoforte. Op. 21. Neue, umgearbeitete Aufl. 
Zwei Hefte. Berlin, 1867. Pay. à 10 Ser. 

31. Eduard Rohde, Kinder-Elavierfhule. Op. 100. Breslau (1873). 
Hientzſch. 1 Thlr. | 

Vol. Lüben, Päd. Jahresbericht 1874. S. 314. Werthvolles Werk. 

32, gene. Henkel, Der erfte Clavierunterricht in einer nad, praktifchen 

edürfniß ftufenmweife geordneten Folge von Keinen Tonftüden, nebſt hierzu 
gehörigen mechanifchen Uebungen. Frankfurt aM. M. Dieftermeg. 15 Sr. 

Vgl. Euterpe 1363. ©. 83. Rec. von Witmann. 


er 
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33. W. Hoppe, Der erſte Unterricht im Clavierſpiel. Eine Elementar- 
Diemoforteiqutt, zunächſt für Präparanden-Anftalten und. Seminarien. 
eipzig, Merfeburger. 18 Sgr. 

Bol. Euterpe 1861. ©. 183. — Lüben, Päd. Jahresbericht 1862. ©. 639. 

Sauptfädlid der Elementarftufe zugethan. Methodiſch gut. 

34. €. H. Ebeling, Die erfie Schule des Pianiſten, insbeſondere jür 
Seminar-Präparanden bearbeitet. Zweite, ganz umgearbeitete Aufl. Berlin. 
Trautwein. 221/, Sgr. 

Vgl. Euterpe 1863. &. 102. — Lüben, Päd. Jahresbericht 1884. ©. 431. 

35. Chr. Heine. Hohmann, Praktiſche Clavierſchule. Ein methobif 
eordneter, mit Bezeichnung bes Yingerjages Sehen: Uebungöftoff bi 

eichten u. gründlichen Erlernung des Clavierſpiels. Yür angehende Clavier⸗ 
[pieler bearbeitet. Sn drei Curſen. Siebente, verbefierte Aufl. Nörd⸗ 
gen, 1874. Bed. (Vgl. Euterpe 1857. ©. 89) % 20 Ser. 

36. Carl Ezerny, Hundert Uebungsfiüde für das Pianpforte, zur Er- 
leichterung de8 Unterrichts ger die Jugend gejchrieben. Op. 139. Zweite, 
umgearbeitete Orig.-Außgabe in 4 Lief. (1. Ausg. 1827.) Wien, Has—⸗ 
linger. 3 16 Gr. — In der Ausg. Wolfenbüttel, bei Holle. a 71/, Ser. 

37. 9. Bertint jeune, 12 petitsmorceaux. Wolfenbüttel, bei Holle. 6 Sr. 

Bol. Caecilia. Mainz, 1831. 8. 13, ©. 360. 

38. Anton Andre, Var. (God save the King.) Nr. 1. Offenbach, Andre. 36 fr. 
Derſ., Var. (Ah vous dirai-je, Maman.) Nr. 2. Ebendaſ. 36 fr. 

Derf., Instructive Var. Op. 31. Ebendaf. 1 fl. 20 Er. 
Derſ., Six Pidces progressives pour Pianoforte. Op. 35. Ebendaſ. 

39. M. Elementi, 6 Sonatinen. Op. 36. Mit Bingerfaß von 8%. Köhler. 
Ed. Peters. Mit Op. 37 und 38 zufammen: 12 Ngr. 

Hterzu beitens zu empfehlen: W. Hartkäs, PViolinbegleitung zu Clementi's 

6 Sonatinen. Op. 3. Berlin, 1850. —* 

40. Sonatines par M. Clementi Op. 36. 37. 38, revnes et doigtées par L. 
Köbler. Leipzig, Peterd. Ed. Peterd. Nr. 145. 12 Nor. 

41. Ir. Kuhlau. Sonatinen. Mit Fingerfab von 8. Köhler. Ed. Peters. 

r. 715. 10 Nor. 
Auch in der Golleetion Litolff. Nr. 243. (Op. 20. 55. 59.) Mit Fingerfah 
von 8. Winkler. 10 Ser. ( ) i 

42. Br. Kuhlau, Vierhändige Sonatinen. Op. 44. (Nr. 1 in, 2 in 
C, 3in F.) Ed. Peters: Kuhlau, Sonatinen. Nr. 728. 10 Rgr. 

43. 8. Erf u. C. E. Bar, at Meiner, leihter Uebungsftüde 
(on verſchiedenen Somponiften) für den erflen Unterriht im Pianoforte 
N Mit beigefügtem Fingerſatz. In vier Heften. Leipzig (1852—54). 

er. 

Reue, wohlfeile Ausg. 1874. Edition Peters. Rr. 1316. a. d. 3 10 Nor. 

44. A. Andre, 12 leichte Stüde in fortfchreitender Schwierigkeit für Piano- 
forte zu 4 Händen. Op. 44. Neue Ausg. Offenbach, Andre. 1 fl. 12 Er. 

Unter A. Diabelli's Namen in Hamburg nadgedrudt. 

45. A. Andre, Sechs Divertiffements für Pianoforte zu 4 Händen. Op. 18. 
(1803.) Neue Ausg. Offenbach, Andre. 25 Sgr. 

Derfelbe, 6 vergl. Op. 19 u. 20. Neue billige Ausg. Ebendaſ. 

46. Ch. H. Rind, Leichte Mebungsftüde zu A Händen, für bie erften 
Anfänger. Op. 60. 2 Hefte. Bonn, 1820 u. 21. Simrdd. % 3 Fb. 

47. Ch. H. Rind, 3 Divertiffementd zu 4 Händen. Op. 35. (1813.) Offen 
bad, Andıe. 1 fl. 20 kr. 

3 dergl. Op. 36. (1814.) Ebend. 

48. Jos. Haydn, Il Maestro oe Scolare (Lehrer u. Schüler), Thema con 

Variaziopi. Wien, Cappi. 41 fl. Auch Hamburg, Böhme. 


Diefkerweg’d Wegmelfer. 5. Aufl. II. Banb. 34 


- 


— 530 — 
49. Moyart, Sonate für Glavier zu 4 Händen. (1781.) D-dur. Ed. Peters. 
N. 1,6. 3. 


50. Beethoven, Zwei leichte Sonatinen. (Ohne Opus-Zahl.) C-dur, F-dar. 
51. Beethoven, 9 Variationen über das Thema: Quant 2 pid bello. Rr. 2. A-dur. 


8. Clavierwerke für die Mittelftufe. 
52. ©t. Heller, 25 leichte melodifhe Uebungsftüde in fortfczeitender 
Folge mit fingerfag. Op. 46. 9.13. Berlin, Sälefinger. a 221, Spr. 
Alpe Schmitt, Neue Studien für das Pianoforte. Op. 67. 
Drei Hefte. Halberftadt, 1830. Brüggemann. 2 Thlt. 
ind leichter als r älteren Studien von on Op. 16. — Vgl. Cäcilia 1833. B. 15. 
Rec. von ©. W. Finl. 


54. H. Bertini jeune, 25 Etades faciles et progresstves. Op. 100. Wolfenbüttel, 
bei Holle. 8 Sgr. 

2 100 aud in der Collection ei 8 Sgr. — Er. Peters. Nr. 181. b. 

« Stüde u. Etuben. Op. 100. 8 Nor. 


55. M. Clementi, 3 Sonatinen. Op. 37. Es-, D- u. C-dar. Dit Finger 
ſaß von 2. Köhler. Ed. Peters. a Op. 36 u. 38.) 12 Nor. 


56. M. Clementi, 3 Sonatinen. Op. G- B- F-dur. Mit Bingefap von 
L. Köhler. Ed. Peters. (air —8 36 u. 37.) 12 Ngr. 


57. Moyart, Leichte Sonate für Glavier. (1788.) C-dur. Köhler. N. 15. ©. 146. 
53. Mozart, Sonate für Clavier. (1779.) C-dur. Köhler. Nr. 2. ©. 16. 
59. Moyart, Sonate für Glavier. (1777.) G-dur. Köfler. Rr. 14. ©. 137. 


00. Mogart, Sonate für Clavier. (1779.) A-dur. Mit den beliebten A-dur- 
Variationen. Köhler. Nr. 12, ©. 116. 


61. Mogart, 12 Variationen für Clavier über: Ah, vous dirai-je, Maman. 
4776.) C-dur. Ed. Peter. Nr. 5, ©. 30. 


52. Mozart, Sonate für Glavier zu 4 Händen. (1780.) B-dur. Ed. Peters. 
Nr. 2, ©. 13. 


03. Mozart, Sonate für Clavier und Violine. (1778.) O-dar. Ed. Peters. 
Nr. 8, ©. 76. 





4 Boat Sonate für Claviet und Violine. (1778) G@ dur. Ev. Peterb. 
t. 6, 


65. Mozart, Sonate fin, Clavier. (Sap 1. &; kherteagen aus einer Sonate für 
— —— Vgl. auch Köhler, ©. 52 u. 150.) F-dur. Köhler, 
k. 


60. Mozart, Sonate für Clavter und Violine. (1781.) F-dur. Ed. Peterb. 
Nr. 9, ©. 86. 


IT. Boy, Sonate für Elavier und Violine. (1789.) B-dur. Ed. Peterb. 
Nr. 14, ©. 146. 


68, But, Su Sonate für Clavier u. Violine. (1781.) B-dar. Ed. Peters. 


00. Mozart, Ense für Clavier u. Violine. (1785.) Es-dur. Ev. Peter. 
Rr. 16. 6.1 


70, —e— für Clavier u. Violine. G-dur. (David.) Cd. Peters. 


71. Haydn, Sonate für Clavier. G-dur. Köhler, 10 leichte Son. Nr. 16, ©. 43. 
2. Haydn, Sonate für Clavier. E-moll. Köhler. Nr. 2, ©. 15. 

3. Haydn, Sonate für Clavier. C-dur. Köhler. Nr. 5, ©. 40. 
74. Haydn, Menuetto con Var. Es-dur. 
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. Bayer, Sonate für Clavier und Violine. G-dar. (David.) Ed. Peters. 


. Beethoven, Zwei leihte Sonaten für das Pianoforte. Op. 49. G-moll 


und G-dur. Köhler. Nr. 19 und 20. ©. 2 


. Beethoven, 6 Variationen über das Thema: a cor plü non mi sento.“ 


(Mich fliehen alle Freuden.) G-dur. Bonn, Simrod. 


78. Beethoven, 12 Bartationen über den Menuet A la Vigano, aus bem Ballet: 
Le nozze disturbate von Haibl. Nr. 3b. — C-dur. Leipzig. Peters. 

79. Beethoven, Zwei Spmaten br ba8 Pianoforte. Op. 14. E-dur u. G-dur. 
Köhler. Rr. 9 u. 10. ©. 108. 

80. Beethoven Sonatine für dad Pianoforte. op. 79. G-dar. Köhler. 
Nr. 2. ©. 2 

81. Beethoven, 3. Sonate für das Pianoforte zu 4 Händen. Op. 6. 
D-dur. Offenb. Andrsé. 48 kr 

82. Beethoven, Polonaise favorite. hãndig ‚ aus Op. 42. F-dur. Leipzig, 
Peters. Offenbach, Andre. 8 Gr. 

83 


84. 


85. 


89. 


. Beethoven, 12 Variationen ge Wr (it das Pianoforte. Ohne Opus⸗ 


Zahl. Car. Offenbach, André. 


Beethoven, Sechs Variationen für bat Gienaforte zu A Sünden. (Lieb 
mit eränderungen: Ih denke dein. 1800.) Ohne Opus:Zahl. D-dar. 
Offenbach, Andre. 46 


Beethoven, 3 große Marſche für das Pianoforte. Bierhändig, Op. 45. 
In C-, Es- u. D-dar. Leipzig. Peters. Offenbach. Andre. 1 fl. 


. Aloys Schmitt, Scherzo pour le Pf A A mains. Op. 42. Offenbach 


(1822.) Andre. 10 Sgr. 
A. Clavierwerke für die Oberſtufe. 


. 30h. Seb. Bach's Wohltemperirtes Clavier. Neue Ausg. von —F 


Kroll Leipzig, Peters. (Vgl. Euterpe 1867. S. 49. O. Linpner’s Rec 
gt. 


. Muzio Clementi, Gradus ad Parnassum: ou l’art de jouer le Piano- 


forte, demontr6 par une serie d’Exercices dans le style s6vöre et libre. 
Vol. I—-IH. Leipzig (1815 etc.) Breitkopf et Härtel. 

50 Etudes Clementi: Gradus ad Parnassum. Ed. revue par 
L. Köhler. Leipzig (1871.) Breitkopf u. Härtel. 2 Thlr. 

Clementi, Gradus ad Parnassum. Ed. Peters Nr. 147. au.b. —. 
B. Iu. I. 15 Ngr. II. 20 Ror. 

Clementi, Gradus ad Parnassum. Collection Litolff. ITu.II. 3 15 Sgr. 
I. 20 Ger. 
M. Clomenti, Pröiudes et Exercices. Ed. Peters. Nr. 1101. 
10 Ngr. In der Eollection Litolff 10 Ser. 


„Das trefflichfte Werk, welches für Uebung der Zonleitern gefchrieben tft.“ 


Pi 


9. 


92. 


. 3.3. Cramer, Große rettiiße Clavierſchule in 5 Abtbeilungen. 
“ Feipaia, Schuberth u. 

J. B. Cramer, Etude pour le Pianoforte ou 42 Exercices dans 
les diffsrents tons, calculd6s pour faciliter les — de ceux, qui se 
proposent d’6tudier cet instrament A fond. — Bon Jul. Knorr beſorgt. 
Wolfenbüttel, 1856. Holle. In 2 Heften. 10 1. "2 Ser. 


J. B. Cramer, Etudes. In 4 Heften. Ed. Peterd. Nr. 184. a—d. 3 8 Ngr. 


Auch in der Collection Litolff in 2 Bänden. a 10 Sgr. 


93. 


Aloys Schmitt, Etudes pour le Pianoforte. Op. 16. In 3 Heften. 
Bonn, Simrod ı 6 Fr 


Vgl. Leipz. mufilal. Ztg. 18%. ©. 694. Rec. Ausgezeichnetes Wert. 


34* 


112. 


114. 


115. 
116. 


117. 
118. 
119. 
120. 
1%. 


122. 


123. 
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. H. Bertini jeune, 48 Etudes. Op. 29 et 32. Liv. 1 et2. (Introduction 


a celles de J. B. Cramer.) Bolfenbüttel, Hole. à 8 Gr. 


p. 29 u. 32 (48 Etuden) aud in ber Collection Litolff. 10 Egr. Ed. Peters. 
: Op. 29 u. 32. 3% 8 Nor. 

. Haydn, Sonate für Clavier. D-dur. Köhler. Nr. 7, ©. 54. 

. Haydn, Sonate für Clavier. Cis-moll. Köhler. Nr. 6. S. 48. 

. Haydn, Sonate für Clavier. Es-dur. Köhler. Nr. 3. ©. 23. 

. Haydn, Sonate für Clavier. Es-dur. Köhler. Nr. 1. ©. 3. 


Haydn, Sonate für Clavier m. Violine. F-dur. Ebd. Peters. Nr. 7. &. 52. 


. Mozart, Sonate für Clavier. (1778.) a-moll. Köhler. Nr. 7. ©. 65. 
. Mozart, Sonate für Klavier u. Violine (1781.) G-dur. Er. Betert. 
Nr. 11. ©. 114. 


. Mozart, Sonate für Clavier. (1779.) F-dur. Köhler Nr. 6. ©. 54. 

. Mozart, Sonate für Clavier. (1779.) B-dur. Köhler. Nr. 4. S. 36. 

Mozart, Snate für Clavier zu vier Händen. (1787.) C-dur. Ep. Peters. 
r. . 51. 


’ 


. Mozart, Sonate für Clavier. (1778.) C-dur. Köhler. Nr. 8. ©. 76. 
arogart, <ourke für Glavier und Violine. (1781.) Es-dur. Ed. Peters. 


Nr. 1 


—* Santafe und Sonate. (1785 und 1784.) C-moll. Köhler. 


8 


. Beethoven, Drei Sonaten für das Pf. (Joſ. Haydn gewidmet). Op. 2. 


F-moll, A-dur und C-dur. (Beſonders T. 1.) Köhler. Ar. 1,2u.3. ©. 3. 


. Beethoven, Drei Sonaten d* zzas Pf. Op. 10. C-moll, F-dur u. D-dur. 


Köhler. Nr. 5, 6 u. 


. Beethoven, Grande —* (pathstigue) pour le Pf. Op. 13. C-moll. 


Köhler. Nr. 8. S. 9. 


. Zeethopen, Große Sonate für das Pf. Op 22. B-dur. Köhler. Nr. 11. 


Beethoven, Große Sonate für das Pf. (Pastorale.) Op. 28. D-dur. 
Köhler. Rr. 15. ©. 


. Deeihoven, Zwei Sonaten für das Pf. („Sonata quasi una fantasia.“) 
Op. 


7. Es-dor u. cis-moll. Köhler Rr. 13 u. 14. ©. 151. 
Seethanen, Große Sonate für das Pf. Op. 26. As-dur. Köhler. Nr. 12, 
. 139. 


Beethoven, Sonate für das Pf. Op. 90. e-moll, Köhler. Nr. 27, ©. 313. 


Beethoven, Drei Sonaten für das Fa Op. 31. G-dur, d-moll, Es-dur. 
Köhler. Rr. 16, 17, und 18, ©. 1 


Beethoven, Große Sonate für das * op. 7. Es-dur. Köhler. Nr. 4, ©. 44. 
Beethoven, Große Sonate für das Pf. Op. 53. O-dur. Köhler. Nr. 21, S. 241. 
Beethoven, Sonate für Pianoforte und Violine. Op. 23. A-moll. 
Beethoven, Sonate für Pianoforte und Violine. Op. 24. F-dur. 


Beethoven, Drei Sonaten für Pianoforte und Violine. Op. 12. D-dur, 
A-dur, Es-dur. 


Beethoven, Drei Sonaten für Pianoforte und Violine. Op. 30. (Dem 
Kaiſer Alezanter I. gewidmet.) A-dur, c-moll, G-dur. 


Acht Duverturen von Mozart. Für's Clavier zu 4 Händen arrangirt bon 
Ant. Andıs Offenbach, Andre. (1. gar Entfüh u zung. 2. Idomeneus. 

3. Der Schaufpieldirector. 4. Figaro. 5. Don Yuan. 6. Cosi fan tutte. 
— Titus. 8. Die Zauberflöte.) Bortreffliches Arrangement. % 121/, Sar. 


Sn der Ed. Peters, Nr. 135: Mozart: Sämmtliche 10 Ouverturen. Yür’s 


Clavier, zu 4 Händen arrangirt. 15 Nor. 
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124. C. A. von Weber, 7 Variations pour le Pf. sur l’air: Vien qua Dorina 
bella. Berlin, Schlesinger. 14 Gr. 


1235. C. M. von Weber, Aufforderung zum Tanze. Rondo brillant für das Pf. 
or &. (1819.) Berlin, Schlefinger. Des-dur, In der Ausg. v. 1868; 
4 Sfr. ’ 


126. C. M. von Weber, Capriccio p. le Pf. (1808.) Berlin, Schlesinger. 8 ®r. 


K. Werke über Orgelſpiel. 


(Vgl. au die in ber Abth. G. (S. 522) befindlichen Choralbuͤcher.) 


1. Ch. H. Rind, Prattiſche Orgelfäule. Op. 85. Sechs Theile. Bonn (1819 
bis 1821). Simrod. a 1Y/, The. (8 Thle. 5 ©r.) 
ag Leipz. kat. Ztg. 1819. S. 760. — 1820. ©. 503. — 1821. S. 575. — 
1823. ©. 161. — Wahrbaft verdienſtvolles, weit verbreitetes Merk. 


2. Ch. H. Rind, Theoretiſch⸗praktiſche Anleitung um Orgel⸗ 
Ipielen. Op. 124. Bweite vermehrte und verbefierte uf. Darmitabt 
(1839). Diehl. 3 Thle. 


3. Ch. H. Rind, Vorſchule für angehende DOrganiften u. Alle, welche 
fih im gebundenen Spiele üben wollen. Op. 82. Bonn (1827). Simrod. 10 Fr. 
Bol. Cäcilia 1833. B. 15. ©. 119. 


4. Br. Schneider, Dregeliäule (Handbuch des DOrganiften. 11. Theil.) 
Halberjtadt, 1830. Brüggemann. — 1 Thlr. 35 Ser. 


5. Ludwig Ernft Gebhardi, Theoretifh-praltifche Orgelfchule. Op. 12. 
Zweite, ſehr vermehrte u. umgearbeitete Aufl. Brieg, 1862. F. Gebharbi. 
1 Thlr. 20 Sgr. 


Bol. Euterpe 1843. ©. 113. — Lüben, Päd. Jahresbericht 1868. ©. 44. 


6. Dr. N Wilh. Schüpe, de Orgelſchule. Enthaltenn Uebungen 
für Manual, Pedal, Choräle, Präludien, Poſtludien, Kpuricte Choräle u. 
Choralvorfpiefe, Fugen... . von verfchiedenen Meiftern. Nach pädag. Grund⸗ 

lägen gewählt, geordnet und in dem „Handbuch zur prakt. Orgel: 
ſchule“ mit unterrichtlihen Bemerkungen, Berglienerungen u. Erläuterungen 
begleitet. Für fidh bildende Drgeljpieler, insbefondere für den Orgelunter⸗ 
richt in den Seminarien u. Präparanden-Schulen. Yünfte, ſehr verbefierte 
Aufl. Leipzig, 1868. Amold. 2 Thlr. 
Das „Handbuch zu der prakt. Orgelſchule“ ebendaſ. — Bol. Euterpe 1869. 
©. 12. Die 1. Aufl vom J. 1843. — Ein treffliches, weitverbreitetes Werk, 


7. A. G. Ritter, Die Kunſt des Orgelfptels. Theoretifchepraftifche An⸗ 
weifung für alle vorlommenden Fälle im Orgelfpiele... Ein Lehrbuch für 
fi) bildende Orgelipieler. Erfurt, 1844. Körner. 2 Thlr. 

Die Ipäteren Aufl. gänzlich umgenarbeitet. Vgl. Lüben, Päd. Yahresbericht. 
©. 339. I. Theil in 7. Aufl. erſchienen. 


8. Jul. Andre, Anleitung zum Selbftunterriht im Pedalſpiel. 
Offenbach, 1843. Andre. 15 Sgr. 


9. Zul. Andre, Kurz gefaßte theoretiſch-praktiſche Orgelfchule. 
Op. 25. Zweite, vermehrte u. verbefferte Aufl. Offenbach, Andre. 3 Thlr. 


10. Chr. H. Hohmann, Orgelſchule. Eine theoretifch-praktiihe Anleitung zur 
ründlihen Erlernung des Orgelſpiels. Für angehende Daganiften bearbeitet. 
3 Surfen. Nürnberg, 1859. W. Schmid. a 20 Sgr. 


Bol. Lüben, Päd. Jahresbericht 1859. S. 453. Hentſchel's Rec. — In neuer 
Aufl. erihienen. 


1874. 
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11. E. H. Ebeling, Die erſte Schule des Orgelſpielers, auch eine 
Schule für dad Harmonium, insbeſondere für Seminar: Präparanden. 
Berlin (1861). Bahn. 15 Sgr. 
Auf engem Raum jehr brauchbaren — elementarifh angeoroneten Hebungsftoff 
bietend. Meift von bewährten Meiftern. 


12. 8. W. Sering, Der theoretiſch-praktiſche Organiſt. Studienwerlk 
zur Einführung in’ das Verftänpniß der Orgel: Compofitionen. 6 Hefte. 
Op. 38—41. Erfurt (1862 ıc.). Kömer. I-IV: 312 Sgr. V: 1%, Dhlr. 


13. Dr. 3. ©. Herzog, Orgelihule Cine theoretiſch-praktiſche Anleitung 
jur ründlien Erlernung des kirchlichen Orgelipield. Zum Gebraud in 
uflffulen Seminarien, PräparandenAnftalten, fo wie zum Selbftumter: 

richt. Op. 41. Grlangen, 1867. X. Deidert. 2 Thlr. 


Sehr empfehlenewerihes und mit großer Sadlenntnis abgefaßtes Wert. 
14. 309. Ernſt Rembt, Funfzig nierhimmige Fughetten für die Orgel. 
Leipzig, Breitlorf und Härtel. 1 Thlr. 8 Er. 


1. Ausg. von 1791. „Eine wahre Orgelfhule für junge Organiften.” (€. 
8. Gerber.) 


15. Michael Gotthardt Fiſcher, Evang. Choral-Melodienbuch vier: 
ſtimmig ausgeſetzt mit Vor⸗ u. Biifigentpielen. In 2 Abth. Op. 14. Gotha, 
1820 u. 1821. 93. Perthes. 8 Thlr. 
Nur der vortreffl. Vorfpiele wegen zu empfehlen. Die Zwiſchenſpiele find zu 
lang u. dem jebigen Beitgeihmad nicht mehr entiprechend. — Eine neue Ausg. der 
Borfpiele eridien zu Erfurt bet Körner. (1846) 


16. M. ©. Fiſcher, 48 Eleine Orgelftüde für Anfänger. Op. 13. Leipzig 
ER reitfopf u. Härtel. — Neue Ausg. 1863. Erfurt, bei Körner. 
r. 


17. Chr. H. Rinck, Vierzig kleine, leichte u. vermiſchte Orgel— 
präludien, mit u. ohne Pedal zu ſpielen. Op. 37. Offenbach (1814). 
Andre. 1 fl. 20 Er. 

Allbekanntes, werthvolles Merl. Im Munde des Volles „die. 40 Ritter“ 

genannt; denn ritterlid haben fie mit dazu beigetragen, das befjere Orgelſpiel 

. unter den Lehrern anzubahnen. Vgl. Leipz. mufilal. Big. 1816. ©. 9. 

18. CH. H. Rind, 30 kurze u. leichte Orgelpräludien dur alle Tonarten, für 
angehende Orgelfpieler. Op. 93. Bonn (1830). Simrod. 

Kurze Sätze von 12—20 Talten. 

19. Ch, H. Rind, 24 kurze u. leichte DOrgelpräludien mit Pedal für bie erften 
Anfänger. Op. 9. Bonn (1830). Simod. 2 Fr8. 

20. Ch. H. Rind, 30 leichte Orgelftüde für Anfänger. Op. 98. Bonn (1830). 
Simrod. 

21. Ch. 9. Rind, 24 leichte Orgel-Präludien für die erften Anfänger, mit 
und ohne Pedal zu [pielen. Op. 65. Bonn (1821). Simrod. 2 Fr. 50 EB. 


Vgl. Leipz. muſik. Big. 1823. ©. 9. 


22. Br. Wilh. Dlügel 100 kurze Orgelf äpe im ben gebräudlichften Ton» 
arten. Dritte ufl. Eſſen, 1873. Büpdeler. (1. Aufl. 1853.) 12 Sgr. 


23. 8. €. Gebhardi, 100 leichte, theils mehr, theils weniger thematifch gehaltene 
Choralvorfpiele. Op. 17. Erfurt 1851. Selbfiverlag. Geht Brieg, 
bet F. Gebhardi. (2. Aufl 1862.) 20 Ser. 

24. Guſtav Brügel, Kleine Orgelftüde mit Manuals u. Peral:Aprlicatur 
in den gangbarften Tonarten, Op. 71. Berlin, 1873. 4. Enslin. 10 Sgr. 

52 werthvolle Stüde, ähnlich dem Op. 37 von Rind. 


25. ©. Flügel, 24 kurze Choral: Rorfpiele für die Orgel. Op. 59. Leirzig, 
1°62. Merjeburger. 12 Sar. 
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26. ©. Flügel, Präludienbud. Vorſpiele zu den belannteften Chorälen für 
die Orgel. Crit Analyſe der Vorſpiele 2c.) Op. 72. Berlin, 1873. 
a. Enslin. Thlr. 
Vgl. Euterpe, 1873. ©. 9, 51. — Lüben, Päd. Jahresbericht 1874. ©. 343. 
Rec. v. Gottſchalg, 


N. Bernh. Kothe, Handbuch für Organiſten. Sammlung von Orgel: 
ſtücken in allen Tonarten zum Gebrauche beim öffentlichen Gottesdienſte, 
insbeſondere zur Benugung in Schullehrer⸗Seminarien und Präparanden⸗ 
Anſtalten. Leipzig (1871). Leuckart (C. Sander). 11/3 Thlr. 

Enthaltend Orgelſtücke von Pachelbel, Seb. Bach, Händel, Telemann, M. Haydn, 

Kittel, Vierling, Rinck, Vogler, Gebhardi, Heſſe u. ſ. w. 

28. Ch. H. Rinck's Präludien. Zweite Auflage. Wohlfeile Ausgabe der 
Ihönjten „Borfjpiele zu den gebräudlidften Chorälen der 
evang. Kirche. Op. 105. Ausgewählt und neu herausgegeben von 
m. Seel, 3. Auflage. Effen, 1874. Bädeker. (185 Nummern.) 2 Thlr. 

gr. 

Die 1. Ausg. als Op. 105 vom J. 1833. — 223 Vorſpiele enthaltend. Hiermit 

fteht in enger Beziehung: 
B. C. 8. Natorp, Ueber Rind’8 Prälupdien. Ein Beitrag zur Ver: 
ftändigung angehender Organiften über kirchliches Orgelipiel. Eſſen, 1834. 
Bädeker. 12%, Sgr. — Eine ſehr werthuolle Schuh. 

29. Ch. 9. Rind, 12 Adagios für die Orgel. Op. 57. Bonn (1820). 
nad 16 Sgr. ’ | 

Bol. Leipz. mufil. Big. 1820. ©. 368. Treffliches Wer. 


30. Herm. Küfter, 48 leichte Orgel-Präludien in den gebräudliditen Ton- 
arten. Für angehende Orgeljpieler. Op. 4. Berlin (1843). €. Paez. 
(Bol. Euterpe 1844, ©. 216.) 1 Thlr. 

31. Carl Karow, 165 Borfpiele zu den gebräudlichiten Chorälen, drei⸗, 
vier= u. mehrftimmig für die Orgel. 2 Lief. Potsdam, 1863. U. Stein. 
a 20 Ser. 

Nachgelafjenes Werk des verdienten Karow. + 20. Dec. 63. 


32. Adolf Hefie, Ausgewählte Orgel:Compofitionen. Neue, billige 
Audgabe. Breslau (1863). Leuckart. 

33. Dr. Wilh. Boldmar, 102 Choralvorfpiele an die Orgel zu den gebräuch⸗ 
lihften Chorälen. Zum Gebrauch für den öffentl. Gottesdtenft, ſowie be- 
jonberß um Studium für Präparanden u. Seminariften. Op. 24. Behnte 

ufl. Erfurt (1865). Körner. 20 Sgr. 

34. ©. W. Kömer, Der Drgelfreund. Bor: u. Nachſpiele, figurirte Ehoräle, 
Trios, Fugen, Mei ze. in allen Formen, zum Gebrauch beim öffentl. 

Gottesdienſte ꝛc. Erfurt (1841—47). Kömer. — 12 Bände. a 1 Täler. 

35. 3.8. Herzog, Praltifhes Hülfsbuch Ih Drganiften. Eine Samm: 

lun ar or⸗ u. Nachipielen, Trios, Yugbetten, Fugen ꝛc. Mainz, Schott. 
. r. 

Vgl. Euterpe 1845. ©. 171. 175. Bon F. Menvelsfohn-Bartholdy empfohlen. 

36. Ch. H. Rinck, Sechsunddreißig Nachſpiele fürdie Orgel. Op. 107. 
3. Auflage, bejorgt von W. Greef. Eſſen, 1875. Bädeler. 1 Täler. 12 Sgr. 

Die 1. Aufl. vom I. 1833. — Vgl. Euterpe 1857. ©. 88. Jakob's Rec. 

37. Ch. H. Rind, Sammlung von Bor: u. Nadhfpielen zum Gebraud 


beim Öffentlichen Gottebdienſte componirt. Op. 129. Dritte Aufl. Darm: 
ftabt, 1863. Diehl. 2 Thlr. 12 Ngr. 
. Rind’ legte Werl, 1. Aufl. vom J. 1843. Bringt fehr leichte und für viel- 
fältigen Gebrauch eingerichtete Stücke. 
38. Ch. H. Rind, Der Choralfreund, oder Studien für das Choral- 
Iptelen. Sieben Jahrgänge. Mainz, 1832—38. Schott. a 1 Thlr. 10 Ser. 
Hundert der auserleſenſten Choräle mit Veränterungen. 
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39. Joh. Julius Seidel, Die Orgel u. ihr Bau. Gin ſyſtematiſches Hand⸗ 
duch für Cantoren, Drganiften ... . Biveite, berbefjerte u. fehr vermehrte 
Aufl. Breslau, Leudart. (1. Aufl. 1843.) 1 The. 

40. 3. ©. Töpfer, Die Orgel, Zwed u. Befchaffenheit ihrer Theile, Geſehe 
Üseer a ... in Handbuch ie alle Orgelfreunde x. ER 
Aufl. Erfurt, 1873. Körner. 1 Thir. 

41. 3.6. Töpfer, Anleitung zur Erhaltung u. Stimmung ber Orgel. 
Für Drganiflen u Sanpfaullehrer, weiche re Drgel ſelbſt in Stimmum; 
u Sutem, Zul tand erhalten wollen. Zweite Aufl. Jena, 1865. (1. Auf 
184.) gt. 

2. IM Ainbing, Handbüchlein für Orgelſpieler, enthaltend eine 
Beichreibung aller Theile einer Orgel u. eine Hung, zum kirchlichen 
Drgelfpiel. Bunähft für... Organiften, Gantoren, Seminariften und 

Triparanden. Dritte, vielfach verbefferte u. vermehrte Aufl. Hildburge 

baujen, 1872. Keſſelting. (1. Aufl. 1853.) 15 Spt. 

43. Johannes Zahn, Handbüchlein für evang. Cantoren und Drganif 

ünnberg, 1871. Löhe. 24 u! 8 genifen. 

Empfehlenswerthes Wert, 
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- „Denn e8 find, ber faft unzähligen Wege zum Unterricht unge— 
achtet, noch immer vichtigere, ficherere und beſſere Spuren zu finden; und ob 
ſich gleich viele tüchtige Leute, mit ernftem Vorſathze und unermüdetem Fleiße, 
auf diefe oder jene Wiſſenſchaft geleget, fo ann man doch nicht fagen, daß 
fie den vorgefegten Zweck fo genau getroffen haben, als es wol fein follte. 
Ja, es fehlet oft ein Ziemliches daran. Derowegen bleibt noch allemal 
Raum für andre übrig, ihr Heil zu verjuchen, und vielleicht mit beſſerm 
Gluͤck, weil fie ſolche Vorgänger haben, deren Verdienſte und Fehler ihnen 
zum Vortheil gereichen können. Seine Wahrheit ift fo deutlich und genau 
erkannt, daß ſie nicht noch deutlichet und genauer erfannt werben möchte; fonft 

daß ein endlicher Verftand alle Wahrheiten auf einmal völlig 
d begriffen Hätte." . 

m in feiner „Rleinen Generalbaßſchule“. (Hamburg, 1735. ©. 40.) 
Ginflange mit dieſem Ausſpruch des großen Theoretikers aus dem 
abrh. nehme ich Abſchied vom geehrten Leer. 


„Die Mufit ift ein unerſchöpfliches Meer“. 
Iof. Riepel, 1752. 
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Seite 335 Anmerlung Zeile 13 von unten iſt ſtatt Wandkarte: Mondkarte zu leſen. 


„ 350 Zeile 9 von unten flatt ya lies 7 .- 


I und Rechtsoval 


a 
DT, KH 

fehlt: Rechtboval und Linksoval werden zu — 

und 77 verbunden. 


Seite 37% Beile 6 von oben Hinter gefunden fehlt: wird. 
12 von unten ließ ſtatt Stremeyer: Stremayer. 
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feinem: ihrem. 
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